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Ein unbekanntes Gedicht von Wilhelm Heinse. 

Von 

Walther Brecht. 

Yorgclegt in der Sitzung vom 9. Januar 1909 von Edward Schröder. 

Im Spätherbst 1906 gelangte ein Manuskript in meinen Besitz, 
zwei leicht vergilbte Blätter, 0,257 m breit, 0,182 m hoch, je ein¬ 
mal in der Mitte gebrochen nnd in zwei aufeinanderfolgenden 
Lagen achtseitig beschrieben. Beide Blätter, über Kreuz geknifft, 
zeigen Sparen früherer Heftung, das zweite trägt außerdem Leim¬ 
spuren und ist ersichtlich aus einem größeren Ganzen, in das es 
eingeheftet und eingeklebt war, mit Gewalt herausgerissen; die 
Schrift ist glücklicherweise nicht beschädigt. Die Blätter enthalten 
folgenden Text 1 ). 

vom 18 *™ Martii N. 2. 

1774. 

Herkules und Hebe. 

Als Herkules mit seiner Keule Schlag 
Die Welt von jedem Ungeheuer, 

Das im Verborgenen und an den Wegen lag 
Erlöst — und in die Harmonie der Leyer 
5 Die Mädchen wieder in dem Myrthenhayn' 

Der Charitinnen Lieder sangen, 

Und ohne Furcht vor Räubern und vor Schlangen 
Die Sommernacht im Mondcnschein, 

Das Haar geschmückt mit Rosenkränzen, 

10 Wegzaubern konnten unter leichten Tänzen — 

Da fuhr sein Geist aus Flammen, wie der Blitz 
Des Zevs ans einem Donnerwetter • 


1) Gesperrt gedrucktes ist im Original unterstrichen. 
Kgl. Gm. d. Wiss. Nachrichten. Phllolog.-hlat. Kl. 1909. Heft 1. 
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Walther Brecht, 


Weit durch die Himmel fliegt, zum Sitz 
Der grossen Götter. 

[Bl. IS 2] 16 Aus seinen Augen strahlt die Glut von Adlerblicken, 
Und aus den Muskeln tritt hervor die Wunderkraft, 
Die Geryonen der Verwegenheit bestraft, 

Und fähig war, die Löwen zu erdrücken. 

„„Willkommen im Olymp! — sprang Zevs von 

seinem Thron — 

20 Und drückt' ihn an die Brust — Willkommen, o 

mein Sohn! — 

Und das Entzücken schwebt von ihm in alle Wesen 

Bis in die tiefste Nacht des Tartarus- 

Die Gottheit fließ’ in dich mit diesem Vater Küßt 
Wir alle haben dich zum Bruder auserlesen. — 

25 Ein süsses magisches Verlangen zieht 
Die Götter all’ und die Göttinnon 
Zum Nektarhayne hin, der Über Rosen blüht, 

Wo klare Bäche durch die Blumen rinnen. 

Der Weinen Amoretten Schaar 
80 Kam vor der Liebesgöttin hergeflogen, 

Und Juno wurde von dem schönsten Pfauenpaar, 
Als Himmels Königin, wie im Triumph gezogen. 

[Bl. IS. 3] Minorvcn und Dianen sah 

Man zärtlicher, als sonst, erscheinen. 

35 Die Musen kamen von des Pindus Lorbeerhaynen, 
Apollo, Bacchus, Mars — und jeder Gott war da. 

Nun führt ihn Zevs an seiner Rechten 
Zu den versammelten Olympus Mächten 
Und nimmt den Becher voll Unsterblichkeit — 

40 „„Dies ist der junge Jupiter der Erde! 

Mit dieser siegenden Gebekrde 

Trat ich in diesen Busch nach der Giganten Streit — 
Er soll wie wir den Nektarbecher leeren. „— 

Er spricht’s, und reichet ihn dem Sohn 
45 Und steigt auf seinen Thron, 

Und wirft, indem er trinkt, zehn Donnor durch 

die Sphären 

— Bis in die letzten Pole schmetterte der Ton 
Und hallte jubelnd wieder. — 

[Bl.IS.4] Nun kniete Herkules vor seiner Feindin nieder 

60 Ergriff die zarte lilienweiße Hand 

Und küßte sie, und sprach: „iezt irrt’ ich unbekannt. 
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Vielleicht am stjgischen Gestade - 
Und seufzte bei den Furien um Gnade, 

Wenn du mir nicht als Kind schon Drachen zugesandt, 
55 Um meine Brust mit diesem Math zu stählen, 

Die Löwenkämpfe, statt der Wollust zu erwählen. „ 
Kalliope gab ihr den Lorbeerkranz 
Und Juno wand mit sanftbeschämten Wangen 
Und holdem Lächeln ihn um’s Haupt voll Götterglanz, 

60 Indeß die Musen seine Thaten sangen. 

Die Götterfiisse wurden alle Tanz 

Und jeder eilete den Helden zu umpfangen. 

Aus seinen kühnen Adleraugen flog 
[Bl. IIS. 1] Ein brennend Feuer in die Herzen der Göttinnen, 

65 Das sic an seinen Busen zog; 

Minerva suchte selbst den Helden zu gewinnen. 

Die Knospe des Entzückens gieng — 

Und jeder Göttin Seele bebte — 

Mit Venus Lippen auf, dieß süsse Lächeln schwebte 
70 Um ihren Mund, das immer Herzen fieng. 

Ihr Auge war benetzt mit dieser Spur von Thräne, 
Mit dieser seelenlichten Feuchtigkeit, 

Wormnen Unschuld schwimmt, und reizet Lüsternheit — 
Jezt blickte Paphia jezt Anadyomene. 

75 Schon ist ihr Sieg gewiß; kein Blick geht fehl, und trift 
Getränkt in diesem süssen Gift 
Den Mittelpunkt von dieses Helden Herzen, 

In dem ihr Mars, Adon und Zevs vereinigt schien; 
Doch, während über ihn 
80 Die Liebesgötter scherzen 

Und jede Göttin zürnt, kam aus der Myrthen Grün, 
[Bl. IIS. 2] Worinn um sie die Nachtigallen sangen 
Mit Psychen Hebe hergegangen — 

Auf ihren Hosenlippen schien 
85 Der erste Traum von Küssen zu entstehen, 

Als sie den neuen Gott gesehen. 

Vom großen Donnerschlag ward sie herbeygeführt. 

Sie war gewohnt in himmlischen Gefielden 
Herumzuirren, und die Geisterchen zu bilden 
90 Von denen jede Welt dereinst regieret wird. 

Jezt eben hatte sie mit Platos Geist gesprochen 
Mit ihm vereiniget den des A na kr eon, 

1* 
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Walther Brecht, 


Und beyde hatten ihr ein Röschen abgebrochen, 

Der in das blonde Haar, der auf des Busens Thron. 
9B Nach keinem Gotte war es im Olymp gelungen 
Und keinem Sterblichen, daß von Begierden warm 
. .. Sic sanft um ihn den Charitinnenarm 

Im Taumel seiner Schwärraerey geschlungen, 

Der Sinnen Liebe war ihr ein verächtlich Spiel. — 
[B1.IIS.3] 100 Empfindungen von höherem Gefühl, 

Als er empfand bey seinen Dejaniren, 

Die nicht verschwinden nach genoßner Lust, 

Nur iu ein Meer von Wonne sich verlieren, 
Entstanden in Alcidens Brust — 

10B „0 möchtet ihr, o Zevs und Juno! Heben 
Mir doch zur ewigen Gespielin geben! 

Ich kann nicht ohne sio in euerm Himmel leben. 

0 Hebe, laß mich doch mit einem süssen Blick 
Der Götter höchste Seeligkeit empfinden! — „ 

110 Auf ihren Wangen blüht sein Glück 

In Rosen auf, und Zevs und Juno winden 
Umflattert von der Liebesgötter Schaar 
Mit Blumenfesseln sie zusammen — 

In einen Kuß zerrann des Himmels schönstes Paar, 
115 Und um sio blitzten lichte Liebesflammen — 

Der ganze Himmel war bey ihrem Sieg erfreut; 

|B1. IIS. 4] Der Schönheit Bltithe gab, zum Lohn für ihre Tugend, 
Die nie ein Nektarbacchanal entweyht, 

Das Schicksal die Unsterblichkeit, 

120 Und setzte sie zur Charitinn der Jugend. 

Ihr schönsten Kinder der Natur 
0 laßt euch doch durch keinen Schwur 
Durch keines Gottes Zauborey verführen 
Den höchsten Reiz, die Unschuld zu verlieren! 

125 Ach! ihn ersetzt der Venus Gürtel nicht; 

Die Rose welkt, und wenn die schönste Hand sie bricht. 

0 seht! Dort wandelt er mit Heben in die Myrthen, 
Der Sohn und Held von einer Wundernacht, 

Der die Göttinnen seufzen macht, 

130 Dass sie für Heben mit ihm in die Schatten irrten. 

W. Heinse. 

[radiert, doch deutlich lesbarJ 
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Die mannichfaltigen Fragen, die sich ohne weiteres an ein der¬ 
artiges Schriftstück anschließen, wurden mir schließlich so peini¬ 
gend, daß ich mich, einer alsbald aufgestiegenen Vermutong Raum 
gebend, nach Halberstadt ins Gleimhaus begab. Hier stellte sich 
folgendes heraus. 

Die Hand, die den Wortlaut des Gedichts geschrieben hat, 
ist, woran von vornherein nicht zu zweifeln war, die zierliche 
Heins es, leicht kenntlich an gewissen Eigentümlichkeiten, be¬ 
sonders an dem ausnahmslos wie ein lateinisches r gebildeten deut¬ 
schen e 1 ). Die zweite Hand, die den Datumsvermerk an den Kopf 
des Gedichtes gesetzt, ist die Gleims. Die dritte Hand, die mit 
blässerer Tinte N. 2 (No. 2? N. z.7) rechts davon geschrieben hat, 
bleibt unsicher. Vor allem aber: der den jetzt radierten Namen 
W. Heinse unter das Gedicht setzte, war nicht Heinse selbst, son¬ 
dern — nach genauester Vergleichung — Wilhelm Körte, der 
bekannte Großneffe und Biograph Gleims. Und Heinse konnte es 
auch nicht wohl gewesen sein; denn — das Gedicht stammt aus 
der Halberstädter Büchse, in die bekanntlich nur anonyme 
Gedichte geliefert werden durften; und übrigens hieß er ja in 
Halberstadt garnicht Heinse, sondern Rost. Das Papier ist nach 
Format und Wasserzeichen genau dasselbe wie bei vier anderen 
Büchsengedichten Heinses, von denen drei bei Pröhle (Lessing, 
Wieland, Heinse S. 282 , 285 , 286) abgedruckt sind. Das erste, 
zweite und vierte hat Gleim in derselben Weise datiert wie das 
hier in Rede stehende. 'Eine, eiicas ungeireue, Uebersetzung der 
19. Elegie des zehnten Buches der Phantasieen des Fernando Herr er ü. 
Unmittelbar aus dem Spanischen [tou Wilhelm Heinse Körtes Hand] 
trägt am Kopf (nicht am Schluß wie bei Pröhle S. 284) den Ver¬ 
merk ‘vom 4 te “ Martii 1774’, das an siebenter Stelle darauf fol¬ 
gende ‘ Wenn Plato's Geist, com Leibe losgewunden' das Datum ‘vom 
ll Un Martii 1774’ (Pröhle S. 285), das zur Zeit hierauf folgende 
‘ Elysium ' (Pröhle S. 286) ist allein undatiert, während das nach 
einer längeren Reihe von Gedichten verschiedener Verfasser in 
der Büchse folgende Heinsesche ‘Die Schöpfung Elysiums' wieder 
am Kopf von Gleim als ‘Preisgedicht den 25*" Martii 1774' be¬ 
zeichnet ist. 

Der 4., 11., 18. (Herkules und Hebe’), 25. März: es sind die 
Freitage des Monats, an denen, laut J. G. Jacobis Zeugnis, der 
Büchsenträger bei den Dichtern die poetischen Erzeugnisse der 


1) Daher z.B. bei Pröhle: Lcssing, Wieland, Heinse (1877) im Abdruck von 
Heinses ‘Elysium’ S. 236 Chlor statt Chloe. 


Walther Brecht. 


Woche abzuholen pflegte, die dann am folgenden Sonnabend Abend 
bei Gleim aus der Büchse genommen und verlesen wurden; eins 
wurde jedesmal preisgekrönt 1 ). An welchem dieser Freitage ist 
nun das auffallenderweise einzig undatierte ‘Elysium’ in die Büchse 
geliefert worden? Am 11. März, wie das unmittelbar vorher¬ 
gehende ‘Wenn Plato’s Geist’? Nein, am 18.; denn es ist erst 
am 18. gedichtet worden. Der 13. März 1774 ist nämlich, wie 
mir K. Schwarzschild auf Befragen mitteilt, der einzige Tag, 
auf den der Untertitel des Gedichtes paßt: ‘Eine Elegie an meine 
Minna, anjenemAbendgeschrieben, daVenus, Jupiter 
und Luna den Erdenkindern das lieblichste Trio am 
Himmel machten (PrÖhle S. 286)’. Am 18. ist aber auch 'Her¬ 
kules und Hebe’ eingeliefert worden: es ist also nichts wahrschein¬ 
licher, als daß sich in der zusammongohefteten Büchse das aus¬ 
drücklich datierte ‘Herkules und Hebe* unmittelbar vor dem 
undatierten ‘Elysium’ befunden hat. 

Hierauf führt auch ein schon vorher von mir beobachteter 
Umstand. Die beiden jetzt in der Büchso aufeinanderfolgenden 
Gedichte ‘Wenn Plato’s Geist' und ‘Elysium’ sind in auffälligster 
Weise durch zwei ursprünglich dazwischen aufrngendo, nur hier 
nach rechts und links verklebte Falze verbunden. Es sieht gerade 
so aus, als ob hier eine durch Herausroißen entstandene Lücke 
hätte verdeckt werden sollen; sie ist aber noch heute am schlechten 
Schließen morkbar. Zwischen den verklebten Falzen lag in der 
Mitte noch ein Stückchen des alten Heftfadens, der durchaus zu 
der Größe der Löcher in meinem Manuskript paßt. Daß dies 
offensichtlich ausgerissen ist, Leimspuren trägt und im Papier mit 
den vier andern Gedichten Heinses identisch ist, habe ich schon 
erwähnt“). 

1) ‘Gloim, damit er uns eine Wintorkurzweil verschafte, gcrioth auf den 
Einfall, joden Sonnabend eine kleino Gesellschaft, wolcho, nebst mir, aus Hoinsc, 
Iilamor Schmidt, Gleims Neffen — und einigon Freundinnen der Musen bestand, 
mim Nachtessen cinzuladon. Am Tage zuvor ging eine vorschloßno Bilchso 
untor uns herum, in welche jeder ein oder mehroro Gcdichto gegen die Kri¬ 
tiker werfen mußte. Am folgenden Abend öffnete Gleim die Büchse, las seinen 
Gästen, was sie enthielt, ließ den Verfasser jedes Gedichts errathen, und Einern 
wurde, durch die Mehrheit der Stimmen, der Preis zuerkannt’ (J. G. Jacobi’s 
Sämtliche Werke J II, p. V). Man war also nicht bei Gleims ursprünglichem Vor¬ 
schläge geblieben, nach dem ‘jeder jeglichen Morgen’ seinen Beitrag in die Büchso 
hatte liefern sollen (Pröhle S. 267); aus naheliegenden Gründen. 

2) Die Kniffe Bind dieselben wie bei der ‘Schöpfung Elysiums’, vielleicht 
auch wie bei 'Elysium' (nicht mehr deutlich erkennbar), über Kreuz vorlaufend. 
Bio Uebcrsetzung aus Herrera und ‘Wenn Plato’s Geist’ sind dagegen beide drei¬ 
mal quer, einmal längs geknifft. 
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Höchstwahrscheinlich, also an dieser Stelle, zwischen'Wenn 
Plato’s Geist’ und ‘Elysium’, jedenfalls in der Büchse hat 
Körte, der sonderbare erste Ordner der Gleimschen Schätze, unser 
Gedicht noch gesehen, als er darunter, wie unter so viele andere Ge¬ 
dichte der Büchse, u. a. das vom 11. Harz 1774 ‘Wenn Plato’s Geist’ 
und das vom 25. März ‘Die Schöpfung Elysiums’, sein W. Heinse 
setzte 1 ). Ob es auch noch Pröhle dort gesehen hat, ist mir (trotz 
seiner Anmerkung auf S. 282) sehr zweifelhaft; er würde es bei 
der einleuchtenden Bedeutung des Gedichts dann doch wohl kaum 
von seiner abgedruckten Auswahl ausgeschlossen haben, namentlich 
wenn es wirklich zwischen den beiden, in der jetzigen Büchse und 
bei Pröhle aufeinanderfolgenden Gedichten ‘Wenn Plato's Geist’ 
und ‘Elysium’ gestanden hat. 

Nach Körte, und vermutlich vor Pröhle, hat also eine gewalt¬ 
same Entfernung des Gedichtes ‘Herkules und Hebe’ aus der Büchse 
stattgefunden; und jedenfalls eine böswillige. Wer sie vorgenom¬ 
men hat; wer Körtes ‘W. Heinse’ ausradiert hat, und warum; ob 
das N. 2 am Kopfe des Ms. in diesem Zusammenhänge irgendwie 
zu verwerten ist — steht dahin. 

Gleim hatte jedenfalls gerade dies Gedicht den größten und 
dauerndsten Eindruck von allen Gedichten Heinses gemacht. Auf 
der Rückseite des schönen Porträts, das er für seinen Freund¬ 
schaftstempel malen ließ, steht, von seiner Hand geschrieben: 
„Wilhelm Heinse, wegen seinerOde auf den Hercules, ge¬ 
malt von Eich zu Düsseldorf für Gleim 1780“ 2 ). Diese ‘Ode auf 
den Hercules’ kann nichts anderes sein als unser ‘Herkules und 
Hebe’. — 

Die vier in Rede stehenden Gedichte Heinses gehören zu- 

Allc Gedichte in der Büchse sind sozusagen authentisch gefaltet; manche, 
namentlich die kleinsten Formates, haben augenscheinlich als Einschlagepapier 
für den ‘rothen Pfennig oder gelben Fuchs’ gedient 

Es ist mir eine angenehme Pflicht, Herrn Carl Becker im Gleimhaus auch 
an dieser Stelle zu danken. 

1) Wo ein vorgesetztes Titelblatt vorhanden war, setzte er den Kamen 
darauf: so bei der Uebersetzung aus Herrera und ‘Elysium’. 

2) Vgl. Körte, Gleim’s Leben (1811), S. 448, No. 71. — Mit seiner Schätzung 
der Heinseschen Gedichte vor allen übrigen Büchsengedichten hat Gleim natürlich 
durchaus das richtige getroffen. So ist das ‘Preisgedicht’ Heinses, vom 25. März 
1774, die ‘Schöpfung Elysiums’, entschieden das beste von all den Elysiumgedichten 
der Büchse: nach Heinses erstem ‘Elysium’ noch vier von Klaincr Schmidt und 
den anderen. Das beliebte Anakreontikerthema, hier wohl besonders naheliegend 
durch Heinses damals im Druck befindliche ‘Laidion', die ursprünglich, schon 
1771, Elysium hieß. 
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Walther Brecht, 

sammen. Sie haben in Wahrheit 4in Thema: ‘Dies sind Personen 
aus Elysium ’ bekundet auch das überschriftlose vom 11. März 1774 
(‘Wenn Plato’a Geist'); nnd sie zeigen die gleiche Art der Be¬ 
handlung. Sie müßten also auch als Ganzes betrachtet werden. 
Da aber zu dem Ende die ebenfalls ungedruckte ‘SchJipfung Ely¬ 
siums' im vollen Umfang mitgeteilt werden müßte, beschränke ich 
mich auf das reifste dieser Gedichte: ‘Herkules und Hebe’ 1 ). 

1) Zum Vorgleiche gebe ich wenigsten« einiges aus der ‘Schöpfung Ely¬ 
siums’. Das Gedicht, dem gleichzeitigen ‘Herkules und Hebe’ engverwandt, stellt 
die Erschaffung Elysiums im Anschluß an den Raub dor Prosorpiua dar. Prosor- 
pinas Eintritt in Plutos Elysium, Herkules Eintritt in den Olymp — os sind 
Pendants, und als solche behandelt. Nur ist 'Herkules und liebe' sohr viol ge¬ 
schlossener, mit der überlegten Klarheit seiner Komposition und dem weit besser 
beherrschten Satabau. — Untor beidon der gleiche Schlußschnörkol von Hcinscs Hand. 
(Anfang, S. 8 dos Manuskripts) 

Dor Gott der Liobo flog vom Himmel einst herab 
lind ließ in Blumen sich dort auf dom Aetua nieder, 

Wo seinem abgemattoten Gefieder 

Ein Pommeranzenhayn den kühlsten Schatten gab.- 

(S. 6) So muß man auch die Geister bilden | — und dio Goistcrchen zu bilden — 
Mit Liebo, nicht durch Qual. | ('Herk. u. Hobo’ v. 89). 

(sagt Amor; gleich darauf trifft er Pluto:] 

(S. 6) Ein Schauer überlicf den 8tyx und Acheron, Willkommen im Olymp I 
Und Pluto sprang herab von seinem Thron, — sprang Zoyb von 

■ Und rüstet sich zum Streit — und Amor seinom Thron 

fliegt davon. — usw. (v. 19 ff.) 

In einem Thal an Aetnas Fuß, 

Wo Ceres in den süssesten Gefühlen 
Des Himmels, unter Lieb und Kuß, 

Das erste Tempo schuf, zu ihrer Tochtor 8piclcn, 

Lustwandolten zugleich in dieser goldnen Zeit, 

Da noch dio Freundschaft der Göttiuneu 
Der Eris Apfel nicht entweiht, 

Dian' und Pallas in Vertraulichkeit 
Mit Aphroditen und den Charitinnen. 

Die ersten trugen weder Helm noch Spieß, 

Ein weiblichos Gewand umfloß die schönen Hüften, 

Das manchen Reiz den Zcphyrn überließ; 

Und wo sie giengen war Entzücken in den Lüften. 

(S. 7) Mit ihnen gieng Prosorpina; Vgl. die 

Ein Mädchen, das die Welt nur unter Rosen sah, usw. Schilderung Hebens 
(S. 8) Minerva springt nach Jovis Keil, v. 84 ff. 

Diana greift nach Spieß und Pfeil, 

Und jede zürnt, daß sie dafür nur Blumen findet. Und jede Güttin zürnt — 
Die Grazien entfliehn — doch Cypria v. 81. 

Spricht lächelnd: „Fliehet nicht — 
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Nichts weniger überraschend als dies Thema: für einen Wie- 
landianer geradezu das gegebene.. Herkules, dessen Wahl zwischen 
arbeitsvoller Tagend und ergötzlichem Laster eigentlich das Grund* 
motiv der gesamten Wielandischen Poesie bildet, aufgefaßt im 
Moment seiner Apotheose: aber diese Apotheose zunächst ganz 
anakreontisch behandelt. Der Olymp ein Wielandischer Nektar¬ 
hain, der über Rosen blüht, mit klaren Bächen zwischen Blumen, 
Amoretten, galanten Rokokophilosophen und ausschließlich aufs 
Erotische gerichteten Göttinnen; alles in vorwiegend Wielandischer 
Diktion, Wielandischem Versmaß. 

Im Ausgangspunkte Wielandisch ist auch der Grundgedanke 
des Ganzen: der Held, der ‘statt der Wollust Löwenkämpfe er¬ 
wählt’ hat, erbittet sich and erhält zum Lohn als wahren Inhalt 
der Unsterblichkeit, die sonst für ihn leer wäre, den Besitz der 
einzigen Olympbewohnerin, die immer die sinnliche Liebe ver¬ 
schmäht hat. Daß Herkules sie die jetzt lehren wird, läßt aller¬ 
dings der neckende Schluß (und Vers 84f.) vermuten: aber das ist 
nur die normale Folge, nicht der Ausgangspunkt, wie bisher immer 
all den ‘Dejaniren’ gegenüber: auch Venus’ rein sinnlicher Reiz 
vermag ihn ja nicht zu rühren. Wieland, der nach verflossener 
seraphischer Jugend eigentlich niemals mehr mit seiner platonischen 
Liebe Ernst gemacht hat, der nicht müde wurde den Sieg der 
Natur über die ‘Schwärmerey’ zu feiern, hätte es doch wohl ge¬ 
reizt, den neuen Gott gerade jetzt recht menschlich zu zeigen 
(vgl. etwa Musarion). Heinse, der sonst so dionysische, das un¬ 
bequem konsequente enfant terrible Wielands, besitzt Kunstinstinkt 
genug, um diesem Thema gegenüber mit allem Bacchantischen zu¬ 
rückzuhalten; Wieland-Horazische Ironie aber: 'Natur am expellas 
furca — lag ihm niemals. Sehr gefährlich war ihm stets Cynis- 
mus, ihm persönlich angeboren, und die Kehrseite des Sturmes und 
Dranges; er hat ihm manche seiner schönsten Erfindungen ver¬ 
dorben — hier ist er unterdrückt. Es ist doch wohl auch die 


(Schloß ihrer Rede S. 10) 

Saturnus Sohn — o gutes Mädchen weine 

Doch nicht! — und seine Macht ist nun dein Eigenthum. 

0 bald besuchen wir in einem Myrthcnhayne ! — Bis des dunklen Stromes Welle 
Als Königin, dich in Elysium. — u 1 Von Aurorens Farben glüht. 

Der Gott betrat mit ihr entzückt des Orkus Schwelle, 


Aurora kam hinunter in die Hölle, 

Und der Göttinnen Chor floh schnell bestürzt davon, 
Denn aus dem Aetna fahr — der ganze Phlegethon. 


Iris mitten durch die Hölle 
Ihren schönen Bogen zieht. 
(‘Klage der Ceres’, 1796.) 



jjffc/ ) Walther Breclit, 

idealere Seite seines Wesens, die neben all den artistischen Motiven 
hier zu Worte kommt. 

Ob Wieland den grandiosen Gedanken: Herkules erkennt in 
seiner Feindin Juno dankbar die eigentliche Urheberin seiner Größe 
und seines Heldenruhmes (Vers 49 ff.), wohl so sturm- und drang¬ 
mäßig kraftvoll gefaßt haben würde? Der energetische Grund¬ 
zug der Weltbejahung trennt Heinse, hier und sonst, am meisten 
von Wieland; er erinnert schon an Nietzsche. Auch die sinnlichste 
Glut-des Kolorits dient hier doch nur der prachtvollen Ausmalung, 
muß zur Verherrlichung der durch Kampf erst recht bestätigten 
Kraft helfen. Es ist die Sturm- und Drang-Seite seiner Natur, 
die Heinse diesen Triumph ermöglicht hat. 

Von hier aus ist die innere und äußere Form des Gedichts zu 
verstehen. Es geht aus dom Vollen — darum sind die starken 
poetischen Mittel geradezu gefordert. Es dient mit aller Pracht 
des Gegenständlichen einem idealen Godankon — darum ist das 
Pathos, bei Heinse so selten, hier innerlich berechtigt. Es hat 
seinen Stoff völlig überwunden — darum ist die behende Anmut, 
an sich schon dem Gegenstände angemessen, doppelt in ihrem 
Rechte. Künstlerische Wahrhaftigkeit, mit einem Worte, ist es, 
die das Gedicht vor manchen Wielands und des Verfassers selbst 
auszeichnet. 

Apotheose dor Heldenkraft, die das Sinnliche mit vollem Be¬ 
wußtsein als eins der wertvollsten Dasoinselemente im Vordergrund 
des Weltbildes behält, aber in der Liebe sich damit allein nicht 
mehr boschoidot. Den theoretisch so leichten Schritt darüber hin¬ 
aus zur völligen Aufhebung des Sinnlichen — Heinse hätte ihn 
nie getan: Schiller tat ihn. Und bei demselben Gegenstände. 
— Bis der Gott, des Irdischen entkleidet, 

Flammend sich vom Menschen scheidet 
Und des Aethers leichte Lüfte trinkt. 

Froh des neuen, ungewohnten SchwebeDs, 

Fließt er aufwärts, und des Erdenlebens 
Schweres Traumbild sinkt und sinkt und sinkt. 

Des Olympus Harmonien empfangen 
Don Verklärten in Kronions Saal, 

Und die Göttin mit den Rosenwangen 
Reicht ihm lächelnd den Pokal — 
damit war Schiller noch nicht zufrieden. An den Schluß des 
'Reiches der Schatten’ (‘Ideal und Leben’) sollte sich ‘Die Ver¬ 
mählung des Herkules mit der Hebe’ anschließen. Es sollte eine 
Idylle werden, wie der ‘Spaziergang’ eine ‘Elegie’, das 'Reich der 
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Schatten’ „blos ein Lehrgedicht“ war. „Die Vermählung des Her¬ 
kules mit der Hebe würde der Inhalt meiner Idylle sein. Ueber 
diesen Stoff hinaus giebt es keinen mehr für den Poeten, denn 
dieser darf die menschliche Natur nicht verlassen, und eben von 
diesem Uebertritt des Menschen in den Gott würde diese Idylle 
handeln. Die Hauptfiguren wären zwar schon Götter, aber durch 
Herkules kann ich sic noch an die Menschheit ankniipfen und eine 

Bewegung in das Gemälde bringen.-Denken Sie sich 

aber den Genuß, lieber Freund, in einer poetischen Darstellung 
alles Sterbliche ausgelöscht, lauter Licht, lauter Freiheit, lauter 
Vergnügen — keinen Schatten, keine Schranke, nichts von dem 
Allen mehr zu sehen. — Mir schwindelt ordentlich, wenn ich an 
diese Aufgabe — wenn ich an die Möglichkeit ihrer Auflösung 
denke. Eine Szene im Olymp darzostellen -- welcher höchste 
aller Genüsse?“ (an W. v. Humboldt, 30. Nov. 1795). Zn dieser 
idealen Idylle kam es nicht; sie war zu sehr des Irdischen ent¬ 
kleidet, um möglich zu sein (vgl. auch Goethes Aeußerung zu Ecker- 
mann, 14. Nov. 1823). 

Wäre diese Idylle wirklich gedichtet worden, wie anders als 
Heinses ‘Herkules und Hebe’ wäre sie ausgefallen! Aber auf dem 
Wege zu Schiller ist Heinse, trotz der abweichenden Auffassung. 
Das zeigte die Formensprache seines Gedichtes, im besondern der 
Stil des Ausdrucks. Der direkte Anklang 

‘Ich kann nicht ohne sie in eurem Himmel leben’ (Vers 107) 
an 

‘Willst du in meinem Himmel mit mir leben’ 

(‘Die Teilung der Erde’, Okt. 1795!) 
ist nicht zufällig und nicht vereinzelt. Der Ausdruck strebt auch 
an anderen Stellen die eindeutige Präzision des klassischen Stiles 
an. Noch greifbarer ist die Vorahnung Schillers in Heinses sehr 
selbständiger Uebersetzung der Elegie des Herrera (Pröhle S. 282) *): 

1) Diese Uebersetzung, und nicht die ‘Elcgio an meine Minna’ (‘Ely¬ 
sium’) , meint doch wohl Heinse in einem soinor launigen Briefchen an Klamer 
Schmidt (Schüddekopf No. 64): ‘Just schreib ich Ihnen die Elegie ab, und so bald 
sie fertig ist, erhalten Sie den kleinen Bastarden, den Sie durch eine gute 
Stellung ein wenig ehrlich zu machen gebeten werden’. Unmittelbar darauf: 
‘Ihre Hebe stobt ßich noch die Beine entzwey mit den großen dicken zween 
Bänden des Plinius, wenn ich sie länger warten lasse —’. Bald nachher wieder: 
‘wenn Ihre Hebe aber keine Zeit hat —’ (SchQddokopf No. 66, 5. April 1774?). 

Endlich zwei Parallelstellen aus der Büchse (Pröhle S. 272 und 273): 

*— Wozu die Hoben in Gesträuchen 'Was hat Alcides nicht gethan, 

irrten und Der sich als Gott in Hebens Ar- 
Und über mir verliebte Tauben girrten’ men brßstet?’ nsw. 
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Walther Brecht, 


(Str.l) Ach, wo bist du bin, o 

goldner Friede, 
Meines Lebens Genius gc- 
flohn? 

Herz und Seele sind des 

Krieges müde; 
Kehre wieder, Charitinnen- 
Sohn — 

(Str.14) Diese Laube war Tibullens 

Laube, 

Jene Grotte Platons Heilig- 
thuxn. 

Hier entriß ich, Stolzer, 

mich dem Staube, 
Dort erblickt’ ich ein Ely¬ 
sium 

In den Hainen, auf beblüm- 
ten Wiesen, 

Voll Adonen, Heben und 

Fliesen. 


(Str.lß) Jene Quelle war Petrar- 

chens Quelle. 

Kaum empfand ich damals, 
was er weint — 
Achl jetzt fühl' ich selbst, 
da einst so hello 
Mir die Sonn’ am Jugend¬ 
himmel scheint, 
Mehr als er die Schmerzen 
in Mir wüthen, 
Wenn die Lauren, sie zu 

lliehn, gebieten. 

(Str.26) Lauter Frühling war da 

meine Seele, 
Lauter heitre Freuden mein 
Gefühl. 

Leicht, wie der Gesang der 
Philomele, 


Schöne Welt, wo bist du? 

Kehre wieder, 
Holdes Blütenalter der 

Natur! 

Ach, nur in dem Feenland 

der Lieder 

Lebt noch deine fabelhafte 

Spur. — 

— Diese Höhen füllten 

Oreaden, 

Eine Dryas lebt' in jenem 

Baum, 

Aus den Urnen lieblicher 

Najaden 

Sprang der Ströme Silber¬ 
schaum. 

Jener Lorbeer wand sich 

einst um Hilfe, 
Tantal's Tochter schweigt in 
diesem Stein, 
Syrinx’ Klage tönt ans 

jenem Schilfe, 
Philomela’s Schmerz aus 

diesem Hain. 
Jener Bach empfing De¬ 
meters Zähre, 
Die sie um Proserpina ge¬ 
weint, 

Und von diesem Hügel rief 
Cytkere 

Ach, umsonst dem schönen 

Freund. 

Betend an der Grazien Altären 
Kniete da die holde 

Priesterin, 

Sandte stille Wünsche an 

Cytheren 

Und Gelübde an die 

Charitin. — 
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War die Liebe mir ein — — 

Jugendspiel. — 

Seine Freuden traf der frohe 
Schatten 

In Elysiums Hainen wieder 

an — 

('Die Götter Griechenlands’, 
zuerst März 1788.) 

Die freie Uebersctzung aus dem Herrera ist als ‘Daphne’ in 
Klamer Schmidts ‘Elegieen der Deutschen’ (II, 180—186) 1776 ge¬ 
druckt worden (Gleim an Heinse 7. Nov. 1779). Vielleicht hat 
Schiller sie gekannt. 

Wir sehen in diesen Gedichten Heinses, zu denen das glück¬ 
lich aufgetauchte ‘Herkules und Hebe’ nun wieder und in erster 
Linie gehört, die deutsche Dichtkunst an einer bemerkenswerten 
Wende. Noch gesättigt von Anakreontik, fortgerissen von dem 
jungen Sturm und Drang, blickt sie doch schon aus nach der 
reinen Höhe der Klassik. Sie kommt von Wieland und sie will 
zu Schiller. 



Zur Deutung der angelsächsischen Glossierungen 
von ‘paranymphus’ und ‘paranympha’ (‘pronuba’). 

Ein Beitrag zur Kenntnis des ags. Hochzeitsrituells. 

Von 

Fritz Roeder. 

Vorgelegt von L. M orsb&ch in der Sitzung vom 28. Januar 1009. 


Unter den Festlichkeiten, die Bestandteile einer ags. Hochzeit 
waren, behauptete die Heimführung der Braut aus dem Hause 
ihres Vaters in das des Mannes eine besonders bevorzugte Stollung. 
Das * bryd-hlop ’ war bei den Angelsachsen wie bei allen germa¬ 
nischen und indogermanischen Völkern unzweifelhaft ein 'essentiale 
negotii’. Das dürftige Material, das uns über diesen Punkt ags. 
Kulturgeschichte einigen Aufschluß gibt, habe ich in meiner 
‘Familie boi den Angelsachsen’ (I. Teil, Halle 1899) zusammen¬ 
gestellt und kritisch zu verwerten gesucht 1 ). 

Inzwischen hat sich mir die Überzeugung aufgedrängt, daß 
wir durch cino z. T. tiefer grabende Interpretation der schon von 
mir benutzten Zeugnisse und auf Grund neuer Belegstellen über 
die Frage nach den Funktionen der das Brautpaar heim¬ 
geleitenden Schar neue Aufklärung gewinnen können. 

Für die folgenden Ausführungen, die auch einige Resultate 
bezüglich der ags. Eheschließung überhaupt zeitigen werden, bilden 
die Glossierungen (und Übersetzungen) von paranymphus 


1) J. Strutts Beschreibung dor aga. Hochzeit, Horda Angel-cynnan VoL I 
(London 1776) S. 76 f., beruht vornehmlich auf uicht-ags. Quellen, besonders auf 
Stiernhööks Schilderung der altschwcdischen Gepflogenheiten (s. unten). Strutts 
Angaben sind dann von späteren Kulturhistorikern übernommen, so daß wir in 
jüngeren Darstellungen — namentlich Büchorn folkloristischen Charakters — 
Einzelheiten finden, von denen dio ags. Quellen nicht berichten. 
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und paranympha (= pronuba) die einzige Unterlage, so¬ 
weit wenigstens intern-ags. Material in Betracht kommt. 

Paranymphus wird übertragen durch: 
bryd-boda (schw. m.), 

Napier, Old English Gl. 18®, 71: Paranimphus, Brydboda. 

Die engl. Glosse ist bald nach 1100 geschrieben, aber offenbar 
von einem Original des 11. Jahrhunderts kopiert (Kapier, a. a. 0. 
Introd. S. XVIII). Quelle: Aldhelm, De laudibns uirginum, Giles 
S. 147,17. Vgl. ahd. brüti-boio, Ahd. Gl. Bd. II S. 15,8 u.s.w. 
(dieselbe Aldhelmstelle glossierend). 
dryht-juma (schw. m.), 

Leid. Gl. cap. XLU (Ex diuersis libris), 8: Paranirophi, dry et- 
3uma (ed. Hessels S. 43). 

Hs. aus der letzten Dekade des 8. Jahrhunderts (Hessels, 
a. a. 0. Introd. S. XIII), die Sprachformen weisen in die Zeit um 
700 (Bülbring, Ae. Elementarbuch § 19). 

Corpus-GL P 11: Paranimphus, dryhtjuma (ed. Hessels S. 87). 

Corpus-Gl. P150: Paranymphus, dryhtjuma (a.a. 0. S. 89). 

Das Corpns-Glossar ist nach Hessels, a- a. 0. Introd. S. IX im 
Anfänge des 8. Jahrhunderts geschrieben. 

Wright-W., Vocab. Vol. I Sp. 171,13 f.: Paranymphus, dryht- 
3 uma uel dryhtealdor. 

Supplement zu J21frics Vokabular aus dem 10. oder 11. Jahr¬ 
hundert. 

Cleopatra-Gl.*, Wright-W. Sp. 465,6: Paranymphus, drihtjuma. 

Quelle des Lemmas: Aldhelm, De laud. uirginitatis, Giles 
S. 24,18f. Hs. des 11. Jahrhunderts. 

Cleopatra-Gl. s , Wright-W. Sp. 493,24: Paranymp[h]us. driht- 
jttman. 

Quelle des Lemmas n. Hs. wie vorher. YgL ahd. truttii-gomo, 
Ahd. Gl. Bd. II S. 11, 9f. (dieselbe Aldhelmstelle gloss.) 
dryht-man (st m.), 

Napier, 0. E. Gl. 7,94: paranymphus, tetiuma, drihtman. 

Quelle des Lemmas wie vorher. Hs. des späten 11. Jahr¬ 
hunderts (Napier, a. a. 0. Introd. S. XV). 

Cleopatra-Gl. 1 , Wright-W. Sp.277,17: Paranimphus. dryhtmon. 

Nach Wright-W. Glosse des 10. oder 11. Jahrhunderts. 
dryht-ealdor (st. m.), 

schon oben belegt 1 ). 


1) In der Bedeutung ‘arcbitriclinue’ = ‘Aufseher oder Besorger der Tafel, 
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dryht-ealäorman (st. m.), 

Chrodegangs Hule p. 134: Brydjuman 7 bryde mid jebedum 
7 mid ofrinjum nuesseprcost sceal bldsian ... 1 pä drihteal- 
dormcn bi healdon, . . . (Napier, Contributions to 0. E. 
Lexicography, Phil. Soc. Transact. 1906, S. 281). 

Wörtliche Übertragung von cap. LXXIII der Regula Cano- 
nicorum des Metzer Erzbischofs Chrodegang (743—66): Sponsus 
et sponsa cum precibus et oblationibus a sacerdote benedicentur; 
... et (sc. sponsa) a paranymphis custodiatur; ... (Migne, Patr. 
Lat. Bd. LXXXIX Sp. 1089). 
dryht-wßmend, dryht-wemere (st. mm.), 

Napier. 0. E. Gl. 1, 1774: paranymplms, .i. paranimpha est 
pronaba, mtumbora, drihticS/iieml, drihtwemre. 

Hs. (von Napier D genannt) dos (wohl späten) 11. Jahrhun¬ 
derts (Napier, a, a. 0. Introd. S. XIII). Zu drihtwemere bemerkt 
Napier S. 47f. (Anm. zu uns. Gl.): ‘drihtwemere (the first r has 
thc OE. form, the sccond tho continontal) is writtcn on the margin 
and has been erased, but by the help of a rcagent it could be 
distinctly read; it is in the same hand as wranjtrise 1770.’ Letz- 


IlofniarschuU’ ist unB dryht-caldor (oder violmchr driht-ealdor, drihte ealdor) be¬ 
zeugt in der west«. Evangolionübcrsotzung und boi ASlfric; lob. cap. 2,8 (Ms. 
Corp.): Bä ewatß *6 hielend: hludap hü andfter«<f päre drihte culdre. And hl ndmon. 
F.t dicit eis Iesus: Haurite nunc, ot forte arcbitriclino. Et tulorunt. 2 , 0 : £)a 
si dribte-ealdor pas wlnes onhyri^de, pi of p< Im i catere zemrden was, ... sS 
drihte-ealdor elypode ßonc brydguman. Ut autom gustarnt arcbitricllnus aquam 
uinum factam, ... uocat sponaum architriclinus (J. W. Bright, The Gospel of 
S. John etc., Boston 1904, S. 8 ). B. Thorpe, Tho Homiliea of TElfric Vol. II 
S. 70 Z. 25-80 (Predigt llbor die Ilocbzoit zu Kana): Si drihlealdor ctvad tö 
däm brydptman: Mlc man syht ... (= lob. cap. 2 ,10). S6 drihlealdor 3 c tücnad 
pä lärioms on Sodes 3 cladun^e: hl Wcnäwaft ponc swacc Criste* lärc, hü mied 
tästent bco zodspcllice söflfastnyss fram sceade dürc ealdan a. 'Der architriclinus 
sprach zum Bräutigam: Jedermann gibt ... Oer architriclinus bezeichnet die 
Lehrer in Gottes Kirche: sic kennen don Geschmack von Christi Lehre, wie sehr 
dio ovangeli 8 clio Wahrheit von dem Schatten des alten Gesetzes verschieden ist.’ 

Es handolt sich in don gegebenen Belegen um dießclbo Person, den ‘archi¬ 
triclinus’ der Hochzeit zu Kana. Wenn der Evangolienübcrsctzcr und iElfric ihn 
als ‘ dryht-ealdor ‘GefolgBbcrrn’ bezeichnen, schwobcn ihnen bei." diesor Über¬ 
tragung heimische Verhältnisse vor: sie fassen dio in Frago kommende Persön¬ 
lichkeit der biblischen Erzählung treffend als den oborsten Beamten dos ein or¬ 
ganisiertes Ganze bildenden Gosindos, den Majordomus. Der gewöhnliche ags. 
Name dafür ist nach Schmid, Die Gesetzo der Angels . 2 (1858) S. 665 (antiqu. 
Glossar) ‘ ealdorinan ein Ausdruck, den die Lindisfarne Gospels und die Rush- 
worth-Glosse an unserer Stelle auch verwenden (Skeat, The Gospel acc. to S. John 
otc., Cambridge 1878, S. 23), und 'oferealdoman'. 
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Zar Deutung der angelsächsischen Glossierungen usw. 

teres ist vielleicht von einer Hd. des 12. Jahrhunderts geschrieben. 
Quelle des Lemmas (wie oben): Aldhelm, De laud. airginitatis, 
Giles S. 24,18 f. 

Bouterwek, ZfdA. Bd. IX S. 448: paranymphus, witumbora, 
drihticemen (verschrieben f. -i cetnend). 

Hs. (von Napier H genannt) aus der Mitte des 11. Jahrhun¬ 
derts (Schiebel, Die Sprache der altengL Glossen zu Aldhelms 
Schrift ‘De laude uirgimtatis’, Diss. Gottingen 1907, S. VH). 
A. a. 0. S. 59 weist Schiebel nach, daß auch die Sprachförmen der 
Hss. D und H ins späte 11. Jahrhundert verweisen. Quelle des 
Lemmas wie vorher. 
täcn-bora (scbw. m.), 

Apollonius von Tyrus ed. Zupitza-Napier, Archiv fnS. Bd. 

XCVH (1896) S. 33,30. 

Als Apollonius schiffbrüchig an den Strand von Cyrene ge¬ 
spült ist, erbarmt sich seiner ein Fischer, versieht ihn mit dem 
Notwendigsten und zeigt ihm den Weg zur Stadt, wo der tyrische 
Prinz die schöne Tochter des Herrschers zur Gemahlin gewinnt; 
daher nennt er den barmherzigen Alten scherzend seinen ‘para- 
nymphus': Et ingressus Apollonius coram coninge sna iussit eum 
adduci et ait: ‘domina conionx, hic est paranymphus mens, qui olim 
mihi opem naufrago dedit et ut ad te pernenirem ostendit itinera’ 
(ed. Riese, Leipzig 1893, S. 114,9—115, 2) *). In der ags. Über¬ 
tragung des Romans, die in ihrer überlieferten Form dem 11. Jahr¬ 
hundert angehört, lauten die Worte des Apollonius: l caU Jul eadije 
Ctcöti, Jtis is min täcenbora , ]* mc nacodtie undcrfenc and mü jetcchtc, 
p&t ic tö ]>C becöm' (Zupitza-Napier, a. a 0. 33,29—31). 
witumbora (schw. m.), 

oben zweimal belegt, und 
wituma, fehlerhaft f. tcitumbora, 

Napier, 0. E. Gl., 7,94 (schon oben zitiert). 

Napier, a~a. 0.8, 102: paranymphis, wit uma. 

Quelle des Lemmas (und auch des folgenden) wiederum jene 


1) Der Text ist zitiert nach der Hs. Magd. Coli. Oxf. 50, die allerdings zu 
einer anderen Handschriftengruppe gehört als die lat. Vorlage des ags. Bearbeiters 
(vgl. auch M. Förster in Engl. Stud. Bd. XXYin [1900] S. 114 f.). Letztere wird 
gewiß aber an unserer Stelle keine wesentlichen Unterschiede aufgewiesea haben. 
In Zupitzas Aufsatz, ‘Welcher Text liegt der altenglischen Bearbeitung der Er¬ 
zählung von Apollonius von Tyrus zu Grunde?’ Roman. Forschungen Bd. III 
(1887) S. 269 ff. und bei Klebs, Die Erzählung Ton A. aus T., Berlin 1399, 
S. 129 ff. habe ich keine Angaben zu einer genauen Beurteilung des vorliegenden 
Passus gefunden. 

Kgl. Oos* a. Wi*. SachrieiUa. Phil«U».-M*t. Ei« 19W. H*fi I. 2 


18 


F. Roeder, 


zuletzt verzeichnete Aldhelmstelle (Giles: paranymphus). ‘After 
wit aboat two letters erased’, so Napier. Hs. des späten 11. Jahr¬ 
hunderts (Napier, a. a. 0. Introd. S. XV). 

Logeman, Anglia Bd. XIII [1891] S. 30: wyturm, paranymphus. 

Hs. (von Napier S genannt) aus dem Anfang des 11. Jahr¬ 
hunderts (Logeman, a. a. 0. S. 26). 

Paranympha ( = pronuba) wird übertragen durch: 
heord-swäpe , -swäpe (schw. f.), 

Leid. Gl. cap. XXVI, 6: Pronuba, herdusuepe (ed. Hessels 
S. 22). 

‘Ms. has v: (or rather) y: above the r\ so Hessels. Quelle 
des Lemmas ist S. Isidori de Ecclesiasticis officiis, lib. sec. cap. 
XX (De coniugatis), 5: . . . Quod noro eisdem uirginibus legitime 
nubentibus uniuirae pronubac adhibentur, scilicet propter mono- 
gamiam, otsi auspicii causa fit, tarnen boni auspicium est (Migne, 

Patr. Lat. Bd. LXXXIII Sp. 811). 

Corpus-Gl. P 701: Pronuba, heorttsuaepc (Hessels S. 97). 

Ahd. Gl. Bd. IV S. 399, 37 f.: Pronuba, .i. hyesvape 1 2 * * * * * ). 

Hs. Aug. IC der Großherzogi. Hofbibliothek in Karlsruhe. 
Der Teil dor Ils., in dem sich unsero Glosse findet, das Glossen¬ 
werk Rz, ist nach Holtzmann, Germania Bd. VIII (1863) S. 396 
im 8. Jahrhundert geschrieben. Quelle des Lemmas =* Leid. Gl. 
had-stväpc , -suiäpc (swatpa) [schw. f.J, 

Wright-W. Sp. 171,8: Pronuba, had&wape. 

„ „ n 171,10: Paranymphus, hadswape 8 ). 

r » n 174, 35 f.: Pronnba, hadswapa ; ipsa cst et para- 

nirapha. 

Supplement zu ASlfrics Vokabular. Die Quelle der zuletzt 
zitierten Glosse ist unzweifelhaft S. Isidori Etymologiarum lib. 
IX cap. VII (De coniugiis), 8: Pronuba dicta, eo quod nubentibus 
praeest, quaequo nubentem uiro coniungit: ipsa est et para- 


1) Auf diese Glosse hat mich Alois Pogatschor aufmerksam gemacht. 

2) Trotz dos Lemmas paranymphus hat die Glosso hierher gestellt werden 

müssen; denn häd-swäpe kann seiner Herkunft nach (s. unten) nur eine Frau, 

also die 'paranympha’ (‘pronuba’) bezeichnet haben und ist formell Femininum. 

Daher entfällt dio immerhin a priori mögliche Annahme, der ags. Terminus sei,, 

als man die ursprüngliche Bedeutung des GcfügcB nicht mehr durchgefühlt habe, 

mit auf den ‘paranymphus’ übertragen. Dio Glossatoren halteu auch sonst pa¬ 

ranymphus und -a nicht deutlich auseinander, vgl. die oben gebuchto Digby-GIosse 
(Napier, 0. E. Gl. 1,1774). Sollten da gricch. 6, rj na^uw^og cingowirkt haben? 
Dieser Ansicht scheint auch Toller zu sein, wie sein Ansatz: häd-swäpe . . . f. 
‘a boridosmaid; prnuba, paranymphus = tiuqüw ftcpog' zeigt. 
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nympha, nam nympha sponsa in nuptiis, et nympha pro lana- 
tionis officio, quod ad nomen nubentis allndit (Migne, Patr. Lat. 
Bd. LXXXII Sp. 36B). 

Cleopatra-Gl.Wright-W. Sp. 277,18: Pronuba, kadsicespe 1 ). 

Solche Glossen und Übersetzungen wie die eben zusammen- 
gestcllten sind für den Kulturhistoriker ein wertvolles, aber recht 
sprödes Material, das wegen seines eigentümlichen Charakters mit 
Vorsicht und unter Beobachtung strenger Methode bearbeitet 
werden muß. 

Zunächst ist die Bedeutung der lat. Lemmata genau 
zu fixieren. 

Paranymphus, ein Lehnwort aus dem Griech. (6 nagu- 
wp<pog oder Tcagavvfupiog = der Freund des Bräutigams, der, 
neben diesem auf dem Wagen sitzend, mit ihm die Braut abholte), 
gehört der späteren Latinität an und ersetzt die heimischen Aus¬ 
drücke auspex und pronubus (Forcellini, Lat. Lex. Bd. IV S. 497 
u. Thes. ling. lat. Bd. II Sp. 1541 unter ‘auspex’ lb). In jener 
Zeit, als die Auspikation nicht auf das Staatsleben beschränkt 
war, sondern auch vor wichtigen Handlungen des Privatlebens 
stattfand, pflegten die ‘nuptiarum auspices’ durch Beobachtung des 
Vogelfluges dem Bräutigam die Zustimmung der Götter einzu¬ 
holen; der Ausdruck erhielt sich bis in die Kaiserzeit, als man 
Auspizien nicht mehr anstellte (‘qui re oraissa nomen tantum te- 
nent’, Cicero) und diese Personen lediglich den Charakter von 
Trauzeugen erbalten hatten, die bei Schließung des Ehekontrakts, 
Empfang der Mitgift u. s. w. tätig waren (Forcellini, a. a. 0. Bd. I 
S. 505; Roßbach, Untersuchungen über die röm. Ehe, Stuttgart 
1853, S. 293 ff. und Pauly-Wissowa, Realencyclopädie d. cl. Alter¬ 
tumswissenschaft Bd. II [1896] S. 2581 f.). 

Diesem Helfer des Bräutigams entsprach auf der Brautseite 
die ‘paranympha’ (= tj Ttccguvvpcpos) oder ‘pronuba’ (vgl. oben 
Napier, 0. E. G. 1,1774 und die aus Isidors ‘Etymologien’ zitierte 
Stelle). ‘Pronuba proprie dicebatur mulier, quae praeerat nuptiis 
ex parte sponsae, ut auspex ex parte sponsi. Ad hoc officium 
adhibebatur, quae spectatae probitatis esset, et semel uni nupsisset, 
causa auspidi, ut matrimonio perpetuitas portenderetur, . . . Eius 


1) Außer acht lasse ich den Beleg Ahd. Gl. Bd. in S. 423,27f.: Pronuba. 
et paranimplia, huuelspcepersa (Cod. Amplonianus 0 8, 12. Jakrb.), huuel scopse 
(Cod. Marburgensis D 2, 12. .Jahrb.). 

Vgl dazu a. a.0. Anm. 9: ‘Dietrichs Deutung Zs. 3,119f. geht irre: wahr¬ 
scheinlich liegt nur Entstellung von ags. hadstcape (geschrieben haadsuape vor.' 
Quelle des Lemmas ist Isidori Etym. Üb. IX cap. VU,8 (s. ob.). 


2 * 
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■mwras erat sponsam ad mariti domum deducere, et in nnptiali 
lecto collocare’, Forcellini, a. a. 0. Bd. IY S. 923. Schon am Tage 
vor der Hochzeit war sie um die Braut beschäftigt: sie schmückte 
die Jungfrau, die jetzt die Toga prätexta ablegte und Frauen¬ 
kleider erhielt, schnitt und scheitelte ihr das Haar. Während der 
Zeremonie stand sie ihr helfend zur Seite: sie führte die zitternde 
dem Manne zu, sprach ihr Mut ein, nahm die 'dextrarum iunctio’ 
vor. Nach der Heimführung begleitete sie das Paar ins Ehe¬ 
gemach und gab der Braut Anweisungen für den Akt (Roßbach, 
a. a. 0. S. 274 und Schräder, Reallexikon der indog. Altertumsk. 
S. 356 u. 358). 

Außer bei don Römern ist uns die Existenz solcher den Braut- 
louten verwandter Personen, die ihnen am Hochzeitstage Freund¬ 
schaftsdienste erweisen, bezeugt bei den Indern (Roßbach, a. a. 0. 
S. 203), Griechen (a. a. 0. S. 216, 218, 221 f., 225 f.), Slaven (Krauß, 
Sitte und Brauch der Südslaven, Wien 1885, S. 380 ff.) und Ger- 
raanon. Wir haben es hier also mit einer uralten, indogermanischen 
Gepflogenheit zutun: und daher kann man nicht ernstlich 
den Einwurf erheben, unsere ags. Glossen seien le¬ 
diglich gelehrte Übersetzungen und für ags. Sitte nicht 
beweisend. Zudem füllen ja die modem-englischen Fignron des 
‘bridesman’ und der ‘bridesmaid’ z. T. wenigstens noch den Platz 
ihrer ags. Vorfahren aus. 

Um oino befriedigende Deutung der überlieferten ags. Aus¬ 
drücke sicher zu stellen, ist es unerläßlich, die englischen Zu¬ 
stände späterer Zeit und die außerenglischon der indogermanischen 
Völker zum Vergleich heranzuziehen. Da scheint es mir, als ob 
das ags. Hochzeitsrituell dem altschwedischen sehr 
stark geglichen habe. Ich schicke daher, um Wiederholungen 
zu vermeiden und um eine feste Basis für meine Erklärungen zu 
gewinnon, a.us Sticrnhööks De jure Sveonum et Gothorum vetusto 
(Holmiae 1682) den Abschnitt des 1. Kapitels (De nuptiis et iure 
coniugum) des II. Buches voraus, in dem dieser verdiente Ge¬ 
lehrte über die Obliegenheiten der altschwedischen 
‘paranymphi’ und ‘par anymphae’ spricht, S. 168—61 x ): ‘Te- 
nebatur (sc. sponsus) tarnen sex ante septimanis tutoribus sponsae 
denunciare, quo paratiorem traderent, pridie autem aut etiam peren- 
die, pro distantia loci, diei nuptialis, sponsus propinquos et 
amicos 8uos congregabat, quos pro sponsa aduehenda 
emitteret 9 ) , quorum comitatui praeerat exhonestio- 

1) Wichtige Passus habe ich durch Sperrdruck gekeuuzeichuol. 

2) Sie heißen ‘brüßmesn’ oder ‘brüßkarlar’ in den Volksrcchten. 
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ribus aliquis, quem iura forwijsla Man uocant, et of¬ 
ficium eius in eo constituunt, ut dotem nomine sponsi 
rccognoscat et recipiat, et sponsam seenram et tu- 
tam in familiam sponsi reponat adeo quidem, ut nisi spon¬ 
sam lntegram et inuiolatam in lectum ipsius adeoque sinom depo- 
neret, ipse cum comitibus suis graui poena plecteretur: . .. Q.uare 
nihil mirum est, si quod a uetustissimis seculis 
usitatum fuit, armati uenirent, et qui, cum in domum 
sponsae uenissent, obsides darent et acciperent. Post hos utrinque 
datos et acceptos, tutor sponsae arma efc ephippia sub clauium 
custodia seruabat: tune dos prius consfcifcuta e xtradita 
fuit, deinde Symposium institntum. Postridie sponsa deduefca 
fuit in domum mariti, sequebatur i 11am tutor cum ali¬ 
quot familiaribus, cum primis uero foemina graui- 
tate morum conspicua, ceremoniis et ornatui sponsae 
praefecta (Brutli Frammo) et puellulae aliquot cog- 
natae uel agnatae, quae uirgines sponsae dicebantur, 
Bruttimoo : Copulatio autem tune primum a tntore facta est, 
consecratio uero ab Ecclesiae ministro: . . . Finito primae diei 
symposio, solenni ritu et ceremoniis lectum genialem cum cantu 
et tripndiis, et cum fausta conuiaarura acclamatione ingressi sunt’ l ). 

Von den ags. Bezeichnungen für die Freunde und Verwandten 
de3 Bräutigams, die ihn zum Hauso des Brautvormundes beglei¬ 
teten — die altschwed. l brilpm<en' oder ‘ briipkarlar ’ — ist der 
Ausdruck bryd-bodu 4 = ‘B r a u t -b o t e' vollkommen durchsichtig 
und bedarf keiner weiteren Erklärung. 

Die Schar war wohl auch bei den Angelsachsen — in alter 
Zeit wenigstens auf jeden Fall — bewaffnet 2 ). Diesen Schluß 
erlaubt, meiner Meinung nach, die Wahl des ersten Kompositions¬ 
gliedes in den Zusammensetzungen dryht-juma*), -man, -ealdor, 
-ealdorman, -weinend und -tvßmere. Ags. dryht hat wie ahd. truht die 
Bedeutungen ‘Volksschar’, ‘kriegerische Mannschaft' 4 ); im Beowulf 
bezeichnet es in erster Linie 'die Gesamtheit der Gefolgsmannen, 
die ihrem Herrn eidlich Treue und Gehorsam, sowie Kriegsfolge 

1) Diese Darstellung Stiernhööks geuügt für unsere Zwecke. Ich verweise 
außerdem auf Kalunds Schilderung (1er scliwed. HeiniführnDg im Grundriß d. gern. 
Phil. Bd. III* (1900) S. 420 und besonders auf K. von Amira, Altschwed. Obliga¬ 
tionenrecht (Leipzig 2882) S. 536—40, wo die Termini der Volksrechte und <lio 
Belegstellen erschöpfend zusammengestellt und verwertet sind. 

2) Vgl. auch unten die Erörterung des Ausdrucks täcn-bora. 

8) Außer ahd. truJüi-gomo, truhting vgl. noch alts. druUing, laogob. trocting. 

4) VgL got. ga-draühls ‘ötpartffltfjs’ draiiMn&n ‘exQazsvso&cu’ u.s. w. 
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versprochen haben' (M. Förster, Anglia Beibl. Bd. XIII [1902] 
S. 167). Die Freunde des Bräutigams waren also sein — natürlich 
bewaffnetes — Gefolge (Stiernhöök braucht den Ausdruck ‘comi- 
tatus’), die ihm oder seinem Stellvertreter Gehorsam schuldig waren, 
und deren Schutz namentlich die junge Frau an vertraut war. Recht 
überzeugend für meine Annahme wirkt die Tatsache, daß dryhl- 
3 uma sowohl den ‘paranymphus’ als auch den 'Krieger' bezeichnet 1 ). 
Die Gründe, woshalb die Männer Waffen trugen, mögen verschie¬ 
denen Ursprungs gewesen sein und spater zusammengewirkt haben: 
da lagen zunächst wohl Erinnerungen an die Raubehe vor, die 
sicher auch bei den Angelsachsen in vorhistorischer Zeit neben 
dem Frauenkauf eine gültige Form der Eheschließung war (vgl. 
Brunner, Deutsche Rechtsgesch.* Bd. I S. 94 f. u. 98); vielleicht 
waren auch Überfälle auf Brautzüge nicht selten (vgl. Stiernhööks 
Bemerkungen oben); und endlich mochten wahrscheinlich auch 
derb-scherzhafte Gebräuche beliobt sein, dio öfter blutig endeten» 
wie dies uns von den Langobarden, dio den Angelsachsen in Sitte 
und Gesotz sehr ähnelten, bezeugt ist: Ahistulfi Loges cap. 15 
(Pertz, Monumonta, Leges, Bd. IV S. 201): ‘Peruenit ad nos, quod 
dum quidam hominis ad suscipiendum sponsam cuiusdem sponsi 
cum paranimpha (paraninphis, and. Lesart) et troctingis ambu- 
larent, peruersi hominis aquam sorditam et stercora super ipsa 
iactassont. Sod quia cognouimus malum hoc per singula loca fieri, 
preuidimus, ne pro hanc causam scandala uel humicidias surgant, 
ut si quiscumquo libor homo talcm rem facere temptauerit, . . 
folgeu die Strafe ätze. Vgl. über diese Frage Dargun, Mutterrecht 
und Raubeho S. 128 ff. und Wcinhold, Deutsche Frauen 8 Bd. I 
S. 344f., von denen allerdings auf ags.. Verhältnisse nicht Bezug 
gonommen wird. 

Die Kompositionen mit dryht , also dryht- 3 uma> -man, -ealdor, 
■caldorman, -wbmend und -tvömere 2 * * * * * ), übertragen nun alle gleich- 

1) Dasselbe muß auch für dryhtman gelten; denn wenn ags. nur dio Be¬ 
deutung ‘paranymphus’ bezeugt ist, beruht das auf Zufall, wie eine Stelle boi 
Lagamon orweist (auch verzeichnet bei Toller, Supplement Teil I s. v.). 

2) Ein ags. • dryht-beom m. ‘Brautführer’, das Holder im Wörterbuch seiner 

Bgowulf-Ausgabo (1895—96) gibt, ist meiner Ansicht nach aus Böowulf 2035 

nicht zu erschließen, trotzdem es — gewiß auch in der angeführten Bedeutung — 

existiert haben könnte. Holder stützt sich auf Kluges Ausführungen, Paul und 

Braunes Beiträge Bd. IX [1883] S. 190 f.: “Im Verlauf der Prophezeiungen Beowulfs 
scheint noch nicht bemerkt zu sein, daß nicht bloß dor Sinn, sondern auch der 

Wortlaut verlangt, unter dem drylU-bcam {dryht-bem-n?) Denn den Brautführer 

der Freawaru zu verstehen: äryht-ealdor ‘paranymphus’ und gleichbedeutend 
dryld-zuma sind aus Glossen bezeugt und stehen in uraltem Zusammenhang mit 
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mäßig paranymphus, trotzdem sind sie ihrer Bedeutung nach ein¬ 
ander gegenüber zu differenzieren. 

Der ‘dryht-juma oder ‘dryht-mari ist dem altschwed. 
'bräp-mari oder 'brüfi-hirV zu vergleichen: er war Mitglied der 
1’ahrtgenossenschaft, nach heimischem Ausdruck der ‘Braut- 
geselT, ‘Brautknccht’ (Weinhold, a. a.O. Bd. I S.371), der keine 
besonders verantwortliche Stellung einnahm. 

Diesen Begleitern des Bräutigams war jedoch 4in Mann — 
wahrscheinlich auch ‘ex honestioribus aliquis’ (Stiernhöök) — über¬ 
geordnet: als gesetzlich bestellter Sprecher und Vertreter des 
Bräutigams war er der Führer der Schar, der l dryht-eal - 
dor l dryht-ealdorman ' (oder l drykt-weinend, -wemere"). 
In den Östgötalagen wird er der ‘forvista-man’ (Stiemhööks * for - 
t vijsta Man’) genannt 1 ): der ‘anförare 1. beskyddare; sä kallas 
den man som anför en brudskara, och för bruden tili hennes nya 
hem’ (Schlyter im Ordbok, Bd. X1H S. 183 des in der Anm. zi¬ 
tierten Werkes). Man vergleiche altisl. for-vista , -ysta f. ‘head- 
ship’, ‘leadership’, ‘captain’ (Cleasby-Vigfusson, Icel. Dict.) Ags. 
dryht-ealdor(man) und altschwed. forvista-man decken sich also un¬ 
gefähr in ihrer Bedeutung. 

Nicht so durchsichtig sind die Bildungen dryht-wömend , - wemere . 
Leo, dem die Lesungen der Hs. D nicht bekannt sein konnten, 
hielt die Form ärihtwemen (= -xvemcnd) der Hs. H für den Dativ 
eines Substantivums dryhi-iveman, dessen zweites Kompositionsglied 
eine Korrumpierung von spätags. toimman ( wif-man darstelle: tvi- 
tumbora drihtioemcn sei derjenige, ‘der der Braut die Heiratsgabe 

ahd. truht-gomo, . . . Durch sS fdmnan pe%n 2059 wird unsere Auffassung vou 
dryht-beom nötig.” 

Aber unser dry)\t-beam (so Hs.) Dena im Gefolge Fröawarus, das den Zorn 
des alten Headobeardenkriegers erregt, kann gar nicht ihr ‘paranymphus’ gewesen 
sein; wurde doch der eigentliche Brautführer, der Mann, der die Verantwortung 
für die sichere Heimführung der Frau trug, nach geoieingermanischcr Sitte vom 
Bräutigam (also in diesem Falle vou dem Hcadobeardenkönig Ingeld) gestellt: er 
hätte also nicht ‘der Brautführer der Dänen’ genannt werden können. 

Der Jüngling ist einfach ein junger, vornehmer Däne, der seine Herrin in 
ihre neue Heimat begleitet hat und ihr als persönlicher Diener, als Knappo 
und Page zugeteilt ist (vgl. auch .Rieger, ZfdPh. Bd. 111 [1871] S. 401 f), Beowull 
2084 f.: 

ßonne M mid färnnan on fielt 

drylä-btorn Dena, äugude bi wexede (ed. Holthausen S. 66). 

Aus dem ganzen Zusammenhänge ergibt sieb, daß er ein junger Mann ist; 
daher halte ich die Änderung des handschriftl. dryhi-bearn in -ftcorw für unnötig. 

1) Gipta B. cap. VHI § 2 u. IX § 1; Collin-Schlyter, Corpus iuris Sueo- 
Gotorum antiqui Bd. H S. 100 f. 



24 


F. Boeder, 


zubringt’, dryhtriveman ‘die Braut, das begleitete Weib’ (Ags. Glossar 
Sp. 261,29 ff. u. 264,8 f.). Die richtige Etymologie ist jetzt von 
Napicr gegeben: “The - xcSmend is f. the vb. tcänan ‘to aimounce, 
persuade’, to which vb. the foü.-w&nere is the nomen agcntis”, 
0. E. Gl. Anm. zu 1,1774. 

Um den Sinn des wBmend, wemere unserer Kompositionen scharf 
herauszuarbeiten, müssen wir die Bedeutungsentwicklungen des 
Wurzelverbums etwas näher ins Auge fassen : tcßman (*wöm-jan , 
altisl. oma ‘to resound’, ist ein Derivativum von wöm , wöma (st. 
u. schw. m.) ‘lautes Geräusch, Lärm’ und hat daher die Grund¬ 
bedeutungen 'laut ertönen’ (intrans.) und ‘laut ertönen lassen, an- 
stiinmen, rufon’ (trans.); man könnte also vermuten, der ‘ drylit - 
w6mcnd r toemerc } wäre ‘der Rufer, Sprecher der dryht' 
gewesen, also die sonst als ‘ dryhl-ealdor(man )’ bezeichnete Person. 

Zu derselben Identifizierung gelangen wir, wenn wir unserer 
Deutung eine andere Sinnesvariante von weman zu Grunde legen. 
Zwischen den eben angeführten ursprünglichen Bedeutungen und 
den späteren, abgeleiteten wie 'überreden, verlocken, verleiten’ 
möchte ich für (je-)weman als Zwischenstufe die Bedeutung ‘(durch 
Ruf oder Rede) lenken, leiten’ postulieren. In Weerferds Über¬ 
setzung der Dialoge Gregors wird cs zur Übertragung von lat. 
compescerc ‘einzwängen; in Schranken, im Zaume haiton’ verwandt. 
Lib. II oap. 8 (Migne, Patr. Lat. Bd. LXVI Sp. 148): (. . . Flo¬ 
rentius . . antiqui hostis malitia percussus, sancti uiri studiis 
coepit aemulari, eiusque conuersationi derogare:) quosque otiam 
posset, ab illius uisitationo compescere. Hs. H (ed. Hecht, Bibliothek 
der ags. Prosa Bd. V Abt. 1 Sp. 117 b Z. 10-12): ... 7 3 eh^ßce . 
men, J>e hö mihte, he on 3 an 3 ewßman Cac /Vom his nSosun 3 e, ... In 
der Hs. C wird die Nuance ‘lenken’, genauer ‘ablonken’, erschöpfen¬ 
der durch den Doppelausdruck 3 estyran 7 laran wiedergegeben; 
a. a. 0. Sp. 117 a Z. 15—18: ... 7 swü hwylcum nuen, su)tl he mihte, 
he tvolde 3 esfi)ran 1 Ja laran /Vom his nSosun 3 e 7 lufan. Vgl. lib. 
II cap. 14, a. a. 0. Sp. 132 b Z. 27—29 (Hs. H): ac on summ siel 
3 etvyld Je sylfne callunja /Vom unrihlivisnysse, und Sp. 132 a Z. 28—30 
(Hs. C): ac lat Je j eslyran fram Jitnum unrihtum; hier wird com¬ 
pescere wiederum durch 3 esfyran und daneben durch jewyldan ‘be¬ 
herrschen, bezwingen’ übertragen. Diese Übersetzungen von com¬ 
pescere sind naebgewiesen von Hecht a. a. 0. Bd. V Abt. 2 S. 141 
(„Wortlisten“). Unsere Bedeutungsnuance ‘lenken, leiten’ schimmert 
noch klarer durch in der Prosabearbeitung der Benediktinerregel, 
cd. Scbröer, Bibliothek der ags. Prosa Bd. II S. 99 Z. 19—20: 

. . . Jat he stapolfest on mynstre jcwunian Wille and Ins jCauas ealle 
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tu jedes icillan jew&uan ...'(... er verspreche) . .daß er ständig 
im Kloster wohnen und seine Führung ganz nach Gottes Willen 
einrichten (eigentl. lenken, wenden) will .. .’ ‘(. .. coram omnibns 
promittat) de stabilitate sua et conuersione morum suorum. . .’ 
(lat. Text nach Schröer, Die Winteney-Version der Regula Bened. 
S. 116). 

Diese Auffassung des l dryht-w einend , -wemerc' als des 
‘Leiters, Führers der begleitenden Schar’ scheint mir vor 
jener zuerst angedeuteten Interpretation den Vorzug zu verdienen : 
dryht-mldor, -caldorman und dryht-iodmend, -wemere würden also 
nicht allein der Sache, sondern auch dem Wortsinne nach iden¬ 
tisch sein. 

Wie die zuletzt behandelten Ausdrücke wird die Bezeich¬ 
nung ‘tacn-bora' ebenfalls nur für den ersten Brautführer 
gegolten haben. 

Das Kompositum, das sonst als Glossierung von ‘signifer, 
uexillifer’ u. s. w. dient, ist hier von mir zum ersten Male, soviel 
ich weiß, in der Bedeutung ‘paranymphus’ nachgewiesen; faßt es 
doch Toller an unserer Stelle = ‘a leader, guide, director’ *). Sweet 
versieht seinen Ansatz ‘guide’ mit warnendem Ausrafungszeichen ; 
zu Unrecht, denn von sklavischer Nachahmung oder ‘over-literal 
rendering’ des Lateinischen kann doch hier nicht die Rede sein. 

\ Wenn man Tollers und Sweets Auffassung beipflichtet, muß 

man unnötiger Weise annehmen, der ags. Übersetzer habe die 
Pointe, die gerade durch die Wahl des Wortes paranymphus in 
dem ganzen Zusammenhänge geschaffen wird, nicht verstanden 
oder absichtlich anaasgedrückt gelassen. Und wenn er wirklich 
so vergröbernd paranymphus einfach als ‘Führer’ fassen wollte, 
warum wählte er dann nicht einen Ausdruck wie z. B. Ultt&ow und 
bediente sich des doch immerhin fernerliegenden täcn-bora = ‘(Feld-) 
zeichen-träger’ ? 

Der l tacn'-bora' war die Person, die einer Heeresabteilnng mit 
dem Feldzeichen in der Hand voraufzog 2 ); schon vorher haben wir 

1) Thorpe Latte in seiner Ausgabe des ags. Apollonius (London 1834) S. 82 
folgendermaßen abersetzt: 'O thou happy queenl this is my bencfactor, who re- 
ceived me naked, and dirccted ine so that I camc to thee.’ In» Glosäar (S. 91) 
wiederholt er diese falsche Bedeutung ‘benefactor’ nicht, sondern übersetzt ‘stand- 
ard-bearer, signifer' und fügt hinzu: ‘Why tbis title is given to the fisherman 
does not appear.’ 

2) Beda, Hist. eccl. lib. II cap. 16 (ed. Plummer, Bd. I S. 118): Tantum 
uero in regno excellentiae habuit (sc. König Eadwine v. Nordhumbrien), nt non 
solum in pugna ante illum uexilla gestarentur, sed et tempore pacis equitantem 
inter ciuitatcs sine uillas aut prouincias suas cum ministris, semper antecedcre 
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den Schloß ziehen dürfen, daß die Mitglieder der hochzeitlichen 
l dryhf kriegsmäßig gerüstet waren: wenn nun paranymphus mit 
täcn-bora übersetzt wird, so zwingt uns diese Tatsache (ein 
neues Glied in der Beweiskette) zu der Folgerung, daß der 
(erste) Brautführer — ein ‘tacri tragend — den Hoch¬ 
zeitszug eröffnete. 1 ) 

Die Sitte mag sich lange, vielleicht während der ganzen 
ags. Periode, erhalten haben: auch dann noch, als auf höherer 
Kulturstufe eine Bewaffnung der Brautbegleiter eigentlich unnötig 
geworden war. Dafür sprechen der Umstand, daß in einem späten 
Denkmal, wie es die Bearbeitung des Apollonius ist 2 ), dieser so 
charakteristische Terminus ‘ tacn-bora' verwandt wird, und die all¬ 
gemeine Erwägung, daß die Völker an derartigen Gebräuchen mit 
unendlicher Zähigkeit fcsthalten. 8 ) 

Weiteren wertvollen Aufschluß über die Stellung und die 
Funktionen des bevollmächtigten Vertreters dos 
Bräutigams gibt uns die Glossierung paranymphus: witum- 
bora. 

Die Form unserer Aldhelm- Glosse ist sichergestollt durch 
zwei Hss. der Digby-Glossaro, D u. H, die witunibora lesen; die 
übrigen Glossare der Digby-Gruppe, 2 u. 3 (immer nach Napiors 
Benennung, vgl. seine Einleitung zu den 0. E. Gl.), haben die in 
Frago kommende Glosse nicht. Dagegen geben die Hss. der Salis¬ 
bury-Gruppe, nämlich 7, 8 u. S, übereinstimmend wüuma (wytuma). 
Da letztere drei Glossare von einander unabhängig sind, so bat 
ihr Archetyp diesen Fehler enthalten (Napier, a. a. 0. S. XXV f.). 
D, H, (2, 3) = Digby-Gruppe einerseits und 7, 8, S = Salisbury- 


8ignifor consucsset; nec non et incedeute illo ubUibet per platcas, illud gonu« 
uexilli, quod Romani tafnm, Angli appcllant thuuf, anto oum ferri solebat. In 
ags. Übersetzung, Hs. B (ed. Schipper S. ISO): Svrylcc hi haflc sied miede hian- 
vesse in däm h/ncrice, Palle nale» pal an pal hl sepi atforan him baron at ge- 
ffohle, ac swa hioylce in sibbe tide, ßär he rad bctioyh Ins hämum odde be tünum 
mid his degnum, gi peah de hi iode, pal him symle ßal Ideen beforan wag (bar, 
and. Hs.). 

1) Über Gestalt der ags. Feldzeichen vgl. Schräder, Rcallcxikon S. 208 f. 

2) Literarische Gründe verhindern uns, die Aufzeichnung des Originals be¬ 
trächtliche Zeit vor die Anfertigung der erhaltenen Kopie zu verlegen (vgl. auch 
M. Förster, Engl. Stud. Bd. XXVIII S. 113). 

8) Nur 6in Beispiel: Noch heutzutage tragen dio Brautführer mancherorts 
in Schwaben Säbel bei der Trauung, führen die Braut in die Kirche, indem einer 
mit gezogenem Säbel vor ihr hergeht und der andero ihr folgt, u. s. w.; vgl. E. 
Meyer, Deutsche Sagen, Sitten und Gebräuche aus Schwaben (Stuttgart 1852) 
S. 477 ff. 
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Gruppe andererseits schöpfen aus einer gemeinsamen Quelle, 
in der also die Glosse toitumbora sich schon gefunden 
haben muß. Durch ein Versehen des Kompilators schlich sich 
die Übertragung icituma ( wytuma ) statt toitumbora in den Archetyp 
der Salisbury-Gruppe ein und wurde von den Schreibern von 7, 
8 a S beibehalten: entweder, weil sie ganz mechanisch kopierten; 
oder, weil sie tatsächlich glaubten, lat. paranymphus (immerhin 
ein selten vorkommendes Wort) habe die Bedeutung ‘wituma’. 

Witum-bora schw. m. ist ein altes Nominalkompositum, 
dessen zweites Kompositionsglied -bora ‘Träger’ im ags. häufig zur 
Bildung solch echter und ursprünglicher Zusammensetzungen ver¬ 
wandt wird: z. B. cwybora ‘key-bearer’, sweord-bora ‘sword-bearer’, 
Ucn-bora (s. oben), u. s. w. Den ersten Bestandteil der Komposition 
bildet natürlich das schwache Maskulinum wituma ( weotuma , welma), 
das wie alle «-Stämme den Kompositionsvokal der o-Stämme an¬ 
nahm und diesen in der Kompositionsfuge verlor (vgl. ags. jum- 
cynn ‘Menschengeschlecht’, got. gutna-Jcunds ‘männlich’, zu urgerm. 
*jumon -; Bifibring, Ae. Elementarb. § 397). 

Der ‘toitumbora' ist also ‘der Träger des icituma ’, d. h. des 
Preises, den der Bräutigam für den Kauf der Braut, 
resp. des Mundiums über sie an den Brautvormund 
zahlte 1 ): das ist der ursprüngliche Inhalt des ags. Begriffes 
1 icituma', von dem wir bei der Deutung des Kompositums t vilumbora 
ausgeben müssen, da dieses, wie oben gesagt, gegenüber z. B. einem 
jüngeren rices bora ‘dominatum gerens' eine alte Bildung ist. Die 
Übersetzung ‘Mitgiftträger’, die M. Förster im Beibl. zur Amglia 
Bd. XIII S. 171 vorschlägt, halte ich für nicht glücklich, da 
der ags. ‘wituma’ auch auf späterer Entwicklnngsstufe des Ehe¬ 
rechts keine eigentliche ‘Mitgift’, d. h. keine Ausstattung der Braut 
von seiten der Eltern war. Liebermann definiert im Wörterbuch 
z. d. Gesetzen d. Ags. S. 240 den ‘icituma’ als ‘Wittum, Preis bei 
der Heirat, gezahlt vom Bräutigam ursprünglich au den Braut¬ 
vormund, später durch diesen der Braut zur Mitgift geschenkt, 
alsdann Witwenversorgung'. 2 ) 

Über die näheren Umstände, unter denen die Kauf¬ 
summe von dem ‘ toitumbora' überreicht wurde, kann ich 

1) Felix Liebermann, dem ich für einige wertvolle Winke und Besserungen 
zu aufrichtigem Dank verpflichtet bin, meint, dieser Freund des Bräutigams sei 
vielleicht der ‘Bürge’, der ‘Vorsprech’ gewesen. 

2) Die ags. Termini für ‘Aussteuer’ (‘Heiratsgut’, ‘Mitgift’) sind fxdren-feoh 
st. n. ‘dos’ (Wrigbt-W., Vocab. Vol. I Sp. 22B, 7 f.) und einfaches feoh (iEdelberhts 
Ges. 81). Freundliche (briefl.) Mitteilung Liebermanns. 
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bei der ganzen Lage der Dinge nur Vermutungen aussprechen. 
Um meinen Kombinationen ein festes Fundament zu geben, muß 
ich auf die einzelnen Entwicklungsstadien der ags. Eheschließungs- 
form, die bis und nach 1066 ein Kauf war, Bezug nehmen (vgl. 
dazu Verf., Der ‘Schatz wurf’, ein Formalakt bei der ags. Verlobung, 
Nachrichten der K. Gesellsch. d. Wissensch. zu GJ-öttingen, Phil.- 
hist. Kl. 1907, S. 377 ff. und die dort verzeichnet^ Literatur). 

In jener frühen Periode, als dies Kaufgeschäft noch ein Bar¬ 
geschäft war, wird sich die Vergabung einer Frau etwa in fol¬ 
gender Form vollzogen haben: In Begleitung einer Schar von 
Freunden, der ' dryht' *), begab sich der Bräutigam nach dem Hause 
des Brautvaters; ihm ließ darauf der 1 witumbora\ der ge¬ 
setzliche Helfer des 1 bryd-jumader gegenüber den einzelnen An¬ 
gehörigen der ‘dryht’, den ‘dryht-juman’ oder l dryht-men\ die Stellung 
eines ‘dnjhl-eal<Ior(many (oder ‘ dryht-wBmend , -tvßmerc'), d. h. eines 
Gefolgslierrn, oinnahin, d e n l 3 w i l u m a' ü b e r g e b e n: diese Leistung, 
die in fahrender Habe, nämlich Vieh, später Geld {'feoh'), Waffen 
und Kleinodien bestand, bedeutete eigentlich den Treis der für 
die Heimführung der Braut gezahlt wurde’*). Die 
‘domum deductio’ schloß sich ja sogleich an die Trauung, die ihrer¬ 
seits der Erfüllung der pekuniären Obligationen unmittelbar 
folgto, an. 

Die Eheschließung als einheitlicher Akt führt uns in sehr 
primitive Kultnrvcrhältnisso: ich glaube nicht, daß sich die in¬ 
sularen Ags. dieser Form noch bedient haben. Als sie noch auf 
dom Festlande saßen, fielen wohl bei den Germanen im allgemeinen 
der Veräußerungsvertrag über die Braut und deren Übergabe zeit¬ 
lich auseinander: schon Arminius hatte, wie Tacitus berichtet, 
‘filiam eius (Segestis) alii pactam’ geraubt (Brunner, Rechtagesch. 
Bd. I 8 S. 97). *) 

Nachdem diese Scheidung in zwei Rechtsgeschäfte erfolgt war, 
hatte der Verlobungsvertrag den Charakter eines Realkontrak¬ 
tes; aber schon im 6. (ev. auch 6.) Jahrhundert kannten die Ags. 
oder einzelne ags. Stämme einen Ausweg, den Käufer von der 


1) Die spezielle Bedeutung ‘Hochzeitsschar’ ist den Weatgermaneu gemeinsam 
geläufig, daher rocht alt. 

2) Griech. Mvov, tedvov (bei Homer fast immer vou den Geschenken an die 
Braut oder an ihre Eltern gebraucht), ags. wiluma, burgund. wittemo, ahd. widamo 
gehören zu der indogerm. Wurzel vedh / ved ‘fuhren, heimführen, heiraten’ (lit. 
nedit ‘führen, heiraten’, altslov. vedq ‘führen’, ir. fedim ‘führe’, u. s. w.). Vgl. 
Schräder, Beallcxikon S. 110 u. 353 und Kluge, Etyra. Wörterb.® S. 428. 

3) Anders Schröder, Rechtsgesch. 1 (1907) S. 72, besonders Anm. 66. 
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Vorausbezahlung des ‘ icituma ’ zu befreien: an die Stelle der Er¬ 
legung des wirklichen Kaufpreises konnte die Rcickang eines 
Handgeldes, einer Arrha treten. Als solch ein Arrhalvertrag 
ist die V erlobnng durch '*sceat-ioyrp' ‘Schatzwarf’ anzusprechen, die 
ich in meinem vorher angeführten Aufsatz über den ‘Schatzwarf* 
für die Zeit vor 600 nachgewiesen za haben glaube. 1 ) 

Sehr alt ist auch die Sitte, die Verlobung in Gestalt eines 
Wettvertrages abzuscbließen, einer später gewöhnlich ange¬ 
wendeten Vertragsform, bei der die Zahlung des Kaufpreises durch 
Übergabe eines ‘wetV, eines Pfandes, mit Stellung von Bürgen 
versprochen wurde. 

Die Privatarbeit 'Bc iclfmannes beiueddunje', unsere hauptsäch¬ 
lichste Quelle für diesen Gegenstand, ist gemäß Liebermanns An¬ 
satz erst zwischen c. 970 (1030?) und c. 1060 entstanden. Jedoch 
fallen nach Hazeltine, Geschichte des englischen Pfandrechts (Gier- 
kes Untersuchungen z. deutschen Staats- u. Rechtsgesch., 92. Heft, 
Breslau 1907) S. 91 f. Anm. 6 die Anfänge der Verlobung in Form 
eines beiderseitigen Wettvertrages mit Bnrgenstellung allem An¬ 
schein nach lange vor die Zeit, aus der unser Traktat stammt. 
Ich halte es für wahrscheinlich, daß die kontrahierenden Par¬ 
teien schon zu JSdelberhts Zeit dem Verlobungsvertrage 
diesen Charakter geben konnten; finden wir doch in TEdelberhts 
Ges. 83 die Wendung in sceai bewy ddod 'in [Brantkaufjgeld ver¬ 
lobt’. Man mag einwenden, daß die Gesetze dieses KenterkÖnigs 
uns in recht später Überlieferung (in einer Hs. aus der Zeit um 
1125) vorliegen, daß wir also eine Modernisierung eines ursprüng¬ 
lich anderslautenden Ausdracks haben könnten (Liebermann, Gesetze 
d. Ags., Vorrede S. XXVII, ungefähr Mitte der zweiten Spalte); 
aber in unserem Denkmal 2 ) sind eine Reibe archaischer Eigentüm¬ 
lichkeiten erhalten, zu denen gerade der altertümliche Ge¬ 
brauch der Präposition in statt wid im vorliegenden Ausdruck 
gehört (Klaeber, Anglia Bd. XXVII [1904] S. 258) — eine Beobach¬ 
tung, die beweist, daß ein inhaltlich ändernder Schreiber an unsere 
Stelle wohl kaum die Hand gelegt hat. Die Ags. würden auch 
nicht das einzige germanische Volk sein, das in so früher Zeit 


1) Der Formalakt mag allerdings wohl in etwas anderer als der von mir 
geschilderten Weise (a. a. 0. S. 879) vollzogen sein. Ich beabsichtige, gelegentlich 
meine Ansicht noch einmal genau zu begründen und zu stützen. 

2) ‘ron dem der Anfang bereits durch Beda (Hirt, eccl lib. II cap. 5, 
Plummer Bd. I S. 90) gesichert ist, das lautlich Doppelvokale und eu bewahrt, 
das auch nicht dine sichere Interpolation oder sachliche Modernisierung verrät’; 
bestätigender (briefl.) Zusatz Liebermanns. 
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(um 600) dem Wettvertrage ehebegründende Geltung beigelegt 
gehabt hätte: bei den Goten ist uns diese Praxis schon für das 4. 
Jahrhundert bezeugt, denn Wulfiia (f 383) übersetzt II. Cor. cap. 
11,2 j fo/icffrfpyv mit gawadjöda ; got. (ga-)wadjön ‘verloben’, eine 
denominale Bildung von wadi n. [ags. wed{d) n.J ‘Pfand, Handgeld’, 
entspricht genau ags. weddian ‘pacisci, spondere'. 

Unter den so im Laufe der Zeit veränderten Vorbedingungen 
wird der führende ‘paranymphus’ seiner Pflicht als ‘ witumlora ' 
unter etwas veränderten Umständen genügt haben. 

Um das Bestehen eines Realkontraktes zu bewirken, 
mußte er den ausbedungenen oder gesetzlich normierten ‘ loituma' 
bei der formellen Verlobungshandlung erlegen; waren 
die verhandelnden Personen übereingekommen, einen Arrhal- 
oder Wettvertrag zu schließen (welch letztere Vertragsform 
in späterer Zeit alle übrigen zurückgodrängt zu haben scheint, 
Verf., Der ‘Schatzwurf’ S. 382), iiborgab er den Kaufpreis erst 
beider Hochzeit und zwar unmittelbar vor der feierlichen 
Übergabe der Braut 1 2 * * ) — also wie in der frühesten Periode, 
als die Eheschließung noch oin Burgeschäft war. 

Die Befugnisse dos ‘ ivitumbora ’ mögen keine Wandlung, wohl 
aber eine kleine Erweiterung erfahren haben, als inzwischen die 
Kaufidee zurückgotrcten war und der Uvituma' seinen Charakter 
gewechselt hatte, d. li. zu einer Leistung an die Frau geworden 
war 8 ). Dem Brautvormunde wurden ja noch immer gewisso 
Zahlungen gemacht, und erst Cnut bestimmte im 2. Viertel des 
11. Jahrhunderts, daß seine Goldforderung nicht mehr einklagbar, 
wohl aber Geschenksitte sein dürfe. Unsere Vortrauens- 
perBon des Bräutigams kann der ‘ bora’ der Geldge¬ 
schenke, die dem Brautvater — und auch Bluts- 
frounden — znstanden, gewesen sein und zugleich der 
Braut die ihr zukommende Summe oder, falls es sich um 
Landbesitz handelte, die betreffenden Rochtstitel über¬ 
geben haben. 


1) Vgl. für dio nackags. Zeit die Zeugnisse bei Friedberg, Recht der Ehe¬ 
schließung (Leipzig 1865) S. 36 f. und Brand-Ellis, Observations on Populär Auti- 
yuities (London 1877) S. 376: aus ihnen ist zu ersehen, daß der chestiftenden 
Handlung, die noch von den Angehörigen — aber vor der Kirchttlr und im Bei¬ 
sein des Priesters — vorgeDommen wird, die Übergabe der ‘dos’ des Brfiutigams 
kurz vorhergeht. 

2) Nach Hazeltine, Zur Geschichte der Eheschließung nach ags. Recht 

(Sonderabdrucb aus der Festgabe för Bernhard Hüblcr, Berlin 1905) S. 9 etwas 

vor der Zeit iElfreds. 
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Ich bin bisher von der stillschweigenden Voraussetzung aus¬ 
gegangen, daß der erste Brautführer bei den A gs. während ihrer 
kontinentalen Periode und der gesamten eigentlich-ags. Zeit die 
Funktion eines ‘Wittumträgers’ versehen habe. Läßt sich dafür 
auch der Beweis erbringen? 

Die Sitte war, meiner Meinung nach, alt, da sie sich 
— zwar in etwas veränderter Gestalt — bei einer Reihe von 
Völkern indogermanischer Herkunft nachweisen läßt: unsere z. T. 
sehr späten Zeugnisse lassen, wenn wir das für die Ags. geltende 
einbeziehen, vermuten, daß der ‘paranympkus' bei der Befriedigung 
der pekuniären Forderungen, mochten sie dem Bräutigam oder 
dem Brautvormunde auferlegt sein, die Zwischenperson darstellte, 
die für den Bräutigam zahlte oder akzeptierte. l ) 

Bei den Römern war er wenigstens als ‘conciliator ex parte 
niri’ zngegen, ‘dum dos adnumeratur’ (Forcellim, a. a. 0. Bd. I S. 505). 

Der altschwedische ‘ forvista-man ’ mußte die Mitgift der 
Braut ‘nomine sponsi’ prüfen und in Empfang nehmen (Stiernböök). 

Nach dem Berichte des Neocorus wurde bei der gegen Ende 
des 16. Jahrhunderts im Lande Dithmarschen üblichen 
Heimführung dem ältesten Brautknechte samt seinen Mitgesellen 
die Aussteuer der Braut ausgehändigt; nachdem sie mit ihren 
"Weibern Kleider, Betten und Kisten auf die mitgeführten Wagen 
geladen hatten und diese abgefahren waren, stattete der Wort¬ 
führer der Brautknechte im Namen des Bräutigams und der Ge¬ 
nossen den Dank ab. An eine festliche Bewirtung der Gäste 
schloß sich folgenden Tags die Heimführung an (Weinhold, Deutsche 
Fr. 3 Bd. I S. 878 f.). 

Für Lovree, ein Dorf in Dalmatien (in der Nähe von 
Imoski), ist uns folgender Brauch bezeugt (Krauß, Sitte u. Brauch 
d. Südslaven S. 277): ‘Am Vortage vor der Trauung kommt der 
Brautführer ins Hans der Braut, um ihre Kiste mit der 
Ausstattung ins Haus des Bräutigams zu überführen. 
Ein Kind sitzt auf der Kiste und läßt sie um keinen Preis eher 
forttragen, als bis man ihm ein Geldstück schenkt.’ Krauß sieht 
in der Handlung des Kindes eine symbolische Erinnerung an den 
Brautkauf, der sonst bei den Südslaven teilsweis heute noch 
wirklich in Übung ist. Wenn wir aus dem angeführten Berichte, 
der in dieser Beziehung allerdings nicht deutlich ist, entnehmen 
dürften, daß gerade der Brautführer dem Kinde die Münze, 
also das Symbol des einst voll gezahlten Kaufpreises, reichte, 


1) Die Beispiele ließen sich wohl bei weiterem Suchen noch vermehren. 


hätten wir in diesem slavisclien Brautführer in gewisser Weise 
eine Parallelfigur zu unserem ags. ‘wilumbora’ nachgewiesen. 

Daß aber sonst in den eben behandelten Fällen der bevoll¬ 
mächtigte Brautführer als Träger der Mitgift und Ausstattung 
der Braut, nicht ihres Kaufpreises wie bei den Ags. erscheint, 
darf nicht wundernehmen; wahrte doch die Eheschließung bei den 
Ags. ihre Geltung als Frauenkauf bis und nach 1066, während die 
Kaufidee bei den übrigen arischen Volksstämmen im allgemeinen 
schon früh vorblaßt war. 

Zu diesen sachlichen Erwägungen stimmt das sprach¬ 
liche Moment, daß 'witumbora' eine alte Komposition ist. 

Mit weniger Sicherheit läßt sich die Frage beantworten: wie 
lange hat der Brauch bei den Ags. bestanden? ob bis 
zur normannischen Eroberung und darüber hinaus? 

Die Glosse witumbora und die falschen Übersetzungen tvituma, 
vytuma , die sämtlich dasselbe Lemma übertragen, sind uns in 
Aldholm-Glossaren erhalten, deren vorliegende Niederschriften 
im 11. und zwar (mit Ausnahme von S) im spätenll. Jahrhundert 
stattgefunden haben. 

Aus diesen Tatsachen ergibt sich, daß der Ausdruck 'wilumbora' 
auf jeden Fall im Anfänge des 8. Jahrhunderts (Aldhelra f 709) 
— natürlich ev. auch später — noch im Umlauf befindliches Sprach- 
gut war. Das ist ein Faktum, aus dom wir wohl die weitore 
Folgerung ziehen dürfen, daß im Anfänge des 8. Jahrhun¬ 
derts auch die Sitte, dem das Wortgobilde seine Entstehung 
verdankte, noch lebendig war: sonst wäre es, da andere 
Termini vorhanden waren, im Laufe der Zeit vorloren gegangen; 
denn mit einer künstlichen, ich meine literarischen — die natür¬ 
liche Entwicklung hemmenden — Konservierung eines sprachlichen 
Ausdrucks ist in jener Zeit kaum schon zu rechnen. 

Aldholm wnrde nun bei dem Ruhme, dessen er sich bei seinen 
Zeitgenossen erfreute, noch zu seinen Lebzeiten oder kurz nach 
seinem Tode eifrig gelesen und — glossiert; denn seine bilder¬ 
reiche, nach unserem Geschmack weichlich manirierte Poesie und 
Prosa mußten mit ihrem ungewöhnlichen (häufig dem Griechischen 
entlehnten) Wortschatz und ihren zahlreichen undurchsichtigen 
Konstruktionen dem mittelalterlichen Leser große Schwierigkeiten 
bereiten. Schon im Corpus - Glossar finden sich Aldhelmglossen, 
und Napier weist Introd. zu den 0. E. Gl. S. XXVI eine unseren 
Ü8s. D, H und dem Corpus-Glossar gemeinsame Glosse nach, die 
ein und demselben mercischen Original des frühen 8. Jahrhunderts 
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entlehnt sein muß. Die Digby- Glossare reichen also in ihrem 
Kern tatsächlich bis an die Todeszeit Aldhelms heran. 

Daß unser Interpretament mtumbora auf einen so frühen 
Glossentypus zurückgeht, ist möglich, aber nicht zu beweisen. 
Doch wenn wir auch erst von dem Punkte aus, bis za dem wir 
es zurückverfolgen können, bis zum Archetyp der Digby- und 
Salisbury-Glossare, den Entwicklungsgang und die Vorgeschichte 
der Glossensammlungen, in denen es im 11. Jahrhundert an die 
Oberfläche tritt, überschanen, so wird uns augenfällig, daß es durch 
die Hände einer ganzen Reihe von Schreibergenerationen gegangen 
sein muß. Da diese mit Ausnahme der Kompilatoren der Salis¬ 
bury-Gruppe (s. oben) die Glosse witumbora der Form nach 
korrekt überliefern und auch nicht durch einen der 
anderen, gewöhnlich angewendeten Ausdrücke (ich 
meine: ein Kompositum mit dryht-) ersetzen, dürfen wir 
wohl weiter argumentieren, daß ihnen die Komposi¬ 
tion durchsichtig erschien und die Figur des 'witum- 
bora ’ vertraut war. Gewiß verstanden die Abschreiber von 
Glossen häufig nicht, was sie kopierten; doch beschränken sich 
diese Fälle — wenigstens bei Kopisten ags. Nationalität — in der 
Mehrzahl auf Mißverständnisse und Korrumpierungen der lat. 
Lemmata, nicht so sehr der Wörter ihrer Muttersprache. 

Ich muß allerdings gestehen, daß meine Beweisführung nicht 
unbedingt zwingend ist and Raum zum Zweifel übrig bleibt, ob 
der erste ‘paranymphus’ auch noch nach c. 700 der 'Überbringer 
des wituma' war: immerhin glaube icb, meiner Annahme einen 
hohen Grad von Wahrscheinlichkeit verliehen zu haben. 

Es ist mir nicht möglich gewesen, den Brauch oder Spuren 
desselben in nachags. Zeit irgendwo nachzuweisen, trotzdem ich 
Brand-Ellis und andere folkloristische Werke daraufhin durchgesehen 
habe: ein Anknüpfen der Fäden des Gewebes auch nach der mo¬ 
dernen Zeit hin hätte ja jedes Bedenken beseitigt. 

Wenn ich jetzt in eine Erörterung der Fun k tionen der weib¬ 
lichen Personen, die der Braut zur Seite standen, 
■eintrete, so mögen die Angaben Stiernhööks wieder den Aus¬ 
gangspunkt der Untersuchung bilden. 

Nach seinem Berichte folgten der ‘sponsa’ bei der Heiinführnng 
ihr gesetzlicher Vormund und Familienmitglieder: unter diesen in 
erster Reihe die ‘Brutti Frammo '*), eine Frau, die sich durch 

1) D. i. die ' brüp-framma ’ der Uplands- uud Hclsmgclagen (v. Amira, Altschw. 
•Obligationen!. S. 537); nach Collin-Schlyter, Corpus iur. Bd. IH S. 302 = ‘adiu- 
irix sponsae’ (vgl. altisl. frama ‘promouere, adluuare’). 

Kgl. Oes. fl. Wlss. KaekrtoMen. PUilolog.-bist. 1M9. Heft 1. 3 
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Strenge ihrer Sitten auszeichnete und den ‘ceremoniis et ornatui 
sponsae praefecta’ war, und zugleich einige blutsverwandte Mäd¬ 
chen, die ' Bruttimoo \ x ). Die ‘bü]>-franma‘ nahm also offenbar bei 
der Braut dieselbe Stellung ein, die beim Bräutigam dem 'forvistu- 
man' zukam; und in gleicher Weise waren die ‘ Lruttu-möiar' und 
die ‘brtijhmam, -Jcarlar’ Parallelfiguren. 

In Deutschland war die Braut während des ganzen Festes 
fast Überall in die Obhut einer nahen Verwandten, der Braut¬ 
frau, gegeben: sie vertrat an diesem Tage die Stolle der Mutter 
und war für die Braut das, was Für den Bräutigam der Braut¬ 
führer oder Vormann. Die Brautjungfern fanden in den 
Brautgesellen oder Brantknechten ihre männlichen Genossen (Wein¬ 
hold, Deutsche Fr. 8 Bd. I S. 371). 

Für die vornormannischo Periode — das will ich hier 
gleich im voraus bemerken — läßt sich in England nur die Exi¬ 
stenz der Br aut fr au nachweisen. Da ‘bridosmaids’ in nach- 
ags. Zeit reichlich bezeugt sind und noch heute bei keiner Hochzeit 
fehlen, so beruht es sicher auf Zufall, wenn uns weder ein ags. 
Terminus für ‘Brautjungfer’ überliefert ist, noch der Institution 
selbst irgendwo gedacht wird: kein alter Autor hat es jo für der 
Mühe wert gehalten, eine detaillierte Beschreibung einer ags. 
Vermählungsfeierlichkeit zu geben, und den Glossatoren bot der 
lat. Ausdruck pronuba (paranympha), dessen Bedeutung — wenig¬ 
stens dom ersten Übersetzer — aus dom umgebenden Texte klar 
sein mußte 9 ), nur Gelegenheit, die ags. Termini filr ‘Brautfrau’ 
zu verwenden. 

Diese sind, wenn aus den verschiedenen Lesungen der Hss. 
die Normalformen herauskonstruiert werden: heord - swäpc 
(-8U)Wpc) und liad-stvapc (-swEpe). 

Über frühere Erklärungsversuche der vorliegenden Bildungen 
(vgl. meine ‘Familie b. d. Ags.’ S. 49 f. u. 182 f.) kann ich hier 
mit Stillschweigen hinweggehen, nachdem Alois Pogatscher, Anglia 
Beibl. Bd. XII (1901) S. 196-99 und XIII S. 233 f. eine zweifel¬ 
los richtige Deutung gegeben hat (vgl. auch Walde, Lat. etymol. 
Wörterb. [1906] S. 699, Nachträge zu ‘caesaries’ und ‘cüro'). a ) Es 


1) BnMu-nu! -st. f., ein Ausdruck, der sich iu den Östgötalagen findet, ist 
eine Zusammenziehung aus •brüp-titghu-mö und bedeutet eigentlich ‘Brautzug- 
Mädchen’. Vgl. v. Amira, a.a.0.; S. Bugge, Nord. Tidskr. f. Fil Bd. III (1877 
bis 78) S. 260 und Noreen, Altscbwed. Gram. (1897—1904) § 158 Anm. 8. 

2) Siehe oben Isidors Definitionen. 

8) Kluge, Angels. Leseb.* (1902) fahrt im Glossar S. 188 heorß-swäpe noch 
unter fcorß m. ‘Herd’ auf, und auch Hessels setzt in den Indiccs zu seiner Aus- 
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mag genügen, wenn ich an dieser Stelle nur die Hauptmomente 
seiner Argumentation heraushebe. - ; 

Die beiden Zusammensetzungen sind etymologisch identisch 
und gleichwertig, da ihre ersten Kompositionsglieder heord - und 
had- als Ablautformen desselben Grundwortes zu fassen 
sind: *hizäön-, *haizäön- (vgl. nieder], her de, niederd., fries. u.s. w. 
hede ‘Werg’, von denen letzteres auf ein *he(i)sdön- zurückgehen 
muß). Die gewöhnliche Bedeutung von ags. hcorde schw. f. ist 
nun allerdings ‘Werg’, daß sie aber auch einmal ‘Haar’ gewesen, 
erweist mit großer Wahrscheinlichkeit das Epitheton ‘buttdenheorde' 
= ‘mit aufgebundenem Haar’, das Beowulf 3151 der alten Frau 
beigelegt wird im Gegensatz zu den Mädchen, deren Haar frei 
herabfällt (S. Bugge, Paul u. Braunes Beiträge Bd. XII [1887] 
S. 110 f.). Indem Pogatscher außergermanische Zusammenhänge 
heranzieht, gelingt es ihm, die Bedeutung ‘Haar’ noch weiter zu 
stützen (a. a. 0. Bd. XIII S. 233 f.): “Auf seine indogerm. Grund¬ 
form zurückgeführt, erscheint das mit *hiz(tön- durch Ablaut ver¬ 
bundene *haiz(tön- etwa als *qoiedh-, *quaisdh- oder *qdizdh-, das auf 
eine noch ältere indogerm. Vorstufe *q?is 4- dh- etc. weist; *qais- oder 
*q?is- ist aber der Grundbestandteil von lat. caesaries ‘Haupthaar’, 
ai. Jccsara- ‘Mähne, Haar’, und -dh- ist das bekannte indogerm. 
Wurzeldeterminativ. Hinsichtlich dieses erweiternden Zusatzes 
-dh- verhält sich dann unser *haiedön- zu lat. caesaries und ai. kcsara- 
wic an. haddr ‘Frauenhaar’ aus germ. * haeäos zu aksl. Icosa ‘Haar’; 
und die diesen letzteren zu Grunde liegende indogerm. Wurzel 
*qes- ist wohl durch Wurzel Variation mit dem obigen *qais-, *qois- 
verbunden.” *) 

Diese Interpretation der ersten Teile der Kompositionen heord-, 
had- = ‘Haar’-zwingt uns, die Nomina agentis -swäpe, mit 
dem Suffix der schwachen Feminina -ön, und -st vcepe, mit -jön 
gebildet, zu stcäpan in der Bedeutung ‘ein-, um-, verhüllen’ 


gäbe des Leid. Glossars (1906) S. 175 u. 230 den ersten Bestandteil der Glosse 
herdusuepe = heorß ‘Herd’. Vielleicht haben beide Gelehrte Pogatschers Er¬ 
klärungen übersehen. Während dagegen Glogger, Das Leid. Glossar, II.- Teil: 
Erklärungsversuche (1903) auf S. 42 eigene Aufstellungen bringt, hält er jetzt 
im III. Teil A: Verwandte Handschriften und Ergänzungen (1907) S. 31 P.’s Be¬ 
gründung für sehr überzeugend. 

1) Die Sippe von germ. +häro- ‘Haar’ kann zwar nicht direkt von der Wurzel 
*qes- abgeleitet werden, da altisl. hör keinen B-Umlaut hat; aber mittelbar ist 
nach Pogatscher doch ein Zusammenhang denkbar durch Annahme eines nach 
langem Vokal erfolgten indogerm. Schwundes des s vor r: *qt(s)-ro-. 

8 * 
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(nicht = ‘schwingen, fegen’) zu stellen — ein Verstand, der 
allerdings nicht für das Simplex bezeugt ist, aber in den Kompositis 
be-, ymb-swüpan deutlich hervortritt 1 2 ). Der Ausgang -a in dem 
einmal belegten häd-suxtpa ist nicht auffällig; Kluge notiert in 
Engl. Stud. ßd. IX (1886) S. 36 Anm. 1 außer unserem Worte 
noch eine ganze Reihe schwacher Feminina auf -a. 

Die Bezeichnung der ags. Brautfrau als der ‘ ?ie<trd-(had-)swOpe' 
'Haarhüllorin' erlaubt die wertvolle Schlußfolgerung, daß es 
eine ihrer Obliegenheiten (natürlich die bedeutungsvollste) war, 
die Braut am Hochzeitstage zu verschleiern, sie über¬ 
haupt für die Zeremonie festlich zu schmücken — ein Ehrendienst, 
der auch der altschwedischen t brap-framma' zufiel (Stiernhöök). 
'Bei allen europäischen Indogermanen muß[te] die Braut während 
der Hochzeitsfeierlichkeiten oder eines Teiles derselben verschleiert 
oder sonst verhüllt sein*)’; Schräder, Realloxikon S. 355. Mit 
dieser Verhüllung mochte auch bei den Ags. — wenigstens in 
primitiven Zeiten, als die Ehe gewöhnlich in einem frühen Lebens¬ 
alter geschlossen wurde 3 ) und ihre Eingehung die Regel war — 
eine Änderung dor Haartracht verbunden sein 4 ): indem der 
Braut bei dieser Gelegenheit das vorher lose horabhängonde Haar 
von der ‘Haarhüllorin' geflochton und aufgebunden wurde (vgl. 


1) Vgl. noch mäjteU (st. m.?), srcäpelse schw. f. 'Umwurf, Hölle, Gewand*; 
nltisl. fwfpa ‘einhüllen’, aveipr st-m. 'umschlingendes Bond', u. s. w. Waldo, Etym. 
Wb. unter ‘vibro’ 8. 008. 

2) Auf Grund dieser Tatsache sind wir berechtigt, unsere Glossenwörtor als 
volkstümliches Sprachgut, nicht als gelehrte Übersetzungen anzusprechon. 

Es liegt ja der Godanko nahe: der gelehrte Glossator habe pronuba mit 
'(Haar)-Verhttllerin’ wiedergegeben, da ihm die Zugehörigkeit des Wortes zu nuboro 
'heiraten* und namentlich desson — übrigons vermeintliche (vgl. Waldo, Etym. 
Wb. S. 420 f.) — ursprüngliche Bodoutung ‘sich verhüllen’ bekannt gewesen sei. 
Falls das lat. Lemma, wio oben Wright-W. 8p. 174,85 f., den 'Etymologien* Isidors 
entstammte, fand or schon in dom zwoitfolgenden Paragraphen die Erklürung: 
‘Nuptae’ dictao, quod uultus suos uclent. u. s. w. (Migne, a. a. 0.). 

Aber gegen die Annahme künstlicher Übertragung spricht, abgesehen von 
dem oben statuierten Faktum, die Doppelheit dor nach Herkunft, Bildungs- 
weiso und Inhalt vollkommen gleichen ags. Ausdrücke, deren Gestalt gegenüber 
dem lat. Worte doch auch auf selbständige Wortschöpfung hinweist: mau ver¬ 
gleiche zur Beleuchtung dieses zuletzt angeführten Argumentes unsere Über¬ 
setzungen heord-, Md-stcdpe mit der steifleinenen, etymologisierenden ahd. Ver¬ 
deutschung uur-brüth = 'pro-nuba* (Ahd. Gl. Bd. III 8. 67, 66). 

3) Vgl. Schräder, a. a. 0. S. 364 u. Verf., Die Familie b. d. Ags. S. 24. 

4) Schräder bezeichnet a. a. 0. S. 359 die Änderung der Haartracht als 
einen vorhistorischen Hochzeitsbrauch der indogerm. Völker, da or bei ihnen 
allen wiederkehrt. 
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das oben zitierte buuden-heord als charakterisierendes Attribut einer 
alten Frau). #' 

Wie verhalten sich nun die z. T. recht auffälligen hand- 
schriftl. Varianten zu unseren normalisierten Lexikonfornien? 

Für die Corpus-Gl. Keoräsuaepe bann ich auf Pogatschers vor¬ 
treffliche Bemerkungen (Beibl. Bd. XII S. 197 f.) verweisen, da 
ich ihnen nichts weiter hinzuzufügen habe. 

Während wir dieser Lesung, wenn = einer späteren Umdeu- 
tung in heorjy-swcepe ‘Herdkehrerin’, vielleicht eine beschränkte 
Existenzberechtigung zusprechen dürfen, stellen sich herdusuepe 
(Leid. Gl.) und hyesuape (Karlsruher Gl.) als mißverständliche 
Erweiterungen und Verstümmelungen durch die Schreiber 
der Glossare dar. 

Statt herdusuepe müssen wir auf jeden Fall herdsuepc lesen; 
denn an Erhaltung eines urgerman. Endsilbenvokals ist nicht zu 
denken, welcher Herkunft auch das erste Kompositionsglied sein 
mag (ob < heorde Werg, Haar’ oder < heorp ‘Herd’). Wie ist nnn 
dieses überflüssige u in das Wortgebilde hineingeraten? 

Wahrscheinlich auf folgendem Wege. Über den meisten ag3. 
oder vielmehr germ. Wörtern des Leid. Glossars steht, um sio als 
solche gegenüber den lat. kenntlich zu machen, ein Strich oder 
ein v- bezw. y-ähnliches Häkchen. Es kann meiner Ansicht nach 
keinem Zweifel unterliegen, daß diese Häkchen nichts anderes als 
Korrumpierungen eines ursprünglichen, auch sonst bezeugten f = 
‘faxonice’ sind (Glogger, Leid. Gl. T. 1 S. 11 u. Engl. Stud. Bd. 
XXXVII [1907] S. 395). Aber wenn wir auch mit Hessels, Leid. 
Gl. Introd. S. XXXIV annehmen könnten, daß sie auf ein v als 
Initiale von ‘vernacule’ zurückgingen, so weisen doch in jedem 
Fall der inkonsequente Duktus der Zeichen (Hessels, a. a. 0. S. 
XXXHI letzter Absatz *)) und die z. T. stark in die Augen fallenden 
Differenzen von dem Originalbuchstaben f bezw. v darauf hin, daß 
dem Schreiber (den Schreibern) die Herkunft des Zeichens nicht 
mehr deutlich war. Wie nahe lag es da für Kopisten, diese in 
ihrer Bedeutung nicht klaren Buchstaben — namentlich beim Ko¬ 
pieren fremder Wörter — als übergeschriebene Korrek¬ 
turen zu betrachten und in das Wort hineinzuziehen! 
Auf diese sehr plausible Weise wäre also das v-ähnliche diakri- 


1) . in four instances. . . the mark looks more like y; in one case ... 

we could hardly read anything bat y; in two cases . . . it may be said to rescmble 
x; in onc case . . . it is v; in anotber . . . y:j and in two instances . . . it is 
more y witk a dot above it’; sonst = v. 
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tische Zeichen einer Vorlage als u in das Innere von herdsuepe 
gelangt und hätte es in herdusuepe verderbt. Ob die Entstellung 
auf Rechnung unseres Schreibers kommt — ein zweiter müßte 
dann, um unser Wort in der sonst im Glossar üblichen Weise als 
ein nicht-lateinisches zu kennzeichnen, nachträglich das v: oder 
vielmehr y:, das eich über r findet, hinzugefügt haben — oder ob 
sie sich schon in dem Glossentypus, von dem er kopierte, fand 
und er selbst das neue diakritische Zeichen hinzusetzte, ist hier 
für uns nicht weiter von Belang. Wenn sich auf diese Frago 
überhaupt eine Antwort geben läßt, maß man wenigstens in der 
Lage sein, selbst Einsicht in die Hs. nehmen zu können 1 ). 

Der Gedanke, die Schwierigkeit auf diese glückliche Art zu 
lösen, stammt von Alois Pogatscher, dem ich für seine freund¬ 
liche und selbstlose Hilfsbereitschaft herzlichen Dank schulde. 

Das Problem ist wichtig genug, um eine ausführlichere Be¬ 
handlung zu rechtfertigen. Sohon Gloggor macht Leid. Gl. T. 1 
S. 11 darauf aufmerksam, daß der Schreiber des nahver¬ 
wandten Cod. Bern.2° 2B8 (Born, Stadtbibiiothelc, 10. Jahrh.) 
ti borge schrie b ene f für hineinzukorrigierende y gehalten 
hat, indem er z. B. sypaldor statt spaldor schreibt (Ahd. Gl. Bd.1 
S. 561,1). Vgl. außerdem Ahd. Gl. Bd. I S. 496,27: Capitio, hol- 
syeta *); S. 497, 1 ff. (u. Bd. IV S. 387,16 f.): Cartillago, y ulpa 
exhsaey . . . (Leid, uuldpaexhsue . . .); S. 689,25ff.: Pilosi. . .,myenc 
(Leid, menac f. merae)\ u. s. w. 

Solch ein y läßt sich auch öinmal im Leid. Glossar nachweison, 
cap. XXIV, 3: Umecta, $ebyracc (Hessels S. 21: 4 Ms. has v over 
the a’). Vgl. Corpus-Gl. U246: TJmccta, j ibree (Hessols S. 321). 
Glogger ist sich, wie man aus seiner Bemerkung Leid. Gl. T. II 
S. 41 ersieht, offenbar über dio Herkunft des y Idar gewesen; 
und Hessels bemerkt im lat. Index z. Leid. Glossar S. 214 unter 
'umccta' zu unserer Form: 'The y in j ebyruec is, perhaps, a mis- 
reading of a mark written above the word in the Ms. whicli the. 
scribe followed.’ 

Im übrigen enthalten die ags. Interpretamente des Leid. 
Glossars, soweit es sich um ein Mißverstehen der v- oder y-ähn- 
lichen Zeichen handelt, nur ein unberechtigtes «. 

Indem ich nun diese einzelnen Fälle durchgehe und bespreche, 


]) Das gilt auch für die weiter unten angeführten Fälle. Selbstverständlich 
ist möglich, daß der eben skizzierte Vorgang nicht in den beiden letzten Gliedern 
der Entwicklungsreihe, sondern schon vorher erfolgt ist. 

2) Kluge, Ags. Leseb. 3 , Gloss. S. 188: heahed, -od n., -eta in. ‘caputium’. 
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hoffe ich, damit zunächst jene Erklärung des m in herdusuepe als 
zweifellos richtig zu erweisen, nebenher aber auch einige der 
Schwierigkeiten, welche die Leid. Gl. noch immer bieten, za be¬ 
seitigen. 

Cap. XXXV, 73 (Hessels S. 34) wird codex mit slofun (‘Ms. has 
v above tke 0 ’, Hessels a, a. 0.) glossiert, das natürlich für stofn 
m. f. ‘Balken, Klotz’ steht. Nach kurzer Silbe bleibt im Früh- 
Ags. silbisches n fast stets unverändert, und wenn im Spät-Ags. 
sich zwischen f und n ein sekundärer Vokal entwickelt, so ist dies 
e (Bülbring, Ae. Elementarb. § 445). 

In der Glosse cap. XLVH, 65: Sticulus (sicher für Cuculus 
verschr.), jaeuo (Hessels S. 49: ‘Ms. has v [which resembles x] 
above the e’) ist die rätselhafte ags. Wortform aus einem joec 
= urangl. jtec, wests. kent. 5 eac st. m., ahd. gouh(h) u. s.w. 
‘Kuckuck’ entstellt. Wie die Schreibungen nordbaeg = rond-ba$ 3 , 
-bat 5 < -icaj; erwboe 3 , uuldpaexhsue = waldwaexhsae, u.s. w. (s. Hessels’ 
gennan. Index) beweisen, ist in unserem Denkmal die uranglische 
Ebnung als bereits vollzogen zu betrachten, und nachdem das v- 
Häkchen als u in jaec hineinverbessert war, konnte das so ent¬ 
standene, in seiner Identität verdunkelte gaeuc weiter leicht in 
das überlieferte gaeuo verderbt werden; ist doch zugleich auch ein 
Verlesen von c und 0 sehr leicht möglich. Schlutters Kombination: 
Sticulus statt (a)st(u)riculus zu astur und jaeuo statt 5 acou, 3 cow, 
5 tou>, 3 IW st. m. ‘Greif (Glogger, Leid. Gl. T. III S. 65) ist daher 
zurückzuweisen. 

Cap. XLVIl, 33: Dicias, fuglues henae (Hessels S. 48: ‘Ms. has 
v above the second u* u. ‘Ms. has v above the n’). Da kein Zweifel 
ist, daß in unserem Text die Genitivendung der Maskulina und 
Neutra der o-Deklination -cs und nicht -aes lautet (vgl.: innjesuuec, 
mihcs, 5 aeb 1 es, laeues [Belegstellen leicht nach Hessels’ Index zu 
finden] und namentlich fujles beanc [cap. XIH, 35; Hessels S. 14]), 
kann -ues nicht für -aes verschrieben sein. 

Cap. IV, 71: Peripsima, j aesuop$ (Hessels S. 9). Zu dieser 
Glosse bemerkt noch jetzt zuletzt Holthausen im Beibl. zur Anglia 
Bd. XIX (1908) S. 167: “jaesuop^ = ahd. gasophaz xegitfrua ist 
entweder j aesopq zu lesen, dann ist es mit dem ahd. Worte iden¬ 
tisch nnd unserm ‘Grundsuppe’ vergleichbar, oder 0 ist in e zu 
bessern, und wir haben g&swSpq zu lesen, dann kann es zu ae. 
gesu'äpe, -0 gestellt werden" l ). Nach dem bisherigen Verlauf 


1) Vgl. auch Björkmau im AfdA. Bd. XXXII (1908) S. 20. 



40 


F. Rooder, 

meiner Untersuchung wird man sich jetzt einfach für die erstere 
Annahme entscheiden können. 

Cap. XLVII, 72: lupus, brems (Hessels S. 49). Das ags. Wort 
ist aus bres = brtes, bcers (Ep.-Erf. Gl. 592; Sweet, OET. S. 74), 
bcars st. m. ‘Barsch’ korrumpiert. Corpus-Gl. L297 (Hessels S. 75) 
liest bres, über der Linie ist zudem zwischen e und s ein r hin¬ 
zugefügt ( brers beruht auf Kontamination der ohne und mit Meta¬ 
thesis gebildeten Formen 1 2 )). Bei der Annahme, daß ein Kopist 
das v über bres als zum Wort gehörig' betrachtete, wird uns deut¬ 
lich, wie die latinisierte Form breuis entstehen konnte. 

Vielleicht dürfen wir auch noch luad (cap. XXXV, 289 Tnuisum 
glossierend; Hessels S. 38: ‘Ms. has v above the ua’) = lad (d. i. 
Ud, Up) ( mißverstandenem lad hierherziehen. Es wird allerdings 
von Steinmeyer in den Ahd. Gl. Bd. II S. 597 Anm. 36, Glogger, 
Leid. Gl. T. II S. 62 und Hessels im germ. Index S. 232 als Schreib¬ 
fehler für laad angesehen. 

Die bisher behandelten Lesungen, die ich übrigens nach ihrer 
Beweiskraft geordnet angeführt habe, zeigton ein ü b e r 8 c h ü s s i- 
ges u. In den folgenden Füllen, in denen u statt eines an¬ 
deren Buchstaben, und zwar eines a erscheint, mag die 
Vertauschung infolge der Ahnlicbheit des offenen a und des u ein¬ 
getreten sein (vgl. auch Schluttor, Anglia Bd. XXXI [1908] S. .140 
und das Faksimile einer Seite des Leid. Glossars in Hessels’ Aus¬ 
gabe): uuldpaexhsue f. ualdwaexhsac (Kern, Engl. Stud. Bd. XXXVI 
[1906] S. 115) ‘cartillago’, vgl. z. B. ahd. wal/o-tvahso schw. m. 
‘nornu8’ (cap. XIX, 59; Hessels S. 19); ueostnn f. uetstan = hivel(i)- 
stan st. m. cos glossierend (cap. XLVI, 4; Hessels S. 47); streum 
f. strfam st. m. ‘rfh]euma’ (cap. XL VH, 31; Hessels S. 48: ‘Ms. has 
stroke over the *»’); und uinu i.fina schw. m. ‘marsopicus’, ‘wood- 
pecker’ (cap. XLVH,67; Hessels S. 49)*)- 

Die Resultate, die bei der Betrachtung von herdusuepe ge¬ 
wonnen sind, geben einen Fingerzeig, wie der rätselhaften Karls¬ 
ruher Gl. hyesuapc beizukommen ist. 

Ein Blick in das Glossar Rz lehrt, daß der Schreiber durch¬ 
aus keinen Glauben verdient: er machte grobe Fehler und ver¬ 
stand offenbar z. T. gar nicht, was er kopierte. Da sich der von 

1) Vgl. Regius-Psaltcr cap. 80,4: 3 erslra (ed. Verfasser [1904] S. 170), aus 
gexlra u. %mta kontaminiert. 

2) In den Glossen chyun und spaedun (cap. XX, 8 u. XXXIX, 12; Hessels 
S. 19 u. 40) wird ahd. Einfluß vorauszusetzen sein. Die Form thestisuir (cap. 
V,21; Hessels S. 10) muß als unerklärt außer Betracht bleiben; nach Holthausen, 
Beibl. z. Anglia Bd. XIX S. 169 viel]. = lat. festiuis. 
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ihm überlieferten Form keine etymologische Deutung geben läßt, 
die einigen Anspruch auf Wahrscheinlichkeit besäße, sind wir be¬ 
rechtigt, seine Lesung als nicht authentisch anzosehen. 
Welche Bewandtnis hatte es mit ihr? 

Alois Pogatscher hat mir (wiederum brieflich) eine recht ein¬ 
leuchtende Vermutung mitgeteilt. In dem y von hye-suape dürfen 
wir vielleicht wieder ein in das Wort hineingelesenes überge¬ 
schriebenes y 1 ) und in dem Testierenden he- des ersten Bestand¬ 
teiles der Zusammensetzung das Stück eines ursprünglich beab¬ 
sichtigten herd- sehen. Während das y-Zeichen in der Leid. Glosse 
als u hinter herd- erscheint, ist es in hye-suape vor dem ein das 
Innere des Kompositionsgliedes geraten.- Derselbe Schreiber — 
oder anch ein späterer — mag dann diesen Teil der ihm imdurch¬ 
sichtigen, fremden (da ags.) Glosse weiter zu hyc- verstümmelt 
haben. 

Die Überlieferung der jüngsten Glossensammlungen, in denen 
uns der Terminus häd-sw&pe erhalten ist, fällt ins 10. bezw. 11. 
Jahrhundert. Für die ganze spätere, auch nachags. und moderne 
englische Zeit ist mir kein einziges Zeugnis irgend welcher Art 
für die Existenz einer Brautfrau bekannt geworden; und auch 
jene Glossen sind nicht einmal mehr unbedingt beweisend — fiir 
die Zeit ihrer Niederschrift. Aber da die nachags. Quellen für 
unsere Zwecke noch nicht erschöpfend durchforscht sind, möchte 
ich vorsichtigerWeise dieFrage offen lassen, wann 
diese sicher einst volkstümliche Figur aus der natio¬ 
nalen Sitte geschwunden ist, wann — wie heute — die 
Matter der Braut, die ‘bridesmaids’ oder irgend welche weibliche 
Verwandte ihre Rolle übernommen haben. 

Ich stehe am Ende meiner Untersuchung. Sie hat hoffentlich 
— abgesehen von dem Ertrage, den sie an positiven Ergebnissen 
und begründeten Hypothesen gezeitigt hat — die Tatsache in ein 
helles Licht gerückt, daß die ags. Glossen für den Kul¬ 
turhistoriker ein reicher, großenteils noch unge¬ 
hobener Schatz sind. Mühe und Lohn stehen allerdings in 
keinem Verhältnis; aber gewiß können wir solch peinlicher De¬ 
tailforschung nicht entraten. 

1 ) Das Glossar Ez liest z. B. auch Umecta gebyraet, Ahd. Gl. Bd. I S. 708, 
17 (vgl. die oben S. 25 zitierte Leid. Gl. 3 ebyraec ). 



Die dritte Gliäthä des Zura x tusthro. 

• (Josno 30.) 

Versuch einer Herstellung der älteren Textforraen 
nebst Uebersetzung. 

I. 

Von 

F. C. Andreas. 

Vorgolegt in der Sitzung vom 20. Februar 1009. 

ln dem Vortrag über die Entstehung des Awesta-Alphabetes 
und seinen ursprünglichen Lautwert, den ich im Jahre 1902 auf 
dem dreizehnten internationalen Orientaliston-Kongreas in Hamburg 
gehalten habe, ist der Satz ausgesprochen, „daß eines der Haupt¬ 
probleme nicht nur der Awesta - Philologie, sondern der gesamten 
Iranischen, ja vielleicht sogar indogermanischen Sprachgeschichte 
dieses ist: fcstzustellen, wie der mit Pählävi-Buchstabcn geschrie¬ 
bene Awesta-Text aussah, aus dem unser jetziger Text umge¬ 
schrieben worden ist“. 

Die vorliegende Arbeit, die das Resultat der während mehrerer 
Semester gemeinsam mit Herrn Wackernagel abgehaltenen altirani¬ 
schen Uebungen ist, bietet einen Versuch, im Anschluß an die Dar¬ 
legungen jenes Vortrages den älteren Text des durch seinen Inhalt 
besonders interessanten dreißigsten Kapitels des Josno wiederher¬ 
zustellen und phonetisch zu interpretieren. In einem ersten Teil 
geben wir, in Ermangelung der älteren Pählävischrift, mit hebräi¬ 
schen Buchstaben das, was man den arsacidischcn Text des Awesta 
nennen kann. Rechts davon steht die phonetische Umschreibung, 
die als Urtext bezeichnet worden ist, da in ihr die in dem arsa- 
cidischen Text vorhandenen jüngeren, mitteliranischen Formen 
durch die ursprünglichen ersetzt worden sind. Diese Umschreibung 
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will die Aussprache der Awesta-Sprache geben, soweit es bisher 
gelungen ist, sie festzustellen. Links ist zur Vergleichung der 
überlieferte Text in der im Grundriß der iranischen Philologie 
befolgten Transskription als Vulgata abgedruckt worden. Beigefügt 
ist eine neue Uebersetzung. Ein zweiter Teil soll Erörterungen 
zur Schrift- und Lautlehre sowie Anmerkungen zur Rechtfertigung 
der Texte und der Uebersetzung bringen. Hier nur die Bemer¬ 
kung, daß ä* einen Vokal bezeichnet, über dessen Qualität wir 
noch nichts aussagen wollen, und ä u. dergl. zerdehntc (metrisch 
zweisilbige) Länge. 



Vulgata. Arsacidischer Text. ] Urtext. 
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Uebersetzung. 

1. Nun will ich denen, die danach verlangen, die Lobpreisungen 
für den Herrn und die Gebete für den guten Sinn sagen, die 
sich der Wissende insgesamt merken muß, sowie die mit dem 
sehr weisen Recht verbimdenen Freuden, die mit ihrem Licht 
herrlich anzuschauen sind. 

* * 

* 

2. Höret mit den Ohren euer Bestes, betrachtet mit hellem Sinn 
die beiden Wahlmöglichkeiten, die zur Entscheidung stehen, 
indem ihr darauf achtet, daß jedermann für seine Person uns 
vor dem großen Entscheidungskampfe gefalle. 

3. Und jene beiden uranfänglichen Geister, die die selbstherr¬ 
lichen Zwillinge heißen, sind in ihrem beiderseitigen Denken, 
Roden und Tun das Gute und das Böse. Und zwischen diesen 
beiden haben richtig gewühlt die Guthandelnden, nicht die 
Schlechthandolnden. 

4. Und als jeno beiden Geister zum ersten Mal zusammen trafen, 
da schufen sie das Leben und den Tod, auf daß am Ende sei 
das schlechteste Dasein für die Ungerechten, aber für den 
Gerechten der beste Sinn. 

B. Von diesen beiden Geistern wählte sich der Ungerechte, das 
Böseste zu tun, das Recht aber der heiligste Geist, der die 
festesten Himmel als Gewand trägt, und (ebenso) diejenigen, 
die willig den weisen Herrn durch rechte Handlungen zu¬ 
frieden stellen. 

6. Zwischen diesen beiden wählten auch die Teufel nicht richtig, 
weil sie, da sie sich berieten, Betörung überkam. Als sie 
sich (dann) den bösesten Sinn erwählt hatten, da liefen sie 
zusammen zum Zorn, damit durch ihn die Menschen das Lebeu 
schädigen. 

7. Und zu ihm’) kam mit der Herrschaft, dem guten Sinn und 
dem Recht die immer helfende Frömmigkeit und gab den 
Körpern Lebensgeister. Als der erste von diesen wird er Dein 
sein bei den Vergeltungen durch das (geschmolzene) Metall. 

8. Und dann, wann die Strafe für diese Frevler *) kommen wird, 
da wird, o Weiser, Dein Reich durch den guten Sinn her- 
gestellt werden denen zum Lobe, o Herr, die dem Recht in 
die Hände liefern die Lüge. 


1) oder: u»s. 


2) oder: Frevel. 
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9. Und die wollen wir sein, die dieses Leben za einem herr¬ 
lichen 1 ) gestalten. 0 Weiser und ihr anderen Herren und 
dn, o Recht, gewährt Euer Bündnis, damit sich die Gedanken 
auf einen Punkt richten da, wo die Einsicht falsch ist. 

10. Denn dann wird stattfinden jene Zertrümmerung des Glückes 
der Lüge, dann werden der Verheissung auf die gute Woh¬ 
nung des guten Sinnes, des Weisen und des Rechts diejenigen 
teilhaftig werden, die im Besitze guten Rufes sind. 

11. Wenn ihr Menschen die Satzungen lehrt, die der Weise ge¬ 
geben hat, einerseits den richtigen und den falschen Wandel, 
anderseits die lange Pein für die Ungerechten und das Heil 
für die Gerechten, dann wird es hernach dadurch nach Wunsch 
sein. 


1) oder: Wunder. 


Kgl. Gm. d. WiBS. Nachrichten. Philolog.-hUt. KL 1909. Heft 1. 
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Akzentatudien. 


Von 

J. Wackernagel. 

I. 


Vorgologt in dor Sitzuug vom 20. Februar 1909. 

Gegenüber der allgemeinen Regel des Altindischen, daß bei 
der Gradationsbildung auf -tara- -tama- der Akzent an dom zu Grunde 
liegenden Nominalstamm haften bleibt, ist sehr auffällig das im 
RV. sechzohmnal belegte pur&tdma- als Superlativ von puru- „viel". 
Die Bildung ist eine Antiquität; bereits im AV. verschollen, hat 
sie ihr Gegenstück in pourut»ma - der avestischen Gftthäs. Aber 
mit ihrem merkwürdigen Akzent steht sie nicht isoliert da. -tara- 
-tatna * kommen im vorklassischen Altindischen selten hinter u vor, 
weil die stärkst vertretene und häutigst gebrauchte Klasse der 
-«-Stämme, die primitiven Adjektiva auf -w-, meistens mit dem an 
die Wurzel angeknüpften -* yas- -ipfha- steigern. Aus dem RV. 
woiß ich nur anzuführen vanku-tära- „beweglicher“ (1,51, ll b ), auf 
dessen schon von Benfcy Vollst. Gr. 234 (§ 605,6) bemerkte ak- 
zentuelle Übereinstimmung mit puru-täma- mich Oldenberg auf¬ 
merksam gemacht hat, cäru-tama- „angenehmst“ und swjMu-tara 
„madentior in coitu“. Dazu AV. 1,34,1* madhor asmi mddhutarah 
„ich bin mehr Honig als Honig“. Sonst vorklassisch, soviel ich sehe, 
nur noch PB. valgutamä „venustissima“ und SB. bahutama - „wei¬ 
test“. Das in der VS. nebon madinlama- gestellte madhüntama- aus 
mddhu- geht uns schon wegen des n nichts an. So spärlich die 
Beispiele sind, so kann doch gesagt werden, daß die einzige Gra¬ 
dationsbildung, bei der das Grundwort auf -«- im Akzent mit 
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puru- zusammengeht, mit dessen Superlativ stimmt: vankutdra- 
wie purutdma-, während die Paroxytona cäru- tnddhu- snyäsu in 
der Gradation den Akzent des Positivs bewahren. 

Hierauf die Lehre za gründen, daß Oxytona auf u bei sekun¬ 
därer Ableitung den Ton an die erste Silbe eines normaler Weise 
unbetonten Suffixes abgeben können, scheint gewagt. Aber die 
Erscheinung wiederholt sich im Altindischen in einem zweiten Fall. 
Normal unbetont wie - tara- -tama- ist -mant- (vgl. z. B. v. ydvamant- 
barhi§-mant-). Aber es heißt im RV. (vgl. Lindner Nominalbild. 
137) ayidumant- von arhsü- „Somastengel“, ybhumdni-: ybhü- „Elfe“, 
ketumänt- : ketü- „Helle“, krjdumdnt- : krldü- „hüpfend“, k§umdnt-: 
k?u- „Speise“, gätumdnt- : gätii- „Gang“, dyumdnt- : dyü- „Himmel“, 
dhenumänt- : dhenic- „Milchkuh“, nadanwndnt- : nadanü- „Getöse“, 
paraSumdnt- : parasu- „Beil“, pasumdnt- i poM- „Vieh“, pitumant-: 
pitu- „Saft“, bhänumdnt- : bhämi- „Glanz“, manyumänt- : manyu- 
„Grimm“, yälumdnt - : yütü- „Zauber“, vibhumdnt- : vibhü- „ge¬ 
waltig“, sünumänt- : sünu- „Sohn“. Dazu kommen aus dem AV. 
Osumdnt- : v. äsü- „schnell“ und baihumant- : v. bähU „Arm“, aus 
der VS. jiumdnt - : v. yiu- „Zeit“, aus der TS. vüyumänt- : v. 
vüyu- „Wind“. Ebenso wie in den akzentuierten Texten ist nach 
Päpini 6,1,176 - mant- hinter Stämmen auf oxytones -u- in der 
klassischen Sprache Regel. Dagegen nicht - oxytone Stämme auf 
-u- bewahren vorklassich und klassisch vor -mant- durchaus ihren 
Akzent z. B. RV. i?u-mant-, Jcratu-mantmddhu-mant-. Danach 
ist bei den rigvedischen (Bedeutung?) und liarfumänt- 

„freudebringend“ das nicht belegte Grundwort oxyton mit *sv$ü- 
*har$u- anzusetzen. Die Parallele mit den Gradationsbildungen 
ist frappant; pitu-mdnt- ist betont wie vanJcu-tura- purü-täma-, da¬ 
gegen mddhu-mant- wie mddhu-tara-. 

Außerhalb der Bildungen aus -u-Stämmen zeigen die Gradations¬ 
bildungen nichts Analoges, sondern lassen hinter sonstigem oxyto- 
niertem kurzem Vokal das -tara- -tama- unbetont. So im RV. z. B. 
ind-tama- priya-tama- vlrä-tara- vird-tama- sivd-latna-, Jcavi-taru- 
kavi-tama-, ny-tama - pity-tama- mätf-tamä-. Ganz ebenso in allen 
andern Texten nnd in der klassischen Sprache. RV. 1,32,5 ft i y- 
trdrp vytratdram ist eine singuläre Entgleisung (nach v. vjira-türam?) 
Das oxytonierte -tara- -tamd- hinter Pronominalstämmen, in den 
Ordinalia nebst Zubehör und in ahatard- vatsatarä- usw. aus 
äsva-, vatsa- (vgl. P. 5, 3, 90 f.) ist eine Sache für sich. 

Dagegen -mant- zieht auch hinter oxytonen Stämmen auf i y 
den Udätta an sich. Zu Päpini 6,1,176, der dies für die klassische 
Sprache lehrt, stimmen die alten Texte. Bei -i- in RV. anjimänl- : 

4* 
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afji- „Salbe“, dbhistimdnt- : abhisti- (neben abhifti-) „Gönner“, orci- 
mdnt- : aret- „Stral“, rs&mdnt- : „Speer“, nidhimdnt- : nidhi- 

„Schatz“, puffinidni- : pvtfi- (nach dem RV. prif.ti-) „Gedeihen“, 
hhrftmdnt -: bhr§U- „Zacke“, rayimdnt- : rayi- „Reichtum“, vj-ffimänt- : 
vfsfi- „Regen“, druffimänt- : drufti- „Erhörung“, Stiivimänt- : sthivi- 
„Scheffel“, svastimänt: svasti- „Wolsein". Kein Grundwort ist be¬ 
legt für 5, 42, 14* abdimän und ttdaninidn „wölken- und wasser¬ 
reich“. — Dazu aus den andern akzentuierten Texten AV. agni- 
mdnt- : v. agni- „Feuer“, jatimdnt -: v. jüti- „das Vorwärtsdringen“, 
sphatimdnt -: v. sphätl- „Mästung“, hetmänt- : v. hell- „Geschoß“; 
VS. asimdnl - : v. asf- „Schwert“, ifudhmdnt - : v. ifudhi- „Köcher“, 
VS. radmivdll - TB. rahiivdnt- : v. radmi- „Stral“; MS. sanimänt ■: 
v. sani- „Gabe“; TB. 3,12,2,7 (fünfmal) balimdnt- : v. ball- „Ab¬ 
gabe“ (gegenüber RV. dvi-mant- addni-mant- tvifl-mant- dhuni-mant- 
pruffi-mani- aus paroxytonen - i - Stämmen und gegenüber AV. 
ulkufiindn aus oxytönern -f-Stamm). — Ebenso bei -f- in AV. 
matpndnt- : v. malf- „Mutter“ und TS. VS. TB. SB. pitpndnt- 
(auch Kftth. 9/6 [108,12]); nur AV. XVIII zweimal pitfmant-: v. 
pitf. „Vater“. 

Dem entspricht durchaus die Behandlung des mit -tnanl- in 
Austausch stehenden -vanl-. Vom Rigveda bis in die klassische 
Sprache (P. 6,1,176) hat das im übrigen tonlose Suffix den Udatta 
hinter oxytonom t r. Vorklassisch belegt sind im Rigveda agnivdnt -: 
agni- „Feuer“, arcivdnt-: arci- „Stral“, rayivdnt- und rcvätil -: rayt- 
„Reichtum“ nebst nivdt - : nl „nieder“; wonach vedisch affhlvdint- 
„Kniescheibe“, wenn überhaupt mit -vant- gebildet, auf ein *a?fh{- 
zurückgehen muß, mit derselben Dehnung, die z. B. im vedischen 
ddktlvant - vorliegt; nrvdnt -: nf- „Mann“. — Gegen die Regel ist 
das Suffix unbetont in saptaj-sivant -: v. saptarfdyah „die sieben 
Weisen“;.aber jene Bildung ist nur AV. 19, 18, 7 belegt, also in 
einem Text mit ganz schlecht überliefertem Akzent. Eine wirkliche 
Ausnahme ist TS. tri-vat-yd „das Wort drei enthaltend“ *), sowie v. 
i-vanl- „tantus“ Jd-vant- „quantus“, deren Sonderstellung nicht über¬ 
rascht. — Von der Ableitung aus u-Stämmen ist -vant- im Ganzen 
ausgeschlossen. Der einzige Beleg, vedisch und später visüvdnt- 
„die Mitte haltend, Mittoltag“, scheint ein Grundwort zu 

fordern, was gegenüber v. vifu-rapa- visv-aflc- auffällig ist. 

Ueber den Gebrauch von -mdnt- hinausgehend, aber nur weil 
-mant- hinter derartigen Nominalstämmen nicht erscheint, ist der 


1) Ebenso tri-vant- klassisch nach V. 2 zu P. 6, 1, 176, wozu Patanjali 
eine bisher nicht nachgewiesene alte Toxtstelle mit dem Nom. pl. Irivaiih beibringt. 
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von -vänt- hinter Nomina auf -du- (dies auch klassisch: P. 6, 1, 
176) und hinter Einsilbern auf Konsonant (dies gegen die Gram¬ 
matik). So im RV. ak?anvdnt- : dksin- „Auge“, asthanvdnt- : asthän- 
„Knochen“, ätmanvdnt -: äimdn- „Seele“, udanvdnt - : uddn- „Wasser“, 
dadhanvdnt- : dadhdn- „saure Milch“, dhvasinanvdnt- : dhvasmdn- 
„ Verdunklung“, püfanvdnt- : püsdn- Gottesname; im AV. asanvdnt- 
„gegenwärtig“ : äsdn- „Mund“ und älrfanvdnt- : v. dlr§dn- „Kopf“. 
Nach solchen Mustern ist das &. des &B. gartanvdnt- zu gdrta- 
„ Grube“ gebildet. Dagegen vedisch ömanvant- zeigt durch seinen 
Akzent, daß es zu öman- „Genosse“, nicht zu Oman- „Schutz“ ge¬ 
hört. — Aus konsonantischen Einsilblern sind abgeleitet im RV. 
udvdi- aus vd „auf“, datvdnt - aus ddnt- „Zahn“ und padvänt- aus 
pud- „Fuß“, im AV. «asrdui- aus nas- „Nase“, während mehrsil¬ 
bige konsonantische Oxytona, mit Einschluß des zweisilbig ge¬ 
sprochenen bhus-, ihren Ton vor -vant- bewahren 1 ). Niemals zeigen 
die akzentuierten Texte -a-vänt -; über dessen angebliche Geltung 
in der klassischen Sprache s. unten S. 57 f. 

Am sichersten ist also die Überschiebung des Akzents bei - ü -, 
weil hier auch durch -tdra- -idma- bezeugt. Aber unverkennbar 
ist sie auch bei -l- -f- -an- [aus indogenn. -n-], die ja mit 
morphologisch überhaupt zusammengehn. Wirkungen derselben 
Tendenz zeigen sich bei derartigen Stammausgängen auch sonst 
Zwar so gut wie nicht in der denominativen Ableitung. Von den¬ 
jenigen Suffixen, bei denen nicht wie z. B. bei - trd- -tvand- Suffixton 
absolute Regel ist, lassen -in- - täi- -täti - den Akzent stete (außer 
in v. avira(ä-) auf der dem Suffix unmittelbar vorausgellenden Silbe 
ruhen (doch beachte S. 60), -tya- stets auf der ursprünglichen 
Akzentsilbe des Grundworts. Wo aber Schwanken zwischen Akzent 
des Suffixes und Akzent des Grundworts herrscht, wie bei -aüc- 
[sofem dies zu den Suffixen gestellt werden darf], -t(u)na-, -van-, 
-da-, ist eiue Ratio schwer zu erkenen, jedenfalls keine deutliche 
im Sinne obiger Tendenz. Wol aber ist einerseits vergleichbar, 
daß bei den Stämmen auf oxytones i u p vom RV. ab der Genetiv 
Endbetonung hat, also -indm -ttnäm -pnam (Lanman Noun Inflection 
397. 417. 430. Päpini 6, 1, 177). Bei anderen Genetiven auf -ndm 
zeigt sich im Ganzen solcher Endton nicht, insbes. nicht bei bary- 
tonen Stämmen, und in den akzentuierten Texten, was bes. be¬ 
merkenswert ist, auch nicht bei denen auf -ä- -d-, also z. B. stets 


1) AV. TS. TB. medasvdnt- bei BR., dasselbe und RV. niyutvänt- bei Lindner 
Nominalbild. 148 sind Fehler für midasvant- niyutvänt -; Tcdisch viuakvdn vioflcvdn 
gehört nicht hierher. 
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devänäm (über angeblich kl. devünäm [?] unten S. 67 f.). Allerdings 
findet sich -mam auch von oxytonen i-Stämmen, aber (abgesehen 
von v. dhimm st imm, deren Endton mit dem von dhip&m und über¬ 
haupt dem der Einsilbler zusammengehört) nur bei den dm-Stäm- 
men und auch bei diesen nicht ausnahmslos (Lanman 398 f.); die 
klassische Sprache hat überhaupt hier nur -tnäin (P. 6 , 1, 178), 
also hierin den «ffo-Typus vorwalten lassen (s. unten S. 57). Das 
-M&m der devi- Stämme wird einfach dem der -f-Stämmo nachgebildot 
sein, mit denen die detd-Stämme auch in der Bildung des Nom. 
Akk. Duals und Akk. Plurals tera. zusaramengiengen. 

Anderseits zeigen die Komposita merkwürdige Entsprechungen. 
Zu pnrü-täma- stimmt in werkwürdigster Weise, daß in allen Kom¬ 
positionsklassen, bei denen nach der allgemeinen Regel der Ton 
auf das Vorderglied fallen sollte, dio allgemeine Regel bei Vor¬ 
antritt von puru- nicht gilt, sondern in diesem Falle ausnahmslos 
das Hinterglied den Ton trägt. So im RV. bei den Komposita 
mit Hinterglied auf - (d - (Verf. Ai. Gramm. II 1,227 § 93 ca) z. B. 
puru-gttrtd- „vielen willkommen“ puru-hüld- „vielgerufen"; bei denen 
mit adjektivischem Hinterglied (ibid. II 1,239 § 96 bd, vgl. v. 
Scbroodcr KZ. 24,120) z. B. jntru-äcandrd- „viel schimmernd"; in 
den ßahuvrihis, deren es im RV. besonders viele mit puru- gibt 
(ibid. II 1,296 § 214d) und zwar hier stets mit dem ursprünglichen 
Akzent des Grundworts, ohne die bei den Bahuvrlhi beliebte Cey¬ 
lonese nicht-oxytoner (II 1,297 § 214 ea) z. B. puru-vtra- „männer¬ 
reich“. Nach dem RV. weicht puru- als Ausdruck für „viel“ all¬ 
mählich vor bahu- zurück. Aber die wenigen neuen Bildungen 
zeigen z. T. auch noch das alte Gesetz: AV. puru-ddma- puru- 
vdrlman, abweichend AV. puru-näman-. — Und auch hier gehen dio 
andern Stämme auf -t*- und die auf - 1- -f- -ein- vielfach mit puru- 
in der Akzentverschiebung zusammen. 

Im Rigveda ist -td- hintor -f- {atjni- ari- kavl- tuvi-) durchaus 
Regelz.B. agni-taptä- „feuerglühend“; hinter -ü- -/-wenigstens be¬ 
legt, in bahu-iplctd (n. pr.!) gegenüber büliü-cyuta- „vom Arm ge¬ 
fallen" bähu-dliRta- „mit den Armen geschüttelt“ äyu-bh-aktn- „vom 
Himmel zugeteilt“ babhru-dhüta- „von Babhru durchgeschüttclt“; in 
pitj'-vittdr „von den Vätern erworben“ gegenüber mätf-mwfa- „von 
der Mutter geputzt“ nf-dhnta- „von Männern geschüttelt“ nf-$ütu- 
„von Männern angetrieben“; in vibhva-taffä - „von einem tüchtigen 
Meister (vib)vdn-) gezimmert“. Dies ist um so bedeutsamer, als 
im Rigveda sonst (abgesehen von dem Personennamen indrotd-) vor 
einem Verbaladjektiv auf -ta- ein nominales Vorderglied stets den 
Ton behält. Nach dem Rigveda verschiebt sich die Grenze in 
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doppelter Weise. Einerseits findet sich non der allgemeine Vorder¬ 
gliedston auch bei Stämmen auf -i-: XV. agni-müdha- kr?i-samdit&- 
SV. agni-nunna- TB. agni-nyaHa- &B. sämt-cifa -; sogar in Wörtern, 
die im RV. oxytoniert sind wie SB. agnt-dagdha- (auch PariA des 
RV., aber TB. 8, 1.1, 7 agnl-dagdhd- wie RV.) kavi-sasta-, An¬ 
derseits macht sich eine allgemeine Tendenz nach Endbetonung der 
Komposita auf -td- auch bei beliebigem Vorderglied fühlbar. 

Von den auf dem Hinterglied betonten BahuvrThi können mit 
Sicherheit im Ganzen nur die nicht-Oxytonierten in Rechnung ge¬ 
stellt werden, weil bei dieser Kompositionsklasse die Tendenz über¬ 
haupt auf Oxytonese geht. Immerhin fällt RV. agni-jihva- aus 
agni- „Feuer“ jihvd- „Zunge“ auf, weil im RV. sich jene Neigung 
zu Oxytonese sonst nur gegenüber Barytona auf -ä- geltend macht; 
hier muß also ein besonderer Grund vorliegen, der nur in der 
Beschaffenheit des Vordergliedes gesucht werden kann. — Beto¬ 
nung des Hinterglieds aber ohne Oxytonese findet sich im RV. 
außer bei Hintergliedern auf -as- und außer dem &. X. citra-dpsika -, 
das wol durch die andern Komposita auf dfdlka- bestimmt war, 
nur hinter Vordergliedern auf -i- -ü- -f- z. B. luvi-griva- „stark- 
nackig“, tuvi-si<#ma- „sehr kräftig“, uru-Mmsa- „weiten Preis ver¬ 
kündend“, uru-kfdyar „weite Sitze habend“, pju-krdtu- „geradgesinnt“, 
rju-hdsta - „geradhändig“, kpdhu - kdrna- „kurzohrig“, prthu-jrdyar 
„weitflächig“, pfthu-pardu- „breite Hippen tragend“, vibhu-krätu- 
„mutig“, nf-midha- n. pr. Allerdings kommen die meisten dieser 
Vordergliedcr auch betont vor (vgl. meine Altind. Gramm. II1, 296 
§ 114 d); aber bei dvi - tri- findet sich Betonung des Hinterglieds 
(z. B. dvi-dhdra-, tri-tdntu-) über dreißigmal, solche des Vorderglieds 
nur dreimal (ibid. 295 § 114 c). Nach dem RV. erlischt allmählich 
die Regel; doch sind z. B. MS. ppthu-gr&van- „einen breiten Stein 
habend“ VS. amhu-bhcdyäh „der engspaltigen“ lehrreich, und ist 
hinter §iti- noch klassisch meist das Hinterglied, und zwar auf 
seiner ursprünglichen Akzentsteile, betont und hinter bahu- das 
Hinterglied wie hinter a(n)- behandelt, also in der Regel oxy¬ 
toniert (P. 6, 2, 188. 175). 

Schwache Anklänge an dieses Gesetz finden sich sogar bei den 
Tatpurushas mit nominalem Vorderglied. Im Rigveda haben sie 
teils Betonung des Vorderglicds, teils solche der letzten Stamm¬ 
silbe. Daraus fallen mit ihrer Paroxytonese heraus urv-djra-, jatuir 
räjan-, np-pdti -, np-päini-, mptyu-bdndhu-, rayi-päti-, vasu-pätnl-, vi£- 
jyuti -, ms-päini-. Unter diesen kann jana-rdjan- kaum zählen. - rdj - 
-räjd- ist vom Rigveda bis in die klassische Sprache der normale 
Ausgang der mit dem Worte für „König“ gebildeten Tatpurusha; 
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-räjan - findet sich außer in dem angeblichen jana-rdjan- zuerst 
AV. 5, 2, 8 C , in einer verschlechterten Fassung von RV. 10,120,8, 
wo für rigvedisches svar&juh der Nom. sva-rijä eingesetzt ist, dann 
in eben diesem sva-rdjan- in TS. TB.. In einzelnen Brähmanas 
(PB. und AB.) kommt deva-räjan- manupya-rdjan- für älteres deva- 
rajd- manupya-räj- -rdjdf auf. Weiteres in der epischen Sprache. 
Der einzige Beleg von janaräjan-: RV. 1, 53, 9* jana-räjilah als 
Akk. plur., ist also entweder Nebenform zu normalem *ja)ia~rAjah 
(von jana-r&j-, erhalten in VS. jana-rtif) oder aber aus solchem kor¬ 
rumpiert, demnach in keinem Falle beweiskräftig. — Auch der Akzent 
von nach-rigvedisch svardjan- ist dem vom Rigveda an häufigen 
sva-räj- entnommen. Entsprechend folgen RV. samräjfU TB. vir&jfll 
svar&jnl, weil sie nichts anderes als Feminina!formen zu samrdj- viräj- 
svarAj- sind, dem Akzent derer auf -räj-. Dagegen bei dem Wort 
für „Schlangenkönigin“, das kein altes Maskulinum neben sich hat, 
sondern direkt aus RV. sarjyd- und VS. TS. rdjfli gebildet ist, tritt 
die normale Oxytonose ein: TS. usw. sarpa-räjM-. Dies ein neuer 
Beweis, daß ein allfälliges jana-rdjan-, wenn wirklich aus jana- und 
räjan- neu zusammengesetzt, hätte oxytoniert werden müssen. 

Boi allen übrigen oben vorzeiclmoten paroxytonen Tatpurushas 
des Rigveda (mit Ausnahme bloß von vasu-pdtnl [I 164,27*], dos 
auch zu seinem Maskulinum vasu-puli- nicht stimmt, und wol nach 
vid-pdltii- akzentuiert ist) erklärt sich der Akzent auB der Be¬ 
schaffenheit des Vordergliedes. Hinter Stämmen auf oxytoniertes 
i u x und hinter Monosyllaba nach Art von vl&- zieht ja auch 
-vant- den TJdRtta auf sich. Gegonboispielo mit Betonung dos 
Vorderglieds giebt es zwar bei einsilbigem Vordorglicd z. B. ddm- 
paii-, pür-pati-, sdt-pati-, aber nicht bei Vorderglied auf oxyto¬ 
niertes i u r- Betontes Vorderglied ist entweder baryton oder 
geht auf d & 6 oder Konsonant aus. (Man beachte immerhin udd- 
vraja • „Behausung der Gewässer“ gegenüber udan-vdnt- oben S. 53). 

* # 

* 

Der eigentliche Grund dieser Akzentverschiebung läßt sich 
nicht aufdecken. Wol aber darf man behaupten, daß sie alt sein 
muß. Sie ist kein Erzeugnis indischer Sonderentwicklung. Vom 
Rigveda ab läßt sich gerade ein Zurückgehen der ganzen Tendenz 
beobachten. Schon im Rigveda an der Unbetontheit von -tara- 
-tama- hinter -f- und (S. 51) und an dem unsichern Verhalten 
andrer barytonen Suffixe (S. 53). Klassisch hat Betonung des 
suffixalen oder kompositioneilen Hinterglieds nach oxytonen Stämmen 
von der bezeichneten Art völlig aufgehört bei -tara- -tama- (S. 50). 
und ist arbiträr geworden im Genetiv plur. (P. 6, 1, 177). Ob 
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das Paroxytonon AV. 1, 20 ,2 ogUiyunärn Maskulinum und dann 
das älteste Gegenbeispiel gegen die vedische Regel oder Femini¬ 
num und dann, weil zu einem Nom. sing. aghäyuh gehörig, nor¬ 
mal ist, läßt sich nicht aasmachen (Lanman Noun Inflection 418. 
Whitney zu AV. 1,20,2)*). — Weiterhin hat klassisch jene Be¬ 
tonung aufgehört hinter konsonantischen Stämmen bei -vant- (S. 
53); hinter den Stämmen auf beim Genetiv Pluralis (S. 54) [was 
allerdings als ein Rest der üffo-Flexion betrachtet werden könnte, 
so gut wie der Nom. Akk. Du. devyau und der Nom. Plur. de - 
vyah]) endlich vielfach bei den Komposita. Nicht nur, wie schon 
oben S. 55 f. festgestellt werde, bei denen auf -ta- und bei den Ba- 
huvrlhi, sondern auch bei den Tatpurusha, obwol möglicherweise 
einige der von den Grammatikern gelehrten Fälle von Betonung 
der ersten Silbe des Hinterglieds (Altind. Gramm. 111,271 §106e) 
unter die alte Regel fallen. Sicher ist -pdti- klassisch ganz aus¬ 
gemerzt (II 1,265 § 104 c). Die Trübung des ursprünglichen Ver¬ 
hältnisses beginnt schon im AV.; unter dessen neuen Beispielen 
stimmen bloß rtu-pati- pasu-päti~ (letztres auch die Yajustexte) zur 
alten Regel. Diese ist übertrieben in pusfa-päfi-, bhuta-päti-, sva- 
pdti, nicht beachtet in nidhl-paüh 7, 67,4, wo allerdings das nor¬ 
mal betonte pajd-patih unmittelbar daneben steht (H 1,264 § 104 b). 
Unter den Beispielen der andern akzentuierten Texte ist am in¬ 
teressantesten der Gegensatz zwischen dem schon rigvedischen 
vii-pdli- vid-pdtni-, das bis ins Taittirlyabrähmana seine alte Pa- 
roxytonese bewahrt, und dem zuerst im TB. belegten vty-pati- mit 
dem auf jüngerem Sandhi beruhenden {■ für s, worin nach klassi¬ 
scher Norm das Vorderglied betont ist (II 1,265 § 104 bA). — 
Allen diesen Indizien für Erlahmung der Verschiebungstendenz 
läßt sich einzig die Behandlung der oxytonen -a-Stämme vor - vant - 
(S. 53) und im Gen. pl. (S. 53 f.) entgegenstellen. Aber die ist ganz 
zweifelhaft. Nach strikter Interpretation von P. 6,1,176 f. sollte 
man allerdings für die klassische Sprache bei diesen Stäm m en 
den Akzent -a-vdnt- und -dnam neben -anäm erwarten 2 ). Aber 
obwol die einheimischen Erklärer die Regel überhaupt hrasväntad 
untodattüt eintreten lassen and die eine derartige Akzentverschie¬ 
bung für -a-Stämme ausschließende Regel P. 6, 1, 182 nur auf 


1) AY. 18 pitr-mant- und AV. 19 sapAatfl-wnt- (S. 52) widersprechen nicht 
bloß der vedischen, sondern auch der klassischen Weise. 

1) Daß die vedischen Teste in der Akzentuation vfrdvant- zu P. 6, 1, 176 
nicht stimmen, bemerkte wol zuerst Benfey Glossar zum SV. 175 8. v. Vgl. seine 
Vollständ. Gramm. S. 239 VIII. 


J. Wackernagol, 


58 

Einsilbler beziehen, scheinen sie doch -a-vdnt- ond -ünAtn nicht an¬ 
erkannt zu haben, da sie keine Beispiele dafür bringen. Und aus¬ 
drücklich lehnt Haradatta zu P. 6, 1, 182, wenn ich ihn richtig 
verstehe, die Betonung -a-vdnt- (und implicite -änätn) eben auf 
Grund von P. 6, 1, 182 ab. 

Danach muß in der Erscheinung ein Erbstück vorliegen. Man 
kann es zunächst unentschieden lassen, ob sie ursprünglich sowol 
bei den Komposita als in der Bekundären Ableitung zu Hause war 
oder aber von der einen Gattung auf die andere übertragen ist. 
Wol aber drängt sich die Frage nach außerindischen Entspre¬ 
chungen auf. ßally Mölangea Saussure 18 erwähnt die »types puru- 
priyä- und puru-ildn)a- u und bemerkt „pour le Gr ec rien de sem- 
blable“. Nun allerdings nicht bei den Komposita mit TtoXvg. Aber 
bei Homer betonte Aristarch ßQaÖvtrjg tazvrijg Mgotrjs ’)» dagegen 
löttjg xaxdrijg vsörrjg (piXdryg, also -rrfg hinter Stämmen auf oxy- 
tonea -w- -f-, hinter paroxytonen und oxytonen auf - o -. Im 

hellenistischen Griechisch war -r rjg stets unbetont, auch bei Bil¬ 
dungen aus -d-. Die Grammatiker lehren ,yXvxmijg Öuö^rijg ö'qi- 
P’drrjg. Aber im Attischen lebte die homerische Regel noch fort: 
ausdrücklich wird für dieses bezeugt. Nun freilich ist die 

Suffixbotonung bei Homer auch für Syiorrjt- *) bezeugt, im Attischen 
auch für xovtportjg. Was dort zu Grunde liegt, kann ich nicht sagen : 
wäre denkbar, daß vorgriccbisches u. ^ _ u. bei Eintroten des Drei- 
sUbengesotzes zu wurdo, wonach öriu>Ti}rog gesetzmäßige 

Fortsetzung von "difioitjrog wäre? Man setzt gemeinhin voraus, 
daß, wo der vorgeschichtliche Akzent auf eine frühore Silbe fiel, 
als nach dem Dreisilbengesetz erlaubt war, er einfach soweit nach 
dem Endo rückte, als das Dreisilbengesetz verlangte und nicht 
weiter. Gewiß gieng es oft so; ob aber immer und bei allen 
Quantitätsverhältnissen, darf man vielleicht bezweifeln. Möglichcr- 


1) Olino Grund hat inan sich Ober die Kurzmessung der ersten Silbe von 
AvSoorffta ereifert; das sicher auf aw;7- beruhende äßporätoufv K Ö5 zoigt un¬ 
widerleglich, daß eine Silbe mit kurzem Vokal, dem ursprünglich Nasal -f- r folgte, 
hei Homer vor der Silbonfolge w-w kurz gemessen worden konnte. Wie man das 
in der Schreibung zum Ausdruck bringon soll, ist oiuc Frage für sich. Wcgon 
dßporagofifv ist *4dpori)ia das Wahrscheinlichste. Wie Schulze KZ 83,370 f. 
ausgeführt bat, war, wenn auf einen Nasal ein andrer Konsonant folgte, auch im 
Inlaut neben der Entwicklung eines vermittelnden Hilfskonsonanton ein direktes 
Umspringen des Nasals in dom ihm entsprechenden Verschlußlaut möglich: daher 
idßäa, Nvyiog und, für uns besonders instruktiv, Nfßptbä = Nimrod. 

2) Bei Sopb. fr. 840 <fuvori)ros ist wegen der handschriftlichen Properispo- 
menicrung Düntzers Schreibung öuiotifroQ wahrscheinlich. 
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weise aber beruht dyiot^zog auf sonst einer Störung, eventuell auf 
dem Einfluß eines Synonymuras oder Gegenwortes. Sicher ist dies 
der Fall beim attischen xoveportjg. Bas Adjektiv xovcpog ist Gegen- 
wort zu ßagvg: sehr häufig bei den Philosophen, bei Plato z. B. 
Rep. VII 524 A (tt)v i>vp)v djtoQsi xC xors oijuacvei i] cdöfrrjGig . .) ^ 
rot» xovcpov xal fj roö ßagdog, ti rb xovcpov y.al ßagö, sl rö xs 
ßctgif xovcpov xal r 6 xovcpov ßagv Oi\p.aCveL. Charm. 166 B 
oranxij rov ßuQv rdgov re xal xovqiotdgov GrctQ-pov iauv otet- 
nxij' Exeqov Öd doriv rb ßagö re xal xoücpov rijs Gratixrjg aöxijg. 
Euthyph. 7 c dni ys rb iGrävai iX&övtEg . . . jieqI xov ßa qvt e qqv 
te xal xovepor dgov öiaxgi&EipEv &v ; vgl. Ps.-Plato deius to 373E 
rö ßagi> xal rb xoücpov Gra&pbg xal Gxunxfj xal Gxanxbg öia- 
xqCvel, r( öi» r6 re ßagv xal rb xovcpov, sktoipev dv avza, on tb 
ix'ev xdreo ßixov iv rolg tpyotg ßagv, rb öd 8i>co xovcpov. — Ps.- 
Plato Minos 816A xöxeqov rä nXelov eXxovrct ßuQvrsga vopi^Exui 
dvftcxÖE, rä öd llarrov xovepörega t) xovvavriov ; oüx, älXä rä 
rthelov elxovra ß a gvr e p a, rä öd iltetzov xovpötEga. (Vgl. noch 
Krat. 423 A Theaeh 152 D und 178 B. Phileb. 14 D. Rep. IV 
438 C. V 479 B. Tim. 53 A. Charm. 168 C.) Für Aristoteles ver¬ 
weise ich auf den Index von Bonitz. Aber auch sonst finden sich 
Belege: Enbulos fr. 41,5 ff. [Comici ed. Kock II 178J douv yäg 

oörs xovcpog oßr e gaöiog ä'XaU.ayxpvai, ... ßagtig öh xopuöij 

Phalaikos Anth. Pal. 6,165,5 xovcpoio ßagvv rvxävov ßgöpov. 
Lukillios Anth. Pal. 11, 393, 2 ovx 2 g ttv ffv^arpös pel^ov ßcigog’ ei 
öd öoxst Goi, Eöxrtjpcov, elvai xov epov, KxovGov tpov. Hesych. xov cp a' 
rä p^i ßagia usw. Ebenso ist xovcpcog cpigeiv das Gegenstück zu 
ßugdeog cpdgeiv. Demgemäß entsprechen einander auch die zu den 
Adjektiven gehörigen Abstraktbildungen. Von den beiden Abstrakta 
von ßugvg findet sich ßäQog mit xovcpörqg zusammengesellt z. B. 
bei Plato Leg. I 625 B und bei Aristoteles de caelo III 2 p. 300 b 
24. 801“23. und meteor. II 2 p. 355*33/4. 355 b 5; dagegen ßagvzijg 
Plato Leg. X 897 A (ßagvxt]xag xov cp dry] rag). Aristot. de part. 
anim. II 2 p. 648 k 7 (ov XQayyrr]xEq xal faiörrpiEg ovöd ßugvrrixE g 
xal xovpöxrjZEg) und de caelo. I 6 p. 273*26 [ei yäg lonv äneigog 
ftagiirrig , EGn xal xovepörijg). — Damit wird die attische Oxy- 
tonese von xoveporifg klar. Sie stammt aus dem Gegenwort ßagv- 
ttfg, dessen Oxytonese a priori zu fordern ist und nun eben durch 
xovcpozijg erwiesen ist. Beide Bildungen sind übrigens seit dem 
V. Jahrhundert belegt, ßagvxijg anscheinend zuerst bei Thuk. VII 
62,2, xovq>orijg anscheinend zuerst bei Euripides fr. 119, 3 N 8 . Daß 
Handschriften (?) und Ausgaben immer ßaQvxijg und xovcpörijg statt 
der richtigen Oxytonese bieten, ist natürlich ohne Belang. 
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Die Tendenz den Hochton oxytonierter St ämm e auf i u r auf 
das darauf folgende Wortglied zu werfen ist im Griechischen, wie 
es scheint, bis auf diesen einen Fall erloschen, im Altindischen 
vom Rigveda an im Zurückweichen (S. 56 ff.). Beiderorts haben wir 
nur Reste, in Indien einen stattlichen, in Griechenland einen nur 
ganz bescheidenen und spärlichen. Somit darf man sich darüber 
nicht wundern, daß die phonetischen Bedingungen für die Akzent¬ 
verschiebungen in den Belegen beider Sprachen genau dieselben sind, 
aber nicht dieselben Bildungen davon betroffen werden. Bei -teqos 
-fsvr-, im Genetiv pluralis und in den Komposita bietet das Grie¬ 
chische nichts dem -tdra- usw. vergleichbares. Umgekehrt fehlt 
für -t js eine genaue altindische Entsprechung. Bei -tat- ist wie 
bei den damit zusammengehörigen -tati- -tat- nur Paroxytonese des 
Stammes belegt z. B. vedisch nicht bloß deva-t&t- von devä-, sondern 
auch vrka-tüU- von vfka-. Aber die Diskrepanz vom Griechischen 
ist insofern zufällig als in den akzentuierten Texten anscheinend 
keines der drei Suffixe hinter einom Stamme auf oxytones i u r 
vorkommt (vgl. Lindner Nominalbild. 183 f.), also das Gesetz der 
Akzentvorlogung auf das Suffix gar keine Gelegenheit hatte in Kraft 
zu treten. Da hilft die mit jenen Denominativnomina gewiß zu¬ 
sammengehörige Adverbialbildung auf -td : auch hier pflegt die 
dem Suffix vorangehende Silbe den Ton zu tragen; aber hier haben 
wir Beispiele, wo oin Stamm auf i ü zu Grunde liegt; von diesen 
schließt sich vedisch bahü-ta „mit den Armen“ im Akzent an die 
andern Adverbien auf -ta an. Aber dvi-td „zweifach, doppelt“ (?) 
zeigt die postulierte Endbetonung 1 ). 

1) Damit erledigt sich Bartholomaes richtigo Beobachtung (IF. 28,818), daß 
der Akzent von dvitä zu dom der Adverbien auf -/fl nicht stimmo. Zur Auffassung 
von dvitd als Adverb des zweiten Cardinale stimmt das doch darauf (oder auf 
einem Abstraktum * dvitd ?) beruhende Neutrum ÖB. dvaitd- „DualitÄt“ (vgl. TS. 
MS. traitil- mask. „Drilling“ neben VS. TS. trää) . Insbesondere aber wird diese 
Bedeutung durch das vielbesprochene duvitä-pamam dor Koilinscbrifton völlig 
sichergestcllt, da hier eine andere Übersetzung als „in zwei Linien“ durch den 
Zusammenhang ausgeschlossen ist. Bartholomaes nculicber Versuch sich mit der 
Übersetzung „nach einander“ zu helfen, scheitert außer an den exegetischen 
Schwierigkeiten an den Bedenken gegen ein indoiranisches dvitd- „der zweite“. 
Ein solches ist a priori unwahrscheinlich, da bekanntlich in der Grundsprache 
das zweite Ordinale nicht aus dem Kardinalzahlwort gebildet wurde, und da -ta- 
indoiranisch überhaupt nicht zur Ordinalbildung dient. Tatsächlich ist dviUi- 
„der zweite“ weder auf iranischem noch auf indischem Boden belegt. Wol hat 
Bartholomae aus mittelpcrsischen Formen (angeblich dit dut) ein uriranisches 
dvita- erschließen zu können geglaubt. Aber Herr Andreas schreibt mir: „Das 
mlttelpersiscbe Wort, das durch das Ideogramm ’jn, eine Abkürzung oder Ver¬ 
stümmelung des aramäischen „secundus“ bezeichnet wird, lautete, wie wir 
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Die Vererbung einer so eigentümlichen Akzentregelung in 
beiden Sprachen ist ein neuer Beweis für ihre Treue in Bewahrung 

jetzt durch die Turfan-Fragmente mit voller Sicherheit wissen, duSi (geschrieben 
Hfl) und hat die Bedeutung „andere“ so z. B. yäk «mfir duSi „der eine auf 
dem andern“ (F. W. K. Müller, Handschrifteu-Reste in Estrangelo - Schrift aus 
Turfan, Chinesisch-Turkistan II p. 40). Außerdem wird es auch adverbiell ge¬ 
braucht im Sinne von „ferner“ (wörtlich „ein anderes“). Dieses duit ist der ge¬ 
naue mittelpersische Fortsetzer des altpersischcu Suvitiya -. In den aus dem spä¬ 
teren Mittelalter stammenden Päzänd-Transkriptionen, die eine jüngere Sprackform 
bieten, erscheint dafür die oder dut, mit historischer Schreibung des auslautenden 
<?. Hier ist, infolge des zweiten iränisclicn Auslautgesetzes, wonach die auslau¬ 
tenden Vokale des Mittelpersischen schwinden mußten, daß schließende t von duSi 
abgefallen. Erhalten hat es sich aber vor angehängtem djt) : ditiic{ä). Als Ordi¬ 
nale wird im Mittelpersischen der manichäischen Fragmente aus Turfan die durch 
das fc-Suffix vermehrte Form duSiy (geschrieben JHYI) verwendet, währond das 
Mittelpersische der Zaratusclitbrier dafür dudlyär (mit historischer Orthographie 
geschrieben la’n'l) oder, in der jüngern Aussprache der Pazändtranskriptionen, 
daSiyür hat, woraus durch Haplologie das neupersische dfgür „andere“ entstanden 
ist“. Ebenso wenig wird durch das Altindische ein solches Ordinale bezeugt. 
Hier kennen wir dvitdr bloß als Namen einer farblosen mythischen Gestalt, 
die im Rigveda gerade erst auftaucht und deutlich aus dem im Rigveda viel ge¬ 
nannten tritd- herausgewachsen ist (RV. 8,47,16° tritäya ca dvitdya ca), worauf 
dann die Yajurvedatexte auch noch einen ekatd - mit einem aus dem Einerzahl¬ 
wort gebildeten Namen folgen ließen (BartbolomaeIndog. Forsch. 23,83). —Woher 
aber stammt tritd- und was bedeutete es ursprünglich? Aus griech. rptroy folgt 
kein gruudsprachliches trito- „der dritte“ ; die griechische Form ist selbstverständlich 
Neubildung für die von Indien bis Irland bezeugte Ordinalbildung auf -tfjo-. Eben¬ 
sowenig läßt sich der avestisclio Gen. sing. fern. &rity& „Tertiae“ für Ansatz 
eines Qrili- und damit eines Qrita- „tertius“ verwerten (Bartbolomae aaO. Bl); 
es steht hier so gut für Qrityuyä wie in Oritt/d x$ap6 Vd. 19, 28. Aber dem 
vedischen tritd- mit dem Beinamen üptyd- gegenüber haben wir bekanntlich 
im Avesta die mythischen Eigennamen Qrita- und äffwya-, und als Sohn des 
äQtuya- den QraUaona- äQwyüni-. Dieses ädicyäni- ist Patroymikum aus äQviya-, 
also Qractaona- solches aus Qrita-, Es paßt zu diesem unter der Voraussetzung, 
daß indoir. tritd- aus fri-f«t>a»i(a)- verkürzt ist, der Name also ursprünglich etwa 
„der dreifach starke“ bedeutete (vgl. Justi Namenbuch 513); wenn die avestischcn 
Theologen den Namen Qrila- mit Qritya- deuteten, ist das für uns nicht bindend. 
Altindisch wurde aus indoir. tritd- älpyd- volksetymologisch ein tritd- Optyd- (Bartbo¬ 
lomae Ar. Forsch. 18f. Indog. Forsch. 1,160; falsch Pischel Ved. Stud. 1,186), und 
wurde das nach avest Qraetaona- vorauszusetzende K traitacand- zu dem im Rig¬ 
veda einmal belegten traitand- gekürzt. Daß es aber im Altindischen zu der 
Zeit, da dem tritd- ein dvüä- nachgebildet wurde, noch eiu zu tritd- gehöriges 
*traitavanä- gab, folgt aus ÖB. dvaitavand-, I’atronvmikum des Dhvasan, das sich 
zu dvitä- gerade so verhält, wie av. Qrdetaom- zu Qrita-, (Vgl. zum obigen 
Meringer Indog. Forsch. 18,293. Bartbolomae ibid. 23, 82ff. Brugmann Grundr.* 
II 2,54, denen ich nur zum kleinsten Teile folgen kann; mit Brugmann nach 
dem Vorgänge Benfeys tritd- an ’Ajupitßmj T$izav anzuknüpfen wird durch die 
Quantitätsverschiedenheit verwehrt). 
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des Erbgutes, aber auch ein solcher für die Treue der Überliefe¬ 
rung einerseits in den altindischen Texten, anderseits bei Homer. 
Speziell Aristarch kommt auch hier zu Ehren, wie sonst, wo der 
Akzent in Frage kommt (vgl. meine Beiträge zur Lehre vom griech. 
Akzent. S. 34. Göttinger Nachrichten 1902. S. 742 A.) Aus He- 
rodian zu I 20 darf man folgern und bei Eustath. zu H 119 wird es 
ausdrücklich bezeugt, daß andre Kritiker hier egalisierten und ba- 
rytones -tijg bei Homer durchführten. 

Anhangsweise sei ein weiterer Fall angeführt, wo eine aristar- 
cheische Lesung zu Ehren gezogen und richtig gewürdigt zu werden 
verdiente. #191 las Aristarch &XX' ofaty XPOOX elauto, nag ö'üqu 
xaXxip ogeQÖctXiip xexdXvxxo. Die ganze handschriftliche Überliefe¬ 
rung geht mit ihm; aber neuere Homerkritiker haben das zenodo- 
teische XQ&S dafür eingesetzt. Das heißt mit plumper Hand echte 
Überlieferung zerstören. Was sollte dazu geführt haben, das 
leicht verständliche xpeog in singuläres %qooö zu verdorben ? Freilich 
wußten die alten Gelehrten selbst nicht mehr, wie Aristarch be¬ 
tont habe. Die einen zogen zpdog vor als aus dom Nominativ 
XQtbg zerdolmt, die andern %Qo6g als Genetiv (wie in %Qobg Kpevai 
<Z> 70). Selbstverständlich ist Zerdehnung undenkbar; so bleibt 
XQoög. Herodian interpretierte das so gewonnene %Qobg st'tfaro mit 
xov xQnrbg Aber el'aaro als Aorist von eifit kann nicht 

dii/X&e bedeuten und nicht den Genetiv bei sich haben. Und das 
gegensätzliche xexaXvnxo fordert für el'occxo die Bedeutung i<pdvij. 
Und hiemit ergibt sich der Genetiv als eine altertümliche Be¬ 
sonderheit. Germanisch und Slavisch kann das Subjekt eines ne¬ 
gativen Satzes in der Form des Genotivs, der natürlich partitiv zu 
verstehen ist, gegeben werden. (Vgl. Miklosich Vergl. Gramm, der 
slav. Spr. 4,499. Brugmann Kurze vergl. Gramm. 43B). Gotisch: 
Lc. 2, 7 nt was im r u m i s „ovx f/v aörotg t 6 n o g u usw.; Kirchenslav.: 
Matth. 21,19 da nikoliie olü tele ploda ne b<[detl „pTjxiu ix 
<foü xaprebg yevr,rai u . Meist so wie bei diesen Beispielen, in 
Existentialsätzen, aber Miklosich, der die Erscheinung gern weg¬ 
interpretieren möchte, bringt doch auch serb. broja se ne enade 
„die Zahl wird nicht gekannt“ und das russische takogo domu 
nigdi ne vidano „ein solches Haus ist nirgends sichtbar, zeigt 
sich nirgends“. Mit diesem russischen Satze deckt sich der uns 
beschäftigende homerische syntaktisch völlig: „aber nirgends wurde 
Haut (oder: „etwas von der Haut“) sichtbar“. Eine ganz ana¬ 
loge Stelle bieten die nachhomerischen Texte nicht. Am nächsten 
kommen Pluralgenetive (Vgl. Delbrück Vergl. Synt. l,832f., wo 
anch Litauisches und zweifelhaftes Avestisches), wie das oft ange- 
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führte h'ittntov ixatsQoiv Xenophons (vgl. auch Xen. An. 3, 5,16 itpu- 
tfav ol ffigtai ixiiUywff&cci tf<pöv re xqbg Kaqdo^xovg xal hisivmv 
7tf>bs avxovg). Aber Homer ist überhaupt an solchen Genetiven 
des Ganzen, die andre Kasus vertreten, reicher als die spätere 
Sprache. Ich erinnere an die Häufigkeit der Objektsgenetive wie 
XUQL^oiiivT] TCctQtövrav , iytj/ie &vyaxQ&v, und besonders an die lo¬ 
kalen Genetive negativer Sätze wie P 372 vitpog S'ov paCvszo 
jtaff 7] g yaiijg oi>ö’ 6Qseov (Brugmann Griech. Gramm. 3 394). y 251 
% oöx ’Agyeog tfsv Axctitxov ; | 97 oü xivi toffffi) &vSqG>v faanv 
ovt? JjxsiQOio tiet.aCvrjg oüt’ avrifg 'l&dxijs. — Überhaupt 
sind alle freien nicht-adnominalen Genetivkonstruktionen mit Aus¬ 
nahme des temporalen Genetivs im Lauf der griechischen Sprach¬ 
entwicklung zurückgewichen, vgl. Meister Indog. Forsch. 18, 202 f. 
Yerf. M&anges Saussure 147. 


Der Prolog der Metamorphosen-Bearbeitung des 
Albrecht von Halberstadt. 

Von 

Edward Schröder. 

Vorgologt In der Sitzung vom 20. Fobruar 1909. 

Die Beschäftigung mit unserer mittelhochdeutschen Oviduber- 
setzung hat, nachdem ihr K. Bartsch im Jahre 1861 ein fast 
800 Seiten starkes Buch gewidmet hatte, so gut wie brach gelegen: 
gewiß nicht deshalb weil man die Arbeit als durch Bartsch er¬ 
ledigt an8&h, denn nachdem im J. 1865 ein zweites Bruchstück 
der originalen Überlieferung aufgetaucht war, lag das gänzliche 
Mißlingen dieses Versuchs einer Textherstellung so klar zu Tage, 
daß es unbegreiflich bleibt, wie Loxer die Neudichtung Bartschs 
in sein Quellenverzeichnis aufnehmen und sie ohne prinzipielles Be¬ 
denken und fortgesetzte Anstöße lexikalisch ausbeuten konnte. Es 
scheint aber, daß dieser Mißerfolg den Zugang zu dem (nur in 
spärlichen Fragmenten auf uns gekommenen) Original Albrechts 
durch die Bearbeitung Wickrams hindurch als so schwierig hinge¬ 
stellt habe, daß niemand sich daran wagte, dio Forderung der 
Litteraturgoschichte nach einer eindringenden Charakteristik des 
mittelhochdeutschen Dichters zu erfüllen. So verdient die Arbeit von 
Otto Runge, Die Metamorphosen-Verdeutschung Albrechts von 
Halberstadt, Berlin 1908 (Palacstra H. 73), von vorn herein einen 
freudigen Willkommsgruß: man wird im einzelnen hier und da 
Abstriche machen und Fragezeichen setzen, im ganzen bringt sie 
über Albrechts Arbeitsweise und litterarische Stellung was wir 
brauchten und erwarten durften. Runge stützte sich bereits auf 
den mit vollständigem Apparat und allen wünschenswerten Bei¬ 
gaben ausgestatteten Neudruck der Umarbeitung Wickrams (1545), 
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durch welchen J. Bolte vor kurzem (1907) die Gesamtedition der 
Werke des Kolmarer Autors mit Bd. 7 u. 8 zu erfreulichem Ab¬ 
schluß gebracht hat. 

Ein besonderes Interesse hat von jeher der Prolog in Anspruch 
genommen, welchen Albrecht von Halberstadt seinem Werke vor¬ 
angestellt hat: einmal weil es Wickram gefallen hat, dieses 
Eingangsstück mit seiner Umarbeitung zu verschonen, und dann 
um der wichtigen Angaben willen, die der Verfasser hier über 
seine Person, seine Heimat und Sprache und über Abfassungszeit 
und -Ort seines Werkes macht, zugleich mit einem Hinweis auf 
den Schirmherrn seines Klosters, der ganz gewiß auch der Anreger 
des großen litterarischen Unternehmens ist: den Landgrafen Her¬ 
mann von Thüringen. Wir besitzen kaum ein zweites litterarisches 
Dokument mit so präzisen Angaben: das Jahr 1210 als Entstehungs¬ 
zeit von Albrecbts Metamorphosen gehörte von jeher zu den wenigen 
völlig gesicherten Daten aus der Litteraturgeschichte der Staufer¬ 
zeit. Aber nachdem es so noch eben wieder von Bolte und Runge 
unbedenklich hingenomraen worden ist, kommt Georg Baesecke 
mit Einwürfen auf die niemand gefaßt war: in einem Artikel der 
Zs. f. d. Alt. 50, 366—382, der die Chronologie der zuerst von 
Scherer energisch zusammengefaßten thüringischen Epik tüchtig 
aufrüttelt, belehrt er uns (S. 373 ff.), daß wir alle, von J. Grimm 
und M. Haupt bis zu Bolte (und Runge) herunter, jene Prologstelle 
mit der Zeitangabe falsch, unbegreiflich falsch interpretiert haben, 
ja er möchte uns allen Ernstes glauben machen, daß wir uns haben 
‘durch Wickram einlullcn lassen’, der als der erste das Jahr 1210 
herauslas, während Albrecbts Worte richtig verstanden das Jahr 
— 1190 ergeben sollen. 

Ich halte so gut wie alle neuen Aufstellungen Baeseckes in 
diesem Aufsatz für verfehlt, aber ich gesteh ihm das Verdienst zu, 
ein sehr wichtiges Kapitel unserer litterarischen Chronologie einmal 
zusammenhängend traktiert und soweit in neue Beleuchtung ge¬ 
rückt zu haben, daß niemand von uns gegenwärtig behaupten kann, 
die Dinge seien so oder so erledigt und in Ordnung gebracht. Da 
sich sein Einspruch in mehr als einem Punkte gegen meine eigene 
Stellungnahme in diesen Fragen richtet, so werd ich bald Anlaß 
haben, mich an der Stelle zu äußern, wo ich zunächst den Wider¬ 
spruch fernliielt, um die freie Diskussion nicht sofort zu ersticken. 

Hier geb ich zunächst was ich aus frühem Beobachtungen 
und neuer Prüfung über Albrecht von Halberstadt zu sagen habe. 
In den Exkursen, wo es sich z. T. um eine ältere Niederschrift 
handelt, ist wohl einzelnes wiederholt, was inzwischen auch von 

Kgl. Ges. d. Wisi. Nachrichten. Phllolcg.-hiator. Kiwi# 1009. Heft L 5 
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Runge und ßolte vorgebracht wurde, aber im Zusammenhang nicht 
gut zu entbehren war. 

Die Herstellung des Prologs welche M. Haupt 1842 versuchte 
(Zs. f. d. Alt. 3, 289—292) und die 1861 Bartsch mit geringen 
Änderungen am Text und einigen Zweifeln in den Anmerkungen 
(S. 1—3. 303 f.) übernahm, hätte längst eine Revision verdient. 

Wickram hat ‘Meyster Albrechts prologus’, wie er in dem un¬ 
mittelbar angefügten Vorwort betont, deshalb [im Urtext] voran¬ 
gestellt, damit der ‘freundliche liebe Leser’ ersehen möge: wo dise 
bucher solcher gestalt getruckt teeren worden , das sie mit schwerem 
verstand hetten mügen gefaßt werden, wie dann die alten reimen 
[Verse] genteinlich mit schwerem verstand außgetruckt seindt ; und er 
stellt den alten seine eigenen ‘Reime’ ausdrücklich gegenüber. 
Danach muß man, auch wenn Wickram nichts weniger als ein Philo¬ 
loge war, immerhin erwarten, daß der Text des Prologs nur die¬ 
jenigen Änderungen erfahren habe, welche sich einem naiven 
Abschreiber unwillkürlich einstellon, allenfalls vennehrt durch 
Varianten ähnlicher Natur, welche Setzer und Korrektor bei¬ 
steuerten. Nun haben freilich Haupt und Bartsch von den genau 
60 Reimpaaren Wickrams 46 unangetastet belassen, eines (W. 91. 92) 
haben sie umstellen müssen, bei einem an sich reinen Paar das 
eine Reimwort ausgetauscht (W. 95 iexft geitaut für eü hand) ; aber 
an zwei Stellen waren sie doch zu einschneidenden Änderungen 
gezwungen: das eincmal bei W. 39—42, wo vor allem der Reim 
sicherlich: nicht- , den Haupt nur in der Anmerkung anzweifelte, von 
Bartsch aus dem Text beseitigt wurde, und dann W. 81—84, wo 
Bartsch Haupt darin folgt, daß er das erste Reimpaar ersetzt, das 
zweite ganz hinausdrängt. — Der Reim sicherlich : nicht ist für AI- 
brecht unmöglich, aber von der Art wie sie sich Wickram allenfalls 
gestattet ^(abgesehen davon, daß er von sich aus meist nit reimt), die 
beiden andern, für Albrecht gewiß ebenso unerträglichen, sind hin¬ 
gegen zweifellos Wickramsches Fabrikat: zu W. 81. 82. eeit:bedeit 
(Albrecht mH: bediute) vergleiche man z. B. bei Wickram: leid : zeit 

3, 886 f. 980 f.; leid : weit 8, 3 320 f.; oder gstehlt (gesHude) : weit 

4, 649 f.; und zu W. 83. 84 si'ivor: jor (Albrecht st'tvom: jdr) bei 
Wickram: hör (crinis): zuvor 4, 1547f.; klar: empor 2, 963 f.; hör: 
cmjyor 3, 168f. Es ist so gut wie ausgeschlossen, daß diese 
clsässischen Reime etwa der Mainzer Setzer hineingebracht habe, 

1) Albrecht reimt Fragm. B V. 258. 59 geschieht: nicht , kennt aber kein 
übcrsckicßemles t im Reim, während Wickram Bindungen wie fiseti: ist (spr. ischt) 
zuläßt (4, 1433 f.); für die Negation ist Wickrams eigene Form nit, das er ;mit 
(1, 465), : dl (1, 838) und : seil (spr. eit\ 1, 342) bindet. 
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sie müssen bereits in Wickrams Druckmanuskript gestanden haben, 
oder vielmehr schon in seiner Kopie; denn da er wenige Zeilen 
später die Erklärung abgibt, ja sich entschuldigt, daß er diese 
‘vorred meister Albrechts 1 in der alten Fassung biete, so kann es 
sich nicht wohl um nachträgliche Änderungen an seiner Abschrift 
handeln. 

Kun gibt uns aber die Textform, welche Haupt und Bartsch 
hergestellt haben, absolut keinen Anhalt, zu erkennen, warum denn 
Wickram gerade hier geändert haben soll ’}, und auch ich lehne 
den Versuch, hier einen für Wickram unverständlichen Urtext 
herauszuklügeln, vorerst ab. Die nächstliegende Erklärung scheint 
die, daß Wickram da wo sein Text des Prologs entgegen der aus¬ 
drücklichen Ankündigung nicht Albrechts Verse und Reime, sondern 
eigene anfweist, das Original nicht mehr habe lesen können. Man 
bedenke, daß es sich um das erste Blatt der Handschrift handelt, 
das in sehr vielen Fällen durch den Gebrauch oder durch Witte¬ 
rungseinflüsse teilweise unleserlich geworden ist 2 ). Hier hätte 
demnach Wickram gleich bei der ersten Abschrift ergänzt, wie er 
ergänzen zu dürfen glaubte, — als er dann die Bearbeitung des 
umfangreichen Werkes fertig gestellt hatte, war es ibm entweder 
längst entfallen, daß er hier ‘Konjckturalkritik’ geübt hatte, oder 
er hielt es eben für eine Lappalie, so etwas zu erwähnen. 

Es gibt aber doch noch eine andere Möglichkeit der Erklärung 
— und diese zieh ich vor. Vielleicht hatte Wickram von Haus 
aus gar nicht die Absicht, oder er hielt es gar nicht für notwendig, 
das mhd. Reimwerk total umzuarbeiten? Er begann den Prolog 
abzuschreiben, nicht, wie er es später darstellt, in der Absicht, 
damit den Lesern eine Probe des alten Textes zu bieten — dies 
antiquarische Interesse wirkt doch eigentlich bei ihm überraschend! 
—, sondern in der Meinung, man könne eine derartige Kopie mit 
leichten Änderungen des Ausdrucks und des Reims, wie sie einem 
unterm Abschreiben kommen, in den Druck befördern. Erst nach¬ 
dem er den Prolog in dieser Weise kopiert hatte, sah er ein, daß 
damit modernen Lesern nicht gedient sei — er entschloß sich, den 


1) In der Anm. zu V. 81 f. hat Bartsch diesen Einwand gegen Haupt erhoben. 

2) Ich will nicht unterlassen anzumerken, daß die Verderbnis, wie ich sic 
begrenze, sich einmal Über V. 39—42, das andere mal über V. 81—84 erstreckt: 
nähmen wir eine zweispaltige Handschrift mit je 42 Zeilen an (ähnlich wie J. 
Grimm, Kl. Sehr. VII, 305 f.), so traf die vermutete Entstellung den untern Teil des 
Blattes resp. der Schriftkolumne. — Weiter unten hab ich freilich den Zeilon- 
umfang der Vorlage auf Grund einer — ungefähren I — Berechnung des Umfangs 
der Lücken mit 32 angesetzt. 


5 * 
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Text Albrechts gründlich omzuarboiten, und behielt nnr jenen 
Beginn seiner, gelegentlich etwas eigenmächtigen, Abschrift bei, 
um den Lesern den Abstand seiner Leistung vor Augen zu führen. 

Diese etwas umständlichen Erwägungen sind keineswegs über¬ 
flüssig, meine Leser müssen sie durchmachen, um die Kritik zu 
würdigen, die ich in einigen Fällen an der Rekonstruktion von 
Haupt und Bartsch übe. Wenn die Reimbindungen zeit: bedeit, 
züvor : jor als solche zweifellos von Wickram herrühren, so ist es 
anderseits ganz undenkbar, daß dieser einen Vers seiner Vorlage, 
wie ihn die beiden Gelehrten aus W. 84. 85 als ihren Vers 83 
hersteilen: 

zweif hindert jdr und zehen bevorn, 
der, wenn ich nur zehn (wie Wickram fast immer) schroibo oder 
skandiere, ein rechtor Normalvers Wickrams ist, seinerseits zerlegt 
habe in die beiden frühmkd. Zeilen: 

zwölf hindert jdr 1 ) 
urnle zöhene *) bevdrn, 

von denen die erste um vier volle Silben hinter W.s metrischem 
Prinzip (8silbig stumpf, 9 silbig klingend) zuriickbleibt. Der nach¬ 
drücklich schwere Rhythmus dieser Verse ist durch dio Absicht 
bestimmt, dio Jahreszahl genau cinzuprägen. Ist der zweite Vers 
durch den Reim nach vorwärts angeschlossen (: sit unser Mrre wart 
geborn), so verlangt der erste einon Reimgesellen rückwärts, und 
wenn auch Wickrams Reimwort züvor im Reim auf jdr unmöglich 
ist, die Existenz dieser Zeile W. 83, welche Haupt und Bartsch 
ganz hinauswerfen, ist notwendig, und das Verbum welches sie 
bietet: Auch da setz zuvor (Zweiff hundert jor) ist genau das wel¬ 
ches wir erwarten. 

Eh ich einen Vorschlag zur Besserung des Reims mache, greif 
ich ein paar Verse weiter zurück. Die ganze Verderbnis ist von 
Haupt und Bartsch falsch beurteilt worden. Sie beginnt eine Zeile 
früher. Die vorausgehende Partie lautet bei W.: 

75 Do wolt geboren werden 
Und erscheinen der erden 
Christus unser heilant, 

Von gotl dem votier gesant. 

Von cyner junckfrawen geboren 
80 Bar zu- sunderlich außerkoren. 

Darnach über lange zeit, 

Als ich euch jetz bedeit, ... 


1) Oder möglicherweise zwejf Mindert jä're, s. u. 

2) Man beachte, das Wickram hier die flektierte dreisilbige Form konserviert hat! 
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Ich gebe H. und B. zu, daß die Verse 75—80 in der Haupt¬ 
sache in Ordnung sind; immerhin gibt es noch einiges daran zu 
tun. Daß die göttliche 'mater virgo’ in einem Texte der Zeit um 
1200 jmcvrouwe heißen könnte, ist doch wohl ausgeschlossen (vgl. 
W. Kotzenberg, Man, frouwe, juncvrouwe [Berlin 1907]): hier 
muß rnaget eingetauscht werden, und da dann der Vers für Al- 
brecht anscheinend zu kurz ist, ergibt sich von selbst die Einfügung 
des Verbums, V. 79 muß also heißen 

von einer magel (wart er) geboren. 

V. 80 ist von Wickram überliefert als Dar zu sunderlich außerkoren; 
eine Änderung ist notwendig, aber statt sunder uz erJtom Haupt- 
Bartsch (mit einer mir zweifelhaften Wertung des adverbialen 
sunder ) setz ich lieber 

dar suo sunderliche erkoren — 

Aber was heißt denn das? Kann so der Satz schließen? Auf das 
vorausgehende kann es sich nicht beziehen, und vor dem folgenden 
ist ein Einschnitt. Hier ist etwas ausgefallen: die Bestimmung 
des menschgewordenen Heilands, die in dar euo sunderliche erkoren 
angekiindigt wird, muß in mindestens öiner Zeile ansgedrückt ge- 
gewesen sein. Das ist nicht nur eine Forderung des Ausdrucks, 
sondern auch eine Forderung des Sinnes. Dieser letzte Teil des 
Prologs nimmt, worauf ich unten znrückkomme, mit z. TI. wört¬ 
lichem Anklang die Gedanken wieder anf, welche der geistliche 
Dichter am Schlüsse des Werkes vorträgt. Dort heißt es (im selben 
Zusammenhang wie oben mit dem friedlichen Zeitalter des Augustus): 

15, 521 Als nun die zeit tcas so fridsam , 

Unser tröster uff erden kam; 

Von eyner jungfraw reyn und zart 
Das ewig ivorl geboren icardt, 

525 So uns erlöst hat von dem todt, 

Vom teuffei und keltischer noth. 

Der Inhalt dieser letzten beiden Zeilen ist es, der bei Wickram im 
Prolog ausgefallen ist. Suchen wir nach einer möglichst knappen 
Fassung, so ergibt sich leicht ein Reimanschluß nach vorwärts: 
ich vermute etwa ( dar zuo sunderlichc erkorn,) 

daz er besuonde {geschiede ) den strit 
oder besser noch daz er behalete (behielte) den strit. 

Im erstem Falle wäre als Bestimmung Christi die Versöhnung 
zwischen Gott und dem Menschen, im zweiten Falle der Sieg über 
Tod und Hölle (so 15, 525 f.) ausgesprochen. Für beide Wendungen 
ließen sich reichlich Parallelen aus der geistlichen Litteratur bei- 



70 


Edward Schröder, 


bringen. Die Knappheit des Ausdrucks, den der Meistersinger des 
16. Jh.s nicht mehr verstand, könnte immerhin Schuld daran sein, 
daß der Vers fortgelassen wurde. 

Mit diesem meinem Vers 81 schloß der dritte Absatz. Es fand 
Reimbrechung statt, wie bei den beiden ersten Abschnitten des Pro¬ 
logs, die Wickram aus der Handschrift übernommen hat, V. 41 und 
V. 61. An V. 82 darf also nicht mehr das Reimwort geändert 

werden:- lange eit ( :strtt) ist ganz sicher alt 1 ). Damit aber 

ist das Reimpaar komplet, ausscheiden muß der elende von Wickram 
herrührende Flickvers 

Als ich euch jete bcdeitl 

Nicht nur der Reim ist hier unerträglich, auch einen Satz wie 
ihn Haupt herstellt wird man bei Albrecht vergeblich suchen. 
Wir haben nunmehr den Versbestand dieser Partie gesichert: ein 
unentbehrlicher, inhaltroicher Vers ist von W. ausgelassen worden, 
ein Flickvers ist eingeschoben, eine Verszerreißung aber, wie sie 
H. u. B. bei W. 84. 85 annehmen, hat nicht stattgefunden. Meine 
Behandlung des Textes ist konservativ gegenüber meinen Vor¬ 
gängern, denn ich bewahre alle Reimklänge Wickrams, während 
H. und B. die Rcimbildcr mit eit und mit jdr ganz beseitigt und 
den Bestand um ein Verspaar vermindert haben. 

Es sind freilich noch ein paar kleine Retonchen notwendig. 
In V. 83 haben wir das imperativische, an den Leser gerichtete 
sdz(e) als gut, ja als das erwartete Verbum anerkannt, das Reim¬ 
wort eüvor (: jdr) aber Wickram zugewiesen. Es liegt am nächsten, 
es durch eetodre zu ersetzen, dann müßten wir den Plural jdre für 
Albrecht gelten lassen, der zwar nicht für ihn und für zeit¬ 
genössische, aber doch für md. Autoren des spätem 13. Jh.s wie 
den Verf. der ‘Elisabeth’ gesichert ist und durch Parallelen wie 
Ihle: bei Herbort, tiere: im Athis (Weinhold, Mhd. Gr. § 454), 
binde : bei Berthold v. Holle möglich gemacht wird. Es könnte 
auch, wie ja in Hss. d. 12.—15. Jh.s eetodre und vtinvdr oft ver¬ 
tauscht werden, ein eetodre ( eware ) in Wickrams Vorlage für ein 
vurwdr Albrechts eingetreten sein. So kämen wir also für W. 83 
auf eine Fassung: 

Ouch (?) setze dd eetodre (oder vunvdr) . . . 

Über meine Interpunktion des ganzen Passus mag der Abdruck 

1) lange stunt , wie Haupt änderte und Bartsch zweifelnd übernahm, ist 
mir ohnedies anstößig: für mein Sprachgefühl ist die Bezeichnung lange stunt 
für oinen Zeitraum der alsbald auf mehr als ein Jahrtausend näher definiert 
wird, auch mittelhochdeutsch bedenklich. Und dazu der Ausdruck: dar nach was 
ul lange stunt - ergangen an die stundel * 
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des Prologs Auskunft geben, den ich unten folgen lasse. Das 
Ouch ist sicher verderbt, aber es fällt schwer die Verderbnis zu 
erklären: vielleicht setzte W. ouch für vn ein, das er aus nu verlas. 

Unter allen Umständen scheint mir die imperativische Auf¬ 
forderung: setze {da oder du )... zwölf hundert jär unde zehene bevorn 
sicher. Damit war die Jahreszahl für den Beginn der Arbeit am 
Werke höchst präzis und nachdrücklich angegeben. Und diese 
Anweisung, die Entstehungszeit sich deutlich zu machen (welche 
Haupt aus seinem Text beseitigt und Baesecke infolgedessen nicht 
mehr respektiert hat!), kann schwerlich etwas anderes heißen als: 
'setze zunächst MCC und dann X davor’ — also MCCX = 1210. 
Eine Deutung wie sie Baesecke gibt ist gewaltsam, nach meinem 
Gefühl so gut wie unmöglich'). Soll denn bevorn hier zeitlich zu 
nehmen sein? Das kann es doch wohl nur wenn man setze fort¬ 
läßt? Wir sind durch Behaghels sehr lehrreiche Zusammen¬ 
stellungen über die Häufigkeit des vGteqov npötsgov in der alten 
Dichtung gewiß aufgeklärt — aber daß jemand sagt: ‘setze, 
d. h. schreibe MCC und vorher schreibe X’, um auszudrücken 
‘schreibe XMCC’, ist mir unglaublich. Es bleibt also bevorn lokal 
verwendet: das Resultat ergäbe (nach Baeseckes Auffassung) eben¬ 
falls XMCC 1 2 ). Da muß ich denn zunächst bemerken, daß dies 
XMCC eine mir ganz unbekannte Schreibung ist: ich kenne für 
1190 nur MCXC oder MCLXXXX. Aber selbst die XMCC zuge¬ 
geben: liegt denn irgend eine Veranlassung oder gar Isötigung 
vor, das lokale bevorn so zu nehmen, wie es ein zufälliger moderner 
Sprachgebrauch als möglich, vielleicht üblich erscheinen läßt? Vom 
Standpunkt des Beschauenden aus ist beides möglich: ich kann die 
letzte Ziffer einer mehrstelligen Zahl die vorderste und die hinterste 
nennen (Sprachgebrauch ist das letztere); vom Standpunkt des 
Schreibenden ( setze! ) aber ist jedenfalls die letzte Zahl die am meisten 
vorgeschobene — und diese Anschauung schwebt Albrecht vor, 
wenn er sagt: [‘um die Zeit der Entstehung meines Werkes zu 

1) Die Zahlhezcichnung unter Anwendung der Subtraktion kenn ich nur 
aus Fällen wie sie Grotefond, Zeitrechnung I 88 s. v. ‘Jahresbezeichnung’ auffübrt: 

.. . zwei min achtzig ,... ains min vierzcch, tausend jär drei hundert jär dn zwei 
jdr (1298); aus der schönen Littcratur ist mir gegenwärtig Albers Tundalus V. 
30 ff.: du der wären tusent jdr ergaben unde zthemic und einet min dan fümftic 
(Quelle: anno millesimo centesimo quadragesimo nono ). Aber ich kenne kein 
Beispiel wo mehr als 2 Jahre rückwärts gerechnet wird, und keinen andern Aus¬ 
druck dabei als min oder äne. 

2) Ich bin freilich nicht sicher, ob Baesecke, der ja das setze mit Haupt 
und Bartsch fortläßt, überhaupt mit dem Niederschreiben einer römischen Zahl 
gerechnet hat. 
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fixieren,] setze du MCC und davor, darüber hinaus noch X’. 
Wickram hat also ganz richtig interpretiert, und er hat allerdings 
(willkürlich oder unwillkürlich) diese Interpretation noch verdeut¬ 
licht, indem er setz zuvor schrieb. Aber ich bestreite entschieden, 
daß Haupt und Bartsch (die ja dies züvor mit der ganzen Zeile 
gestrichen haben!) unter dem Banne Wickrams geblieben seien, 
als sie die Jahreszahl 1210 herauslasen. Es ist das, wo nicht die 
einzig mögliche, gewiß die einzig natürliche Deutung der Stelle. 

Ich greife nun von dieser aktuell wichtigsten Versgruppe des 
Prologs zu der frühem zurück, wo wir oben mit Haupt und Bartsch 
eine Textverderbnis zugestanden, die sich über mehrere Verse er¬ 
streckt, V. 89—42. Wir müssen uns zunächst den Sinn der ganzen 
vorausgohenden Partie klar machen, der von Haupt und Bartsch 
nicht scharf genug erfaßt scheint. Der Dichter verlegt die eigent¬ 
liche Blütezeit des Heidentums, das er natürlich in die biblische 
Chronologie einzuschaltcn versucht, in die Periode zwischen Adam 
und Abraham: damals stand dio Abgötterei in Flor, und infolge¬ 
dessen hatte der Teufol unbeschränkte Gewalt über dio Menschen 
(V. 84 f.), dio er in mancherlei Weise seine Macht qualvoll empfinden 
ließ (V. 86 f.), ican sic wären sine 'denn sie gehörten ihm' — und 
nun folgt das unmögliche Reimpaar 89. 40: 

Jcfi mocht er sicherlich, 

Er erließ eß der well nicht. 

Haupt (in der Anm.) klammert sich hier an den Reim nicht und 
vermutet V. 89 des moht er mit in haben pfliht ; aber woher kommt 
dann das sicherlich ? und wio sollen wir uns überhaupt die Ver¬ 
derbnis erklären, wo doch Wickram einen so schönen 8 silbig 
stumpfen Vers vorfand? Bartsch, der im Texte Haupt folgt, 
macht in den Anmerkungen (S. 303) einen Vorschlag, der ganz 
gewiß dem richtigen nahe kommt: des moht er sicher wesen ic die 
wcrlt er cs niht enlie. Richtig ist unzweifelhaft der Sinn von V. 
39 getroffen ['denn sie gehörten ihm,j dessen konnte er ganz sicher 
sein'. Aber die Bindung ie : enlie ist unmöglich: kein mittelbinnen- 
deutscher Autor braucht lie st. liee im Reime, vgl. Zwierzina Zs. 
f. d. Alt. 45, 62ff.; Brachmann § 274 (Herbort nur liee: 22mal), 
Gierach S. 173 (Eilard desgl. 28 mal). Man wird also am besten 
schreiben 

89 des mocht er sicher gewesen. 

40 er cnliez cs die werlt genesen 
oder aber: er enliee die wcrlt nicht genesen — 

‘er ließ die Welt nicht (davon) genesen, nicht zur Ruhe kommen’. Ich 
bin überzeugt, daß wir so zu dem richtigen Reimpaar vorgedrungen 
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sind, bei dem der abschreibende Wickram wohl zumeist wegen 
des Infinitivs gewesen stutzte. 

Der nächste Vers (41) ivan dö was groz sin gesuoch darf nicht 
angetastet werden: gesuoch ‘lucrutn’, ‘usura’, ‘wuocher’ x ) ist hier 
unbedingt das richtige Wort: ‘damals machte er [der Teufel] ein 
gutes Geschäft', ‘blühte sein Weizen’; Haupt hat gesuoch in suochie 
wobl nur geändert, weil er im folg. Verse Wickrams Dativ bei¬ 
behielt und darum buoche schreiben mußte; warum Bartsch, der 
dies mit Recht aufgibt und an ditze büch schreibt, gleichwohl Haupts 
Änderung (als $uc7i) annimmt, versteh ich nicht *). 

Für V. 43 steht... an ditze buoch (eben durch : gesuoch) fest, 
und an der Änderung von V. 44 ze rekte (st. Inn rechtem ) Mt 
gevlizzen wird man umsoweniger mäkeln, als der gleiche Fehler 
bei Wickram V. 99 (inn dichten st. ze t .) wiederkehrt. Verderbt 
ist sicher die erste Hälfte des Verses: der sinne — hat gevlizzen 
kann man nicht sagen; aber ist denn die Konstruktion in Ordnung, 
wenn wir mit Haupt und Bartsch schreiben Der sin (resp. sine) 
sinne — Mt gevlizzen ? Die Wörterbücher geben keine Auskunft 
darüber, daß vlizen jemals anders als absolut oder reflexiv gebraucht 
werde; ein transitives *sine sinne vlizen gibt es ganz gewiß nicht. 
Schreiben wir nun aber der {sich mit ) sinne, so ist deE Ausdruck 
in Ordnung und die Verderbnis so gut erklärt wie bei der Er¬ 
gänzung Haupts: der Schreiber sprang von sich auf sinne über. 
Die beiden Verse 42. 43 müssen also lauten: 

der (sich mit) sinne an ditze buoch 
ze rechte hat gevlizzen , 

An dem doppelten adverbialen Ausdruck mit sinne und ze rehte 
wird man keinen Anstoß nehmen. — 

Es bleiben mir nun bloß noch einige Bemerkungen zu den 
letzten fünf Versen des Prologs übrig. 

In V. 96 erregt der Dativ in sinem laut (im Reim) schweren 
Anstoß. Apokopen dieser Art kennt die mitteldeutsche Sprache 
jener Zeit durchaus nicht 1 2 3 ), denn der seit dem Ahd. oftbezeugte 
Dativ Ms ist bekanntlich ein alter Lokativ. Für Herbort stellt 
Brachmanns Leipziger Dissertation (1907) s. B2 (§ 153) fest, daß 
er den einfachen Dativ nur als lande: kennt (37 Belege), während er 


1) Außer den mlid. Wörterbüchern vgl. hierzu den reichhaltigen Artikel 
Gesuch im DWB. IV 1 b, beB. Sp. 4274 ff. 

2) Der Reim buch : gsuch kommt auch W. 15, 15. 16 vor, und Boltes Wort¬ 
register zn Wickram gibt diesen (aus Albrecht stammenden) Beleg als einzigen. 

8) An die niederdeutsche Konstruktion des in mit dem Akkusativ wird man 
nicht denken. 
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beim Kompositum zwischen -lande: (10mal) und -lant: (11 mal) 
wechselt; denselben Wechsel zwischen -lant und -lande constatiert 
Gierach für Eilard von Oberg (Prager DStud. 4, 142). Wir 
werden also hier für inn seinem landt einsetzen müssen in Dü - 
ringelant, wenn auch fünf Yerse vorher schon einmal steht von 
Düringelant. An der Wiederholung des Reims nehm ich keinen 
Anstoß, wohl aber an dem Yierreim genant: -lant, bekant: genant 
V. 95—98, der nicht etwa den Schluß markiert, sondern vor dem 
schließenden Reimpaar steht. Die Fragmente enthalten kein Bei¬ 
spiel für einen Vierreim, und auch aus Wickrams Bearbeitung hab 
ich keinen ermitteln können. Ich halt es darum für wahrschein¬ 
lich, daß hier wieder, wie kurz vorher V. 91. 92, eine Umstellung 
vorgenommen werden muß, daß also der Schloß ursprünglich lautete: 

96 ican ditze buoch in Düringelant 
icart ze lichtende gedacht, 
begannen unde vollenbracht: 
üf einem berge tcol bekant, 

100 er ist ze Jecheburch genant. 

Ich gebe gern zu, daß das begunnen unde voUebracht Wickrams einen 
eindrucksvollen Abschluß bildet — für uns moderne Menschen! 
Aber wie ich die Verse jetzt umgestellt habe, sieht der Schluß 
recht gut mittelalterlich ans: ‘ inceptum ct completum in mente illu- 
stri qui vocatur Jechaburg '. — Bartsch, Haupt und Baesecke ver¬ 
stecken den Namen gar in eine Klammer! 

Der Prolog wurde geschrieben unmittelbar nachdem das Werk 
vollendet war, und er weist in Gedanken und Ausdrücken nahe Be¬ 
ziehungen zu dem Schlußabschnitt auf, vgl. Prol. 71—74 mit 15, 
517—20; Prol. 75—80 mit 15, 621—526. 

In der Überlieferung zählt der Prolog genau 100 Verse, und 
ich habe diese Zahl festhalten können gegenüber Haupt und Bartsch, 
die sie auf 98 reduziert haben. Sie scheint mir nicht zufällig und 
läßt sich sowohl aus Raumrücksichten wie aus einer litterarischen 
Tradition oder Mode erklären. Als das Vorwort niedergeschrieben 
wurde, war die Reinschrift des Ganzen bereits vollendet oder dem 
Abschluß nahe. Hatte man nun ein Blatt freigelassen oder entschloß 
man sich ein solches jetzt vorzuheften, jedenfalls war der Autor 
im Raume beschränkt: mußte er mit 4x25 Zeilen auskommen? 
Und anderseits: es ist ein Verdienst Baeseckes, auf den Zusammen¬ 
hang von Veldekes ‘Epilog’ zur Eneide mit den ‘Prologen’ Herborts 
und Albrechts hingewiesen zu haben 1 ): nun umfaßt der Epilog 


1) Die Berührungen gehn weiter als sie Baesecke zu erörtern Anlaß hatte: 
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Veldekes (Y. 13429—18528) genau wie der Prolog Albrechts 100 
Verse, der Prolog Herborts schließt mit Y. 98, und es ist immerhin 
möglich, daß hier ein Reimpaar (z. B. nach V. 80?) verloren ge¬ 
gangen ist. 

Die Zahl 100 hatte für den mittelalterlichen Menschen neben 
ihrem runden nnd zentralen Wert auch eine mystische Bedeutung. 
Hundert Buchstaben umfaßte der englische Gruß: hundert akro- 
stichisck verbundene Strophen zählt darum jeder Gesang in der 
großen Mariendichtung des Hans vom Niederrhein, in hundert 
Strophen erzählt ein mittellateinischer Dichter die Geschichte des 
von Maria geretteten Theophilus (W. Meyer, Gesammelte Abhand¬ 
lungen zur mittellateinischen Rhythmik I, 123—135), aus 10 x 100 
Reimpaaren hat Konrad von Würzburg den Preis der Gottesmutter 
zusammengeschmiedet, und ich hege keinen Zweifel, daß die als 
lückenhaft anerkannte Überlieferung des pseudo - gottfriedischen 
Lobgesangs auf Maria und. Christus (Zs. f. d. Alt. 4, 513 ff.) von 
94 auf 100 Strophen zu ergänzen ist. So könnten auch jene sich 
auffällig wiederholenden Verskunderte in Prolog und Epilog ihren 
Grund recht wohl in der geheimnisvollen Wunderkraft des hundert 
Buchstaben zählenden ‘Ave Maria' haben. 

Ich gebe nun meine Tcxtherstellung von Albrechts Prolog, 
wobei ich den Apparat, da Wickrams Wortlaut jedem in der 
Ausgabe Boltes bequem zugänglich ist, von allem orthographischen 
entlasten darf. Was die Umschrift in die mittelhochdeutsche Sprache 
(ich habe die Orthographie der in Norddeutschland geschriebenen 
Oldenburger Handschrift gewählt) von selbst ergab, ist also in 
Text und Lesarten ohne Hinweis geblieben; die Emendationen und 
Konjekturen von Haupt (Bartsch) und mir sind durch Kursivdruck 
hervorgehoben, Umstellungen am Rande markiert. 

Die Überschrift des Prologs hab ich fortgelassen, aber es ist 
mir durchaus wahrscheinlich, daß sie in Wickrams Vorlage stand, 
ja ich bin nicht ganz sicher, ob sie nicht auf den Dichter selbst 
zurückgeht, obwohl ich gereimte Überschriften aus so früher Zeit 
nicht nachzuweisen vermag. Festhalten möcht ich daran, daß in 
dieser Überschrift 

Meyster Albrechtes prologus 
Hebet sich hie alsus 

das 'meister Albrecht ’ urkundliche Gewähr hat. Auch Veldeke 
nennt sich in seinem Epilog (V. 18465) c meister Heinrich' —■ und 

schon Bartsch und demnächst Behaghel (s. CCI1) haben die vörtüchon Ankl&age 
im XV. Buche von Albrechts Metamorphosen au die dem Epilog Veldekes voraus¬ 
gehende Schlußpartic der Eueide hervorgehobeu. . 
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es hat gute Absicht, wenn der dritte im Bonde, Herbort von 
Fritzlar, der noch nicht lange von der Hochschule zu Paris (V. 
10671 ff.) heimgekehrt war, sich diesen beiden gegenüber bescheiden 
als einen ‘gelarten scliudcrj (V. 18450) bezeichnet — darum braucht 
er nicht etwa ein 20jähriger Jüngling gewesen zu sein! 


Arme unde riche, 
den ich willechliche 
min es dienstes bin bereit, 
ze löne min er arebeit 
5 verneinet alle besonder 
die manechvalden wunder 
diu ich in in disem buoche sage: 
wie vor manegem altem tage, 
dö diu werlt gemachet wart, 

10 die liute wurden verkart 
und manege wis verschaffen, 

Ha? leien unde phaffen 
ungelouplich ist. 

doch wizzet ir wol, s£t disser vrist 
15 daz got geschuof Adamen 
unz an Abrahamen, 
der sin Srste holde 
was, daz er nie wolde 
sich iemanne künde 
20 durch der liute sünde 

die sich versenket bäten. — 
waz sie dö täten? 
sie betten an die abgote! 
in der tiuvele geböte 
25 stunden sie gemeine, 
holze unde steine 
ir oppher sie brachten: 
die stummen unbedachten 
hätenz an den meren 
30 daz diu von goten wcren. 
sie wären unversannen 

4 arbeyt W. (El) 5 Verneinend Tr. (fl.) 11 manig W. 12 daz 
ez fl. 13 ungeloubelich (!) fl fl. 14 dirre fl. fl. 15 Adam W. 16 Biß 
zu W. unz üf fl. (fl. mm Text ) Abraham W. 19 niemand W. 22 Waß 
sie da thetten (: betten) W. swaz si dö täten, fl. fl. 28 stumben fl. fl. 

SO die W. (fl,) si fl. 
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and geloubten an die brannen 
and an die boome in dem walde. 
des muoste ir ge walde 
35 des tiuveles meisfcerschaf't, 
der an in wiste sine kraft 
darch maneger hande pine, 
wan sie wären sine, 
des mocht er sicher (gewesen). 

40 er enliez es die werlt (genesen), 
wan dö was gröz sin gesuoch. 

Der (sich mit ) sinne an Hitze buoch 
ze rechte hat gevlizzen, 
der er ist solt ir wizzen: 

45 enweder diser zweier, 
weder Swap noch Beier, 
weder Diirinch noch Yranke. 
des lät iu sin in danke, 
ob ir viindet an den rimen 
50 die sich zeinander limen 
valsch oder unrecht: 
wan ein Sachse, heizet Albrecht, 
geboren von Halberstat, 
iu ditze baoch gemachet hat 
55 von latine ze diute. 
so vil guoter liute 
an tichtcnde gewesen ist, 
daz sie ez an mich haben gevrist, 
daz wil ich läzen äne haz, 

60 daz man ouch etewaz 
genüzze miner sinne. 

In dem firsten beginne 
saget ez wie diu werlt gewart 
(an ir (wart) nicht gespart), 

33 im walde E B. 3B Der teufelische W. diu tiuvelische E. (B.), der 
das folgende der ... sine 'auf das im AdjtcUvum liegende Subslantimm tiuvel be¬ 
zieht'; ich habe lieber angenommen, daß W. einen aitmd. Genetiv tiuvelis als 
tiuvelisch verlas. 36 wisset W. 39 sicher gewesen] sicherlich W. mit in 
haben phliht E ( Ami» .) B. wesen ic (: cnlie) B. Arm. V. 40 Er erließ eß der weit 
nicht W. (es die H. B.) 41 suoche H. süch B. 42 Der sinne W. der sfn(e) 
sinne H. B. an diesem buch W. an disora buoche H. 43 Inn rechtem W. 

48 lät iu E. B.] laß ich W. zu danck W. (H. B.) 49 in TT. (H. B.) 54 diß W. 

57 tichten W. tihtenne E. B. 58 habent E. B. (obwohl oben V. 50 Urnen n» 
Heime sieht). 63 ward W. (H.B.) 64 wart (oder enwart?) fehlt W. 
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65 wie den Liuten gesckach 
wonders, als ich S gesprach, 
näch ir gelouben vil 
wie daz werte um an daz zil 
daz Augnstus zno quam, 

70 der zins von al der werlde nara 
und machte so getanen vride 
daz man diu swert begande smide 
in segense unde werken hiez 
zuo der sichelen den spiez, 

75 dö wolte geboren werde 
und erschinen der erde 
Cristus unser heilant, 
von got dem vater (her) gesant: 
von einer magst (wart er) geboren, 

80 dar zuo sunderliche erkoren 
(daz er beliabete den strit.) 

Dar nach was vil lange zit 81 

— nu setze da. eewarc 83 

zwelf hundert järe 
85 unde zehene bevoren 

sit unser h§rre wart geboren — 
ergangen an die stunde 
daz ich des buoches begunde: 
bi eines vürsten ziten 
90 der in allen landen witen 

von ßiner tugent was bekant: 92 

daz was der voget von Düringelant, 91 
der lantgräve Herman. 
ich hän billichen daran 
95 den vürsten iezuo genant, 

66 wie W. sprach W. (ff ff.) 67 ihrem W. 68 wert biß W. 69 kam 
W. (ff. B.) 70 aller W. 71:72 friden : schmiden W. 73 scgen W. 

74 den W. (ff B.) 75. 76 werden : erden W. (ff) 76 üf der erden ff. 

78 her fehlt Tr. (ff. ff.) 79 junckfrawen W. (ff ff.) wart er fehU TT. (ff ff.) 

80 sanderlich außerkoren W. sunder üz erkorn ff. ff. V. 81 fehlt W. (ff. ff.) 

82 Darnach über lange zeit TT. Dar näch über lange stunt ff (ff. zweifelnd) 
darauf: Als ich euch jetz bedeit W. als ich iu iezno tnon kunt ff. (ff.) V. 83 
Auch da setz zuvor W. fortgelasse>i ff ff. V. 84. 85 als ein Vers ff ff. 

87 ergiengen ff. ergangen wären ff. 88 daß buch W. gunde ff. 90 der 
lassen aus H.B. 91.92 umgestellt TT. 91 wol bekant TT. (ff ff.), der Ausfall 
des Verbums ergab sich bei Wickrams Umstellung non selbst. 92 Türingenlant W. 
94 dran ff. V. 95 Dem fürsten zu hand W. 


Der Prolog des Albrecht von Halberstadt. 


79 


wan ditze bnoch in Dürinye lant 


wart ze tichtende gedacht, 99 

begunnen ande vollenbracht: 100 

df einem berge wolbekant, 97 

100 er ist ze Jecheburch genant. 98 


96 diß W. inn seinem landt. W. ( H . B.). V. 97. 98 nach 99. 100 W. 
(H. B.). 97 inn dichten W. ze tihtenne II B. 100 ze Jecheburch J. Grimm] 

Zechenbuch W. (H.). 


Exkurse. 

I. Den Umfang und annähernd die Verszahl von Al- 
brechts Metamorphosenwerk festzustellen, hilft uns Wickram besser 
als die Fragmente. Wären wir nur auf diese angewiesen, so 
kämen wir alsbald in Verlegenheit, denn das einzelne Blatt (A) 
bringt 144 Verse, die ca. 40 Versen des Ovid (Met. VI440—ca. 480) 
entsprechen, das Doppelblatt (B)mit seinen 279 Versen dagegen gibt 
135 Verse des Römers wieder (Met. XI156—290): mit diesem kämen 
wir (da Ovids Werk 11987 Verse zählt) auf rund 26000, mit jenem 
auf 42000 Verse für Albrecht — und auch die Summe beider (423 
\erse Albrechts auf 175 Verse Ovids) als Durchschnitt angenommen 
würde uns noch immer auf mehr als 29000 Verse führen. Die 
Heranziehung Wickrams ergibt eine wesentlich andere Zahl. 

Vergleichen wir die Verszahlen Wickrams mit denen Ovids 
(wie sie Bolte Bd. VIII S. XXIII n. 2 gegenüberstellt), so wieder¬ 
holt sich bei Wickrams Text dieselbe Ungleichmäßigkeit des Zahlen¬ 
verhältnisses, wie wir sie oben bei den Fragmenten des mhd. Ori¬ 
ginals antrafen. Wickram spiegelt hier zweifellos seine Vorlage 
im ganzen getreu wieder: während wir im I. Buche der Metamor¬ 
phosen fast genau zwei Verse Wickrams auf einen Vers des Ovid 
antreffen und dies Verhältnis im VT. Buche sogar auf 2,23:1 
steigt, sinkt es gleich in Buch VII auf 1,76:1 und im letzten, 
XV. Buche gar auf 0,65:1; der Durchschnitt ergibt 1,67:1. 

Dagegen ist das Verhältnis von Wickram zu Albrecht in den 
beiden Fragmenten (die in das VI. und XI. Buch Ovids fallen) 
nicht verschieden, sodaß wir aus den 144 + 279 = 423 Versen 
Albrechts die 136 + 265 = 401 Versen Wickrams entsprechen, 
getrost schließen dürfen: auf 100 Verse W.s entfallen gut 105 
Verse A.s. Da nun der Gesamtumfang der Bearbeitung W.s (ohne 
die als solche markierten Zutaten) 20010 VV. beträgt, so kämen 
wir für Albrecht auf 21110 VV. Hierzu treten zunächst die 100 
Verse des Prologs (also 21210) und dann jene beiden Lücken, welche 
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J. Grimm zuerst festgestellt und (was Runge S. 25 f. zu bestä¬ 
tigen scheint) auf fehlende Blätter in Wickrams Vorlage zurück- 
gefülirt bat: sie entsprechen Ovid III 572—700 (129 VV.) ur.d 
VT TT 542 —715 (174 VV.), und wir können ihren Umfang bei Al- 
brecht nach dem obigen Durchschnitt (1,67:1) auf ca. 507 Verse 
berechnen. 512 Verse wären 8 Seiten zu 64 (2 x 32) Versen, also 
4 Blätter: es würde sich mithin beidemal um zwei fehlende, d. h. 
herausgeschnittene Blätter in Wickrams Vorlage handeln. So 
kämen wir auf einen Gesamtbestand von 21722 Versen, der sicher¬ 
lich nicht viel zu hoch gegriffen ist: in jedem Fall ergibt sich, daß 
die Metamorphosenbearbeitung des Albrecht von 
Halberstadt das umfangreichste Werk der deutschen 
Litteratnr vor der Vollendung von Wolframs Par- 
zival war 1 ). 

Träfe die Spaltenberecknung zu welche ich soeben angestellt 
habe, so umfaßte der vollständige Kodex Wickrams 169—170 
Blätter, mehr als 21 Quaternionen. Der Oldenburger Kodex, der 
bei Fragm. A 144 Zeilen, bei Fragm. B 140 Zeilen auf dem Blatt 
bietet, würde sich auf 152—154 Blätter berechnen lassen. Seine 
Überreste bieten uns nunmehr die Handhabe, die oben gegebene 
Ausrechnung zu prüfen. Das erste Fragment (A) setzt bei Wickram 
mit 6,906 ein — voraus gehn ihm 8569 Verse des Bearbeiters, 
das wären 9040 Verse Albrechts, dazu der Prolog mit 100 und 
die erste Lücke mit 256 Versen, und schließlich eine Anzahl von 
Zeilen mit den roten Überschriften, deren eine uns das Fragment 
B aufbewahrt hat, sagen wir 30, ergäbe 9426 Verse. Da die 
Blätter dieses ersten Teils 144 Zeilen enthielten, so würden wir 
mit V. 9360 65 Blätter beschrieben haben und bei V. 9426 auf 
der zweiten Spalte von Bl. 66 stehn. Diese Berechnung mit all 
ihren Möglichkeiten und Fährlichkeiten stimmt, so gut wie wir es 
irgend erwarten können, zu der Tatsache, die Lübben Germ. 10, 
238 konstatiert, aber erst Bolte (Wickram Bd. VH S. 277 Amm.) 
richtig gedeutet hat. Das leider inzwischen verschollene Blatt 
Lübbens war nämlich doppelt signiert: mit der Zahl IX und mit 
dem Buchstaben C, das kann nur heißen: Bl. 3 des IX. Quarternio, 
also Blatt 67. 66 Blätter müssen vorausgegangen sein! 


1) Wenn Runge auf S. 1 kurz sagt, daß die beiden erhaltenen Fragmente 
,gerade 7» des ganzen Werkes ausmachen', so fußt er im wesentlichen auf der 
gleichen Berechnung, und auch Bolte ist sich natürlich über den Umfang des 
Ganzen klar, aber es schien mir aus mehr als einem Grunde nützlich, meine 
früher angestellte Berechnung, nachdem ich sie revidiert habe, so vorzuführen. 
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Das zweite Fragment (B), das leider keine Signierung auf¬ 
weist, sei es daß der Signator seine Tätigkeit ab brach, oder daß 
er sich, ähnlich den Buchdruckern der Frühzeit, damit auf die 
ersten Blätter der Quaternionen beschränkte, ist das innerste 
Doppelblatt einer Lage. Zwischen dem Schluß des ersten Frag¬ 
ments, das Bl. 67 der Oldenburger Hs. darstellt, und dem Beginn 
des zweiten stehn 6440 Verse Wickrams, also ca. 6794 Verse 
Albrechts, dazu käme die zweite Lücke, wieder 256 Verse, und 
dann noch die Überschriften, sagen wir 24, also im ganzen 7074 
Verse. Wir wissen nicht, wann der Schreiber von 144 Zeilen zu 
140 für die Seite übergegangen ist, müssen also zunächst mit dem 
Durchschnitt 142 rechnen: nach dieser Berechnung würden zwischen 
dem 1. u. 2. Fragment nahezu 50 Blätter gestanden haben. Waren 
die Lagen sämtlich Quaternionen, so stimmte das nicht zu unserer 
Berechnung, denn danach dürften wir bloß 48 Blätter erwarten, 
nämlich 5 Blätter die noch zu dem Qnaternio IX gehörten, dann 
5x8 Blätter (Quat. X—XIV) und schließlich die 3 Blätter die 
unserm Doppelblatt (Innenblatt von Quat. XV?) voransgiengen. 
Wer sich also an der Differenz von nicht ganz 2 Blättern stößt, 
kann getrost annehmen, daß späterhin, wie in so vielen Hand¬ 
schriften, die Quaternionen von Ternionen abgelöst wurden oder 
mit solchen ab wechselten 1 ). Ich selbst sehe meine Berechnung 
nur für eine annähernde an und nehme an der Differenz von knapp 
zwei Blättern keinen Anstoß: das Leverkussche Doppelblatt mag 
recht wohl das Innenblatt des XV. Quaternio sein. 

Darüber hinaus hat Wickrams Text noch 4600 Verse, das wären 
4852 Verse Albrechts, dazu etwa 20 Überschriftzeilen, also 4372. 
Die Blätter der Oldenburger Hs. zählten von hier ab jedenfalls 
nur 140 Zeilen, das gäbe 35 Blätter (weniger 28 Zeilen); 3 davon 
entfielen noch auf den Quaternio XV, blieben für den Rest vier 
volle Quaternionen (XV—XIX). Danach umfaßte der Oldenburger 
Kodex wahrscheinlich 19 Quaternionen = 152 Blätter. Die erste, 
vorläufige Ansetzung schwankte zwischen 152 und 154 Blättern, 
und das scheint mir auch nach dem Abschluß aller Erwägungen 
die Latitude zu sein, die wir allein offen zu lassen brauchen. 

2. Den OldenburgerKodex, welchem die beiden einzigen 
auf uns gekommenen Fragmente der Originaldichtung angehörten, 
hab ich oben ohne weiteres als von der Handschrift Wickrams 
verschieden behandelt, und ich glaubte auch in der Berechnung 
der Lücken einen Anhaltspunkt für eine abweichende Zeilenzahl 

1) Man könnte also etwa anaetzen: 5-|-8x6 + 3x8+S = DO. 

Kgl. Q«. a. Wie». NichrlcMen. Phllolog.-Mrtor. Kl tstt. IMS. Heft 1. 6 
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gefunden zu haben. Es ist an sich unwahrscheinlich, daß ein 
Kodex, der sich um die Mitte des 16. Jh.s in Kolmar befand, im 
17. Jh. (spätestens 1625) in Oldenburg zerschnitten wurde, um 
zum Einheften von Akten zu dienen. Und über das Auftauchen 
einer vornehmen Pergamenthandschrift aus der Blütezeit der 
mittelhochdeutschen Dichtung dort unten im Mündungsgebiet der 
Weser dürfen wir uns nicht wundern. Wenn erst einmal das 
große von den Akademieen zu München und Wien ins Werk ge¬ 
setzt e Unternehmen einer Sammlung und Publikation der mittel¬ 
alterlichen Bibliothekskataloge abgeschlossen sein wird, werden 
wir über die Ausbreitung der hochdeutschen Litteratur in Nieder¬ 
sachsen ganz anders urteilen können, als jetzt, wo wir uns not¬ 
dürftig mit so unsichem und so schwer zu beurteilenden Anhalts¬ 
punkten wie dem Auftauchen ‘litterarischer’ Kamen in den Ur- 
kundenbüchern behelfen. Ich benutze die Gelegenheit, um auf ein 
Dokument hinzuweisen, das uns in die allernächste Nachbarschaft 
Oldenburgs führt und wohl nur wenigen Fachgenossen bekannt 
geworden sein dürfte. Herrn. Oncken hat in seiner Schrift Die 
ältesten Lehenregister der Grafen von Oldenburg und Oldenburg- 
Bruchhausen (Oldenburg 1893) S. 53—56 einen Bibliothekskatalog der 
Brüder Otto VII (1434—1494) und Friedrich II (1404—1503) Grafen 
von Hoya abgedruckt, dessen litterargeschichtliches Interesse ihm 
natürlich nicht entgangen ist; neben juristischen, geistlichen und 
historischen Werken in deutscher Sprache enthält er folgende 
Pergamenthandschriften aus der schönen Litteratur: einen 
'Markgraven' [d. i. Willehalm, dazu ein zweiter auf Papier l )], l Per- 
sevale’, ‘Titrel\ 'Ernas', 'Roland', ‘Lantslot dazu ‘en buck dar Icit 
inne stat, ock up pennet screcen ’, also einen Minnesängerkodex. 
Wir dürfen alle diese Handschriften noch der Zeit vor oder um 
1300 zuschreiben, wenn wir uns erinnern, daß Frauenlob (Ett- 
müLler Kr. 130) in einem besondern Spruch den Grafen Gerhard 
von Hoya (1290—1311) gefeiert und als ‘du Renneicart in strites 
vart’ angeredet hat: dazu stimmt es vortrefflich, daß in der gräf¬ 
lichen Bibliothek der Willehalm (sogar doppelt) aufgeführt wird. Aber 
auch den Grafen ‘Otto von Altenburg’, d. i. Otto JH von Olden¬ 
burg-Delmenhorst (1272—1304) hat Frauenlob (Ettmüller Kr. 133) 
angesungen, und aus dessen Bibliothek mag recht wohl die Hand¬ 
schrift des Albrecht von Halberstadt stammen, von der in den 
Jahren 1857 und 1865 kostbare Fragmente als Aktenumschläge 
in Oldenburg aufgetaucht sind. 


1) Vielleicht Türheim oder Türlin? 
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Von den beiden Bruchstücken ist das Einblatt A (= W. 6, 
906 1041; ed. Lübben Germ. 10,238 ff.) leider wieder verschollen 
(wie eine Anfrage in Oldenburg feststellte)das Doppelblatt B 
(= W. 11,278—542; ed. Leverkus Zs. f. d. A. 11,358 ff.) ruht 
jetzt in der Königl. Bibliothek zu Berlin (Ms. germ. fol. 831). 
Bolte hat beide unter dem Texte Wickrams (Bd. VII 97 ff. VT TT 
277 ff) bequem zur Vergleichung gestellt, B nach einer Kolla¬ 
tion des Originals, A nach Lübben, mit dessen Ergänzungen, 
die mehrfach Anstoß erregen •). 

Ich habe das wohlerhaltene Fragment B hier in Göttingen 
prüfen können. Es war eine sehr vornehme Handschrift, der es 
entstammt: das Format größer als das des Grimmschen Wörter¬ 
buches: 307mm hoch — 222 mm breit, davon entfallen anf die 
Schriftkolumne 245 resp. 177 mm. Die Einrichtung ist die der 
meisten Handschriften aus dem Ende des 13. und weiterhin aus 
dem 14. Jh.: zweispaltig, die geraden Zeilen eingerückt; das Frag¬ 
ment B hat 35, A 36 Zeilen auf der Spalte: die Orthographie 
aber ist bis in alle Einzelheiten die gleiche, an der Einheit des 
Schreibers also nicht zu zweifeln. Die Datierung ‘letztes Drittel 
des 13. Jh.s ? ist die wahrscheinlichste. Den Umfang des Kodex hab 
ich oben auf 152—154 Blätter berechnet. Hier liegt mir daran, zu 
zeigen, daß die Handschrift dem Original sehr nahe steht, kaum 
durch eine Zwischenhandschrift von ihm getrennt sein dürfte. 

Die Orthographie war Bartschs mitteldeutschem Radikalismus 
dermaßen unbequem, daß er sie bei seinen Restitutionsversuchen 
bei Seite schob: ich bin überzeugt, sie steht der von Albrecht ge¬ 
wollten oder zugelassenen so nahe, daß wir, wenn jetzt etwa eine 
jüngere mitteldeutsche oder eine ältere oberdeutsche Handschrift 
auftauchen soUte, die Fragmente unbedingt als Leitfaden für die 
sprachliche Herrichtung einer Ausgabe verwenden müßten. Diese 
Orthographie entspricht keinem Ortsdialekt, der jemals oder ir¬ 
gendwo gesprochen worden ist: sie stellt einen Kompromiß ober¬ 
deutscher Tradition und mitteldeutscher Zugeständnisse an den 
Reim dar: ganz so wie er in Albrechts Sinne sein mochte. Inner¬ 
halb des Verses verraten Einzelheiten wie das konstante Jconing 
und Jconinginne, das ebenso feste Präfix unt- für ent- und vereinzelte 
Formen wie frede, son , sones unzweideutig den norddeutschen, wahr¬ 
scheinlich nordthüringischen Schreiber, während anderseits das 
Festhalten an den Diphthongen ie, iu, ä (w), das ph im Anlaut, 

1) Am schlimmsten V. 73 (st'e trüch eine kröne) [In der] loninginne sal. sie 
trat vil lise in den sal, wo es natürlich heißen muß [ Als ein}. — V. 70 ist tu 
bessern daz is nimen<uart>gewar. 


6 * 


84 


Edward Schröder, 


pph im Inlaut, die konsequent« Schreibung von germ. d als t im 
Anlaut und im Inlaut zwischen Vokalen und nach r, das feste mb 
(nicht mm) das oberdeutsche Vorbild der Schrcibschule bezeugen. 

Albrechts Reime sind unter Berücksichtigung seiner dialekti¬ 
schen Schriftsprache durchweg rein zu nennen, aber sie wimmeln 
doch von mitteldeutschen und speziell thüringischen Eigenheiten: 
und diesen wird der Schreiber anscheinend mühelos gerecht, auch 
im Schriftbild erscheinen die Reime mit verschwindenden Aus¬ 
nahmen als völlig rein. Unter den 72 Reimpaaren von A bietet 
Lübbens Abdruck zwei minimale Divergenzen: 37. 38 gesehen: gc- 
schekn und 135.36 hende l ): senden — beide bei absolut reinen 
Reimen! In Fragment B mit 139 Reimpaaren ist 12. 13 grifen: 
pfyfen bedeutunglos. 266. 67 ich buien : liuten schwankt zwischen 
md. und obd. Schreibung, in 3 weitern Fällen macht sich bei dem 
norddeutschen Schreiber (der uns ja durch koning allein schon fest¬ 
steht !) der Widerspruch der obd. Norm zum md. Reim leicht gel¬ 
tend : 10. 11 nv: iv, 90. 91 mvre : stiure, 248. 49 gieng : iungeling. 
Aber das sind Kleinigkeiten (die schließlich auch dem Autor selbst 
unterlaufen konnten): viel schwerer wiegt daß der Schreiber den 
Intentionen des thüringisch reimenden Dichters in Bezug auf den 
Abfall des Infinitiv -n und dessen Beibehaltung in allen Fällen 
nachkommt. Man sehe sich nur die beiden Kolumnen an, welche 
genau die Schreibung der Handschrift wiedergeben: 

Infinitiv mit -n: Infinitiv ohne -n: 

A 14 sagen : tagen A 21 vare : dare 

15 gan : getan 
36 lasen : masen 
39 genenden : senden 
55 scoioen : vrotcen 
65 vntwichen : samelichen 

94 behalden : olden 

95 beherten : swerten 
130 werden : erden 
136 senden : hendein) 1 ) 

37f. gesehen : geschehen 

B 4 hören : oren B 46 rüge : trüge 

12 grifen : rorpfyfen 50 läse : strase 


1) Dat. Plnr.! Schreib- oder Druckfehler? 
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18 

beiten : seiten 

79 

buwe : nuwe 

30 

hören : oren 

83 

gelü : dar zu 

56 

hören : oren 

94 

v nt sw er e : mere 

69 

haben : ingegraben 

102 

wert : mere 

97 

gan : getan 

182 

werde : erde 

194 

umbevan : getan 

170 

man e : ane 

212 

verstellen : den snellen 

211 

verwende : gebende 



214 

halde : verslulde 

36 f. 

wegen : legen 

216 

lüfte : ersufte 

140 f. 

vremen : neinen 

234 

striche : riche 

148 f. 

betragen : vragen 

260 

mache : -Sache 

262f. vlien : lien 

273 

gern ane : ane 


Icli erledige zunächst eine Beobachtung die den Dichter an¬ 
geht. Das Fragment A hat in 72 Verspaaren 13 reimende In¬ 
finitive (10 +1 x 2 +1), also 1 auf 11 Verse, das Fragment B weist 
in 140 Verspaaren deren 31 auf (9 + 4x 2 +14), also 1 auf 9 Verse. 
Den Grund dieses (zunächst bedeutungslosen) Unterschiedes enthüllt 
die zweite Tatsache, welche die obige Tabelle recht drastisch vor 
Augen stellt: das Fragment A bietet nur dinen Infinitiv ohne -» 
(1:144), das Fragment B bringt deren 14 (1:20!). Nun gehört 
das Fragment A (Buch VI) noch der ersten Hälfte des Werkes 
an, cs fällt nach unserer Berechnung (oben S. 80) in das zehnte 
Verstausend, Fragm. B (Buch XI) hingegen dürfte um V. 17000 
anzusetzen sein. Es unterliegt keinem Zweifel: in der Zwischen¬ 
zeit hat der Dichter begonnen, dem thüringischen Dialekte weit¬ 
gehende Konzessionen zu machen. Bindungen die er sich anfangs 
nur in einzelnen Fällen gestattete, hat er späterhin ganz unbe¬ 
denklich angewendet! 

Und nun der Schrciber! Er ist den Intentionen des Autors 
durchaus gerecht geworden. Wir haben im ganzen in den beiden 
Fragmenten 44 reimende Infinitive: in 19(10 + 9) Fällen erfordert 
der Reim das in 15 (1+14) muß es fortfallen; den Rest bilden 
5 (1 + 4) neutrale Reimpaare, wo zwei Infinitive unter sich reimen: 
hier entschied sich Albrecht — oder sein Schreiber — offenbar 
für die Beibehaltung der vollen Form, und der Kopist ist auch 
darin konsequent. Selbst ein Fall des Schwankens ist dabei lehr¬ 
reich: A129f. lesen wir an der erden : werden , B132f. werde: 
iif disser erde: der Dichter hatte früher die schwache Form von 
erde vorgezogen, um den dialektischen Infinitiv zu meiden, als er 
die Scheu vor diesem überwunden hatte, konnte er sich der starken 
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Flexion bedienen, die ihm jedenfalls die geläufige war 1 2 3 ) — und 
beidemal bleibt ihm unser Schreiber zur Seite. 

Ein Schreiber der den Gepflogenheiten des Autors in Bezug auf 
Orthographie und Reimbild so bis in Einzelheiten hinein folgt, 
daß er uns auch dessen Schwankungen ®) und Fortschritte deutlich 
erkennen läßt, muß unbedingt dem Original sehr nahe stehn. Ich 
bin daher überzeugt, daß wir es mit den Fragmenten einer Hand¬ 
schrift zu tun haben, die 2—3 Menschenalter nach der Entstehung 
des Werkes in Thüringen selbst, direkt nach der Originalausgabe, 
angefertigt wurde. 

Möchten doch Beobachtungen wie ich sie hier an einem be¬ 
schränkten Material anstelle, den Fachgenossen nicht kleinlich 
erscheinen: jedenfalls bin ich gegen die Spötteleien derer gefeit, 
denen die Einsicht für ihre Notwendigkeit und ihren Nutzen fehlt. 
— Hätte sich einer von uns einmal rechtzeitig die Berliner Frag¬ 
mente des Wemher von Elmendorf angesehen, so wäre die Frage, 
in welcher Sprachform wohl der Heiligenstädter Dichter sein Werk 
abgefaßt haben möge, nie aufgeworfen worden: der Einfall, daß 
Wemher niederdeutsch geschrieben habe, hätte sich gar nicht her¬ 
vorgewagt, jedenfalls war er nie diskutiert worden s ). ; 

Die Vorlage Wickrams näher zu charakterisieren haben 
wir nur sehr schwache Anhaltspunkte. Der wichtigste ist wohl 
dieser: der Lesefehler Zechenbuch des Prologs weist zunächst 
darauf hin, daß die Handschrift -burch bot, wie wir es bei einer 
mitteldeutschen Handschrift erwarten dürfen und wie es auch die 
Oldenburger Fragmente (B 78) aufweisen, weiterhin aber macht 
er wahrscheinlich, daß noch die Gepflogenheit des 12. und be¬ 
ginnenden 13. Jahrhunderts herrschte, Präpositionen wie in, an, 
ee graphisch anzulehnen: zeiecheburch (resp. zeicchenburcli ), und 


1) Auf Grund dieser Beobachtung hab ich auch im Prolog V. 75 f. mit Bartsch 
werde : erde eingesetzt So erhalten wir für die 100 Verse des — zuletzt ge¬ 
schriebenen — Prologes Tier Beispiele (V. 20 künde : Sünde, 34 g etc aide : 
toalde, 72 smide : vride, 75 werde : erde). 

2) Ich möchte hier noch ein Beispiel anderer Art einschalten. Der Schreiber 
hat — sehr auffällig für einen Mann der koning schreibt! — konstant ph (pf): 
A 11 phande, B 13 pfyfen 26 phyfen, 24. 205 phlach 242 PhlÜ, 254 plierd ; 49 
dumphen ; 59 stoppbete 63 sUpphen, 153 scuppken. Die einzige Ausnahme bildet 
B G3 vnplech — und hier handelt es sich um ein Dialektwort, das bisher außer¬ 
halb Albrechts (vgl. noch W. 10,173) gar nicht nachgewiesen ist. 

3) Ich hoffe die sehr lehrreiche Überlieferung des Wemher von Elmendorf 
demnächst eingehend zu behandeln. 
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schließlich erlaubt er den Schluß, daß das 2 , welches Wickram als 
Majuskel las, eine Form mit langer Hasta über der Linie hatte: sei 
es nun die Ä-ähnliche oder die Z-ähnliche Gestalt, die beide in der 
ersten Hälfte des 13. Jh.s aus dem Gebrauche kommen. — Wo 
im übrigen der Prolog (der allein sichere Ausbeute verspricht) von 
der Orthographie Wiekrams abweicht, zeigt er mitteldeutschen 
Charakter: manigfalden (V. 6), geboren (75), geboren : außerkoren 
(79. 80), eehene (85), brachten : unbedachten (27. 28), gedacht : vollen- 
bracht (99. 100, Wickrams Schreibung wäre gedockt : vollenbrocht ) 
oder widerspricht doch nirgends dem Sprachtypus den wir aus 
der Oldenburger Hs. kennen. Auch ein paar «-lose Infinitive sind 
noch bewahrt (V. 19. 34) ‘). 

Unser Ergebnis ist: Wickram hatte eine mitteldeutsche Hand¬ 
schrift als Vorlage, deren orthographischer Charakter sich kaum 
von der Oldenburger Hs. unterschieden haben wird; aber diese 
Handschrift war wesentlich älter — es kann die Originaledition 
resp. eine der frühesten Abschriften gewesen sein, welche mit dem 
Verlast einiger Blätter in Wickrams Hände gelangte. 

Die Vergleichung der Oldenburger Fragmente mit Wickrams 
Text legt nirgends die Annahme nahe, daß Wickram einer ab¬ 
weichenden Lesart folgte. So bleibt das bescheiden gefaßte Ke- 
sultat dieser Betrachtungen dies: wir haben keinen Anlaß und 
Stützpunkt zu vermuten, daß außer der Vorlage Wickrams und 
jener Oldenburger Handschrift der die Bruchstücke entstammen, 
jemals eine dritte Handschrift der Metamorphosen Albrechts von 
Halberstadt existiert habe. 

3. Ich schließe mit einigen Bemerkungen über die äußere 
Erscheinung der Originalausgabe, wobei ich von hypo¬ 
thetischem zu sicherem forschreitc. 

Wenn meine Vermutung oben S. 75 zutrifft, daß die Über¬ 
schrift des alten Prologs bei jWickram Meyster Albrechts prologus 
Hebet sich hie al-sus wenigstens in ihrem ersten Teile echt und alt 
sei, dann ist es doch wahrscheinlich, daß dieser Prolog sich auch 
äußerlich in Wickrams Vorlage deutlich abhob. Es ist das freilich 
in mittelhochdeutschen Handschriften nicht eigentlich das übliche: 


1) Wenn der Fehler Wickrams V. 48 laß ich für Mt tu auf einer Verlesung 
beruhen sollte, so hatte die Vorlage den md. üblichen Akkusativ ucJt für iw: eine 
Form die freilich in den Oldenburger Fragmenten nicht vorkommt und Albrecht 
nicht znzuschreiben ist (vgl. B 11 iv :nv), die man aber in einer md. Hs. wohl er¬ 
warten darf. 
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mir ist kein Fall gegenwärtig der sich dem vorliegenden ver¬ 
gleichen ließe. Anderseits versteht es sich von selbst, daß solche 
Vorreden öfter erst anfgezeichnet wurden, nachdem der Schreiber 
(der ja in den seltensten Fällen mit dem Autor identisch war!) 
seine Arbeit bereits abgeschlossen oder doch dem Abschluß nahe 
geführt hatte. Bei unserm Albrecht wissen wir ja obendrein ganz 
genau, daß er den Prolog verfaßte, nachdem das Werk voUenbrachi 
war. Es bleiben nur die beiden Möglichkeiten (s.o. S. 74), daß der 
Schreiber das erste Blatt für ein Vorwort freiließ, oder daß nach¬ 
träglich ein Einzelblatt vorgeheftet ward. Im letztem Falle hob 
sich das Vorwort ohne weiteres scharf ab von der Handschrift, 
aber auch wenn Blatt 1 der ersten Lage nachträglich beschrieben 
wurde, trat es deutlicher hervor, als wir es in unsern Handschriften 
sonst gewöhnt sind ‘). Ich glaube nicht, daß Wickram seine eigene 
Vorrede — in Prosa und Keimen — zwischen Albrechts Prolog und 
den Text der Verwandlungen eingeschoben hätte, wenn er nicht 
durch die Handschrift dazu ermutigt wurde. Das bestärkt mich in 
der Vermutung, daß Wickram die Originalausgabe des 
Albrecht von Halberstadt in Händen gehabt hat. 

Aus dieser Originalausgabe aber hat im letzten Drittel des 
13. Jb.s der Schreiber des Oldenburger Kodex abgeschrieben, 
dessen Orthographie der eigenartig und eigenwillig aus oberdeut¬ 
schen und mitteldeutschen Elementen geschaffenen Rechtschreibung 
Albrechts so eng sich anschloß. Und diese seine Vorlage ist 
ganz gewiß wie seine eigene Handschrift in abgesetzten Versen, 
zweispaltig, geschrieben gewesen. Reime von so ausgesprochen 
dialektischem Charakter auch in der Orthographie so konsequent 
als reine Reime zu bewahren, war nur möglich, wenn das Auge 
unter dem Abschreiben eine beständige Kontrolle üben konnte. 
Das war aber so gut wie ausgeschlossen, wenn dem Schreiber die 
Aufgabe zufiel, unter dem Abschreiben die Verse abzusetzen. Man 
wird mir das vielleicht unbedenklich zugeben, aber man wird mich 
fragen, warum ich davon ein Aufheben mache. Nun aus dem ein¬ 
fachen Grunde, weil damit die Frage nach dem Alter dieser Ori¬ 
ginalhandschrift und nach dem Alter von Albrechts Meta¬ 
morphosenbearbeitung aufs engste zusammenhängt. 

Die wichtigste Veränderung die sich im deutschen Buchwesen 
zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts vollzogen hat, ist die 


1) Sicher war das der Fall, wenn meine Berechnung oben S. 17 das richtige 
trifft: dann fielen auf jedes Blatt des Textes 4x32= 128 Yerse, — das Blatt 
mit dem Prolog brachte nur 100! 
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Einführung der abgesetzten Verse, bei zweispaltiger (später auch 
dreispaltiger) Einrichtung der Handschriften. Sie vollzog sich ohne 
Schwierigkeit und mit ganz vereinzelten Rückständen und Rück¬ 
fällen bei den epischen und didaktischen "Werken in kurzen Reim¬ 
paaren, sie fand dauernde Hemmnisse bei den Lyrikern und bei 
den epischen Werken in strophischer Form: von diesen Schwierig¬ 
keiten legen fortdauernd die Handschriften des Nibelungenliedes, 
von denen allein C die ursprüngliche Einrichtung bewahrt bat — 
legen unsere Gesangbücher und Kommersbücher bis zum heutigen 
Tage Zeugnis ab. 

Seit Jahren hab ich für dieses wichtige, die Geschichte un¬ 
serer Litteratur und die Geschichte der poetischen Form aufs 
engste berührende Kapitel der Historie des mittelalterlichen Buches 
gesammelt, will aber daraus für diesmal nur mitteilen, was für 
die vorliegende Frage von Interesse ist. Ich kenne alle deutschen 
Handschriften des 12. Jh.s, und ich habe die meisten selbst einge¬ 
sehen, von allen übrigen hab ich Facsimiles oder zuverlässige Be¬ 
schreibungen in Händen. Auf Grund dieser Kenntnisse kann ich 
schon heute versichern: 

1) Es gibt keine Handschrift des 12. Jh.s in kurzen 
Reimpaaren mit abgesetzten Versen. 

2) Es gibt aus dem 12. Jh., ja aus der Zeit bis gegen 
1210, wo sich der große Umschlag vollzogen hat, kein sicher 
datierbares Werk in kurzen Reimpaaren, für dessen 
erstcEdition di e Einrichtung mit abgeset/.ten Versen 
wahrscheinlich zu machen wäre. 

Die großen Sammelhandschriften aus der Zeit zwischen 11 BO 
und 1200: die Milstäter, die Vorauer, die Maria-Saaler und die 
Straßburg-Molsheimer sind ohne Absetzung der Verse ungespalten 
geschrieben. 

Die gleiche Einrichtung ist als die ursprüngliche erwiesen für 
Lamprechts Alexander 1 ), das Rolandslied, die Kaiserchronik, den 
König Rother, den Herzog Ernst (Fragmente); ferner für die 
Grazer Litanei, den Linzer Entechrist, Wernhers Marienleben, 
Wemher von Elmendorf (Berliner Fragmente), Wernher vom 
Niederrhein; Reinhart Fuchs usw. usw. 

Aus den Anfängen der höfischen Epik legen dafür Zeugnis 
ab der Floyris, Graf Rudolf, Eilard von Oberg (Fragmente) und 
Heinrich von Veldeke: die Berliner Handschrift beweist auf ihren 
ersten 3 Blättern deutlich, daß der Schreiber sich unsicher ab- 


1) Durch die Vorauer und die Straßburg-Molsheimer Handschrift. 
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quält mit einer unabgesetzten Handschrift, wie sie das alte Wolfen- 
büttler Fragment und das Regensburger Doppelblatt repräsentieren. 

Aber auch die sämtlichen Werke Hartmanns von Aue sind 
noch in derartigen Erstlingsausgaben hervorgetreten! Ebenso steht 
dies durch die Kölner Hs. und die ältesten Fragmente fest für 
den Wigalois des Wirnt von Gravenberg, und für Ulrich von 
Zazichovens Lanzelet wird 0. Hannink den Nachweis liefern, 
daß die jungen Handschriften von Heidelberg und Wien beide aus 
unabgesetzten alten Pergamenthandschriften abgeschrieben sind. 

Schwierig liegt die Sache bei Wolfram von Eschenbach: für 
den Willehalm steht eine Editio princeps mit Absetzung der Zeilen 
fest, bei der Publikation des Parzival aber scheint man von der 
alten Einrichtung, die für die Separatausgabe der ersten sechs 
Bücher anzunehmen ist, später zu den abgesetzten Versen in 
Spalten übergegangen zu sein. 

Die frühsten großem Werke, die mit hoher Wahrscheinlich¬ 
keit ihre erste Reinschrift in der neuen Form erlebten, sind der 
Tristan Gottfrieds von Straßburg, das Trojanerepos Herborts von 
Fritzlar — und die Metamorphosen Albrechts von Halberstadt! 

Also auch von Seiten der Geschichte des deutschen Buch¬ 
wesens haben wir einen Anlaß, die alte Deutung des Prologs 
festzuhalten, die ich oben neu gestützt habe: Albrecht von 
Haiberstadt begann seinWerk zu schreiben im Jahre 
1210. Die litterargeschichtliche Würdigung dieses wertvollen Da¬ 
tums muß ich einer andern Gelegenheit Vorbehalten. 

Aber das will ich schon jetzt ankündigen: auf die Urkunden 
werd ich meinerseits nicht zurückkommen. Ich bin mir schon vor 
11 Jahren (im Februar 1898) darüber klar geworden, daß mit dem 
Namen ‘Albertus' weder von Jechaburg noch von Halberstadt her 
über den an sich plausibeln ‘Albertus scolasticus’ von 1217 hinaus, 
den J. Grimm in Jechaburg aufstöberte, ein sicherer Anhaltspunkt 
zu gewinnen ist. Ich habe das was ich damals niedergeschrieben 
hatte, ungedruckt gelassen, weil ich die Hoffnung doch nicht auf¬ 
gab, es würde uns ein urkundliches Fündlein gelingen: nach dem 
Erscheinen der Schrift von Irmisch (1905) mußt ich darauf ver¬ 
zichten, und der Verzicht bereitet mir jetzt keine Schmerzen mehr. 
Denn was ich oben durch die Interpretation des Prologs und 
weiterhin durch genaue Festlegung der Überlieferung erreicht zu 
haben glaube, scheint mir wertvoller, als weitere Nachweise für 
einen Albertos in Jechaburg. Gerade Jechaburg, wo sich im 12. 
Jh. zwei Pröpste des Namens Burchard folgen, lehrt recht deutlich, 
wie vorsichtig man in dieser Zeit mit landläufigen Namen ope- 
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rieren muß. Und nur das eine möcht ich hier betonen: wenn der 
‘Albertus scolasticus’ von 1217 und der von 1251 wirklich dieselbe 
Person sind, dann kann diese nicht, was Baesecke S. 375 immerhin 
für möglich hält, 1190 ‘mit 20 Jahren' die Metamorphosen be¬ 
gonnen haben: es war ‘Meister Albrecht' der sie schrieb; ein 
angehender, blutjunger Stiftsgeistlicher wäre mit dieser Arbeit 
nicht betraut worden. 


Zur Überlieferung des Herbort von Fritzlar. 


Von 


Edward Schröder. 

Vorgelegt am 30. Min 1909. 

Daß wir, wenn die deutsche Literaturgeschichte des Mittel¬ 
alters wirklich za einer Geschichte der geistigen Kultur unserer 
Vorfahren ausgebaut werden soll, auch die äußere Überlieferung 
der einzelnen Werke genauer studieren müssen, ist wohl allgemein 
zugestanden, aber selten beherzigt worden. Ich könnte reichlich 
Belege anführen, daß sich Fachgenossen die Frage, ob etwa ein 
Werk auf den engsten Kreis des Verfassers oder Bestellers be¬ 
schränkt geblieben sein könnte, gar nicht vorgelegt haben. Die 
Bekanntschaft und Beschäftigung mit den Dichtern der mhd. 
Blütezeit und den Epigonen im ganzen und im einzelnen räumlich 
und zeitlich zu umgrenzen, ist durchaus keine gleichgiltige Auf¬ 
gabe— aber was ist zu ihrer Bewältigung bisher geschehen? Die 
Epen Wolframs von Eschenbach, das weiß man wohl, sind viel 
weiter nach Norden und Osten gedrungen, als die epischen Dich¬ 
tungen des Konrad von Würzburg; aber auch für Süddeutschland 
ist nichts verkehrter, als etwa die stillschweigende Voraussetzung, 
daß der stilistische Einfluß des fruchtbaren Baselers Dichters immer 
von seinen Werken selbst ausgehen müsse, und die naive Annahme, 
daß ein beliebiger Dichter vom Ende des 14. Jahrhunderts alle oder 
so gut wie alle Dichtungen Konrads bequem gelesen haben könne. 

Ich habe oben S. 81 ff. für Albrecht von Halberstadt wahrschein¬ 
lich zu machen gesucht, daß es die Originalhs. seiner Metamor¬ 
phosen war. welche dem Jörg Wickram Vorgelegen hat, und daß 
die Oldenburger Pergamentblätter einem Kodex entstammen, der 
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in der zweiten Hälfte des 13. Jli.s direkt aus dem Original 
schöpfte und dann frühzeitig an einen kleinen norddeutschen Hof 
gelangt ist. Damit ist nicht das litterarhistorische Interesse, wohl 
aber die geschichtliche Bedeutung des Werkes eingeschränkt. Hier 
will ich vorlegen, was sich über die Verbreitung des dem Jecha¬ 
burger Ovidverdeutschcr nabestehenden ältesten deutschen Bear¬ 
beiters der Trojanersage ermitteln läßt: es ist nicht viel, und 
obendrein manches unsicher, aber nicht nur Resultate, auch Er¬ 
wägungen können förderlich sein. Und da Herbort zu den Au¬ 
toren gehört, von denen nur ihre eigene Überlieferung und kein 
direktes Zeugnis der Zeitgenossen und der Nachfolger Kunde gibt, 
so verdienen es die Hss., daß wir ihnen abfragen was immer sie 
uns sagen können. 

Die einzige Hs. die uns Herborts ‘Lied von Troja’ vollständig 
überliefert, ist der Heidelberger cod. Pal. germ. 368, welcher 
1333 in Würzburg entstanden ist (zuletzt beschrieben bei Behagbel, 
Eneide S. V und bei Bartsch, Heidelberger Handschriften S. 110). 
Hier steht die Dichtung sehr passend vor der ‘Eneide’, und der 
Schreiber, welcher den Herhort (für den Deutschordensritter Wil¬ 
helm von Kirweiler aus dem Elsaß) von der ersten bis zur 
letzten Zeile geschrieben hat, ist auch an der anf zwei Kopisten 
verteilten Abschrift des Heinrich von Veldeke beteiligt. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß das “Lied von Troja als 
eine ergänzende Vorgeschichte zu Veldekes Aeneis von Herbort 
übersetzt wurde und als solche vom Landgrafen Hermann geradezu 
in Auftrag gegeben war. Danach war es an sich wohl möglich, 
daß die Editio princeps in demselben Bande mit einer Hs. der 
‘Eneide’, also mit einer solchen von originaler Abkunft und guter 
Textgewähr, ans Licht trat. So und nicht anders ist im Anfang 
des 12. Jh.s die ‘Exodus’ publiziert worden: als eine Fortsetzung 
der ‘Genesis’, die — wohlgemerkt! — reichlich ein Menschenalter 
älter war 1 ). 

Aber wenn Baesecke Recht behielte mit seiner frühen Datie¬ 
rung Albrechts und Herborts (Zs. f. d. Alt. 50,377 ff.), dann wäre 
auch die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, daß man am thüringi¬ 
schen Hofe nach Vollendung der ‘Eneide’, die B. (S. 380) nicht 
abgeneigt ist in dasselbe Jahr 1190 zu legen, in welchem Albrecht 
und Herbort ihre Arbeit begonnen haben soUen, alsbald eine ‘Ge¬ 
samtausgabe’ veranstaltete, in der ‘Trojanerkrieg’ und ‘Eneide’ 


1) Etwas anders liegen die Verhältnisse bei ‘Beeilt’ und ‘Hochzeit’ sowie 
bei ‘Erinnerung’ und ‘Pricsterleben’. 
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gleichzeitig vor ein größeres Pnblikom hintraten, nachdem sich an 
Veldekes Dichtung wohl bereits ein engerer Kreis erfreut hatte. 
Das wäre also ein Editionsverhältnis, wie es bei ‘Nibelungenlied’ 
und ‘Klage’ tatsächlich vorliegt: es gibt bekanntlich keinerlei An¬ 
halt dafür, daß eines dieser beiden Werke, so wie wir sie kennen, 
jemals für sich ediert worden sei. 

Freilich war es d ann merkwürdig, daß von den sieben voll¬ 
ständigen Handschriften der ‘Eneide’ nur die eine Heidelberger 
Pergamenths. den Herbort festgehalten hätte, aber zu erklären 
wäre eine solche nachträgliche Abstoßung allenfalls (auch die 
‘Klage’ ist ein paarmal aus jungern Nibelungenhss. fortgeblieben), 
und es gibt einen scheinbaren Anhalt, wenigstens eine zweite 
derartige Handschrift (Herbort und Veldeke) zu erschließen. 

Mit der Heidelberger Hs. H der Eneide aufs engste verwandt 
ist, wie ihr Entdecker sofort erkannte und Behaghels Stammbaum 
S. XXXVI ausweist, die Eyba eher Papierhs. des 14. Jh.s, E, 
über welche zuerst F. Pfeiffer, Qaellenmaterial zu altdeutschen 
Dichtungen I, 16 ff. gehandelt hat. Ich hätte sie gern persönlich 
eingesehen und mit der von Heidelberg freundlichst hergesandten 
Hs. H konfrontiert, aber laut einem Briefe des Herrn Grafen K. 
von Degenfeld-Schonburg (vom 2. 3. 09) war der Kodex ‘trotz 
gründlicher Nachforschung nicht zu finden’. In E hat die ‘Eneide’, 
welche den einzigen Inhalt der Hs. bildet, eine Einteilung in (6) 
Distinctiones (s. die genauen Angaben bei Behaghel S. III): 
eben diese Einteilungsweise in Leseabschnitte, die mir sonst aus 
den Hss. altdeutscher Dichtwerke nicht weiter bekannt ist, treffen 
wir in dem ‘Trojanerlied’ der Hs. H — in der ‘Eneide’ fehlt sie hier. 

Es ist aber so gut wie sicher, daß in der gemeinsamen Vor¬ 
lage von HE (Behaghels Y 1 ) auch die Eneide diese Bezeichnung 
größerer Textabschnitte hatte *). Zunächst fallen nämlich die 
Textabschnitte in E (mit 4iner Ausnahme) mit den einzigen durch 
große Initialen markierten Absätzen in H zusammen; es finden 
sich diese zweifarbigen Initialen außer im Eingang (Bl. 120 r Sp. a., 
V. 1) an folg. Stellen: 

H Bl. 136 r Sp. a, V. 2529 = E ‘Distinctio secunda’ 

H Bl. 143* Sp. b, V. 3741 = E ‘Distinctio tertia’ 

H BL 176* Sp. a, V. 7965 = E ‘Distinctio quinta’ 

H Bl. 18l T Sp. b, V. 9735 = E ‘Distinctio sexta’. 

Die große Initiale für ‘Distinctio quarta’ V. 5001 ist von dem 
Abschreiber (B) nicht beachtet worden. An den beiden letzten 


1) Das hat schon Bartsch, Heidelberger Hss. S. 110* unten ausgesprochen. 
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Stellen aber, wo derselbe Schreiber (A) wie beim Herbort tätig 
war, ist vor dem Absatz noch eine Zeile freigelassen: in diese 
sollte der Rubricator das ‘Distinctio quinta’ resp. ‘D. sexta’ ein- 
fügen, so wie wir es ein paarmal im Herbort ausgefiibrt sehen (s. u.). 

Hat also die ‘Eneide’ der Vorlage von H diese Einteilnngs- 
weise höchst wahrscheinlich besessen, so läßt sich für den ‘Tro¬ 
janerkrieg’ in H direkt beweisen, daß der Schreiber sie, in nach¬ 
lässiger Weise, ans seiner Vorlage übernahm. Von den 21 Distinc- 
tionen, in welche die Dichtung Herborts eingeteilt war, sind 
nämlich nur 10 mit Zahlen versehen, diese Zahlen aber sind immer 
in Ordnung: 

. ii. viii . x .. xin xmi . XVI XVH XVIII XVIIII XX. 

Dazu ist die Art der Bezeichnung ganz verschieden. Die 
Einrichtung der Vorlage war unzweifelhaft die, daß vor jedem 
durch eine größere (zweifarbige) Initiale markierten Abschnitt eine 
Zeile freiblieb, in welche der Rubricator die genaue Bezeichnung 
der Distinctio eintrug. Ansgeführt ist dies aber in H nur zwei¬ 
mal: vor V. 7657 (Bl. 50 r Sp. a) steht das Rubrum D istinctö 
X, vor V. 10429 (Bl. 67 T Sp. b) ebenso Distinctö XIII. In 
weitern 8 Eällen ist die Numerierung zwar mit kleinen Lettern 
rechts neben oder über der Zeile für den Rubricator vorgemerkt, 
aber von diesem nicht ausgeführt worden, also nicht bei V. 1233 
(Scä disltcö), 6053 ( VIIP distm), 11135 (XU1I di.), 13141 (.XVI.), 
13873 (XVII), 14983 (XVIII), 16840 ( XVIIII distö), 16726 
(XX. d°). 

Bei 11 Abschnitten (s. oben die Punkte) fehlt also die Zahl 
ganz. Damit sind aber die Unsauberkeiten noch nicht zu Ende. 
Die Überschriftzeile ist, wie bemerkt, in zwei Fällen ausgefiillt, in 
13 Fällen leer geblieben, aber in 6 Fällen hat schon der Schreiber 
vergessen sie frei zu lassen, und bei zweien davon fehlt auch die 
größere Initiale: der Einschnitt bei V. 13141 (Bl. 85 T Sp. a.) wird 
dnreh die Zahl . XVI. gesichert, für den Beginn der 7. Distinction 
aber sind wir auf die Vermutung angewiesen, denn hierfür fehlt 
Freizeile, Zahl und Initiale: sie kann mit V. 4601 (Bl. 30 r Sp. b) 
und mit V. 4629 (Bl. 30 T Sp. a) begonnen haben. 

Wir haben also konstatiert, daß die ‘Distinctionen’ des Her¬ 
bort aus der Vorlage von H sta mm en, und daß die Vorlage von 
H für Veldeke gleichfalls ‘Distinctionen’ bot, die in E erhalten 
sind, in H nur Sparen hinterlasscn haben. Danach steht zunächst 
fest, daß die Vorlagen beider Werke aus der gleichen Schreibstube 
stammen — daß sie von dem gleichen Schreiber herrührten, da¬ 
gegen besteht ein leises Bedenken: beim ‘Trojanerkrieg’ entfällt 
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eine ‘Distinctio’ auf durchschnittlich 880 Verse, bei der Eneide 
auf 2254'). Immerhin bleibt es naheliegend anzunehmen, daß 
schon in der Vorlage von HE Herbort und Veldeke vereinigt waren, 
and daß sich der Schreiber von E auf Grund seines Auftrags auf 
Veldeke beschränkte. 

Gleichwohl halt ich diesen Schluß für trügerisch. Sehen wir 
uns H näher an, so konstatieren wir zunächst: das Pergament 
der beiden Teile (‘Trojanerlied’ und ‘Eneide’) ist gleichmäßiges 
Fabrikat und die ganze Hs. gleichmäßig eingerichtet; die Zählung 
der Lagen (auf der Rückseite des letzten Blattes unten) geht 
durch, und sie scheint von gleichzeitiger Hand herzurühren; der 
Schreiber des ‘Trojanerkrieg3’ hat auch den zweiten Teil der 
‘Eneide’ geschrieben. Das alles ergibt eine Einheitlichkeit, die 
eine gleichartige Vorlage widerspiegeln könnte. Versuchen wir 
uns aber die Entstehung der ganzen Handschrift klar zu machen, 
so kommen wir dazu, diese vorläufigen Eindrücke entschieden ein¬ 
zuschränken. 

Der Schreiber A kopierte den Text des Herbort von Fritzlar 
und erhielt dazu — von vorn herein oder nach und nach — 15 
Quatemionen Pergament ausgeliefert; auf Quat. I—XIV zählt die 
Seite 2x39 Zeilen, mit Quat. XV gieng A zu 40 Zeilen auf der 
Spalte über. Warum er sparte, ist freilich nicht einzusehen, denn 
er behielt ein volles Blatt übrig und außerdem noch l 1 /* Spalte 
frei auf der letzten Seite (Bl. 119*). Zunächst schnitt er das leere 
Blatt ab, dann verwendete er den freien Raum auf Bl. 119 T für 
eine gereimte Nachschrift (Frommann S. XXVIII f.), die er so hin¬ 
zog, daß sie das Blatt bis zur letzten Zeile ausfüllte. Er war 
offenbar der Meinung, daß seine Arbeitsleistung, der ‘Trojanerkrieg’, 
für sich existieren sollte. Inzwischen hatte der Schreiber B, mit 
einer neuen Lage (XVI) beginnend, die Abschrift der ‘Eneide’ von Bl. 
120J bis Bl. 170’ Sp. a unten geführt; mit Sp. b setzte der Schreiber 
A ein und kopierte die Dichtung Veldekes bis zum Schluß: Bl. 
206 r Sp. a oben. Nun erst wurden die beiden Werke, nachdem 
inzwischen das erste Blatt der ‘Eneide’ eine Zeitlang dem Tages¬ 
licht ausgesetzt gewesen und etwas verblaßt war, zusammenge¬ 
heftet und, wohl unmittelbar vor dem Einbinden, mit durchge¬ 
henden Lagenzahlen versehen, also BL 119 T :. XV. Bl. 127 ? : . XVI. 


1) Dieses Bedenken fiele hin, wenn der welcher die Distinctionen ein führte, 
sich dabei einfach nach den großen Initialen richtete, die er in seinen Vorlagen 
fand. Man könnte auch för den gleichen Schreiber anföhren, daß so ein Schnitzer 
wie Ihctindio primo E in VIII 0 disticö H seine Parallele hat. 
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und so fort bis Bl. 199 T : .XXV.] die letzte Lagenbezeichnung 
fehlt nur deshalb, weil das leere Bl. 207, welches sie trug, nach¬ 
träglich herausgeschnitten worden ist. Der Text erreicht auf Bl. 
206 r Sp. a oben seinen Abschluß; eine zweite Nachschrift hat A, 
der ja die Arbeit zu Ende führte, trotz dem reichlichen Raume 
nicht angebracht: er wußte jetzt wohl, daß beide Werke zu einem 
Band vereinigt werden sollten. 

Allem Anschein nach hat B die erste (größere) Hälfte der 
‘Eneide’ kopiert, während A den ‘Trojanerkrieg' abschrieb, und A 
hat ihn abgelöst, nachdem er mit dieser Arbeit zu Ende war. 
Wenn aber A und B gleichzeitig arbeiteten, dann waren ihre 
Vorlagen gewiß nicht in demselben Kodex enthalten. Sie ge¬ 
hörten allerdings derselben Bibliothek an und waren au9 der 
gleichen Schreibschule hervorgegangen. 

Die mit Hilfe von E auch für die Vorlage der Eneide in H 
erwiesenen ‘Distinctionen’ und die Vereinigung der beiden durch 
dies Einteilungsprinzip gegliederten Texte in H zwingen uns also 
nicht, auch nur eine zweite Hs. anzusetzen, welche die Epen Her¬ 
borts von Fritzlar und Heinrichs von Veldeke vereinigte — noch 
weniger haben wir darin einen Anhalt für die Vermutung, daß 
Herborts Werk in engem Verband mit demjenigen Heinrichs publi¬ 
ziert worden sei. 

In dem Berliner Mscr. germ. fol. 902 besitzen wir 2 Per- 
gamentblätter einer zweiten Handschrift des Herbort v. Fritzlar (B), 
deren Lesarten Phil. Strauch Zs. f. d. Alt. 21,208 ff. mitgeteilt 
hat. Die Blätter sind s. Z. von dem Frankfurter Archivar Tho¬ 
mas an Meusebach geschenkt worden; in Frankfurt hat man sie 
im 16. und 17. Jh. zu Aktenumschlägen benutzt 1 , wie eine Auf¬ 
schrift auf Bl. 1 beweist: 

Auszug der körn Gült 
Anno: 74 *) 

Weiß frawen Closter. 

Die Handschrift hat ein sehr stattliches Format: an dem un¬ 
beschnitten gebliebenen Blatt 2 gemessen beträgt die Höhe 328 mm, 


1) Nach der Schrift zweifellos 1574; die Aufschrift auf Bl. 2 gehört dem 
17. Jh. an und ergibt nichts für die Herkunft. Ich habe mich in Frankfurt ver¬ 
geblich um weitere Fragmente bemüht: auch die Akten auf welche die Aufschriften 
und jüngere Registraturzeichen binführten, scheinen nicht in das Stadtarchiv ge¬ 
langt zu sein, dem die Bestände des Weißfrauenblosters erst später einverleibt 
worden sind. 

Kgl. Gob. d. WU» NnehrichtMi. Phllolog.-bift. Klta.e. 1909. Heft 1. 
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die Breite 220mm; davon entfallen auf die Schriftkolumne 248 mm 
resp. 150mm (2 Spalten 4 70mm. Mittelraum 10mm); die Ränder: 
oben 27, unten 53 mm; innen (mindestens) 22. außen 48 mm. Die 
Zeilenanfänge stehn unter einander (wie in H), die Kapitälchen 
der Zeilenanfänge (in H rot tingiert) sind spaltenweise mit einem 
roten Strich durchzogen. Die durch rote (in H abwechselnd blau 
und rote) Initialen markierten kurzem Abschnitte decken sich mit 
denen in H. Die Spalten haben durchschnittlich 60 Zeilen (so Bl. 
l r . 2 r , BL 1 T hat 61, Bl. 2 r 59). Im Prinzip werden die Ycrse ab¬ 
gesetzt, indessen hat der Schreiber 56mal, wenn der erste Vers 
kurz war und der zweite noch Raum fand, zwei Verse auf die 
Zeile gebracht: 55mal ist es ein Reimpaar, und auch das beweist, 
daß der Schreiber sich nicht etwa in mechanischer Abhängigkeit 
von einer Vorlage in unabgesetzten Zeilen be f and, sondern zur Reira- 
sparung, wo es bequem angieng, ein in der Vorlage abgesetztes 
Verspaar auf der Zeile unter brachte. 

Auch die Vorlage von H war unbedingt in abgesetzten Verszeilen 
geschrieben: es findet sich nirgends eine Entgleisung, welche auf 
die altertümliche Einrichtung der unabgesetzten Verse hinwiese. 

Charakteristisch für die Handschrift sind die fortlaufenden 
Inhaltsangaben am untern Rand: 1 oder 2 für jede Spalte (s. 
Strauchs Kollation). 

Bl. 1 reicht von V. 13017 bis 13290, Bl. 2 von 14379 bis 
14641: auf 480 Zeilen stehn 536 Verse *). Der Zwischenraum 
zwischen beiden Blättern beträgt nach Frommanns Zählung 1088 
Verse, das gäbe -4 Blätter mit durchschnittlich 272 Versen (die 
erhaltenen bringen 274 und 262 Verse). Somit stellen die beiden 
Berliner Einzelblätter ein Doppelblatt dar, das zwei Doppelblätter 
umschloß: bei einem Quaternio würde es das zweite (von außen 
gerechnet) sein. Nun weist aber die Rückseite von Bl. 2 unten 
der Zahl . VII . auf, und das muß die Lagenbezeichnung sein, genau 
so wie wir sie in den Hss. H und E finden: wir stehn also mit 
V. 14641 am Schlüsse der 7. Lage, und diese siebente Lage 
war ein Temio. Seine 6 Blätter umspannten V. 13017—14611, 
da kämen also im Durchschnitt 271 W. auf ein Blatt. Die Zahl 
14641 durch 271 geteilt ergäbe 54 Blätter (+7 Verse). Unser 
Blatt 2 kann also sowenig der Schluß eines 7. Ternio (das wären 
42 Blätter) sein, wie es der Schluß eines 7. Quaternio war, wohl 
aber stimmt alles wenn wir annehmen, daß die ersten 6 Lagen 
Quaternionen waren (6 x 8 = 48) und die 7. ein Ternio (+ 6 = 54). 


1) Frommann zerlegt einmal einen Yers in zwei: 14392. 93. 
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Und zugleich erhielten wir damit die Gewißheit, daß die Art 
Raumsparung, wie sie uns auf den erhaltenen Blättern entgegen¬ 
tritt, von Anfang an geübt wurde. 

Für die auf V. 14671 noch folgenden 3817 Verse des Ge¬ 
dichtes würden bei dem Durchschnitt von 271 Versen noch 14 
Blätter gebraucht werden, also alles in allem 68 Blätter für diesen 
Kodex des Herbort von Fritzlar zu berechnen sein. 

"War dies Pergament dem Schreiber — auf Grund einer Be¬ 
rechnung — in Bogen oder Doppelblättern zugewiesen, so konnte 
er es einteilen 

entweder in 8x4+2 Doppelblätter (8 Quatcm. +1 Binio) 
oder in 7x4+2x3 „ (7 „ +2 Teraion.). 

Die letztere Einteilung hat er gewählt — auffallend bleibt nur, 
daß er schon als 7. Lage einen Ternio nahm und dann noch ein¬ 
mal (bei der 8. oder 9.) einen Quaternio anwenden mußte. Fest 
steht, daß er gegen Schluß des ‘Trojanerkriegs’ mit Ternionen ab¬ 
wechselte: das scheint doch wohl darauf zu deuten, daß für den 
Kodex nichts weiter als die Abschrift'des Herbort von Fritzlar 
geplant war. 

Immerhin bleibt dieser Schluß unsicher, und ich verstärke 
das Argument darum durch ein zweites. Unter den sämtlichen 
Handschriften der ‘Eneide’ findet sich keine, deren Erscheinung, 
insbesondere die Zeilenzahl, mit der tinsern (welche durchnittlich 
60 Zeilen aufweist) auch nur eine entfernte Ähnlichkeit hätte. Die 
Blattgröße wird von keiner Hs. Veldekes erreicht, die Zeilenzahl 
überschreitet hier niemals die 47 welche die Berliner Hs. der 
‘Eneide’ aufweist; von den Fragmenten gar, soweit sie überhaupt 
in abgesetzten Versen geschrieben sind, kommt keines über 38 
Zeilen 1 ). Es bietet sich mithin auch in der gesamten Überlieferung 
Veldekes kein Anhalt und keine Wahrscheinlichkeit dafür, daß 
das Fragment B des ‘Trojanerkriegs’ zu einer Handschrift gehörte 
oder aus einer Hs. schöpfte, welche daneben noch die ‘Eneide' ent¬ 
hielt. 

Die Berliner Fragmente gehören der Schrift nach der Zeit 
um oder bald nach 1300 an (Ligaturen: de und do) sie sind jeden¬ 
falls älter als die Heidelberger Hs. von 1333. Die Hs. B könnte 
also als Vorlage von H zeitlich in Betracht kommen — durch die 
Lesarten ist das ausgeschlossen, und ferner auch dadurch, daß ihr 
die Bezeichnung der größeren Abschnitte als ‘Distinctionen’ fehlt, 


1) Das verlorene Bruchstück Schades hatte l 60 Zeilen auf der Seite’, also 
80 Zeüen in der Spalte. 
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welche H bietet and die wir für seine Vorlage in saubererer Form 
erschlossen haben. Es trifft sich gnt, daß auf Bl. 1 T mit V. 13141 
eine Stelle fällt, wo H, wenn auch unter Vernachlässigung der 
sonstigen Kennzeichen (es fehlt die freie Zeile und die größere 
Initiale), am Rande den Beginn der .XVI. Distinction ankündigt. 
Einen starkem Einsatz freilich markiert hier auch B: mit einem 
J in Jeczo, das sich über 7 Zeilen erstreckt und so von allen 
übrigen (2 Zeilen hohen) Initialen abhebt. Für die Vorlage von 
B möcht ich daraus keinen präzisen Schluß ziehen; es bleibt die 
doppelte Möglichkeit: a) daß B die Bezeichnung und Zählung nach 
Distinctionen fortließ, aber die markanten Initialen größerer Ab¬ 
schnitte beibehielt; b) daß *H (die Vorlage von H) große Initialen 
vorfand und nach ihnen die Zählung seiner Distinctionen einführte. 

H ist in Würzburg für einen Deutschordensritter geschrieben, 
die Fragmente von B sind in Frankfurt aufgetaucht, wo auch ein 
Deutschordenshaus (in Sachsenhausen) bestand: die Möglichkeit ist 
also gegeben, daß Herborts ‘Trojanerlied' zu der Auslese von 
dichterischen Werken gehörte, die man in diesen Kreisen kulti¬ 
viert hat. 

Zum Schlüsse faß ich die positiven Resultate meiner Erör¬ 
terungen zusammen, und lasse ihnen die Ergebnisse folgen die nur 
eine negative Formulierung vertragen. 

In H u. B kennen wir zwei Handschriften Herborts zwischen 
deren keinerlei direkte Abhängigkeit besteht. Eine dritte Hand¬ 
schrift erschlossen wir in der Mutterhs. von H, welche die 
‘Distinctionen’ in sauberer Durchführung enthielt. Da wir diese 
Distinctionen auch für die gemeinsame Vorlage der Eneide-Hss. H 
und E feststellten, in der anderweitigen Überlieferung Veldckes 
aber sich keine Spuren davon finden, ist diese Einteilnngsweise 
gewiß nicht einem der beiden Dichter zuzuschreiben, sondern das 
Werk einer bestimmten Schreibstube: somit wäre *H (die Vor¬ 
lage der Herbort-Hs. H) nicht das Original resp. eine authentische 
Edition, sondern eine sorgfältig redigierte Kopie. Es ist wahr¬ 
scheinlich, daß die Vorlage von B, welchem die Distinctionen fehlen, 
von *H verschieden war: damit erhielten wir eine vierte Hand¬ 
schrift des ‘Trojanerkriegs’. Bei alledem ist die äußere Form und 
der innere Wert der Überlieferung derart, daß vir gewiß nicht 
allzuweit vom Original abrücken. — 

Weiterhin: die Vereinigung von ‘Trojanerkrieg’ und ‘Eneide’ 
in der Heidelberger Hs. H ist keine Gewähr dafür, daß das Werk 
Herborts in der Editio princeps mit dem Werke Veldekes ver- 
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einigt war; gewisse Beobachtungen an H wie an B scheinen dieser 
(von vorn herein nicht unwahrscheinlichen) Annahme direkt zu 
widersprechen und die Vereinigung beider auf H einzuschränken. 

Während für Veldeke eine Originalausgabe in unabgesetzten 
"V ersen durch die Fragmente von Regens bürg und Wolfenbüttel 
sowie durch die ersten Blätter der Berliner Hs. gesichert erscheint, 
kennen wir von Herbort nur die beiden Hss. in zweispaltig abge¬ 
setzten Versen und mußten die gleiche Einrichtung fiir deren Vor¬ 
lagen annehmen. Es gibt keinen Grund zu der Annahme, daß 
die Originalhs. anders aasgesehen habe. 

Was speziell den Prolog Herborts angeht, so war er 
offenbar schon im Original, ähnlich wie ich es oben S. 88 für den 
(nachträglich gedichteten) Prolog Albrechts von Halberstadt er¬ 
wiesen habe, deutlich als ein Eingangsstück markiert. Darauf 
weist die verschiedene Ansetzung der ‘ersten Distinction’ bei Vel¬ 
deke und Herbort hin: diese beginnt in der Veldeke-Hs. E mit 
V. 1: ganz richtig, denn die Eneide hat keinen Prolog (sondern 
nur einen Epilog); in dem Herbort-Text von H aber findet sich 
die erste freie Zeile und eine große geschmückte Initiale bei V. 
99; und hier stand also in *H ‘I’ oder ‘Prima distinctio’; die Zäh¬ 
lung fahrt fort bei V. 1233 ‘Secunda distinctio'. 

Herborts Prolog ist beim Beginn der Arbeit gedichtet, der 
Prolog Albrechts unmittelbar nach dem Abschluß. Ein Zusammen¬ 
hang zwischen beiden besteht zweifellos, und Baesecke (Zs. f. d. 
Alt. BO, 371 f.) wird Recht haben, wenn er den Prolog Albrechts 
als jünger ansetzt. Wir erfahren aber leider nur, wann Albrecht 
sein umfangreiches Werk begonnen hat; wann er mit den fast 
22000 Versen fertig wurde, wissen wir nicht: es beibt uns also 
vorläufig noch immer der Spielraum von 1210 bis zu Landgraf“ 
Hermanns Tode am 25. April 1217. 

Für die Ausbreitung des ‘Liedes von Troja' sind wir nur auf 
die vorhandenen Hss. angewiesen 1 ): H ist in Würzburg geschrieben, 
B, dessen Fragmente in Frankfurt aufgetaucht sind, scheint einen 


1) Um andern eine Enttäuschung zu ersparen, will ich hier ein kleines Ge- 
schichtcben erzählen. Vor längern Jahren erblickte ich bei einem Besuche Fritz¬ 
lars mitten unter den Herrlichkeiten des Domschatzes einen altertümlichen Kodex 
mit der Aufschrift ‘Herbort von Fritslar, Liet von Troie’; der Meßner versicherte, 
es sei ‘eine uralte Handschrift’. In fieberhafter Erregung eilte ich zu dom ehr¬ 
würdigen Dechanten Kreisler und bat ihn inständig, mir ausnahmsweise die Vi¬ 
trine zu öffnen. Schmunzelnd gewährte er meine Bitte — und fünf Minuten 
später hielt ich die Ausgabe Frommanns in Händen! 
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wetterauischen oder hessischen Schreiber zu verraten ( imm er nit 
nergen n. 8. w.). Wir bleiben also auf Hessen, Thüringen und 
Mainfranken beschränkt und kommen zeitlich nicht über das Ent- 
stehungsjahr von H: 1333 hinunter. Herborts Werk hat sicherlich 
nicht zu denjenigen Dichtungen der Blütezeit gehört, welche sich 
einen weiten Kreis erobert und ihn lange beherrscht haben. 




Der Brief des Dionysius von Alexandrien an Paulus 

aus Samosata. 

Von 

N. Bonwetsch. 

Vorgelegt in der Sitzung vom 6. Februar 1909. 

Die christologisclien Auseinandersetzungen des 4. und ö. Jhds. 
haben auch in neuester Zeit immer wieder das Interesse auf sich 
gelenkt. Lietzmann hat in seiner Schrift „Apollinaris und seine 
Schule a I (Tübingen 1904) die Reste der dogmatischen Schriften 
des Apollinaris und seiner Schüler vorgelegt, Holl in „ Amphilochius 
von Ikonium“ (ebd. 1904) das Verhältnis der großen Kappadozier 
zur Christologie des Apollinaris dargestellt, Loofs in seinen „Nesto- 
riana“ die Fragmente des Nestorius „gesammelt, untersucht und 
herausgegeben“ (Halle 1905) und Bethune-Baker in seiner Schrift 
„Nestorius and his Teaching“ (Cambridge 1908) eine noch unedierte 
Schrift des Nestorius „der Markt des Heraklides“ verwertet, die 
neben reichem Material zu dessen Geschichte auch eine Darlegung 
und Apologie seiner Lehre bietet. Einen Beitrag zur Kenntnis 
jener Erörterungen möchte auch diese Untersuchung liefern, die dem 
angeblichen Brief des Bischofs Dionysius von Alexandrien an Paulus 
aus Samosata gewidmet ist 1 ). 


1) Der Brief ist zuerst herausgegebon von Turrianus (Rom 1603); dann ab¬ 
gedruckt bei Mansi 1, 1039—1088. Simon de Magistris hat ihn in seiner Edition 
der Werke des Dionysius (Rom 1796) S. 203—279 wiedergegeben. Bei Migne 
Patr. gr. Bd. 28, 1561 ff. der den Fragen vorausgehende Abschnitt in einer alten 
lateinischen Übersetzung; so nach von Claudius Stephanatius aus Rom gesandten 
Scheden in den Werken des Athanasius ed. Montfaucon (Par. 1698) II, 717. 
Bruchstücke in syrischer Übersetzung bei Pitra, Anal, sacra IV (Paris 1883), S. 173 ff., 
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Daran bann trotz der eingehenden Verteidigung der Echtheit 
durch Simon de Magistris, S. XIV—LXI seiner Ausgabe der Werke 
des Dionysius, kein Zweifel sein, daß dieser Brief nicht wirklich 

415ff. nach Cod. mus. Britt. Addit. 14535 und 12154 s. IX in. Ich habe den von 
Mansi und Magistris gebotenen Text verglichen mit CoisL gr. 299 s. XI. Die Über¬ 
einstimmung ist eine weitgehende. Eine Lücke S. 225 ed. Mag. ergänzt Coisl. 

299 BL 198 ». Dagegen fehlt S. 263 ff. u. 275 ff. (Mansi I, 1079 t u. 1097 f.) je ein 
Blatt in dem Coisl. 299. Die Güte der Verwaltung der Pariser Nationalbibliothek 
hat mir auch diesmal die Benutzung der Handschrift in der hiesigen Universitäts¬ 
bibliothek ermöglicht. Ich sage ihr dafür meinen ergebensten Dank. — Der Text 
der durch CoisL 299 ergänzten Lücke lautet: 

9tbg yäp Jmv ivolxäv tv abxoig. diov S&vxog aFfia xal oäpa • abxbg 6 Qfbg 
6 yt-.6u.tvog fjfiiv dg &tbv vxtgaoxiex^v xai ilg olxov xaxatpvyfg xov o&eai fyi6S' 
iecoetv yäp fluäff olxoioufcag xovg iiicxogxiouivovg' ob% baiov dv&gänov if/MtSe 
oagxa lodiopiv äs xä Qrßia xi/g yjjff fit] yevoixo * yiygaxxai ydp* ori oi äxivtig 
xal änäv&Qurcot i£iztuv xb aiua x&v äyiav xvxlo tTjp oveali]p- xal ort ras 
odpxaff täv beiatv xoiff ör;(uoi; rijff y tjg sapllauv* oext äxjjvrjff xai aiuoßogog 
6 Xiymv omua äv&gäxov xal alua 8i86utvov x& Xa& • tl y äp irolXoi 81 tilüßtiav 
är/yovrai rpaytiv (198 r b) äxo x&v iwöuav xgi&v xixganöSov xal nxr,v&v. 
nolXfjs doißiiag dvdutoxov ixtivav iuv <pti86utvoi xal odgxa ioöiovxtg dv9gä- 
xov xal itivovxtg ai-rot- rö alaa- xb 8f Xgiexov xal 9eov loyov o&pa■ oi fiörov 
alo9r t ovaiv (L&Mwn*). dXXä xai xaxaaaxoCoir * äpa lefs&aotv xb tlgr t p/vov bxo 
xov 8aviTjl ix abxovg. oxi xal xb ayiov gupr t etxai %auat‘ 8vo yäp elolv iv 
abxoig • ti yäp oi- xtiextvovotv. Sri o&ua ioxlv 9tov xb SiSoptvov iv xij xa&olixi; 
ixxir t ola ävayx tj äv&näxov {hrrpov * tl 8h tpvyaoiv xovxo äs äxoitov. tlg iixonä- 
xtgov ifutiitxovotv" /ufxt o&ua 9tov liyovxtg - pijr« dvögäaov' loinov xax avxovg 
obxt 9tbs (198») ovrt ärögtoxo; 6 Uyov • läßixi ipdytxt roC-ro pov ioxlv xb G&fia’ 
tl 8h tfaaeiv agxov 8i86utvov xal oiji o&ua ötoQ ioxlv. xivos (so) mg aixol 
liyoveiv ■ äll ofr« dv&gäxov ovxt 9tov äs f,fuis Uyofitv. Xoiitov xar avr&p 
abtol liyovoiv agxcov 8i8optvaiv * oixivtg obxt o&ua 9 toi oC-rt dr9gäxov • liyii 
ö «poqjTjrrjp- diori äproi ai-röx ratp »bryatj atttSv oi-x «iorZzioorrat aoröv 
*/p o/xov xvp/oo • »awff o* lodiovxtg 1% abx&v uiar&tjeovxai • dp’ oi gsat-fpcSff 
ir«pl dprtuä xal xoG oauovoaxitos xai rö» cpporovrrox rä ai-xäv tlntv 
6 xgorfxTie. 

d itgoxacis toi eauooaxlog. ’ElQöv 6 /»joof-ff ktl xb Siixvov xov xaQovg. 
aixog (198»bl laßäv xoxt.qiov. i8oxiv roiff pafh}xais xal «Ix«*- läßtxt xoixo 
xal SiautgCeaxt dg iavzovg xävrtg xal oxt rof-to ioxlv xb vxtg fjuäv ixzvvb- £ 

fitvov xb oiv ifttQiOavxo «/ff iavxovs' ixzt&hv trag 8vvaxat ttvat atpdagxov • 

Ola xapaxaÄä vuäg iva dsib x&v 9u’av ygatpöv {cxo8fC£r]s 9eilig xijs xalaiäg 
r,yovv xf$ viag ixoStjoptvov j tij äxb xfjg t£a9fv oorfiag avlloyCor] r^mv xr t v 
xgixaoiv. 

d drtoxQioig xov xaxa Siowoiov. 

Fiygaxxai 8iä b,eatov xov xpoq^roc • pii tpoßlio&ai rpr^olv 6vu8iopbv &v- 
ÜQmxmv xal xm <pavhop& abxäv ufj rjtxäe&ai’ mort ob 8i8oixa oov xbv ivuSio- 
pov- Jtli}p tvQlexm (199») xbv itgbv ixöotolov iQtiag xaiovorß xgbg dx88ti£iv 
ZQTiOäuivov xai xiva x&v i£a9tv aotpäv. 

Aufgenommen ist der Brief schon in den des Ps. Athanasius an einen per¬ 
sischen Bischof MSG 28, 1559 ff. 




Der Brief des Dionysius von Alex, an Paulus aus Sam. 
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ein Schreiben des alexandrinischen Bischofs an Paulas ist. Be- 
rürnngen in der bekämpften Lehre mit der des Samosateners 
liegen ja vor, z. B. mit dessen Sätzen &XXog yÜQ itxiv ’lrjoovg 
Xyiotbg xal KXXog ö X6yog und MugCa xbv X6yov ovx irexev, dXXä 
av&Q(Q7tov yfitv 1(5ov ixexev. Aber daß diese Schrift nicht dem 
Samosatener gilt, geht schon aus der unverkennbaren Berufung auf 
das nicänische Concil hervor 1 2 * 4 ). Durchweg setzt die Erörterung 
die Herrschaft der nicänischen Lehre voraus: der Son ist als 
gleichewig mit dem Vater anerkannt, und auch der Geist ist rö 
ffvvatdcov nvsvfia (S. 236, 16f., 232,17ff.). Die Frage ist nur: Wer 
wird hier als Samosatener bekämpft und welches ist die christo- 
logische Überzeugung seines Gegners? Eine sichere Antwort auf 
diese Frage kann auch die folgende Untersnchung nicht geben, wol 
aber hofft sie bestimmter, als es bisher geschehen, den Charakter 
der vorliegenden Schrift klarzustellen. 

Um einen Gegensatz der Christologie handelt es sich in 
diesem Briefe an den „Samosatener“. Auch welches die als samo- 
satenisch bestrittene Christologie ist, Hegt vor Augen. Der „Sa¬ 
mosatener“ unterscheidet den Präexistenten, der von Natur Gottes 
Son ist, bestimmt von dem Menschen ä ), der durch die Geburt aus 
der Jungfrau in der Zeit einen Anfang genommen, daher vor 
Maria nicht war 8 ). Nicht den lebendigen Logos, den Schöpfer 
des Alls und Quell aller Heiligkeit (S. 212, 15), sondern den uns 
gleichen Menschen hat Maria geboren *). Dieser ist ix jcvev/iaxog 
&yCov xal MaQiag im Sinne von Job. 1, 13, bat nicht das Wesen 
des ungewordenen Vaters (S. 240, 18 ff.). Wer Jesum für den 
Logos des Vaters erkläre, lehre zwei Götter zuwider der gesamten 
kirchlichen ÜberHeferung 5 * ). Ein Doppeltes sei in Christas zu 
unterscheiden: der, welcher (p vgbl Son Gottes ist, und der, welcher 
xad’ b^iavvfiLuv Christus und Son Davids, nicht vorzeitlich, sondern 
nur xar evöoxCav den Sonesnamen empfangen habend, gleichsam 


1) Ich eitlere nach der Ausgabe von de Magistrie. S. 214, 2 J.6yov roß 
xiax gbg . . bfioovtrtov xä 7taxpl iIqtjiMvov vnb tätv &yCmv nutl'gav. S. 272, 16 
koyog (ov ix xfjg bnooxceoBcog roß naxgbg iyerrjfSr;. 

2) S. 214, 6 ff. cv d« ktyBig, Sn 6 Xqictos b vibg roß &vdgmTtov, ob* ioxiv 
ovxog b koyog roß »Ktpof. 

8) S. 206, 14 f. oii yä(> Xdyftg, oxi n qo Maqiccg ob* fjv. 

4) 262, 14 ff. 6 Xbyog itpö MctQi'ag f)V, X^ustbg Sh «pö MuqCccs ob x rjv (*ctl 
Sri) MaQta xov kbyov ob x iy(vvr\atv — oflte yäg nQceßvxiQa loxi xov Uyov —, 
&V.' iyiwr k ae xbv XqioxSv xaxi^aiQexov xixiur)uivov tt$ vibv #<oß. 

5) S. 250, 8 ff. v. u. b Itycov 9tbv xbv Ibyov roß xaxgbg ’lqoovv . . Svo 

9(oi'$ X/yti. Aber 1 ) l**Xijofa Svo dtovg ob liyfi obre nagilaßev. 



Stadt des Herrschers und Haus des Erbauers*). Es ist d$ &v&Qa- 
xov olx&v 6 I6yos (S. 21*2, 5f.); daher Christus ein anderer nach 
Wesen und Würde als der Gott-Logos, der die Werke der Ge¬ 
rechtigkeit in ihm wirkt*), da er ihn zur Wonstatt Gottes erwält 
hat 1 2 3 ). Christus ist av&Qaxos xatf um für uns zu leiden 

(S. 218), als solcher Gottes Bild (S. 250,16 ff.), ist ein auserwälter 
Mensch, aber nicht (als solcher) warhaftiger Gott 4 ). Durch die 
Gemeinschaft mit dem Gott-Logos hat er die Gerechtigkeit über¬ 
kommen 5 ), denn jener hat seine menschlichen Schwachheiten auf¬ 
gesogen wie die Sonne das Feuchte der Erde 6 > Seine Gerechtig¬ 
keit beraht also auf sittlicher Bewärung 7 * ). 

Im Mittelpunkt der christologischen Gedanken des „Samosa- 
teners“ steht also der, daß der Logos einen Menschen angenommen 
habe. Die Menschheit ist daher nicht dtmxöOTaros, weil sie in sol¬ 
chem Fall überhaupt nicht wäre 9 ). Als in seiner Stadt und in 
seinem Tempel hat der Logos in Christus Wonung gemacht. 

Aus der Schrift aber hat der „Samosatener“ seine Lehre zu 
begründen gesucht, unter Ablehnung philosophischer, der i%co ootpCa 
entnommener Argumentation, die gegen jenes Bild geltend machte, 
daß eine Stadt nicht Gesetze erlasse wie ein König, noch ein Haus 
mit dem Baumeister zusammen wirke (S. 263). In den zehn Fragen, 
die nach unserer Schrift der B Samosatener“ dem Dionysius zur 


1) YgL denVonrnrf gegen den „Samosatener“ S. 204, lff. 8vo bitoetdotig 
Xeyovtog cov xal 8bo xpooaita tov ivo; r,uu>r Xf>iero%, xal 8vo Xpiorovg xal 
8vo vlobg. Iva (fielt tov vldv tov &tob rtQovxäozovta, xal Iva xa&‘ bfiww- 
fiiav Xqiox'Ov xai vlbv Jav(8, pr t xpovxapxorta xai xaiQoig bxdff£avta, xal nur 
tbSoxCav 9 tov ltXr k rp6za tö övoua tob vloC, mg dv ttohg tob StOJtötOv xai olxlu 
toü xtieavtog. 

2) S. 213, 4 ff. ailor av8pa Xiyotrog oov t'ov Xfierbv nepd i&r 9tov Xbyov, 
&XXov Xptotov obaia xal c£iduati Siatfigovta xal tva Xgiotov (1- XQictät) 
iyxatoixobvta xai Ivipyovvta td tf# 8txaioovvr t g fyftt. 

S) S. 205, 19 ff. t'o Xiytiv &r9(>axov tbv X^ierbv rj tb8oxtio9ui itaQit frtov 
Jtapd itdvtag dvSfQ&xovg tig 9tov xarolxr,ctv. 

4) S. 210, 2 r. u. xmg ov Xiytig äv&paxov xart£aifierov t'ov Xqio tbv xai 
ob dtbv dXr t 9tvov. 

5) S. 216, 19 Xtytig, xctce xoivaviav 8txaiovo9ai tbv Xpiotöv, ob rf} ipvoii 
Sixaiov . 

6) S. 213, 14 ovtto yop tfytpurg xd dedirt-uaxa tob viob &vj]Qr/odai X/ycov 
dg t'o bya'ov tfjg yijg trsö tov £r,poi\ 

7) S. 216, 14 öd 81 Sixaiov abtbv iiyng d? Sv&Qcnxov 8ixaioavvi\g 
OÄXIjflJf. 

S) S. 213, 13 uvSQa Xfytov tiX^uuirov vxo tob 9tov Xoyov. 

9) S. 243, 7 v. u. diloutv xtioiHjvai fioprptjv dwrzoetatov tl fii] yicQ 
bttoorij, ti ictiv ; %mg 5» Xiyoito [loptpr, to ui} vxootav ; 
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Beantwortung vorgelegt hat, gelangt namentlich dieser Schrift¬ 
beleg zum Ausdruck. 

Die Aussagen der Schrift gestatten nach dem „Samosatener“ 
nicht, das Subject, dem das über Christus Berichtete gilt, in dem 
Logos zu erblicken, der gleichewig mit dem Vater ist. Dem 
Wesen Gottes widerstreite es (Frage 1), wenn Joh. 12, 27 ge¬ 
sprochen wird von dem Erscküttertsein der Seele Jesu (S. 218). 
Ebenso bekunde das Wort Mi 26, 38 „Meine Seele ist betrübt bis 
in den Tod“ einen, der gjüflei Mensch ist (S.219). Joh. 2, 19 redet 
Jesus von dem Aufgelöstwerden des Tempels seines Leibes durch 
den Tod; nicht also der Logos, sondern sein Tempel wird von den 
Juden aufgelöst werden; durchaus im Widerspruch zu der Lehre 
der Gegner, daß die „Knechtsgestalt“ &vvx6cftcaos sei gleich dem 
Aöyos oder der flog u'a eines Menschen und der Gekreuzigte von 
Einer vnöataoig und Ein TtgöoaTtov, der ewige Logos des Vaters 
(S. 221 f). Im Abendmal hat Christus sein Blot ausgeteilt nach Lc. 
22, 17. 20; wie kann es dann (x<p&cigrov sein? 1 ) 

Der „Samosatener“ berief sich ferner auf das in der Schrift 
über die menschliche Entwicklung und die menschlichen Widerfar- 
nisse Jesu Gesagte. Lc. 2, 40 werde von einem Wachsen und Stark¬ 
werden des Jesuskindes geredet. Das kann sich nnr auf den aus 
dem heiligen Geist und der Maria Geborenen und nicht auf den 
mit dem Vater gleich Ewigen beziehen (Frage 5, S. 237). Nur 
jener konnte entsprechend Mt. 2, 13 nach Ägypten flüchten, denn 
in Bethlehem geboren werden und seinen Ort wechseln entspricht 
nicht dem Wesen des mit dem Ungezeugten Gleichewigen. Und 
ist etwa (Frage 8, S. 262) der Zwölfjärige, den seine Eltern mit 
Schmerzen suchen, uvagxog xui dvvaCdios rü nurgCf Ferner 
(Frage 9): Gott hungert nicht, müht sich nicht ab, sein Sinn wird 
nicht erforscht (Jes. 40, 28). Aber von Jesus wird solches Hungern 
und Müdewerden ausgesagt Mt. 4, 2. Joh. 4, 6. — Phil. 2, 6 heißt 
es ausdrücklich, daß Christus sich selbst entäußert und die uoQfptj 
SovXov angenommen, Gott aber ihn auferweckt habe. Die pogyri 
rov &vfrQ&xov ist Mensch und Knecht (S. 209, 3 v. u.) wie Gott 
die iiogrprj freov (S. 210, lf.). Wäre jene iiogrpi) SovXov eine ävv - 
nöetatos, so müßte das gesagt sein. Was keine vnöoraöis hat, ist 
überhaupt nicht; nicht Seiendes kann nicht fiopg-ij sein (S. 248). 
Nach act. 2, 36 sollen wir des gewiß sein, daß Gott den Ge- 


1) S. 233, 4ff. »5 HagoGaxevs . . Uyav <p&aQibv x6 tttua rov ’Itjgov, weil (Z. II) 
a'fia dvt}To$ ttal na&r^xov &v&Qmnov und als solches ausgeteilt Vgl. S. 234, 9 
xb tttua . . tpfrctQxbv äia xb g.(Qi^teQai avvo xel infftG&ai. 3- Anm. zu S. 103. 
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kreuzigten zom Christas and Herrn gemacht hat; wie ist er denn 
Gott und gleichewig mit dem Vater? Er selbst bezeugt doch 
Joh. 20,17, daß er noch nicht aufgefaren sei zum Vater; ihr aber 
wollt das nicht dulden und behauptet ihn als gleichewig mit dem 
Vater (S. 270). Die Klage des Gekreuzigten über seine Gottver¬ 
lassenheit ist Beweis für die Unterscheidung des Menschensones 
von der Gottheit (S. 213 f.). 

Mit genügend scharfen Zügen tritt die als samosatenisch be¬ 
strittene Lehre entgegen. Es ist die antiochenisehe Christologie. 
"Wie es scheint, handelt es sich aber dabei um ihre Vertretung 
durch eine bestimmte Persönlichkeit. Dafür spricht die Bezug¬ 
nahme auf den Vergleich mit einer Erde essenden Schlange 
(S. 217, 4 v. u.), wol auch die Ablehnung philosophischer Syllo¬ 
gismen (S. 225. 263). Beweisend ist vor allem die Erwänung einer 
nur durch mündliche Mitteilung dem Autor gewordenen Äußerung 
des Gegners *). Auch, daß schon früher zwischen beiden gewech¬ 
selter Briefe gedacht wird, scheint auf wirkliche Verhandlungen 
hinzudeuten 1 2 3 ). Doch blickt jene Bezugnahme im Eingang der 
zehn Fragen S. 217 zurück auf das Schreiben S. 206, 3 ff. v. u. 
Im Lateinischen besitzen wir gedruckt nur dies- 

Wer aber ist die bestrittene Persönlichkeit? Eine Beant¬ 
wortungkann nur nach Orientierung über die eigene Christo¬ 
logie des Verfassers versucht werden. 

Von vornherein ist deutlich, daß er keine selbständige mensch¬ 
liche Hypostase Christi kennt. Zwei Christuse sieht er durch die 
antiochenische Christologie gelehrt. Mit ganzer Energie vertritt 
er dagegen die Einheit des Gottmenschen: tlg xexrjgvxzai xal fiovo- 
ysvijs vCbg zov &tov (S. 204, 12). Der Herr der Herrlichkeit hat 
die Gläubigen errettet tö Id Up xu&ei, dnxag aatav, denn nur 
Gott selbst kann aus Sünden retten (nach Mi. 7, 18). Der Son 
öwettdiog rov xcctQÖg, 6vvavaQiog, övvär^iovQybg ztp xazot (S. 244 u.), 
zov JiccTQOg 6uosidf,g ovvdvapxog Xöyog . . owatdiog zov ytvvrfaavzog 
(S. 230, 1). Die Geburt des Sones aus dem Vater ist unfaßbar 
und nur durch die Schrift uns offenbart. Aber wie eine Flamme 
nichts erleidet durch das Anzünden einer andern an ihr, so auch 


1) S. 251, 4 ff. ovxos ycc$ ovx iuol iyeatyag - ciA’ ot äxovaavxtg fy^mpdv 
(toi, Sn ovxatg äiiaexug. 

2) S. 271, 6 ff. oUni x3r aiQixix&v o(if fyoaya, dg oiSl vvv ooi dy(vvr\- 
xov xcexlQa- xl 0*9 6 oxn fypnpa aoi xaxr;yoQfis pov ; S de fypo^o fpm 

b oi stoiv ... o&t olBa Xt's aoi xo xt&olapfvov xovxo Sq&iu t xf^g 

aetßtia; xal icxdxcoat , pr, ro&v d Ujng- l y9 a^a yd* coi iv tp intffxolf}, rtgög 
*al xavxa ävrfypaipag, oxi sxcov itlrj&ag. 
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nicht der Vater durch die Geburt des Sones ans ihm 1 ). Und wie 
Adam &yiwi\tog } sein Son ysvvrjxog und doch beide in ihrem Wesen 
nicht unterschieden, so verhält es sich auch mit dem Urbild dieses 
geschöpflichen Abbildes, mit dem Vater und dem Son (S. 241). 

Zwischen diesem Gott-Logos und Christus darf keine Schei¬ 
dung statthaben (Sva xal ä^SQiGtov XqiCtöv S. 244, 5 v. u.). Wie 
bei der Menschwerdung auf das iv ö uotcbfiax i &v&Qcbxov das Ge¬ 
wicht gelegt wird, so wird auch immer wieder betont, daß es wirk¬ 
lich der warhaftige, ewige Gott-Logos war, der aus der Maria 
Fleisch geworden 2 3 4 ) (S. 206, 16ff.), daß der Ewige, der Gottes 
Kraft und Weisheit war, ein Kind ward 8 ). Der vor den Äonen 
aus Gott Geborene ward am Ende von Maria geboren und her¬ 
nach von den Juden, den deoxxövoi (I. Cor. 2, 8), getötet 
(S. 214, 6 ff. v. u.). Daher war er auch nun ox> qtvöei av&Qconog, uV.u 
<pv6H rtfidg, kein äv&Qconos xaxs%atQExog, sondern Gott, für uns ge¬ 
boren und gestorben, sich entäußert habend. Den Immanuel hat die 
deoTtotog empfangen, ovttvu i)netg iyvaQfoutiev Tjfi&v (ihi &s6v, rov 
öi ncixgbg 6waC8iov ’6vxu vCbv 7.6yov, nach Joh. .14, 9 (S. 238, 4 ff.). 
Unter das Gesetz ward getan 6 ftuxcbs vo/xo&Exäv (S. 210, 16 ff.). 
Er ist seinem Wesen nach Gott *), als warhaftiger Gott ward der 
für uns Verwundete an seinen Malen erkannt (S. 210, 7 ff.). Nicht 
sind zwei Christusc und zwei Söne Gottes. Sondern der Menschge¬ 
wordene ist die &sov, sein Logos, seine Weisheit, Son Gottes 

nnd Gott selbst, Sv TtQÖöconov av &eI xai /ua {iTtöGraGig rcQOGionov 
(S. 209, 5 ff.). Eines Menschen pop<prf 5 ) und >.6yog sind nicht ein liv- 
ftgamog tfyovv tiqögioxov. dagegen uogrpr) und Aöyog bei Gott 

ivvTtoGxaxog X6yog ioxiv (inl die Ausgg.) rov Ttaxgög, wie die hei¬ 
ligen Väter überliefert haben (S. 209, 20ff.). Von ihm gilt: ttg 
ioxiv 6 Xgioxbg 6 Ibv iv xä naxgl ovvalÖLog Xöyog' ev aitov ngÖGa- 
7tov äÖQcttog d-eog xal bgarbg ysvöuevog. frebg ya{> itpavegüd't] iv 
Gagx't, ysvöfisvog ix yvvcaxbg 6 ix frsov Ttuxg'og yEuviftsig ix yaöxQog 


1 ) S. 237, 18f. und S. 271, 7f. lehnt der Autor es ab, von einem 

xog naxifo gesprochen zu haben, da die Schrift von dieser Bezeichnung nichts 
wisse. Vgl. Basil. MSG 29, 677 ff. 

2 ) S. 205, 2 ff. v. u. Xqlot6s, oüx 6v6[iaxi fiivov, äW iXrfislu hqo ttl&vav 
tov l&yog XQicxbs x{>Qiog 'ItiooVs' abxbg y uq yiyovtv &v§Qvmo$ 6 euQ*<ud-tlg ix 
MctQfag. 

3) S. 207, 6 ff. OfoC Sivuuig, fj xov xtuxqbg 0091 a, ibv Itfyog itdiog ‘ dtäiog 
yaQ <bv ysyovsv naibCov. 

4) S. 210 , 5f. debg loxiv ipvasi 6 xupi bvojv x&v änctvxav. 

5) So mit Coisl. 299 f. 192*b; ij poQrpr, xoG ötoti die Ausgg. 
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jtpb iuu<pogov iab xapdiag X6y og xixxöpevog ix xazpog, xal 6 
azXovg xal ßpeprjg yiyovev öap| 6 l6yog .., ov pegi£6psvos eis odpxa 
xal Xöyov tb§ eis &v&gaKCOv olv.&tv 6 Xöyog, avxt] yap (pvyij yewi'fleatg 
(S. 211, 15ff.)- Nicht um eine Einwonnng des Logos handelt 
es sich, der in Christas die Werke der Gerechtigkeit wirkte, nicht 
ist Christus ßXoyov xvevua und ßtin^og vX.rj, wie die Erde von der 
Sonne beschienen, daß wie deren Feuchtigkeit von der Sonne, so 
die Schwächen der Menschheit durch den Geist aufgesogen wurden. 
Vielmehr uia pövr, zap&evog dvyaxrjp ganjs iyivvrße rov ±nvxu 
X6yov xal ivvxooxcxxov, rov ßxuOxov xal dtpuovpyöv, rbv iXQovxa 
iv ttp xööuto xal ßyvcotixov debv xal inUQOvgdviov fteöv, ovpavov 
xoujtijv xal dr,uiovpybv xov xötf/iov, tov ayu^ovxa xal &yial6pevov 
(Joh. 17,19. Ebr. 2,11). Der Son Gottes und Gott (Mt. 16,16. 
Joh. 20, 28) ward Fleisch für uns iv eldei xp xaff’ tjpäg, um für 
uns versucht zu werden und zu leiden und zurechtzubringen 
(iva . . xarog&dtör]), was ein Mensch nicht vermochte (S. 214, 
17 ff.). Der in der Krippe ist der starke Gott nach Jes. 9,8 
(S. 268, 9ff. v. u.). Nicht ein Mensch ist der Gekreuzigte, son¬ 
dern der eingeborene Gottesson *). Durch seinen eigenen Willen ist 
er gestorben und auferstanden und hat die Wunder vollbracht. 
Joh. 17, 5 begehrt er seine vorweltliche, göttliche Herrlichkeit 
nicht als sie entbehrend (ov zavzqg av igr^og), sondern damit sie 
uns offenbar werde und wir, die Gläubigen, ihn verherrlichen 
(S. 215). Der starke und mächtige Gott hat das Kreuzesleiden 
erduldet, um die durch Adams Übertretung Getöteten zu erretten, 
und hat sich zur Rechten des Vaters gesetzt, obwol er im Himmel 
war*). In einer doaiXrp>>ia besteht die Gemeinschaft der beiden 
Naturen (S. 216, 23), wie nach Prov. 23, 26. Ps. 145,19 der Wille 
Gottes avxiöoxai dem der Frommen. Zwei ivvxooraxoi im Son 
dürfen nicht angenommen werden, wie Vater und Son zwei ivv- 
noaxaxot pogpat sind (S. 251). Die pogpij xov öovXov Ph. 2, 7 be¬ 
zeugt keinen SovXog iwxöoxaxog, so wenig der föyog und die 6opCa 
eines Menschen ein ßv&paxog awxoaxaxog sind. Vielmehr handelte 
6 &ebs 'IopaTjX ’bjOovg 6 Xgtoxög stets mit dem Vater, Joh. 16, 32, 
und ist der Logos des Vaters, unser foög xvpiog 6 ixl oxavgov 

1) S. 219,11 ff. oix ät&paxo; iexlr 6 exavpto&iis, iila efg aytoe, tig uovo- 
yevijs, vtog xov #foC xcl loyog. S. 247, 18 ff. 6 dt' fjftäs xatadi^duivo; ytvioQai 

l6yos xal fttixag Xgunog loyog Ir/sovg 6 9to S . 

2) S. 278, 18 ff. xb ytm&ucvov aytov xb xatdlov ’lrfioOg, ö iayvgbs 9tbg 6 

iiovciatrjs, vptpuvt oxuvqov . n Tva cacij xovg diit xr t v xagaxo^v Ix xov Adap 
vsxQoPtvxas, aircbs Ixddietv b xov 9$6rov x oö Öiov. 
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vipofolg xvgiog 2Mßaa ff (S. 229, 18). War die bei der Verklärung 
umgestaltete fiogrprj ivimöozazog oder tovTiörfzazog? Weder die 
tiezapÖQqHotns, noch die t uop<y;»j, noch die Kleider Mt. 17, 2 hatten 
eine v7c6ozaoig. Christus hat nach Phil. 2 iv pogcpfi fffoü seiend 
die liogrpi] ÖovXov angenommen; ist er nicht vorzeitlich, so 6 dov- 
Xog ÖovXov ilaßev. Woher hat er die ivvnöozazog nogrpr; zov 
ÖovXov ? Seine Kenose bedeutet nicht eine "Wandlung für ihn, 
sondern für uns eine Erneuerung durch Ausgießung seines Geistes 
(S. 257, 6 ff.). Die iiogq>r) ÖovXov ist nicht ÖoVXog , denn das An¬ 
tun eines Schaffells heißt nicht ein Schaf annehmen (S. 257, 22 f.). 
Der Gott der Apostel Jesus diente Joh. 13, 4 den Aposteln in 
Knechtes Weise: dies ist die pogcpii ÖovXov (S. 258, lff.). Nicht 
einem öovXog folgten die Apostel, sondern dem Sone Gottes Jesus, 
der sich zum Dienst dargegeben, obwol 6 (pv<JBi xvgtog xal oö% 6 
(pvoei öovXog (S. 258, 9 ff.), und uogyij und qflfruc eines öovXog ge¬ 
zeigt hat (S. 259,22 f.). Der Ewige ist für uns ein Kind geworden; 
der Eine Logos ward uns zum Gott und Herrn; er ist Einer 
vnötfzctoig und Einer Person 1 2 3 4 5 ). Seine Hypostase ist die ewige 
Weisheit des Vaters (S. 221, 6 v. u.). Derselbe, der zu Abraham 
herabkam und zu Mose, ward Mensch in der Jungfrau (S. 277, 4 ff. 
v. u.). Nicht einer iiogtpti SovXov sollen wir die Knie beugen; wir 
haben nur den Einen Gott (S. 262,10 ff.). Wir bekennen owatÖiov 
z(o tckxqI zov XgiGtöv, z'ov uovoyBvrj vtbv xal Xöyov zov nurgög 

(S. 271, 2 ff.). 

Daher ist der Son auch nieht durch die Fleischwerdung vom 
Vater getrennt worden 11 ), sondern äzgBmog 6 Xgcot'og yBvö/iBvog 
6ag%, &sl ßvvatöiog lov zov yEvvrjoavrog (S. 261, 14 ff.). Er ist als 
#£ov övva/ug und oocpCu stets im Vater (S. 253, 4 v. u.) und hat 
in sich den Vater und den lebendig machenden Geist (S. 254, 7 
v. u.). Ohne den Vater zu verlassen, machte er Wohnung unter 
uns (S. 255, 22; vgl. 256, 5 v. u.) & ). Ein Bild des steten Zn- 


1 ) Ygl. S. 258 f. 6 cpvoei xvQiog xal oi% 6 (fiati Sovlog 6 laß&v xb atf\\ka 
rov öovlov, h öftoubiLcttL &v&Q<b7io>v yiviptvog. 

2) S. 272 7 ff fifiiv yctQ lyivito XqiOxo; xvqios, moxtQ yäg iysvvj&i) 
nuiSiov 6 vtös S)v ötdiog ‘ aixbg iyivtxo [toi sl$ eioxr]Qtav. 

8 ) S. 275, lff abtbg lytvsxd aoi dg öibv xal xbftov Itjooüv ö etg &v Xoyog- 
[xiu aixoü JmSoxacig xal tv ngiaoTtov. 

4) S. 261, 9 ff. ov itttQCi xb ysvio&at olv o&ya tbv Xgtox6v, ob* lnavi<xi\ 6 

naxi)Q xov x ö ytvoplvoi ouqxi. Ygl. 229, 5f. auf der folgenden 

Seite. 

5) S. 276, 4 ff xb stvui abxbv xcoqovuuov iv xuxqI xal itDQtiv Iv iav rö 

xbv 7tattQU oapuux&g xal xb 7tpei[ia xb aytov. 
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sammenseins von Vater und Son entsprechend Joh. 3,13 sind die 
beiden Bocke Lev. 16, 7 ff., und ebenso ein Typus des steten Ge- 
eintseins von Son und Geist die beiden Vögel Lev. 14, 4, von denen 
der eine geschlachtet, der andere in mit dem Blnt des geschlach¬ 
teten gemischtes Wasser getaucht ward, denn Geist, Wasser und 
Blut sind beisammen nach I Joh. 5, 8. ’O iwnößzarog ael av 
Xqi 6xög, 6 Xtsog T(5 Jtax qI xaxä xb axagaV.axxov rijs incoOxdßeag av, 
övvatdiog xcu xä xvqC p xvsvuari (S. 232, 10 ff.) 1 2 3 ). Auch auf Erden 
war der Son nie allein, sondern von dem Logos stets ungetrennt 
der Vater und der Geist*), auf den Son gekommen in der Taufe 8 ) 
und teilnehmend an seinem Leiden 4 * * ). 

Vor allem die Sundlosigkeit ist dadurch bedingt, daß er der 
Gott-Logos ist (S. 215, lff.). Wer nur xarä Soxqoiv gerecht ist 
wie ein Mensch, bei dem bleiben ilaxxafiaxa nicht aus (ig dväy- 
X7]g dxotov&ei Eccl. 7, 21). Bei Christus aber bedurfte es dessen 
nicht, daß die Schwächen seiner Menschheit durch den Geist auf¬ 
gesogen wurden (S. 213 f.). Vielmehr ist er tpvßixij dixaioßvvij 
und dffxi) dvvapig (S. 215. 4f. v. u.). 

Die volle Identität der Person Christi mit dem Gott-Logos 
vertritt der Verfasser. Sein Lieblingsausdruck ist 6 &sbg xov 
'Ißgaijk Irjßovg 6 Xgißxög. Er lehnt alles ab, was die Herrlichkeit 
des Logos auch während seiner irdischen Erscheinung beeinträch¬ 
tigen könnte. Schloß der „Samosatener“, Christus sei üvfrganog 
xeff fyutg, aus alle dem, was von menschlichen Affekten oder 
menschlicher Beschränkung von Christus ausgesagt wird, so be¬ 
gegnet dem der Autor so, daß er zu zeigen sucht, alles dieses sei 
auch göttlichem Wesen nicht fremd. Der Logos war iv ztöfi xä xaO’ 
fyäg, um uns zurechtzubringen. Durch eigene Macht hat er die 
Wunder vollbracht, durch eigenen Willen ist er gestorben und 
auferstanden, und wenn er sich Joh. 17, 5 die Verherrlichung er- 


1) Vgl. auch S. 244, 3 v. n. 9to: ycq 'Itftdß. ‘Ir.eovs ö almvov Xdyog, 
äg xal xb ay. •xr. 

2) S. 230, 21 ff. Der Vater auch beim Leiden oim ixaglo&ij xob dftottSovg 
ctvtov l6yov’ ei Svo vxoßxaottg dtmgiexot xei xb irvxoaxaxov tot; xaxqog nvtvpa, 
0 T]v iv xä vCä. S. 246, 3 f. 6 xcxr;e ö uircav iv xä Xptetw liyrn. S. 253 lativ 
iv Xqiexä ö vtnifi w« Xqu rtoß xd xb ayiov xvivua. S. 261. 

3) Vgl. auch S. 236, 3 ff. xb ay. sr. xb Iv it&n xtaiOTtpäg fifivav Ixt xov 
£ävxa löyov xbv Xgiexöv. 

4) S. 229, 1 ff. ftiliav yuQ 6yto9ai tlg xbv ayiov abxov xd £<ooxoibv axav- 

Qbv . . ö &ib$ '/apdjl Ir.ffOvs 6 Xqi exbg oin ftyexo udvog, dU‘ uft abxov ö 

Jtaxtjg (Joh. 16,32). 
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bittet, so geschieht dies nur in der Hinsicht, daß sie nun auch den 
Gläubigen offenbar werde. 

Nach Joh. 12, 27 spricht Jesus: ^ uov xerdguxrai, aber 
dies ist Gottes, und nicht eines Menschen, Stimme, eine Erfüllung 
von Hos. 11,8 i) fiexafieXsid [iov; ein Zeichen 8xi ovx 

av&pnnög ioxiv 6 rfxavQio^elg, aXXä eis üyiog fiovoyevrfg vlbg rov 
deov xal Xöyog (S. 218, 16 ff.). — Ebenso ist Christus nicht deshalb 
rpvöei ävfrQmTtog, weil seine Seele betrübt war bis iu den Tod 
(Mt. 26, 38. Mc. 14,34). Denn auch der Geist wird betrübt 
(Eph. 4, 30) und auch von Gott beißt es Jes. 1, 13. 2, daß er zürne 
in Betrübnis (S. 219, 4 ff. v. u.), nur nicht xaxä nd&og in mensch¬ 
licher Weise; von Freude und vom Zorn Gottes redet die Schrift 
Lc. 15,7, Röm. 1,18 (S. 201,1 ff.). — Der Tempel des Leibes 
Christi, der aufgelöst wird Joh. 2,19.21, sind die Apostel, in 
denen zuerst der Leib und das Blut Gottes Wonung machte 1 2 ). 
Die „Schrift“, der die Jünger auf Grund jenes Wortes Christi 
glaubten (Joh. 2, 22), ist Ps. 147, 2 von dem Wiederaufbau Jeru¬ 
salems und der Sammlung der Zerstreuten Israels, Sach. 9, 16. 
13, 7. Den Hirten, der seine Stadtgenossen gefürt, Judas, hat Gott 
geschlagen (act. 1, 18), weil er gemacht hatte, daß der Hirte Israels 
von den Juden geschlagen ward. Aber er, der auferstandene Gott 
Israels, hat die Zerstreuten als köstliche Steine in sich zu einem hei¬ 
ligen Tempel erbaut 1 ) (Eph. 2,21). Die Apostel sind jener Tempel, 
denn in ihnen wont Gott, 2 Cor. 6, 16. Lev. 26, 12 (S. 224, 6 ff. 
v. u.). — Daher ist auch das im Abendmal gespendete Blut Christi 
nicht (pQagtöv, sondern die Erlösung von aller (p&ogd (S. 233,4 f.), 
ist alfue (S. 234, 12 f.). Das Austeilen und Ausgießen Lc. 
22, 20 macht dies Blut so wenig ipOagxöv, wie das Verteiltwerden 
des heiligen Geistes Apg. 2, 3. 17f. diesen dazu macht 3 ). Viel¬ 
mehr iotiv xal xvgiog 6 Siay.EQl6ag avtov xb alpa xal 

xb nvsv t ua (S. 236, 19 ff.). Es ist das Blut nicht eines Menschen, 
sondern des warhaftigen Gottes 4 ). Sonst wären wir Fleisch und 
Blut eines Menschen essend; oder aber es ist weder Gott noch 


1 ) Cod. Coisl. Bl. 198 *a &ioe yäg Z&v iv uvxoig -{hoß £övxo; al/ia xal 

eä/ue. 

2 ) S. 224, 12 ff. v. u. ivdoxag . . 6 &t'o; rov ’IoQaijl ö xvqio; rob? ducßrta- 
Qivrag <uxo86/iriOEv iv tuvzä vabv aytov rovg n (liovg U&ovg. Vgl. Coisl. 1. c. 
iaoiaev V<*S olxoSo^oag rov; öitaxopntopivov;. 

3) S. 234, 9 (l yäQ xb alpa xb ayiov cp&agrbv öia xb (liQ&odai abrb xal 
IxxkoQai, ivQi&tjasxai xal ro nvcv/ia Sytov mg xal xb uluu fcjJJp. 

4) S. 237, 1 ff. ob ipQaqxbv zb aljM xb Sytov toi 9tov 'Irjoov Xqioxov, 
ofire &v&Q<bnov xa& rm&g ffv7jroß, äUS -fffoß tUtj&trov. 

Kgl. Ge», d. Wies. Nachricfcton. Philolog.-hUt Klssso. 1909. Heft 1. 
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Mensch, der das Abendmal eingesetzt hat (Coisl. Bl. 198 r f.). 
Redet die Schrift Lc. 2,40 von einem Wachstum des Kindes Jesu, 
so zeigt doch Jes. 9, 6 die Macht des Kindes in der Krippe 
(S. 288, 9 ff. v. u.). Zugenommen hat auch der Stein Dan. 2, 34. 
Menschen nehmen ab, Gott wächst, nach Joh. 3, 29 f. Jedes Älter¬ 
werden des Menschen ist ein Abnehmen. Dagegen das Kind Jesus, 
der Gott Israels, ist Gott selbst, seine Jahre gehen nicht zu Ende, 
sein Priestertum ist ein ewiges. Seit er, der König des Friedens, 
Priester des Friedens zu werden geruht hat, gibt es keinen Nach¬ 
folger in seinem Priestertum (S. 239 f.). Der vom Vater wie das 
Licht vom Licht Geborene ist am Ende der Tage geboren und 
nimmt zu und mehrt uns die Erleuchtung (S. 241, 18 ff.). Gottes 
Wachstum bezieht sich auf die Kirche 1 2 3 ). Daher hat fortdauernd 
ein Wachstum des Logos statt*). Er selbst ist unveränderlich als 
Gott-Logos 8 ) und stets derselbe (S. 242, 5ff. v. u.), aber Wort und 
Geist des Herrn wächst fortdauernd in der Kirche. Somit ist der 
Zunehmende an Alter und Weisheit nicht ein Mensch wie wir 
xct& fyäg), sondern Qsbg yswri&äg ntnSCov xal öoQslg 
ijlilv elg vi6v, ätÖiov bvrc xigo aUbvav. Nicht darf der Name des 
Herrn der Vergänglichkeit unterworfen werden. — Wenn aber 
nach Mt. 2, 13 das Jesuskind nach Ägypten geflüchtet wird, so 
wird ja Gen. 18, 9 ff. auch von einem Herabkommen und Hinauf¬ 
steigen Gottes geredet Es war Jes. 19,1 geweissagt, Gott werde 
nach Ägypten kommen, Äthiopien werde seine Hände nach ihm 
ausstrecken (Ps. 68, 32), und Gott werde seinen Son aus Ägypten 
rufen (S. 244, 9 ff.). Auch vom Geist wird Sap. 1, 5 gesagt, daß 
er flieht (S. 245, llf.). Alle Wege Christi aber hat David 
Ps. 68,25 — ähnlich Ps. 77,20 — Wege seines Gottes, des 
Königs, im Heiligen genannt: im Geist heißt er den Son Gottes 
seinen Gott in dem Heiligen, nämlich in dem Vater: Xgiorog 6 
Sv xä zccxgi dtä xvsvuaros ayCov (S. 247, 3 ff.). Überall wird 
von ihm verkündigt: Xgtöxog 6 dt i )päg xaxaöe^a^uvog ysvdtötu 
X6yog av xal fuivag Xgiöxog Xoyog ’ltpovg 6 &dog (S. 247, 17 ff.). 
Dies Zeugnis des Geistes ist nicht zu mißachten: denn Geist ist 
Gott (Joh. 4, 24), wie uns gelehrt hat ^ äXrfttia Xgtöxög, 6 av 


1) S. 241, 4 ff. v. u. ^ oiv tov 9tov ilg rfj * haJajeütv loxiv. 

2) S. 239, 16 ff. fiixQ 1 or K ufpo* 6 loyo; tov 9iov zgi%u xal So£a£(rai xal 
ai£ti x. nlr,9vvizai cv rj} ixxkrfiia töt boitov. S. 242, 5 ff. av£ti yovv 6 Zbyog 
toö xvpiov xa9’ r,fiipav xai 7tlr l 9vvtrai zb ztvtvua xb ayiov iv zy IxxATjc/a roö 
9toi>. 

3) S. 242, 15 f. ivaUoiozos yag 6 Xpiczbs »s 9e bs ioyop. 
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inl vsipsXrjs xovipyg ik&iov elg Alyvaxov xvpiog ö Mg 'Ioqu^X 
'Irjffovg 6 XpiOxbg. 

Wie aber Ps. 77, 3 geschrieben steht, „Ich habe meinen Gott 
gesucht“, so suchte die Gottgebärerin xbv xx ]qiov uv xijg xal Mv . ., 
xbv yevöfievov aiixtfg vl6v, der in dem seines Vaters war. So hat 
auch Thomas Joh. 20, 27 ihn gesucht und gefunden, uuqxu xbv 
Xöyov iprjXarp&Vy xd ßä&rj xov &eov, elg xb ßu&og iffa xijs M'xijg TtXtvgäg 
xuig %iq6\v avxov ix^x&v xbv &e6v. Es hat gesprochen die Mutter 
meines Gottes zu meinem Gott, daß sie ihn mit Trauern gesucht; 
daran hat sich erfüllt Hos. 12, 4 f. ixXavouv xal löerfih}6dv [lov , tv 
xö oixoj (xov evpstfdv ne. Somit lehrt die Schrift ftsog 6 fcrixiföelg 
xal txZrjxrftelg xal ebge^xj nagd xSxv gtjxovvTav. — Jesus hat ge¬ 
hungert und sich müde gearbeitet (ixoniuoev). Aber auch an den 
Arbeiten des Apostels (I Cor. 15, 10 ixoniaca) war die %ugig xov 
Mv mitbeteiligt, d. i. der hl. Geist, und Sap. 9, 10 erbittet der 
Weise Weisheit aus der Höhe, daß sie mit ihm arbeite. Darüber 
wie Gott hungert oder ißt, vermag niemand etwas zu sagen. 
Wie Gott Ps. 50, 12 spricht, er werde es nicht sagen, wenn ihn 
hungere, so hat auch Jesus gewartet, bis die Enge] ihm dienten. 
Die8 Fleisch will Gott Ps. 50,13 nicht essen, dies Blut nicht 
trinken; aber nach Gen. 18, 10 hat er gegessen (iipayev ö #£<fe). 
Der dort dem Abraham zusagte wiederzukommen, ist derselbe, der 
es Joh. 14,2 den Jüngern verhieß, und der gesprochen: „Wenn 
mich hungerte, würde ich es dir nicht sagen, “ ist unverändert der¬ 
selbe, der, Fleisch geworden, obgleich Gott, freiwillig hungernd 
nicht geklagt 1 ), sondern der Armen Hunger, Blöße, Fremdling¬ 
schaft sich zu eigen gemacht hat (S. 268,12 ff.). Einen Paulus 
hungerte und dürstete II Cor. 11, 27, trotz der Verheißung Jes. 
40, 31, zum Zeichen, bxe ovx av&ganog rp dyiog 6 Xgi6x6g, aXXce 
Mg uytog. Nichts wird von einer Versorgung Christi wie durch 
Onesimus (1. Onesiphorus) berichtet: 6 ipayav 7rgbg A\Sgaäfi iXMv 
ng'og fjnag hneivuoev, er, der Speise gibt allem Fleisch (S. 269, 8ff. 
v. u.) 

Wie verhält es sich aber mit Phil. 2, 6, daß Christus sich 
selbst entäußernd die iioppr) öoijXov angenommen habe? Paulus 
ermant Phil. 2, 5 nicht, zu sinnen was Christus sinnt, sondern in 
Christus zu sinnen, denn in ihm leben wir (S. 252,11 ff. v. u.). 
In Christus ist der Vater und der heil. Geist, in diesem sollen 
wir sinnen (S. 253, 8 ff. v. u.). Christus ist, Gottes Kraft und 


1) S. 268, 14 ff. ytvöfuvos ouq£ 6 Xdyos rot &ibs xal ntiväeas ix&v, o6x 
tlxtv on xtivto. 
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Weisheit, allzeit im Vater; wir sinnen in Christus, der den Vater 
befaßt. In der pogtpii &cov seiend, bat Christas nicht durch müh¬ 
same Tugendarbeit das Himmelreich an sich zu reißen gesucht, 
sondern stets waren Himmel und Erde seines Lobes voll, und stets 
war er das Licht der Welt, d. h. stets hatte er den Vater und 
den Geist in sich (S. 254, 7 ff.). Er hat sich entäußert und gibt 
sich uns im pifcnxov dsiavov, in uns Wohnung machend, damit 
wir ihn fassen könnten (S. 254, 4ff. v. u.)'). Seine xivcoeig nennt 
der Apostel seine xg'og i l uäg xägrfitg xov pv6xi i ?gCov xf,g £ar]g, damit 
wir ihn fassen und eine Wonstätte Gottes werden können*). Seine 
Kenose bedeutet also nicht für ihn eine Wandlung, sondern für 
uns eine Erneurung in Ausgießung seines Geistes 5 ). Wie der 
ausgegossene Geist dennoch selbst vollkommen bleibt, so auch 
Jesus Christus, der sein Blut uns darreicht (S. 257, 10ff.). Die 
fiogfpij dovß.ov i3t nicht ein tpvoti dovXog sein, sondern jenes 
dovlovj in dem er seinen Jüngern nach Joh. 13, 4 diente (S. 258 f.). 
Er ward nicht ein ivvxooxatog dovXog, sondern das Vorbild eines 
Knechtsdienstes hat er gegeben (S. 259.18). Daher kann der 
Apostel Phil. 2, 8 von einer Selbsterniedrigung sprechen (S. 259, 6 ff. 
v. n.), denn ein Sklave erniedrigt nicht selbst sich zum Dienst. 
Aber Gott hat sich aus freien Stücken vom Himmel zu uns ge¬ 
neigt, um uns zu erretten 1 )} er ward vxrfeoog, indem er vjttjxovoe 
xäv ayUov avtov. Erhöht hat ihn Gott, wie Gott zu meinem Gott 
Jesus Christus durch David Ps. 57, 5 gesprochen: vipa&rjxx ixl 
xovg o vgavovg 6 etc. Und wie ihn der Vater verherrlicht 
und uns offenbart 5 ) hat, so auch der Son den Vater Joh. 17, 4. 6. 
(S. 260 f.). Wir haben keinen Gott außer unserem Gott (S. 262). 

Mit unentwegter Consequenz verficht der Verfasser seine 
Überzeugung, daß der Fleischgewordene der unveränderte Gott- 


1 ) S. 255, 13 ff. bg aga b ivoixäv iv i]uiv xaxä xi)v dut&rpn^v .. . liycov • 
laßtti xovxo . . . ctvxjj xov 9iov i) xgog rjiäg xcrcooig, Tra &&<odäuiv aixbv %a- 
Qi'iOai. xovxo yäg liyn 6 äxoexolog xö cfoßtgbv pvoxjgiov, oxi iavxbv Vivace *. 

2) S. 256, 6 t. n. 6 xivme cc avxor Xgiorbg ’lrfioBg . «V« X°Pufaolg 

6 v^ioxog xai ivoixrjsy iv fair. 

S) S. 257, 7 ff. iuiv ivavaivmubv 6ia xf fi vtväctag abxov. Vgl. hierzu den 
Apollinaristen Vitalis, De fide S. 273 Lietzm. xicxtvoutv, Bxi ivalXoiärov xal 
ixgixxcv fiivovzog xoB öiov loyov xijv oagxaetp ytysvfp&tu xgbg itvav.cdviciv 
&v&gtoxöxr,xo$. 

4) S. 260, 7 ff. cambv yctg 6 9tbg ibvo&xr t ct xal imjxovot xfjg äijotog xäv 
ixtxäv abxov, Ps. 18, 10, g&Urtat frdg, £l*6»tgog 3>v äg 9ib; xal xvgiog xf,g 
ö6£r t g ’lrjooBg Xgiaxog. 

5) S. 201, 1 ff. i<fdrigciiO!v f t iuv xov ovxu cvv ttvxä all Xgusxöv, iv & etc. 

Col. 2 , 9. 
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Logos ist (S. 261,14 txzQsnxog 6 XgiGxbs yEvöfievog guqQ- Keiner¬ 
lei Befürchtung eines Doketismus bestimmt ihn zu Concessionen. 
Zu beachten sind auch seine Aussagen, die frEovöxog betreffend. 
Sie ist die ^vydzijQ £o%. In ihr als der nicht mit Händen ge¬ 
machten Hütte ward der König der Herrlichkeit Priester (S. 261. 
Ebenso 240 fj dEifivrjffzog uxijvij xov &£ov MuqCu i) &iozöxog ); sie 
ist 6 olxog 6 ptyug xov ß-soü, z'o ifupavlg ’öqo g xov 9eov (S. 274). 
— Was ergibt sich hieraus für den Verfasser? So viel liegt vor 
Augen: seine Christologie ist eine apollinaristische oder mono- 
physitischc. Nicht one Weiteres folgt daraus, daß der Verfasser 
der apollinaristischcn oder monophysitischen kirchlichen Gemein¬ 
schaft angehört habe. Eine Polemik gegen die cbalcedonensischen 
Formeln, wie sie nach 451 zu erwarten gewesen wäre, fehlt voll¬ 
ständig. Nichts deutet auch ein Bedürfnis des Verfassers an, 
seine kirchliche Stellung zu verteidigen. Nicht auf Rechtfertigung 
der eigenen christologischen Überzeugung, sondern auf Widerlegung 
des Gegners ist es in erster Stelle abgesehen. Er schreibt als 
Fälscher, wie es scheint nicht sowol um seine Lehre durch die 
Autorität des Dionysius zu legitimiren, als vielmehr, um die geg¬ 
nerische als samosatenisch zu discreditiren. Insofern könnte der 
Verfasser wol Glied der katholischen Kirche gewesen sein und ist 
mit der Annahme zu rechnen, daß in dem „Samosatener“ einfach 
Nestorius bekämpft wird. 

Mit der Lehre des Nestorius kommt tatsächlich überein, 
was unsere Schrift den „Samosatener“ sagen läßt. Es ist be¬ 
kannt. wie Nestorius den aus Maria Geborenen von dem Logos 
unterschieden wissen will *), wie er durch die Bezeichnung der 
Maria als &sozöxog diese dem vielmehr ewigen Gott-Logos zeitlich 
vorangestellt sieht 5 ). Nur der Gott-Logos ist <pvaet »eög (Loofs 
S. 354, 14) und pijffet Son Gottes im Unterschied von dem, der es 
bii(ovvy.tog ist 1 2 3 4 ), und seinem Wesen nach Mensch*). Dem Menschen 

1) Vgl. z. B. im ersten Sermon gegen (las btorbtog (Loofs, Ncstoriana 
S. 252, 10 f.: non peperit creatura creatorcm, &IX Urtxtv ürdgconov, d'fttajTOs 
Bq’/uvov. S. 283, 8 ff. „Unser Herr . . ist in seiner Gottheit von der Natur des 
Vaters und der Schöpfer der sei. Maria . . In seiner Menschheit aber ist er der 
Son der soügen Maria“. 

2) Vgl. im Brief an Cälestinus L bei Loofs S. 168, 4 nemo enim antiquiorem 
se parit. S. 245, 17 ff. ovren äi aiiz'ov zf t g naxagiag MafCceg tQyd£ovzai SivxiQOV. 

3) Aus den I-ogidia, Loofs S. 217, 18 f. ö uiv yap rpvoti *u i vibg 

d fx &eov TtuTQÖg icti l6yog • 6 61 öfitoruftü»? tb um» vtbg. S. 274, 15 ff. iydvvrjot 
filv zbv vlbv x oß Qeov, &XX lyivvrjoe tf)r äv&Qartoxiira, ijug lozlv vlog 6ia vbv 
avvi}Ufiivov vl6v. 

4) Loofs S. 352, 1 &t<&Qco7tos u zex&tis £x izagdlvov. — Vgl. auch den 
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wont der Gott-Logos ein 1 ). — Für seine Lehre beruft sich Nesto- 
rius mit Vorliebe auf Christi Wort von seinem Leib als dem 
Tempel (vgl. die Stellen bei Loofs S. 393)*). — Nur in anderer 
Wendung als der s Samosatener B verwertet Nestorius Mt. 2, 13 
(Loofs S.246,13ff.): sine mea doctrina audi angelum ad ipsum Ioseph 
dicentem: accipe puerum et raatrem eins, igitur pueri dixit, non 
deitatis. Das mit der Unendlichkeit der Gottheit unvereinbare 
Verlassensein Mt. 27,46 (vgL Loofs S. 219,10ff.) zeige, daß Christus 
Gott und Mensch (S. 260, 4L), daß er menschlicher Natur war 
(S. 360, 15). Unter Berufung auf die Einsetzungsworte des Abend¬ 
mals fragt Nestorius: diä tC ui] eixt’ xovxö iaxiv fj &s6xi]g fiov 
^ viel p vfiöv xXafiivr] ; Ebenso fragt er inbetreff des Blutes (Loofs 
S. 229 f.). Wiederholt verweist Nestorius auf die tiogtpii ÖovXov 
Phil. 2, 5ff., als xäv dvo rpvteav xgoGrjyogiav anzeigend (ebd. 
S. 175f. 254, 4ff.); sie kann nicht gleich dem Logos anfangslos 
und ungeschaffen sein (S. 214, 7 f.) Er betont, daß auch bei seiner 
Lehre derselbe sei, der heiligt und geheiligt wird (nach Ebr. 2,11 ; 
vgl. Bethune-Baker S. 144 mit Ps. Dion. S. 212, 16 ff.) 

Wie aber Nestorius es liebt, seine Gegner Apollinaris zu 
schelten (S. 260,1. 267, 15. 268, 11), so haben diese in seiner Lehre 
die des Samosateners wiedergekehrt gesehen (Socrates, H. E. VII, 
3*2). Besonders charakteristisch hierfür ist die Jtay.aQrvgiu der 
Kleriker zu Konstantinopel, auf die jüngst Bethune-Baker wieder 
die Aufmerksamkeit gelenkt hat (bei Mansi IV, 1008 f.). Sie 
unternimmt den Nachweis, daß die Lehre des Nestorius mit der 
vor 160 Jaren von den orthodoxen Bischöfen verurteilten des 
Paulus aus Samosata übereinstimmt. Paulus habe gesagt: MagCa 
r'ov Xöyov ovx exexe. Ebenso Nestorius: oux hexev . . Magla xrp> 
ffcönjTß. — Paulos: ovde yäg fjv xgo aUovcov. Nest.: xai ntjxigu 
Zgovixtjv rg drjui&vgyä xäv xgbvov irpiöxäai deöxijxi. — Paulus: 
Magla xbv X6yov vxedi%axo xal ovx itixi xgecßvxiga x&v X6yov. 
Nest.: xäg ow Magla xbv iavxf,g aQjrcaöxegov erexev ; — Paulus: 
Magla hexev Sv&gaxov »}u£i/ laov. Nest.: av&gaxog 6 xs%&el$ ix 
xag&svov. Paulas: xgci’xtova de xaxa xdvxa, ixeidi] ix xvev/iaxog 
ayt’ov xai ixayyeXiäv xal ix xäv yeygccuusvav r] ix avtä zugig. 
Nest.: Der Geist auf Christus gekommen, habe ihm auch die Anf- 

Aussproch bei Bethune-Baker S. 72, von Gott könne nicht gesagt werden, daß er 
zwei oder drei Monate alt sei. 

1) Loofs S. 278, 3 . . 6 loyos, . . trontöv. 

2) S. 331, 15 ,Ein anderer ist der Tempel, der von dem heiligen Geist ge¬ 
macht wird, and ein anderer der Gott, der den Tempel heiligt . . . dieser richtet 
den zerstörten (Tempel) auf, der . . nach drei Tagen von neuem gebaut wird“. 
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fart geschenkt. — Paulus: Ivu (itjxE 6 ix AavlS %Qiäd elg id/.oxpiog 
V xf,g ootpCag urfzs i t ootpCu iv &Ucy ovtmg olxfj. Sie ist mehr als 
in Mose und in den Propheten iv XpiOxai üg iv vcap ftsov. Ander¬ 
wärts sage er, &XXov slvcu xbv 7. XgtOxov x. äAAov xbv X6yov. 
Nest.: fiij iyxagsiv xbv xqo ndvuov xö>v almvcov yswrftevxu &Xlo 
iinu% ytvvqdfivca xal xavxu xf; ftEbxrjxL. Mit dem Samosatener ver¬ 
neine daher Nestorius die Geburt des aus dem Vater Geborenen 
von der Maria, er unterscheide den Logos und Christus, dieser sei 
ihm nicht Einer wie den 318 und Jeremia (Bar. 3, 36). — Selbst 
Ibas im Brief an Maris bemerkt, weil Nestorius die Maria als 
Gottgebärerin verneine, vofuafHjvca xolg rcoXXotg ix xijg aCpsOscog 
Ilavkov xov Xa^ooatecog avxbv elvca (bei Hoffmann, Verhdl. d. 
Kirchenv. zu Eph., Kiel 1873, S. 25, 4 ff.). Ebenso Leontins. 

Auf Nestorius würde trefflich passen jene Erwänung von Mit¬ 
teilungen seiner Hörer (S. 251). Auch wäre sehr verständlich, 
wenn nur in einer Änderung von Namen und Ort zu ihm gesagt 
wäre: fjöy yäp xal jiqlv Oe xbv AvxLoyeCag jtaxtfOai &q6vov, ör/.ol 
rd Trap' fjft&v ypa^ifiaxa navxl xa TtQBOßvtsQCoi (S. 207, 25 ff.). 

Ausschließlich dem Nestorius eignen freilich die Züge der als 
samosatenisch bestrittenen Christologie nicht. Wesentlich die 
gleichen Belege aus der Schrift begegnen z. B. in Theodorets 
ep. 151. Hier werden (MSG 83, 1424 f.) Christi Menschheit und 
Gottheit in ihrer Unterschiedenheit vorgeführt. Seine menschliche 
Seele bekunden die Worte Joh. 12, 27. Mt. 26, 38. Ebenso sind 
die Aussagen der Evangelien Mt. 2, 20. Lc. 2, 52 (die Flucht nach 
Ägypten und das Zunehmen Jesu betreffend) Zeugnisse der mensch¬ 
lichen Natur. Nach seiner Menschheit ist Christus iv tpdxvx] v.tt- 
HEvog xal onuQyuvu nsQißsßXrifiivog-, ferner &xo ölöqüoxei, plv elg 
Atyvmov . ., xal yiep uv&qgi: tog %v‘ OvOOeCel öh . . rd yBipoxoCrita 
ACyiinxov , #£Ög yäg vai\Q%Ev. . .. vno v6y.ov üg &v&Q(oxog fjv, xal 
ikvOE xbv vuuov usrä xavxu .vono&ixijg yäp fy . . . irtBivrjOBv, äX/.ct 
xal nolläg yiXiudag . . Ix6qe6ev. idiißijOe xal ifxqOEv vÖag, ScXXä 
jti)yi) . . . ixoTtiaOs (vgl. auch Eran. Dial. 3 MSG 83, 237 f. 

die Gegenüberstellung von Joh. 4, 6 und Jes. 40, 28 f.) ßaöCoag, 
dXXä xal ytoXobg dptinodug elgydoavo ... iÖEiXCuos fravaxov xal eXvOe 
ftavaxov. Er sagte Joh. 2, 19 Xvoaxe xbv va'ov xovxov , und ver¬ 
sprach ihn aufzuerwecken. Zu Phil. 2, 6 bemerkt Th.: dvxl rpvoeog 
yäg xal oboCug 7 ) [iOQtpii itpoxEixai. In ep. 145 beruft er sich auf 
Joh. 2,19. 12, 27. Mt. 26, 38, auf die Darreichung des Leibes und 
Blutes Christi Mt. 26, 26. 28 (MSG 83, 1382 ff.). Dieselben Argu¬ 
mente kehrten naturgemäß bei diesen Auseinandersetzungen immer 
wieder. 
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An die Bekämpfung der antiochenischen Christologie in den 
Jahren 430—451 muß gedacht werden. Sieht doch Cyrill in 
seinen Gegnern solche, die im Grund darauf ausgehen, xoivbv ’dv- 
&o cdzov fatotpalvEW x'ov ix ywaixög, ixidooeag . . xal löiag re 
xal dv&g<ox£vt]g dgsxijg d%iov iavxov xtaQaßxi'fiavxa xov Zfrfvai xi- 
[Läo&ai xal ßwaepsit? tiqoooxov xt; zgbg rov ix &sov X6yov (De 
recta fid. MSG 76 S. 1220C). Dagegen erklärt er: Nicht dv- 
dpojto? ifeoxoiij&r, ivo&slg xa X6yd>, sondern Fleisch annehmend 
blieb der Logos Gott. Wie die Seele durch den Leib wirkt, so 
der Logos durch die Menschheit, alles aber ist ein Werk beider 
(Adv. Anthrop. 22). Nicht dürfen die Wundertaten auf die Gott¬ 
heit, das Ermüden etc. auf die Menschheit beschränkt werden 
(oti ov% 6 Ofög ixoxCaße iv xf; bSoixoQia, dXX' 6 &vaXr,rp&slg av- 
ÖQCjxog xal avxbg buhnfis xal idixyijße xal ivfßxavoa&Tj xal dns- 
&avev), sondern eva (tpuniv) Xgiöxbv xal vläv, xbv ix &sov . . yEvvrj- 
&evxa &ebv fiovoysvr, xal iwxbßraxov X6yov avxov , . . xbv avxbv 

xaxä edgxu ix ywcaxog (ebd. c. 20. MSG 76, 1116 A). Daher be¬ 
tont er auch das lebendigmachende Fleisch, das im Abendmahl 
dargereicht wird: iß&CouEv de r,uiig, ov xijv fobxr/xa öanavüvxeg . . 
aX.Xä tjjv idCav tov X6yov ßdgxa gaoxoibv ysysvtipivrjv, oxi yiyovev 
avxov t;üvxog öue xbv xtaxiga (Adv. Nest. 4, 5 1. c. 192 f. Vgl. dazu 
ob. S. 103 Anm. Coisl. Bl. 198 r ), and verneint, daß er dabei irgend¬ 
wie geteilt sei (zu Joh. 19. 23 f.; vgl. Ed. Weigl, D. Heilslehre 
d. h. Cyr. v. Al., Mainz 1905, S. 211). — Der von Theodoret im 
Eranistes Bekämpfte redet von dem in Bethlehem geborenen Gott 
(MSG 83, 44 D), unserem Gott auf Erden erschienen nach Bar. 
3, 35 ff. (S. 45 B). Er weist darauf hin, daß Gott den Abraham 
besucht hat Gen. 18,1 (S. 49 B), lehnt ab die Berufung der Gegner 
auf Joh. 2, 19 ff. (S. 269 A). Wie Seele und Leib in demselben 
Menschen geeint sind, so in Christus das Göttliche und Mensch¬ 
liche (S. 145 D). Den Herrn der Herrlichkeit haben die Juden 
gekreuzigt nach II Cor. 2, 8 (S. 276 A). — Andererseits jedoch 
macht der Eranistes (S. 152C) gegen den Apollinarismus eben 
die Stellen Lc. 2, 40. 52 geltend, die unser Verfasser nicht so ge¬ 
deutet wissen will. Er erklärt die Aussagen über Jesu Ermüden 
und Hungern als Folgen der ßagxaßig (S. 240 AC). Ihm erscheint 
der Vergleich der Gottheit und Menscheit Christi mit den beiden 
Böcken Lev. 16 wie blasphemisch (S. 253AB), und ebenso möchte 
er die beiden Vögel Lev. 14,5 ff. nicht herangezogen wissen 
(S. 256; im Gegensatz zu ob. S. 112); dagegen bedient sich viel¬ 
mehr Theodoret derselben Begründung wie unser Autor S. 230. — 
Somit bestehen doch ernste Bed enk en dagegen, in dem Gegner 
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des „Samosateners“ einen treuen Vertreter cyrillischer Theologie 
zu erblicken. Die Cautelen Cyrills gegenüber einer Bedro¬ 
hung der wirklichen Menschheit Christi fehlen. Freilich ist von 
solchen auch z. B. bei Theodor von Ancyra (Mansi V, 628ff.) 
kaum etwas warzonehmen. Vgl. S. 629 A: quod erat mansit, et 
factus est quod non erat. . factus homo est non mutata divinitate, 
non inotis terminis divinae substantiae Ps. 102, 28; daher ent- 
äußerte sich Christus one die Fülle der Gottheit zu verlieren 
(S. 629 B). Ein Trennen der Gottheit und Menschheit auch nur 
in Gedanken löst die Einheit auf (S. 631 A). Non dicimus tam- 
quam duo, duplicem vero intelligimus . . qui unitatem dividit, dis- 
pensationem ncgavif. 

An die entschlossene Consequenz unseres Autors reicht doch 
auch dies nicht heran. So wird man geneigt, den Verfasser in 
apollinaristisch beeinflußten Kreisen zu suchen. Die apollinaristi¬ 
schen Fälschungen sind bekannt. Die Apollinaristen und Mono- 
physiten werden von Leontius. Adv. fraudes Apollinaristarum 
beschuldigt, besonders dem Thaumaturgen, Athanasius und Julius 
Schriften untergeschoben zu haben (Mai, Spie. Rom. X, 2, 128); 
änlich palästinensische Mönche bei Euagrius, KG 3, 31; vgl. P. Cas- 
pari, Alte u. neue Quellen z. Gesch. d. Taufsymbols, Christ. 1879, 
S. 65 ff.). Dionysius wird hier nicht genannt, aber der angebliche 
Brief des Julius von Rom ist an Dionysius gerichtet (Lietzmann, 
Apoll. S. 256) Allerdings handelt es sich bei unserem Schreiben 
nicht bloß um eine, etwa nachträgliche, falsche Etikette. Der 
ganze Brief ist von vornherein als Erdichtung gehalten, warschein- 
lich als bewußt durchsichtige. Die Fälschung lag aber nahe genug. 
Eben in dem Julius von Rom zugeschriebenen Brief an Dionysius 
werden die christologischen Gegner als Tlav/.a xcp Zaiwoatet Sov-' 
kevovtsg bezeichnet *). Die sog. Confessio Antiochena (Lietzm. 
S. 293) ist einerseits bezeichnet als unter dem Vorsitz von „Dio¬ 
nysius von Rom und Dionysius von Alexandria“ aufgestellt, anderer¬ 
seits als xatä Tlavkov xov Zuuoauxiag. Mit der Lehre des Paulus 
aus Samosata stellt die Schrift De incamatione Dei verbi 1 (Lietzm, 
S. 303, 2 ff.) die Lehre ihrer Gegner zusammen *). In der Tat findet 


1) S. 257, 1 ff. ed. Lietzmann Ilavltp x(j> Supocaxtl BovXivovxeg üXXop piv 
xdv ££ oBquvoH l.iyovai , tfedv BpoXoyovtnts avxbv, äXXov 8i zöv ix yfjg Sv&Qanov, 
Xiyovttg rbv piv ccxziaxov, xöv Bi x zioxiv, . . xov piv 8con6xr t v , xbv Bi BovXov. 
Vgl. S. 258, 10 rovro inerai zfj rt av X iavixfj Buugiaci. 

2) Vgl. ebda 3 S. 305, 10 ff. 3 t«» 1 2 ovv povov Ztiqov äv »qoxov Xfyamv ot 
xov Zctpooaxitog, txfpov Bi xbv &t6v, pii naQCiBsz<äpeda. tl y&p ial tebv Ivoi- 
xtiv iv xG> &v&Qotnrp Xiyoitv, pfj xuQct9t%&pt&a. 

Kgl. Ge«, d. Wiu. Nichrlehlen. Philolog.-hUtor. KU«»«. 1909. He» 1. 
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sich in dem Brief des Apollinaristen Timotheus an Prosdodus eine 
eben solche Identificierung des Logos und Jesu (S. 285, 3f. 6 yä$ 
&ebs Atyo?, di o $ t ä xävra iyevexo. ’lrjsovg fou) wie in unserer 
Schrift. Mit dem Anathema wird daher dort belegt xäg 6 xov ix 
MaffCag av&gazov ov% buoloyäv elvai ivOctQxov &e6v, b^oovöiov xa 
xuxqI $ aoxfe 6vt a debv, axQixxov iv ty 6 uqx6osl xal äxadij iv 
tolg xa&EOiv. Aber auch wenn in den Kreisen der Apollinaristen 
der Verfasser unserer Schrift zu suchen sein sollte, ist nicht an 
die Auseinandersetzungen des vierten Jarhunderts, etwa mit Diodor, 
zu denken. Hierfür ist die nicänische Theologie viel zu sehr 
allseitig anerkannt Es empfiehlt sich, ein Eingreifen der Apol¬ 
linaristen oder warscheinlicher apollinaristisch # bestimmter katho¬ 
lischer Kreise in die Kämpfe mit Nestorius zu erblicken. Gegen 
die spätere Zeit scheint mir das Fehlen jeder Bezugnahme auf 
die chalcedonensische Formel zu sprechen. Die starke Eigenart 
unserer Schrift rechtfertigt es, auf ihre Gedanken die Aufmerk¬ 
samkeit zu lenken. In die Anfangszeit der Auseinandersetzung 
mit Nestorius dürfte die Schrift gehören. Sie läßt die religiösen 
Motive seiner Gegner besonders kraftvoll hervortreten. 



Ein antimonophysitischer Dialog. 

Von 

X. Bonwetsch. 

Vorgelegt in der Sitzung vom 8. Mai 1909. 

1. ’Ev xolg bgioig xijg 'AgußCug roig xaxd Japcctxbv xal Bäöxgav 
äiaxsi/idvoig yagCov iotl Mptcxi raofyeog, Uov x? lS ’luxäßw 
aCgsosag, iv a oig drzb ävo otadUov xaxd vötov oxvMtijg (168’b) 
$ v < tf iS (tvt&v vxagynv aCgiosag, xf,g XgiOzov äs ixxXrjoCag ngary 
o vndgycov 6 Ttava&hog, ralazyg xal z<ß (pgovrj/iazc xal zfi yev- 
vijffei, xaxä xbv iv JtagaöeCoa ixstvov utpiv äswanazog xal sro- 
vyptbxazog xal rpgoviumzazog , dxazäv xs xovg dxXovrszEQovg zt} 
ivxiyvm noXvXoyCa, xjjg xs Zvgag xal 'EXXijvtfiog ötaXixxov ovy 
äiiotQog ovxs xys f|to <pilo<30(pCag, pövov äs itfioigog rife iivcodev 


1 Mit roter Tinte stobt von 1. Hand diesem Dialog voran in Coisl. 299: 
rivcoexfraoccv o [ dvaytvmoxovres, Sri n gooutnov rVtaWrou dvuaßtv 6 6q»68o^o$, 
Sts ttjv 8idXt£tv ngbg tov ’laxroßixry inoitjoato , yivdoxmv l* neigas , ou, ots 
npoe ‘Acp^apxoSoxTttug ijyow ’lovhavixag &u<pißdXXovotv ol QiqSogiuvoC , ix x&v 
öoyuäxav f>)s xccQoXixffi lxxlr\aiug abx&v ntpiyCvovxca (ntgtyCvtovxta C), äUag 
abxot's vLxijaai pii texvovtfg. — Uober Gajus und Theodosius vgl. Leontius, De 
sectis 5, 4 (MSG 86a, 1232 AB), bes. 6 fiev yctg Faiavbs x& döy/iau iptoXovdn 
’IovUavoQ, 6 81 Otodooiog xoi 86y/iaxt Feßr^ov. Ebenso 10, i. 2 und in der Doctr. 
patr. ed. Diekamp (Münst. 1907) S. 111 ff., vgl. 112, 1 ff. ixeivovg (xovg Ix JEtv- 
ijpov) filv xo Soxttv liyttv Siarpopctv ptxct xfjv Svtoaiv inl XqioxoO, xobs 81 
‘Iovl.iariexug ijyovv FaiavCxag fij]8tiiCav 8i86vcet utxu xiy ivcoatv Siucpopctv, «411’ 
Sip&aQxov liyttv xb omfia tov xvqIov i£ abxijg xfjg 8tan1.datas- 

Die Handschrift läßt weg das Jota subscriptura. Sie schreibt in der Regel 
8i, nag, fit», vrp, ixt, &n und <4g>, xux und xa», Hl, ov8 one Ausfallzeicben 
und one Spiritus auf dem nachfolgenden avxov etc., ebenso zumeist hu, ntgt, 
&vxi, xaxa, fitta, ngo, Ttpog, vntg, int, &v und x<4v one Accont, auch wol ptv, 
8t, ob8t, ftifäe, fit], dagegen auch frijS't und ftrj 8e, selbst gelegentlich xatä, stets 
obxoiv, obx ixt, auch fir\x ixt. Ich vermeide dies zu notieren ( 4 aIgieaag C, so 
auch stets algtxtnbg, auf den 1. Seiten von spät. Hd corr. | 6 IxtCvov | 9 ovxs. 

Kgl. Ge«, d. WU«. KachricMeo. PWiolog.-hietor. Klu.o 1809. Heft 2. 10 
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äXij&stag, Xöyoig ts xal OvXXoyitipotg aixgov dslv övvausvog xa- 
xarofavsiv xal xovg sv&sig *fj xagdia, xavvi] re xal :tavxoxs dvjXdt- 
uaot xal ygdpuaei ng'og yvogiuovg rs xal (169*8) dyvaOxovg xs- 
ZMpfros *«t iexlAg mgißör;xog xazd ndOav Agaßiav iv xolg 

5 aigsxixoig udXidxa vndgxov. 

2. Ovrcvog zip <prfur^v axovöag ävijg x?,g Xqiötov ixxXrfilag 
folwijs xal bgd6do£og, hg ndXai Ilirgog ixtlvog 6 xogvtpaivtaxog 
xal dsguöxaxog viov xivd Ziuovu payov iöio&at ionovöaoev, 
slxa xal zfjv ixi&vuücv sig xigag fjyaysv. bxvov dno&ipsvog 

10 ndvxa xal (pgovxCda ßioxtxifr, xaxaXaußdvsi ovv xbv xöxov iv tp 
6 OxvUrrjg vnf t gxsv , ovpnaga).aßatv ps& iavxov dvägag itigovg 
xoouixovg , SijAoras xal stXaßsexdxovg , pova%ixov ainovg nsgi- 
xstpevog o%r,ua. dyvtbgusxoi (169*1)) Ös Sxavxsg xö 6TvUxr\ vnftfzov. 
ous öslgdptvog xai xgoOayogsvOag paidgäg, invv&avs ro, xCvog 

15 *ßpiv ng'og avxbv i6xvli]6av, vxoxgivdfuvog xan&CvcoOiv xal apag- 
xatlbv iavxov ovoudtav, 5 nsg xal t}hf&svsv. 

3. Ka&st;opivQV ovv ndvxav xal CHonavrav 6 fiovaybg 6 sv- 
Xaßioxaxog, xaxu vovv ngb navxov &sa ngoosvtdpevog xal 
ovyyvofiTjV nag' avxov aixrßaiuvog, i(f' olg ftiXXsi vnoxgivsö&at 

20 Xöyoig xal anoxgvnxsiv ixovoCcog zip’ äXijdsiav, IdiaxsCav vno- 
dvodpsvog ngog xbv aigsxix'ov dnsxgCvaxo' Ti[v noXXijv xal 
xXaziLuv xf,g vpöv ÖiöaoxaXiag tprfoirjv dxijxoöxsg önovSaltog 
(169 T ) nugsysvöiis&a* Xöyov £ 0 f,g ixuco&ovvxeg nag ’ vpöv ng'og 
arpiXeiav di£a6& ca. 

25 4. 'AnöxgifSig xov atgsxueov- Kal xov ötjpegov Xöyog £co»fr xal 
itXrftslag sbgioxsxai] ndvxav ydg 6%tö'ov tö tysvbog xal »j nXavtj 
xaxtxgdxrfisv , xal tsxdviöv xi ngaypa iv xfj nagovOrj ysvsa $ 
tvoißsia xal dvasvgrfzoV bvxog ydg Svxag xaxu xty xäv öOtav 
naldav pavrjv „ovx soxiv iv xtä xaigä xovxa &g%av dXrjfhv'og 

30 ovdi ngoqnjxrjg, ov ngo6<pogu xadagu ovdl &vfiutua u , xal xd 

%*,£■ 

’O ög&6do£og- Tovxov yagiv xal f/fistg ot xansivol onovöaiag 
ng'og vpäg xaxaXaßslv ins&vfirfrafisv, iv anaot (169 T b) piv, ud- 
Xiöxa dt iv xij xgog &sbv 6g&o<fo£fa bdiyyrftijvai ßovXöpsvoi. 

35 ndvxsg ydg iavxovg ögHodögovg XiyovOi, xdxsg • xCvsg di tioiv ot 
xaXag (pgovovvxeg, 6 &sog inioxaxai. 


29 Dan. S, 38. 

2 xavr 1 | 6 ovrivoj | 7 ^TjZa»r^s | xogvrfaiatazoi | 8 fiäyov iläic&ai | 
18 infozov | 16 6ua£a*, 6voadfar r. spät. Hd | i)U&ivtv | 17 etoxovreov | 
22 nXazsiav | 25 am Rand v. spit Hd d^oxgicis xov dfitwot; so auch auf den 
nächsten Seiten | 30 »po| 35 wie es scheint 6^oi6ias coit. in dpdod(5|ovs. 
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5. Ö aipezixög’ Tloiag yäg ntOzeag sl, äöehpi ; 7 ) nolov (pQÖvyua 
bi nuzigcov Oov xagiXaßeg ; ntbg te xagiXaßsg xsgi XgiOzov 
Öo^u^etv nov xoiviovetv [lEiui&^xag ; 

r O öp&ddofcos' ’Eya o#t« nagiXußov ovze mozevoai sf^xoficu 
5 xap’ 8 6 östog dxöozoXog 'fjfitv, naXXov öl XgiOzog ÖC avzov , 
nagiöcoxsv. öib xal ügioev 6 ainbg fooxijpu| etncbv „iäv xig 
vyXv evayyeXiOr[zai nag' 8 nugsläßezE nag' ^uS>v, xäv äyyiXog 
ovqcivov, ävä&e/ia iota“. 

6. O algezixdg (170')‘ Tovta zß> 8ga xdvxsg $%ccxoXovfrtlv A i- 
10 yovOiv. iXXä xeqI zijg Eig XgiOzbv niozEtog Ovvxöpa Aöygj elnl 

fjlitv tpgövrjiia, nyxrog xXaväöca xal ovx imozaoai. 6 qöj ydg Os, 
äöeXtpi, xal vscbzegov, voul^co xal löubxrfV negl zryv ygatpyjv. 

’O dgd'ööo^og’ Et ui] iöiazai izvy%dvo(iev , obx Uv 7tgbg ‘ii/xag 
iTtageyevöiiE&a. xsgl öl zov iuov rpQOvijuaiog, itazeg, tfj QeCa 
15 <pa>vf] i£axoAov&ovftsv zrj Xeyoriojy „st yäg ‘xal iyvaxauev XgiOzbv 
i xaxä oägxa, dXXä vvv obxixi ywiboxousv “. xal %ctXiv „8g iv 
0 ]ioicb]Laxi xal iv Oyrfpazi, evgi&t] d>g äv&gcoxog“. 

7. [’O atpEtixög] ’O öl ozvXizrjg Ozevcc^ag elnev • Baßai' r^g(170 r b) 
Vatov TtCoxEiog xal ’lovXtavov Oe vnoXufißävio nagaöootcog xal 

20 ßöeXvgiag. 

’O opdodo|og* 'Eyto ovöl änb lovXiuvov ovöl äxb Tutov , *JAA’ 
i§ avzov zov fteiov unoOxoXov xal nexiozevxa xal xgog vpäg 
XeXaXrjxa. 

8 . ’O aigezixög' Ti A/y£ig rö oä/ict ösOnozixöv; nibg cpgovelg 
25 uvxo ngb zijg ix vexqüv ävuOxaOECog ; 

’O dp&6öo%og’ 'Eyü xal ngb zijs ävaozdoetog xal fiezä xi]v 
ävdozaOiv lizgenzov xal acp&agxov xal dvuXXotanov zov Xgiozov 
xal xagikaßa xal yvrfiiiog xexCozevxu xaxä ndvzu. v]iEig öl aög 
ÖiöäoxexE, 8zi btpeiXo]iEv Xiyeiv x ö Oö[ia zov Xqioxov ; 

30 9. 'Avxeinev b algextxög- Ti äviXaßev 6 Mg Xöyog (170’) 
iX&bv btl zijg y?,g] 

’O 6(>&6do%og * T'ov üv&qcojcov, di 1 aixbv yug xal ix x&v ob- 
gavtöv xuxsXyXv&ev, iva oaox] abxöv. 

10. 'AitoxQLOig zov aiQExixov' Ti ovv ioxiv b ogog zov äv- 
35 tfpojrov xal zi (pvOioloyeZzat Mganog; xal xaxä zi avdgaxog 


6 Gal. 1, 9. 15.2 Cor. 6, 16. 16 PhiL 2, 7. 22 2 Cor. 4,13. 


7 tbayytUoerai | a | 9 iZ&xoXov&nv | 11 nXaviiot \ öq&v ? Wendland | 
13 irv/xavautv | 15 <pavi) | 16 diXV ovv | 19 sapeditffms | 29 dtpitta/HV \ 34 Öpo«. 
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xal ££ ocav Gvyxitxat ; iv xoiocg xe 6 opog t% avvov vxag&ag 
xirpvxsv xal xi xd xovxov Cdiäpaxa ; 

'O öp^ddo^og * “Üpo? iöxi xavxa xä tpatvdiieva 5gr t xal oi ßovvoL 
11. ’O aigexixdg ‘ ’JSUA Ce xrjg dfta&Cag xal OviiTiaQä Cot 
5 xrjs djxaidevciag. aavrij xov ydg duvtjxov cs öpä x jjg xe xquxxl- 
xjjg xal tpvCixfig dia&iceag. xal ov 9avpa, veof t k i| yap t»3rapx fil S- 
opog tpdoxdvag (170 T b) axovCov, x&yi 6 <Joi «btayyfAö aräv rö 
btpsddpevov. xdv xb yeyovog vxo xov ayevrfxov xal dopiaxov 
bgC^exat, xal Cdiov opov (%ovCt xavxa xd keyd^eva xal öpcoueva. 
10 12. ’O öpddöolog- Ti ovv kiyetg avxog, oxt icttv Kv&pcoxog-, 
’O aigextxdg' Zöov koytxbv 9vr t xbv xaxä xovg I|oj (ptXoodtpovg, 
xaxd de xov uyiov rp^ydgiov xov freokdyov „£öov xgexxbv xal 
pevCxijg rpvceog“. 

13. 'O 5pdd<5o§og- Ovxovv xaxd xov koyov vu&v xal tp&agxov 
15 ijyovv pevCxov xal xgexxbv xo Capa xov Xgicxov ; 

O aigextxdg ’ Kaxd xrjv dv^paxdxr^xa opotov ijpiv kiyopsv xb 
Cäpa xov XgtCxov ,.%ap\g auapxiag 

14. ’O 6p&ddo£og- (171 r ) Ti ovv] oi>x dxi&exo xrjv Capxa xaxd 
xty dxooxoXixtiv rpavijv, 5xt ,,ovxixt avxov ytväcxopsv xaxd 

20 capxa 1 '; iva de xal xov öidacxdkov cov 5v xpotjyayeg rptjyogCov 
etita cpc>vi)v, ßxovaov avxov iv xä devxdga kdya xä Elg xd 
tpätxa leyotnog xepl Xptcxov' oxt n rj*fi uev, ovxixt de iv cagxi u . 
’O aigextxdg • BkaCtpijptig, avdgaxe, keyav Xgicxov vvv dcä- 
fiaxov. 

25 15. ’O öp9ddo%og- Ti ovv; Ov cäpa avxbv iv ovgavotg vvv 
1 %hv xtcxevetg JJ opokoyeig; 

’O alpexixög' Ovxag »iCxevopev xal ovxag xagidaxav vjuiv al 
dyiat ygacpai, 5xt xal xpoOekdßsxo 8; t^uöv capxa il>v%ijv ijovCav 
ioytxrjv xe xal voepav , xal ijvacev (171*b) iavxä 6 &ebg P.öyog 
80 cäpa, xpb uev avacxdceag ovx arpdapxov — iirel näg 

xac% etv rfivvaxo ; — pexd dl xijv ix vexpäv dvdcxaGiv dtp&agrov. 
us&' Ov xal ivicxr, xal ity}Xatprfihj xal sCxiv iv öe^iä xov &eov, 
pcd' ov xal ilevCexai xpivai gövxag xal vexpovg. 


12 Greg. Naz., Or. 39.13 (MSG 35, 356 B). 17 Ebr. 4, 15. 19 2. Cor. 
5, 16. 22 Greg. Or. 40, 45 (M. 35, 424 C) fänv xt (3i) oixhi uiv <iv> oapxl 

(ffcpxa d. Aasgg.). 32 Lc. 24, 40. Joh. 20, 27. 


3 opo$, s. Hatzidakis, Einleitung S . 160 | 4 ei, r. 2. Hand oov j aoi, v. 2. Hand 
eov | 5 xavu' | 6 vtjht | 7 x<sy<Ä 1. Hand | 9 «po» | 13 p*rtrr^s | 14 oi*ovv | 
16 Uycaptv | 25 oöv | 27 aiertvouiv | 33 xp.Va». 
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16. ’O 6(*&dtfo|os’ 'Eyb> ybv dxijxoa xal iööxovv xg'og püev inl 
XgiGxov ovoCav ygovovvxd ge sXfrslv xal nlrfiiov xrjg dfoj&etag 
vndgiovxa , Iva »? udfrco o ovx inCotiquu ij yvibooyai ’6n dgOßg 
TCEtpgdvrjxa. rjyvör/Gu Öb b xdXag, 6xi jiq'os NeGxogiav'ov mgiEXEGa 
6 xal xd xrjg Gwööov XaXxrjÖövog xuxe%ovxu öoyyuxa. 

"Eti Öb xov Aöyov XaXovyivov, <bg VjxovGE (171 T ) tö ’dvoya xfjg 
GvvöSov, 6 GxvXCxTjg avixgd^Ev Xsyarv Mfj fjfitv, xvgis, aij fjytv 
£ffxa noxb xijv GvvoSov ixsCvijv xijv XaXxrjSovog yijöb ö£1;ac&ai 
ytjdb xolg %EtXtGiv i u uäv ö-vofidfro&ac. 

10 17. ’O öpiMdoiios • Et xavxijv oi> 3e%y, näg xd xäv öupvGixöv 
Jftitv vvv JtagEiGijyuyEg Söyuar.a ; 

’O algExixog ‘ Mij yevoixo, dv&gcoTtE. 

18. O öpO'dtfoj'Og • Xhteg ngög ge vvv £g%oyai etoftv, £x t&v 
aäv Xdyav xijv arpogyijv elXqqia. xb Gäua 8%eg Xiysig Oijfisgov 

15 s%siv xov XgiGxov svovOiov EGxlv rj dvovGiov ; Zyoiov xfj &£<kt]vi 
fj avöyoiov, öyoovGiov xä naxgl xal xä uytcj xvEVjiaxi ij txs- 
goovoiov ; 

ZJxEvafrelg ovv 6 atgstixog xal yövov vixfjGai (171 T b) xbv ög- 
döäofcov ßovXöysvog dnexgtfh]’ Ov Svvauai tktitv tö Göya xov 
20 XgiGxov dvovGiov ovdb yi)v nuXiv öyoovGiov xijg £v ai>x(ß &e 6- 
xijxog * xb yht ydg xxiGxöv, $ öb &e6xrjg xb axxioxov . 

19. ’O öpff-otfofcog fatExgför}' Ovx slxov, oxi udxijv i%&gaCvov6t 
xgög OE oC NsGxogtov xal xrjg ovvödov rijg xaivrjg xrjg Aiovxog ; 

$1 ydg iyCvioGxav xöv xugd Goi) (pgovovfiEvov vvv xd Qijfiaxa, 

25 xal xoivcovixöv Oe xal (ptXov xal öiddoxaXov ävöya&v. ovxa 
ydg Xsysig Xgioxov dxo&s'fisvov xt)v odgxa yexä xijv ixjtXrfgcoOcv 
xrjg olxovoytag. noia ydg Xoixov %QsCa xä Xgioxä y^xd Gnyaxog 
Ev ovgavä xa&sfco&ai ; (172 r ) ndvxcng i} oiotav tdtav xfj ngooXrjtyu 
dcoGELg , ^ yiäg ovotag xb Oüya xul xijv &E0xi)xa Xe£eig, dxsg 
80 dxojtaxEgov. 

• 'O algExixog * Ov xa&' 8 6v voelg liyto xijv evcoglv, dXXd &EtogCa 
yvvtj xul lo%vuZg &Oitsg ivvotaig xijv duapogdv xal xdg Cdioxrpag 
kv XgiGxä Xsya. 

20. ’O 8p&odo|o5" Otixovv Jtalfcig xb xrjg olxovoyiag yvGxijgiov. 


31 Cyr. Al., Ep. 46 (MSG 77, 245 A). Doctr. patr. S. 199, 18 ff. iv ytlaie 
Siflivrig ixivoüug xul dg iv la’^vuig &ta(>tuig . . Tt) v äacrpoQctv 6t£dytvoi. Se- 
verus (MSG 86b, 1841 C) xaxu rbv coydnutov XvpiUov dtaQia uovrj & vuxfivftv 
ti)v obaimSri diatpOQÜv. 


5 zalxj^dros | 6 ijxovae | 11 xaptfoifyaytg | 13 nfög et j 16 ♦) 

21 &tötr}g tö]?: tffÖTJjros C | 22 slntv \ 23 apog eh | 27 noia. 
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xl ioxi xaxd freagiav xtd l6%valq iwotaig; ovy 6gä xag lo%vdg 
tfov ivvoCag 6 freog; xovxo de i*ijxovv uafrelv zag' vuöv aC 
tdtbxrjxeg axrtcu, aozegxal 6/utg 0 C dupvoivai Uyexe, xCvog etolv 
Idiöttjxes, ZQOOazav ij tpvoecov ; züoa ydg iäcöxijg tdtov zaxegu 
5 iyei (172 r b), ov iotiv Idtdxrjg. öuoCag de Sga (faxe ab rag dUrjAcag 
dvoiioiovg ; xal el f tev ö/iotag, idov Ovyxeyvvxar et de dvö- 
fioioiy Idov diqgrjvxai. zäoa yäg dvag iv Xgiottp, ehe (pvßeav 
sl'rc frektfoecov, ehe diatpopöv ehe idtoxrjxav diaCgeotv or^atvei 
xal dvo loizbv bzooxdoeig eiodyei, xal texgdda i)fiäg Xotzov xal 
10 ovxtn xgiada aytav zpoOxwelv zapaOxevdfci, xaxd xöv fieyav 
rjfi&v xa&Tjyjjxijv rdlov. 

21. ’Azoxgioig xov algsxixov • Ol azlovv xal dovvfrexov Hyovxeg 
xbv Xgioxov Maviyaloi övofidfrvxai. 

'O dp#o<5o£og elxev • Ol diz).ovv xcd ovvfrexov avxov xqpvzxovxeg 
15 xd NeoxogCov zviovoiv (172 r ). 

'O aCpexixbg• Tovxav ovv ovxag i%6wanr xa).äg /iot iyeiv doxei 
xov Xdyetv uCav xov freov ?.6yov rpvOiv oeoagxaßevt]v, iva xal 
NeotogCov xal Mavevxog 6[louog ixtpvyauev. 

22. 'O ögfrodoZog- Ti ydg; oi dupvoCxcu ov de'yovtat xijv xoi- 
20 avxr,v rpavijv; xC ydg avxoC ; dvo (pvoeig oeoagxaaevag UyovOiv ; 

ovdauag , dZXd uiav xafrekfrovoav xal Oagxtofreloav. zh)v ixetvö 
oe EvayyeUfruai, oxt zdv o iuv elzrjg iv dbjfrela xal oi xaxd 
doxriGiv xal olxovojiiav elxe odgxa , ehe ^v%jv, elxe vovv, elxe 
Ididxyxa, ehe äiarpogdv iyeiv xbv Xgioxov fp/apivov x fl ccvxov 
25 frsöx^u, tj iv ovo Ca i) iv tpavxaoCa (172 T b) avxb iyeig elzelv, fj 
iv dtpavioutp 6g yevöuevov xal axoyevo^evov. av ovv iv ovOCa 
eixrjg x 6 zpoOlqtpfrev iv xrj &eCa ovOCa, tdov zgotpaväg xdg dvo 
tpvoeig iliyavag, et de iv tpavxaoCa dfwloytjaeig 5zeg ov zelfrofiai, 
xhjoCov Tjuöi' Ijyytxag' et de iv dUoiaoei, elxe ix zoCov etg 
30 zolovxb iv liexaßißrpcev et de iv dtpavioua, d).tfievei 6 etzav, 
5xt „Xgioxov xaxd odgxa ovxixi yivcboxouev“. 

23. 'O aCgexixog • Ov dvvaxov rjitag, dvfrgajxe, uij liyeiv iv roj 


9 VgL Leontius, De sectis 7, 9. Anast Antioch. in Doctr. patr. ed. Dick. 
S. 135, 17 XQoc&yjxri rf a r £a x 9 id6i ob» iytvero. «pou^'xtjs ya 9 &vi*C6exx6i 
Ccxiv . . . tl uiv bxotxftvtu rt&xoxt xafr’ favxr^v xi]f tatrrjov xov xvgCov cu 9 xa 
(Uyo/iev . . xaläs fa*S xtxQÖda dvxl xgiädo; Ip/hv vxtld+ißavov. Vgl. S. 164, 
4 f. »pöff toi-s Ivyopxas xaxd xft dyCecs S' ovpoSov, ig xixagxov kqÖCukov 
ETtnoayii. S. nnten zu 47. 31 2 Cor. 5, 16. 


1 &x°Q* | 3 <ig> oll | 5 dpa | 12 dxiovv | 14 dobvtfxov | 
19 rr t v | 21 »aZeMovcax wie S. 144, 10 | 29 jjyytxas. | 31 yfvicxcofup. 
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XQiGtip diarpoQuv. insl n&g avxbv votfrJopev frsbv xal ctvfrpconov, 
nafrt]tov xal änafrr;, 6 pax'ov xal dopazov, frvtjxbv xal afravaxov, 

24. ’O 6ofr6öo£og' Töov vvv (173 r ) xafraporiQcog i)(itv ivtavfrcc xä 
ÖinZa iv XqiGtcj aniq>rjvag y xal frav^dt,co , nag xd Xevrjgov 

5 9 ypovstv dvofiafovOLv, tov (xCav inl Xqkstov cpvOiv npotpavag 
xyjgvl-avTog, nKrjv x&xüvog xal ndvxsg oC avzotg dfiafrßg itsgi- 
ninxovxeg, Xiyio ös 'Iuxaßog 6 Uvpog xal Geoödrfiog 6 xaz Ai- 
yvnxov xal AiooxoQog, in) yivaoxovxeg (nfre & ZiyovOiv pijdb 
xeqI xCvfov öiaßeßaiovvxac. [uav ydp <pv<ft,v fiezu ri )v svadiv inl 
10 Xqiötov ndvxsg ovroi xaXüg xal ag nQinti iqjgovr^av xal tijv 
xijg Gwdöov XaZxrjöovog nlävt}v ifcitpvyov. slnovzsg 5k övo 
Öiatpogdg xal övo (Öi6xr,zag (173 T b) inl xijg oixovouiag, ixövxeg 
xal axovzsg <bg ötrpvoixai inoßdXXovtai. Znov yäg pCa otioCcc, 
fita xal rpvöixi) iÖioxtjg, eCts ol-q nafrrjzi) ehe 8b] anafrrjg, ehe 
15 Un tpfraQtij) ehe Zltj ayfraptog, eite xafro’Xov xtiört) i) navxsZög 
dxxioxog. 

’O aiQEtLXog' Ti obv ; ov Xiystg inl iv'og dvfrgnnov övo (pvtJeig, 
i/fvyrjS dopdxov xal öaitaxog ogazov xal frvrpov] 

25. ’O ögfrod'o^og- KaXag. öuoXoystg ovv, Zxt iv älrifreia xal 
20 ttfv%i)v xal aüuu Zfioiöv tJov iiaßsv 6 Xgooxog ix xijg nagfrivov; 

’O aiQETtxog' Ovxiog sysi y aXrjfrsLa. äxovGov av tov tov xvpiov 
Xiyovxog nspl [lev tov Idiov OtbiLaxog' oxt „^lagnjöard jte xal 
löste (173’) 5xl jfvevuu adgxa xcd ÖGxia obx i%£L xafrcog iah 
frsagsixE sxovxunsgl öl t^vyfjg' „i£ov6iav iya T ^ v 

25 iffvyi'jV ilov xal i^ovoiav sya J.aßelv avzyv“. 

26. ’O ögffroÖo^oe slxsv ■ ’Eyto (Av iÖoxovv zov Xdyov npo- 
ßaivovzog npbg xi\v äbjfrstav os i(pe?.xi!öaofrai. vvv ös 6gä, oxc 
xaxd ngößaoiv slg &toniag ixzgineaac. övo yäg cpvßeig rpQOvöv 
/isv, äA rjv TtQorpaväg py Uyav inl XqlOtov , löov xgstg öfio- 

30 ZöytjGag iv ccvzS ovoiag, fiiav ulv frsÖTrpog, fuccv di tßvtf Js 
aogazov , xal sxigav Oibuazog Ogatov , — xal xo öij %a?.s- 


17 Leontias, De aectis 7.5 (M. &6a, 1245 AB) lontbv nagapigovai ngbs 
xiativ to Ttagädnyfia tov ävfrQtaxov. löov yaQ, paoCv, t) ^>t f%h xal zb eäua 
&evy%vT/os rjväftii inl roß &v&Qa>nov. 22 Luc. 24, 39. 

24 Joh. 10, 18. 29 Loontius, De sectis 7, 7 U «ßiÄ» 

(pvofcov) abtbv ( Xqiot6v ) Uyste. Uytu ydg avrov Mgionotrirog xal frsö- 
ziyc oc. xc/ iozL filv Tf/s &vfrgan6ri]TOS övo pvosis xai xijg faÖTtitog picc. — 0. 
Nest et Eutych. MSG 8Ga, 1293 B tö inl Xgictov uh Övo pövop pieng öfic- 
Xoysir, dUä xal rpeig. Doctr. patr. S. 209. 


1 vojoapev | 4 öinlcc | 7 Ör, \ 10 dvroi | 11 %ulxi86vog | 22 tfnj- 

larptoaTt | 23 i %ei | 28 ngdcßaeiv. 
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näxegov, oxi xal uapzvgiaig ygaipixaig 6g öv vorig Ißsßaicooag 
xbv Uyov (173n>). 

27. O olpm^g 1 'Txödeiyfia eixov xb xegl ilrt^t-g xal Ooßcciog. 
iael xCg ovx oldev, oxi fua keyexai xüoa +, dv&gaxov rpvoig. xC 

5 ovv ; ixeidr) x ö öörovr Oxeßgdv iotiv, e x et de fiveXbv iväo&ev 
Xawöxaxov, dvo tpvOeov U^ouev; oddafiäg. ^ xdliv xo oäfia, 
oxi ulo»r,xix6v ioxiv, i X ei de xgi X ag dvaio&ifaovg, diaipög av tebxb 
(pvoeov Xeycjuev ; ovdafiäg. ovxa xcd ixl xf,g oixovouiag xov 
Xgioxov xal dvo diarpogag leyofiev, xal ex dvo ccvxov rpvdeav 
10 eig fiiav oeoagxauev^v do^ctiouev, xäoav diaigeoiv iv atixß fif] 
de X 6uevoi. 

28. ’O ÖQ&6do%og- Tivog X agiv iv dvo adxov xgorpavibg ov 
Uyexe ipvosoiv, diX* iv fiiä (174’) OiOagxafiivri ; 

0 atgexixög- To iv dvo diaigeoiv ot]fiaivei, tö de ix dvo 
15 evaoiv. 

29. O 6g&odo!gog ' Ildvxag ovv fiegog ix xavxrjg (Xaßtv xal 
[tigog i% ixetvt jg, xal dxexiteoev uiav. xtöev ovv ügu xo tcXeUo 
Uyexai, xö%ev xo xgCxov xal xödev rö difioigov, d> xrjg xXdvt\g. 
ufuptßiovg vuäg ogä xaxä xovg iv Aiyvxxo xgoxoöeü.ovg, oihe 

20 zä vuov xal xä Xqioxov evoeß&g tpgovovvxag, ovxe xdi.iv xd x&v 
dirpvcixätv yvuväg r t aiv doyfiaxi^ovxeg. xo ydg eäfia oxeg ol- 
xovopixag 6g vofii^ofiev ilaßev 6 XgiOxög, ei uev dvovoiov e'ixrjg, 
6g f t dt] xal xgoetxov, ditfieiav tpgovelg. xoia (174 , b) ydg %geia 
ra agxixixxovi fiexd xijv ixxlrjgaoiv xf t g vrjog Oxexdgvov xal 
25 xgiovog ; ei df ivovoiov airxo Xeyetg xal dipavxaoiaoxov, xf] ow6dn 
XuXxrfiovog Owrjveoag. fieotjv ydg bäov ol Xe X &ivxeg dvo xgöxoi 
ovx i X ovot. dv ydg firj xovxo elxr-xe, xavxag ixelvo daoexe- 
&v di fit] xovxo ßovitjo&e, xdvxag ixeiva xeideo&e. x&v ydg 
vxag X ov ivovoiov xb ydg dvvxagxxov xavxag xal dvovoiov. 

30 30. ’O aigexixdg- Zxovddfrig, 6g vofii^eig, iavxä xegixlxxovxa 
dellat fie xal dvo xgrjuvöv fieoov fU eOxifiag, oxtog i} xolg 
A eOxogCov negixeoa r t xf] vuexega xloxei dygev&ä. iya de du- 
(poxigovg (174 T ) ifiäg xaxa).ifixdvov xal fiior<v xivd 6dov ßadi^cov 
r t TÖV uytov xuxegav i^axolov&ä didaoxalia xal fiCav xov Xdyov 
35 tpvoiv oeoagxaiuvrjv blotyrfyiDg xioxeva. 

31. ’O ög&ödolog eixev IId).iv eagx'og dvofia eig fieoov Jjyayeg, 


t 5 f ’* fi I 6 jevvirarov | 7 iotipixöv | 9 Uyautv | 15 ivaciv | 
17 “* a * 19 dinprßiovs ) xeoxoritlovs ; T gL Diels n. Brugmann, Indogerm. 

Forsch. 15, 1—9 | 20 r« | worärra 5 | 23 xoia | 26 zalxitövo? | 27 i X ovoi | 
28 ßovlte&t | 29 ivvttafx ro» | 31 Sti£ai | Zcvrfias. 
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ovOtav umfi xa&UQüg ijtid'ijvai pij ävE%6pevog. &pag ipcorrjoco 
ge rfjg Ofjg xavovgyCag xgößXrjua xal d'6g poi änoxgiOiv. olda de, 
vno TTjS äXr^Eiag Gtpiyyöpsvog rj paC^ova ßXaGfpijplag XccXtfOetg 
i) otevodpavog bpoXoyifiaig zijv dXtf&eiav. — r'ov povoyav9\ 
5 vtbv xal Xöyov zov deov zbv ,iv ÖE&ä övza zi\g payaXajGvvrß 11 . 
avzov (174 v b) n&s vvv Eivca (ppovslg-, üg %v ng'o tifc ivodgxov 
olxovoptag Jiuvzr] äxXovv xal uGvv&szov, iv ptä (pvaet, xafruga 
uxziazoy xal äow&iza, perd nvog otaodrjnoxE xa&' ZXov pixgag 
zj peydXrjg, cp&agztfg urpfruQxov xgooX^ijjEag. 

10 32. ’O algszixög' Iloia ( i i'ev rgöxa iv Öt&ä t% rov &eov 
Svvdpsajg b XgiGzbg xa&ifrzai, uvz'og pdvog ixiOzaxca. 5z l Öh 
zijv fjpezigav äxagy^v xal z^v ix stagfrivov TtgöoXrjipiv üvio 
ävrfveyxEV xal ovSapov zavzijv il - iavzov äxi&szo , äxovOov rov 
äyyiXov xgog zovg ästoOtöXovg Xeyovzog' „ovzog b ’IrjOovg 6 a<p’ 
15 vpöv ävaXrjrp&slg ovzag iXEvOezai ov zgöxov ifreaGttO&e (175 r ) 
nogavöpevov uvzbv elg zbv ovgavöv e\ yäg yv/ivdg s'an fredg, 
vvv nätg btp&yoszai ’lovduCoig ig%6\uvog) „ftiyovzai yag (prfiiv 
Elg ov i£sx4vtijOav u rov ’Hoatov ijxovGapev Xdyovzog. xcbg öe xal 
„6 xarijg palfav“ aözov iotiv, eI pi) xazu zr^v xgdocpazov 
20 xgöoXrypiv ; eI yäg pia iotl tpvöcg 6 XgiGzög, a>g Ov Xiyetg, axXfj 
xal äovv&Erog, pafoov Öh abzov 6 nazijg, ovxovv xaXäg 6 ’Agaiog 
ßgiOEv ' e’xeI öafyov poi xuzä notov rgötcov 6 nazi)g pstfav zov 
vtov. Sjzov yäg pet£ov xal pixgörspov, Ttdvzcog i} xaz' ovotav r) 
xazu zlvu öuapog&v. ' 

25 33. ’O 6p&(5do|og eixev Ovxovv Siafpoguv iv zfj rgtdöt Xi- 
ycofisv xal viav ztvu xgoGfhjxijv, ijv (175 r b) 6 vibg ag Ov XiyEig 
iyjüv ävrjvsyxE xal q zgiäg zgoGeXdßero; Xoutbv d-iXo/iEv XiyEiv 
46ta zfj &yUf xgtdÖi. xal zf, via KgoGfopitj. Xoitcov uCa oiiGia 
jtazgbg xal vtov xal äytov nvsvuazog xoivij, xal pta löixmg tot» 
30 XgtGzov töixtf. 

34. 'AitöxgiGig zov utgszixov' OvÖslg zcbv sv rpgovovvzav zbv 
zr,g olxovopCag Xöyov inl zfjg zgiudog ävatpigsi. pta yäg zcbv 
zgiäv vxoozaGEiov ioagxdi^t] xal ixl yijg xazfjX&ev. 

’O öpddd'oloff- ’V.EÖg 60i, MganiE’ %&g zoXuag %tog%EW zbv 
35 vlbv ix rot» xazgbg xal zov xvsvpazog ; 

35. ’O atgEzixög' Eini pot ov % bpoXoyetg zbv XgiOzov xäv- 
ncoOovv ysvvtj&ivza ix nag&ivov ^ xal zovzo ägvfjoat; 

5 Ebr. 1, 3 (8, 1). 10 Lc. 22, 69. 14 Act. 1, 11. 17 Joh. 19, 37 

(Sacb. 12, 10). 19 Joh. 14, 28. 26 S. zu 20 S. 128, 9. 

8 oiac ÖTjnoTt xa& äXov pixgus | 19 pc(&v \ 20 | 22 fußov | 

27 dilapav | 28 vta \ 29 xoivij j 33 ivGUQxad ij | 36 xävnaeoZv. 
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’O öa&ödo&g- 'Ouo/.oyä yivvrysiv (175') vlov ix xag&ivov 
zagädo^ov. 

r O aCgexixög- 'Ogäg ovv, oxi xaxä xov oov J.öyov ij xal ö zatijg 
xal tö zvev/ia Ovv Xgiöxa ix xag&ivov iyevvrj&r,(fav xal Xoixbv 
5 näacc fi ayla xgiäg oeoägxaxai, t) xal Ov iyagioag xov vCov xov 
zaxgog xai xov xvevfiaxog. 

36. 'O 6ß#ddo|os elxev' Kaxä tpvOiv keyeig zip/ &eCav oäg- 
xcjOiv »} va'eg tpvOiv, xavxa yäg tUlijAoig ävxixetvxtu. xav [xev 
xaxä tpvOiv etxyg, dellov, xov r, ozogä, xov ij J.oyeLa , xov i) xijg 

10 xag&eviag XvOig. el de {rxeg tpvOiv Ötboeig, ovd'ev xb xcoAvov, 
xal ßtp&agxov xaxä xdvxa xb o&ua J.iyeiv xb deozoxixöv, xal 
ILiav uxkip xal äovv&exov tpvOiv ixl XgiOxov (17ö'b) xal xgb 
xijg evtboeag xal fiexä xrjv evtoOtv. 

37. ’O algexixög" ’O evoeßfjg ioyog xal xaxä tpvOiv xal tixhg 
15 tpvoiv Xiyei xov XgiOxöv. oxi uiv yäg ix ywaixbg xovxo äv- 

&gtbzivov, 5xt dl ix xag&ivov xovxo vxeg ^uäg. 5rt izeCvaoe 
xi\g ijuerigag rpvoeag yvagioua, oxi xeaoagäxovxa fjfiegug fieivag 
äoixog ovx izeivaOev (isxcd-v avxav xovxo ovx äv&gäxivov. xal 
äv&gazoi uev yäg xov avx'ov ägi&uov zoJ.J.äxig ivrjozevoav, d/Uä 
20 netva xaXalovxeg. ’/jjöovs de vr,oxevOag fiuegag xeGOagdxovza 
fjGxegov izeivaOev' edtoxe yäg x/j äv&gaxeia tpvoei oze i)&i?.r,oev 
ivegyfjoai xä iavxTjg. ixel eizi poi Ov’ &eoxr]g (176 r ) zeiva; 
&eoxijg xoziä xtu J.vzeixai xal äÖr,uovei xal xagäxrexai xal vnvoi 
xal Cdgoi; &ebg xa&evdu; &eog xixgäoxexai \ &e'og ädwatet; 
25 ,MoijX&ev yäg tpr { oiv 6 ’ Ir,oovg elg oixiav xiv'og xal ovx fj&elev, 
Iva xig yvä, xal ovx ^dvmj&ij i.a&etv u . &e'og tijlaqrfxai; xal 
ztbg tpijolv oxt ,.&e'ov ovdelg eagaxe xaxoxe 4; ; 6 ovv äögaxog 
zag deoueixai ; xäg Oxavgovxai; xo&ev vdag xal alua iyei 
&eov tpvOig ii Soagxog xal äoauaxog; ov uövov yäg äv&giozoig, 
30 äXJ.ä xal äyyiloig xb &eion> äogaxov * „ovx o^iexai yäg tpijOi xb 
zgoöaxöv uov av&paxog xal £rj<sezai u • xal zäJuv’ „'ov eldev 
äv&gazav ovdelg ovdl idelv dvvaxai 11 . 

38. O dg&ödogog eixev Nvv ov uövov xä (176’b) zgöxega, 
äJ.Xä xal uei^ova ßlaotprjfuag xgoai&rpcag grjuaxa. ov dvo tpvGetg 


22 Leont. SohoL in Doctr. palr. S. 112, 5 ff. Uyovoi ptr (die Gajaniten), 
tä rrd&rj vxouiivai rov x^iov, xtivdv tpr t ai x. tfyav x. xöxov, oi rov abrbv 61 
TQÖrtov ijfiiv rccvra . . &za&tv. 23 Job. 12, 27. Mt. 8, 24. 24 Lc. 22, 44. 

25 Mc. 7, 24. 26 Lc. 24, 39. 1 Joh. 1, 1. 27 Joh. 1, 18. 

28 Joh. 19, 34. SO Ex. 33, 20. 31 1 Tim. 6, 16. 


5 xdecc | tl | iiw>r t eai | 7 ca 9 *aeiv \ 12 ixlijv | 23 J.v7tf,tai | 
24 Iöqoi } nrirgaoxtrai | 26 n's. 
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elncov inl Xgioz ov, dXXd xal St; dXXrß.av ymgltiag aüzäg xal 6? 
Eid inXov xal Sv'og zötv xa& i)(tag dv&gdntav z'ov Xöyov icoL'ijtjä- 
litvog xal xvxXSjv ft ’ Sv xvxXotg ‘ nXijv ’6 zl zocg Oeodcbgov rov 
Motpovsordag xal zov dieoyövov ccvzov NeOxoqlov ßg6%otg nsQi- 
5 itXdiuOat. 

39. ’O algEzixog' "Eöel i)yag, av&gcoits, Xoyixovg bvzag Xöyoj 
Eldsvctt xal xi XaXovfXfv xal xi ditoxgivonsfra. ix£iÖ>) d's äva 
xal xdzco 8tqyv0Czi)v fis anoxaXelIS ov dvaXafißciva ro ngöocojtov 
z&v OvvodixQtv Vyyovv zöv Xa/.XTjÖovLZäv xal sv [idXa itgoOax- 

10 avzrjoco ooi. dnogdfiag (176 v ) ydg itgbg ri)v dXifteiav, elg vßpeig 
UEZEXQctJtrjg. ovÖElg S'e z&v sh tpgovovvzav Öoynazßav üßgC&i »J 
dgyd^szac. 

40. ’O 6g&6öo%og‘ ITotyöiniuv xazä zb o'ov ZQÖßXripa. otta yag, 
Zxi x'o rpäg cpüg Sozi xcd zo oxözog oxözog. xi Sou Xgiozög; 

15 zdatg yaQ zovzo ait'o Oov %i \rfi nu&Etv. 

’JitöxQiOtg roö aiQEZLxov■ „Kvgiog zfig ööfrg“, xafrog eItcev 6 

dnöozoXog • „ sl ydg iyvaOav , ovx &v zbv xvqiov zijg $ö£r]g 

dozavgcoOav il . 

41. ’O 6(»d-(5do|og • Ovxovv ov Xtysig ccvzov ngöoXrp^lv zwu fi| 
20 jjp&v iwitoozazcog i%ovza‘, 

’O atgEzixög' Kav sfrtco avz'ov itgoolaßöuevov i)uag Ijyovv zbv 
&V&QO3C0V, dXXd Tb ZXov »sög donv. rb hev ydg i&daos, ro dl 
i&Eadri' (176 T b) inei xal to oäftcc rfj frscoOEi dsög. tb öe dscodsv 
ov dvvazui xa& i)n&g slvai. dtd zovzo avzov fifav tpvOiv Xdya> 
25 aOvv&EXOV. 

42. ’O ög&odotog- ’Avdyxi} ydg not, Xoinbv xdpol xd Zevi jgov 
xal Iccxcößov itgög Oe dnoxgCvaO&ai. 

43. ’O aCgsztxög' Zvvfrszov Xdyav tceqI dvo Xiyeig övvstäövxcov 
r xdvztog r) xsgl nXetovcov ; öga ovv, Sri „(ftiv&soig dg%i) dtaozdoeag u 

30 xaxd rov äyiov rgrjyögtov. 

’O ög&ööokog’ Ovx dgvovfiai zz\v öiarpogdv. zdXsiog yaQ Sv 
Q-sözijZt xal zdXEiog dv dv^gcoTtozrjrt, 6 Xgiozog Sv dXrftsia. Övo 
öe cpvOEig ov kdya, Sri TiäOa Öväg ÖiaCgsGiv tfrmadvei. dvoviiSvtj 
dh ovxdzt, Xdyszai Övag xdv ex övo (177 r ) öwzedri. 


17 1 Cor. 2, 8. 29 Greg. Naz., Or. 40,7. 31 Cyrill, in Doctr. 

patr. S. 168, 17. 83 Leontius, De sectis 7, 3 (MSG 86a, 1241 D) sl Svo 

rpvasis Uyete äiaiftctv slactyszt • (4piO/*6v yäg slodytzs. 


1 xcotfects I 3 n’ dv xdxl. Wendland: ulv xvxlote 1 4 rtOTOQOS | «Uxsaai | 
7 catoxQiv&iis&a j 9 zaX*tdovtrS>v | f iä)xc | jtQoa&xuvrrjeta \ 20 h bndaruTos | 
27 TtQbg | 81 aQvovfuu \ 33 nccaa | ix] Sv. 
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44. '0 alpszixög' El näöa dväg ÖiaiQiOiv arjpalvei, oäxovv 6 
xcttijg xal 6 viog, ixEidtf dvo vxoOzuGEig Uyovxca, xdvuog x£xro- 
piOpivoi elcCv. xal xäg fftfilv 6 Xpiazög- „iyio iv zä xarpl xal 
6 xcczTjp iv iuol 

5 45. 'O 6p&6dolo? "Av itxa dvo tpvGEig, xävzag xal dvo vxoOta- 
oeig ävayxd£ofiai elxetv. ovx Ion yäg rpvoig äwxöözazog. 

46. 0 alpezixög- TI ovv ; ävvxödzazov Xiyug zo oäpa zb dföxo- 
uxov fyyovv ävvxapxzov; 

V öpdddotog- Ov Xiya ävvxöezazov. elxov yäp, dzi Uyo dvo 
10 diarpopäg, iva ur, Gvyivoco zbv Xgitiz6v. 

47. '0 alperixö;' Ev xpoEiprptag, Sn xäOa dväg diaigsöiv Or^alvsi 
xal ivovpivr] ovxizi pivec (177 r b) dvdg. obxovv opa, dzi xal 6v 
dvo diarpogäg kiycov äiaigeig zbv XpiOzöv. 

'O op&odoiog' Ovdelg dvvazai dvo (pvrfeig äxoXslvpivog eIxeIv, 
15 il ujj xal dvo wroörßöfig tlx%. xal iäv zovzo Öoöo/xfv, o vxizi ^ 
ZQiäg xgidg, äXXä zezpdda (xgoOxvvovpEv). 

48. V aCpszuog' Ovxovv zavzov tpvGEtg xal vxoOzuOEig xazä zbv 
öbv Zqov, xal Xocxov xazä zbv äpi&pov zijg rpveecog xal vxoözd- 
eeig rinyft^ovzai. dv6lv ovv ß?xt6rpr,pCaig xepixixzsig ade, ix dvo 

20 ukv vxoozuosav ijyovv ag kiyeig rpvOEcov öuoXoyäv zbv XqlGzöv , 
zptfg ix xf t g äyiag zpiadog ipvoug Idixäg fjyovv [MQixäg xazä 
"Agaiov xal Evvopiov de wäg xa&ouoXoyäv. 

49. 'O ög&odolgog' (177*) r H tpvoig ipvoiv ov yevva. diä zovzo xal 
rsy&dg 6 Xgiözog iv fuä <pv6ei fupivrpcev 6vv&ex<p. 

25 50. O aCgeztxög • 'Bad fdv x&v xa&’ f t uäg xttOfxdztov tpvdig 
<pv6tv ov ysvvd , oxov dh &£ov xapotxsla vut&zai zct£ig rpv6E<og. 
ob yäp äg doxii bfiiv Xov avbpoKtov ktyoutv zbv XgiOzov, 
ovdk zag iv cvzä tpfatig diuigovpsv idUt xal ävä uipog. äXXä 
xazä taug äyiovg xazipag apa oägt iv zfj yaazpl zrjg xap&ivov, 
30 upu fe'og X6yog, äua 6ag% iu^v%og koyixij. xc&’ vxdözaöiv ovv 
Xiyotifv zijv ivativ xal ov xazä dudpsöiv’ i ) frela yäp zov &eov 
X öyov vxöozaaig xpo6£/.äß£zo iv iavtfj zrp <pv6iv ztjv rjpezipav, 
M &<F*vt6*S, (177 r b) urj 6vy%v6ag, prjdh yppioag avzip i% avz^g, 
prfil eig alävag iQpi%ov6u. ixsl elxi poi 6v‘ el ovzog opog 

3 Job. 14, 11. 15 Apollin., ’H xazä pt^ot xCazig 81: oid'e yap 

r ioauQU xeoexvrfiv liyoptr, &tbw xal vCbv &iov xal Svdgmxov xal rcvtvaa Syiov. 
Vgl. auch nnten za 61. 19 Eolog. Ales, in Doctr. patr. 193 t sl yäe . . 

xagtxtTai rg xai agdaoxov, tpaei Sl ix dvo <pvcsov . . . xr,v evcoeiv iv 

XQtexü yiyovivai, Spa ix dvo xfoomxor xar' avrovs 6 ‘EupavovrjZ. 


6 äviTtoexoTos I 11 xagee | 13 dtafals | 15 tlx tj | 18 6qov | 19 xtpixixvTjs | 
xu9. Wendl.: xadouoloyovvxav f 26 vtxärai 28 dial^ovptv | 33 avrt}$ Wendl.: aitffr 
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xal Xöyog evösßijg ÖQfrodo&ag, tö dvo Uyeiv inl XqiOxov rpvOeig 
(ietä xrp evcoöiv adiadnadtov , trp plr na9r]ti^v x^v di &na&f\, 
n&g dfoj&evei 6 elitär, ou „iv .uopgri} #foü vndQX(ov li „{topip^v 
<5ouAou iXaßsv “; uoprpt] di xal ovdtu xal qyvOig er xi eldlv. 

5 51. ö öpfrddolog einer' Tug dvo xutixag n&g Uyeig iv tö oxavQfi ; 
ix<ogCa&ijQav i£ dXXifXuv; ij ovvina&ev ixe qu dvv rfj itiQcc ; fj yaQ 
tö itQdxeQOV nävxtog Uyeig, t] xdya x ö devxegov. 

52. V algexixög • r Sl xfjg x&v dvoijxcov naQaxgoni\s. (178 r ) itb)v 
dveyouai 6ov ngbg tj)v x&v äxovövxuv änoßXincov thtpikeiav. 

10 ovxovv äxovdov. codneg iv divdga £äv iaxlv fjXiog xal daöei xCg 
xfj äfcivtj xXtjyrjv £v tö \vUo, ov%l tbv ijUov dwexo^ev xtp 
dsväga, xaCneQ xov nXCov fin %coQLö&ivxog «g fturoö, tJ aöneg 
xevxaxui (iiv tö oöfx«, ou nXifxtexai de i^vyif, % äoneg xiq 
lLf,Xov dtyoxoiifaag tt)v pir yatvopex'ijv diellev na%vtijxa, xi\v de 
15 Ö6pi[v xi(V iv avx& oix ^Uot'toöev, — o£tcüs xal inl tou nudovq 
xov deönoxixov vorjoouev, ßv&Qane, dxi xcd £v tö tföjxau ixsCvtp 
tö CxavQOv^eva va<p xaxoixel ^ de Ca (178 r b) tpvoig xal dnafrijq 
diafieiievijxev el yäQ inl x&v xxiOx&v dvvaxat dvo rpvaeiq öuov 
elvai a%a>Qi6x(og, xijg fiiv nav&avovOijs, xrjg di eafrmivys dnXijxvov, 
20 aöneQ dnedeC^uuev, nöda ye fiaUov, onov äxtidrog xaxoixel rpvdig. 
od fiövov yaQ £v tö dxavpiii oi> fie^iQiöxai 6 XQidxög, di. A’ ovdi 
iv tö davdxo) dniöxri xr,$ iavxov il’vyfß f} xov ödtfiaxog, dlXä 
dwvyv dinpoxegoig, diä fiiv tt'vyrjs tag iv ady t>v%äg imcxentöpevog 
fteonQen&g. ovdi yäQ axrcai yvuvi)v idia&ai xijv freoxiyca erpSQOv. 
25 äio diä yvyäs inidxenxomevog dä&i. ix xov yäQ o/xotov tö 

ofioiov (178j) xayj.6xx\v £%si xi)v xaxittijijiiv. rö di ä<pdaQXOV dia¬ 
metral iv rö ,uv7{f*<m tö ^£iov ööaa £dei%e ouip&g iv awai xr ( v 
&e6xrjxa elvai. ' 

53. r O ÖQ&oäotos’ 'Amfti.atag ^m&g noXvkoyiag, ä öocpäraxe, 
30 jxdAx? noxi £%einav xijv ähföeiuv ui) ßovlöuevog. dU ’ adi pot 

tuxQov xC eines ini6xeipov. tö yäQ &<p&aQxov fi £lvccv öö /* a 
ip&aQxijs elvai ’fjdvvuxo tpvoecog ; el yäQ <p%ap röi' fy, ndvxcog 6 
&qxos öv m ercc ^ß^ vcl S •p&ctQxbg ?jv. o&ma yäQ Xqi6xov xov 
rp&aQxov dov ccvxbv övouageig. 


3 Phil. 2, 6.7. 10 Arnob., Conflictus de Deo trino et uno II, 22. 

22 Hippol., De pasch, fr. 3. Doctr. patr. S. 53 f. rö yap cdm« fxfito b fivTjan® 
obxl xtvn&lv 11 # Zt6rr t Tos .. *.. iv a&ftvti lp$<>x<P< * vu »** T “ 

IStas grifft «optudg tls rbv Sär,v xcti in) yvuvj) dfdrqTi. 


3 fioe<pi) | 8 dv(ojjr.) w. e. sch. corr. | 18 xevtdtai | 16 voijtafisv | 17 ta> | 
■auxoUh | 24 yvnvr,v tlteo&ai \ 26 rö] rö? | 31 htloxe\pai ? | uvtöv Wdl.: aixö. 
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54. ö a fproatrig* Mixgdv xov ri}s äxoxCag ävaxcogtjoug xijg xgdrrjv, 
xdXtv ixl xbv litov xäv lAtp&agxodoxrjxöv (178* b) ixtitixgerpag 
euexov. di'o ovdev xb xaXvov xolg eigr t pevoig fyiiv xdXiv xaxa- 
xolevGai ge gijfuaH. xXijv ixetdij äxogov rjplv piya xal äöidXvxov 

5 65 doxf?? elg pioov xgorjyayeg, vvv ix xov aov Gtöuaxog xr/v 
XvGtv xotrjGopai. 

55. ’O bg%6do\og' Eixi poi Ov’ ro ßdxxiGua 0 ißaxxCo&rjg xC 
ttöxb Xiysig elvaij 

X) aCgextxog’ .,Jovxg'ov xaXr/yevEOCag 11 xal ivdvpa utpdagoiag xal 
10 ävaxaiviGp'ov äv&gcbzav. 

’O ög&öd o|o$‘ ’Ogdög xal arg Ziel iXaXrjGag. xovxo xoxe ; :rpö xov 
xagaoxijvui xbv legia t§ xoXvpßrj&ga ij pexä xfjv Ovux/.rjgcoGiv 
xtxGrß xijg legäg dxoXov&Cag ix’ avxf t (179 r ) ; 
r O aLQEXLx6g‘ IJoödijXov, oxi pexä xr t v xeXeUoGiv xäv xov Cegiag 
15 ev%öv, xov ayCov xvevuaxog ixupoixovmog äogdxag. xg'o yäg xijg 
xagaoxdoeag xov Ugiag t Wag Zoxl xoiv'ov 6jg ev xäv Xoixöjv. 

56. V 6g&6do£og’ 'EXvOag rjpiv trytovuevov, (pgoviucbxaxi. ovzo 
yäg xal Zxl tjJj xov ägxov xgo&ioemg xal ixi xov ayCov pvgov 
xeXeGiovgyCag xal rpgovovpev xd xiöxevopev ylveo&ui’ oxi xgb 

20 phv xijg äyiag äva<fogäg xal uvGxaycoyiag xoivä xal rp&ugtä xvyyd- 
vovöi, pexä de x'o äyiao&rjvai xal dt' ayCov xvevpuxog xeXeuo&ijvai 
xal ätpdagoiag itpotiia xal XvGig äpagxiäv xal ovgdviu dä>Qa xal 
&eov äXiftibg (179'b) oäua xcl aiua xal xiGxevopev xal tpgovov- 
ptv xd xrjgvxxouev. — xXrjv cexovGov xal äxayyeXib G 01 oarpäg 
25 rö xigl ipQagxov xal ätp&agxov diautpißaXXÖuevov fiiOov vpäv xal 
y)uäv. &XXo rpdogu xd &XXo duttp&ogä xd exegov xaxa<p&ogd. xal 
t) tpSoQU xgiyjag Xiyexai. (og oxav Xiyopev • iif^dgij ^ xagdivog 
fjyow %eigav ov ydyove ’ xal xdXiv * „durp&agijGav xal ißdeXv- 
%&r]Oav iv ävouCaig 11 • xal xdXiv, äg oxav x'o tpdxiov (p&aQfi ij 6 
30 x*Q xr iS **l ueCootv vxopeivrj. Xiyexai cp&agx'ov xal yivöpevov xal 
äxoyivöUEvov. xaxä ovv xo r^s xag&ivov ij xov olxov rj xov äpagxd- 
vetv (179*) vxödeiyua py do(jj xvgiog cp&agxov elxelv xbv XgiGxi'v. 
xaxä de xo ytvöuevov xd äxoyivöpevov fjyow äXXaooöpevov ov 
fiivxoi äxoxi&ifievov Xiyouev (p&agxov xbv XgiGxov. xo ijuixegov 
So yäg äviXaße Göua, Zxeidij xd rj &eoxöxog (p&agxov %v Gäpaxog, 
xegl 0 $ etgrjxai „öel yäg xo (pdagxbv xovxo ZvdvöaGftai ädava- 

2 2 Ptr.2,22. 9 Tit. 3, 5. 26 Leontios, De sectis 10,2 Uytxat cp&oqu ij xav- 

TtXijS äiälveie . . xcl liy. tpOop« xä ärOgäxira xavxc xa9r h xovxiaxi xtivu xcl 
dhpa xcl xwrof. Auch Doctr. pacr. S. 114,17. 28 Ps. 52 (53), 2. 36 1 Cor. 15, 64. 

2 ätp&ctpzodoxrjtav | 3 xaxaxo£tveai | 17 tfQOVTjuänaxi | 27 rp^oc | 28 x^tpco | 
diifp&äpr.eat | 30 vxouttvn | rfOagxor | 31 etrov: schwerlich ifuttCov | 32 öäit [ 
33 to | aXaoGÖutvov | 34 l(jmpt*. 
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oiav u . uexa ovv x^v dyiav dvuoxuGiv ovxdxi fjv xb G&fuc rö Öegtxo- 
xixbv xb xa&öXov (p&agxov. inodrjGE ydg 6 dv aV rö Xöyog x'o 
&vr,x'ov ä&avaxov, xb oafiuxixbv xvEvfiaxtxbv, xb naxvpsgls Afjrro- 
pegig, *5 bXixov äiiiov. — xaxd xovxov ovv xbv xgönov tt}$ slg 
5 x'o xqevxxov (179 T b) [iExußoXijg ?.dyopsv xal xgsTtxbv xal aMoioxbv 
xfj dv&poxöxyxi xbv XgiGtov. dtgtati) ydg xal ^AAotwOj? x'o öeGtco- 
xlx'ov Obua dn'o rp&agxov slg ä(p&uf>xov. xb ydg xuvxij ufp&agzov 
xul dvallodaxov scbg d?to&vtfGxsiv i\övvuxo\ — nkijv sind /tot, 
nuguxukb ' idv ^uu ipvoig 6 Xgiöxög, oXöxijxl dnad-ev xul dnd&uvs 
10 xj rtoOÖztjzi ; xäv sfotyg 6Ao'r>?rt, idov övvd&aipsg xfj uv&Q(07i<hr,xi 
xul xi)v &e6tt)xu, xul xgsig fiiidgag Xovxov 6 xöopog dd-sog i[isivEv, 

XEQIUEV03V EOS OV S^VXVLO&'fj 6 #£Ög CCÜtOV, Xttl 6 XUXtJQ XOV vlov 

doxdgr t xui, xal dXXu xovxov dxonbxsga' eI da rtoGoxijxi eixes uvx'ov 
xsxovd'Evai (180'), xal [idav tpvöiv slxag, idov xbv XgiGxov dSt- 
15 yoxön^aug, ^idgog Xdyov xafrrjxbv xul pdpos dxa&sg. — 57. nXijv 
dgoxovvxd iiE xal xovxo bq>dltjOov‘ /t iav kdyav rpvGiv, xoCuv Xd- 

yEig (fiVGlV J 

’O ulgExixög’ TJjv dsiav' e'xvtxtjoei ydg xov xgsdxxovog (xo Jjzxov) 
ov ipi}ip%Exat. 

20 ’O 6p&6öo!-og’ KaXbg ul freiat yga(pui tijv fraCuv tpvGiv xavxa%ov 
eIvul paolv dxEglyganxov. „xbv oÖQUvbv“ ydg <pr t Gt „xal xrjv yifv 
iyb tcX^qö, Xdyst xvgiog. 11 xul xctXiv „6 nuvxayov nagbv xal 
xu ndvxu 3iXrjQ(öv. u nbg ovv 6 dyyeXog agog xäg yvvalxag tpvfllv 
„fiydgfr^ ot’>x i'oxiv bös.“ nola rpvGtg ovx tfv dxel ; ij nbaov ndgog 
25 rpvesag ; Zva xul ydXotov (180 r b) fiiroj' rö xgdrov t] rö ex rov; xal 
Tiu/.iv ‘ sl iv fuy rptiösi 6 XgLOxög, xäg Xdyar bxi „dvaßatvo jtQog 
xbv itazsgu (tov xal nuzdQU fyiöv xal &s6v fiov xal &sbv öuäv“; 
xaxä noiuv cpvGiv 'döxcv uv roö [6] 9eog <ö) xaxtjp. aga xaxä xtfv 
plav xul frsCav ijv xgosCgr/xag ; xul xd A ocnov xbv "Agsiov ßÖE?.vx- 
30 xEGut zu aVxov Xdyav, 

58. 'O aiQExixög' 'Eyb filv xd 'Agsiov ov q>govcb. Ox) öd poi xd 
Nsgtoqiov TtQoßfofoava ngotpavbg xgoxiftsOai. 

’O 6p&6öo£og elxev Mtj /tov xaxrjyögsi, ävd'goxs. dv£6%bpriv yag 
Gov sag vvv. si ßovk ei, üxovgov xb pdoov xal xb öid(pogov tf t g 
35 xa&ofoxvis dxxlrjOiag nagd xrpv NsGxogdov xov d&dov ß).aO<pT)uCuv. 


1 S. auch 62 u. zu 67. 18 Greg. Naz. Or. 29,19 ytrofievos uv&oanog .. 
xcl ytyovtv rlg xov xQfittovog invix^cavrog. 21 Jer. 23, 24. 22 vgl. 
Chrys., In Gen. hom. 17, 1 (M. 53, 185). 24 Mc. 16,6. 26 Joh. 20, 17. 


5 dvaHodaxov \ 6 tov | 13 r?»7js J 14 tfaqs | (8i%oz6priais | 18 ftiiuv w. 
e. sch. | rö fjttov Wendl. | 24 xoobv | 25 ^ | 23?toiav | 29 ijv | »poef^xas. 
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(180 t ) ixeZvog xqlOtotoxov zip dyCav MagCav xaXei, fjueig Öe deo- 
töxov Inqffl xta ocbuaxi avxijv öuoXoyovfiev. ixeZvog övo (pvOetg 
öiijQijuevag d)J.rjlav irrt XqiOtov xov deov jjn&v Xeyei. (prjol 
yäg 6 öeiZatog * „öiaigä rag rpvoetg, ivä de xr[v zgoOxvvr]Oiv. lt qpeig 
5 <J£ Ovv tö dxtooxöla liyopev „XgiOtbg ov fiefiigioxai.“ i]fieZg 
ßoäptv' Xutge Maffia ^ fitjrrjg rot> deov ij/iöv. ixeZvog övo vxo- 
öxdoeig ipavxd^exat utzä rrjv evaoiv ixl XqiOtov xal övo avtov 
xgöooxa, 4}fUtg fiiav vzöoxaoiv xal ev xgöoioxov iv övol xaZg 
(pvOeOi, ov% löCa xal xa& iavräg bgcouivag , aU.ä ixl Öy/.aoei 
10 tijg öiaqiOQug leyofuvag (180; b). öe%6ue&a de xal uCav tov &eov 
Xoyov rpvoiv oeoagxauivrjv, oxsq NeoxÖQiog ovöl dxovoui dvexexai’ 
xal uahoxa xazä xov xaig'ov xov Oan^giov studovg 6 a&liog xtjv 
eavxov aoißetav Öeixwoi, oäua pik'ov xal S&eov leycov 6 ä&eog 
x'o xeipevov iv tö xavayia uvr,uaTi xov XqiOtov. ixeZvog övo 
15 &efojuaxu iv XgiGtä ivavxia a/./.»;Aoig xaxä avxe^ovOi6ti]xa iöio- 
OvOxaxov Xiyei iavxotg dvxixgdxxovxa xal uaxöfieva. ov fiifv öh 
dXi.’ ovÖh xi[v uyiav iv ’E<pio<p xb xgoxegov yevauivrjv ovvoöov 
xäyv ÖiaxooCav xotsqov NeoxoQiavol öe%ovxar x&g yag xrjv xa&e- 
XovOav lo%vgäg xov xgouajrov (181 r ) xal i\ug%ov xrjg avx&v (pge- 
20 voßi.aßiag öi%£6dai Övvavxai; xov <*£ ayiov xal uuxagiov KvgiV.ov 
xbv 'AXegavögeCag 6g Zevr t giavov xal Mavi%aiov dva&6fucz%ovOiv. 
ovxe yag xijv ovvoöov x^v dyiav XaXxtjöovog eiueväg xagaöi%Ov- 
xai, xdv vfielg avxr,v NeoxoQiavifv övoua^exe. oldaOc yag, oxi xal 
iv avxfi 6 uaxagidnatog Aiav txav&g NeOtÖQUOV dve&enaxioev 
25 ovv Evxv%ei xal Aioox6ga‘ xovg fiev 6g OvyyyOiv xal rpvgfi'ov 
ixl XqiOtov ixöiödexovxag, xbv öe 6g xixgög Öaigovvxa xbv xijg 
olxovouCag yix&va xal xavxa öixkä idiooxtoxdxng ixl XqiOtov t.e- 
yovxa. f,peZg (181 r b) di, ei xal öiaq>ogäv &elijuaxog dxovofiev 
ix {lv rov XfftOxbv xoq' avrov, 6g öxav Xiyei xgog xbv xaziga' 
30 ,jtaxeQ, ei Öwaxbv zage/.dato dx ’ ifiov xo xoxrjgiov xovxo' xb)v 
Hi) x'o ifiov &ikr,ua yevio&o, dXiä x'o o6v l ‘, ov% 6g ivavtiovfiivrig 
ainov T^g dv&gaxötr/xog Jjyofiev — fii) yevono • xüg yaQ xä 
iamf,g xuoxtj dvttOxaobai toyyev ; — dlV oxi 6 xaxaöe^dfievog 
öi' iifiäg äv&gcozog yeviodai iöiöov xr, tpvoei xf, i% fjuäv xd avxijg, 
85 oxe JjßovXexo delfpai xcu ivegytfiai, xd tpvOucd Uya xal döiaßXijta 

4 Loofa, Nestoriana S. 262,5 f. 5 1. Cor. 1,13. SO Mt. 26,39. 
Lc. 22,42. 34 Leont SchoL, Doctr. patr. S. 112, 13 ff. liyofitv, Zn exovofo; 

idodlevt toig t »}? tpvatmg vSuoig . ort fjßovltzo xa&tlv. 


2 Ti^zr, | 3 «Ui ;.Imv I 4 : Z ag^a Loofs, Neat | 10 Uyöfuva ? C | 

26 dtcclgovvrcc | 27 itxla | 34 ytteatou. 




Ein antimonophyaitischer Dialog. 


139 


jtßfrq, Iva fvr) rpavzctoia vofiiC&fj. el ydg xal neivdöavxog avxov 
kv dlrfteUt xal dußrjffavzog (181 T ) xal xonidoavxog xal deihdaavvog 
txovoi'ojg äxiiijv zolg övzojg Jtepavxaö[idvoig pavtaaCa vofit&xai, 
xi äv el%ov slneiv , el ftij tä dv^gäxtva Iduouata EfiagxvgovOav 
5 al ygapai negl avxov ; k ui) attioxfig &ga xdv ovxag, oxi %aa\ux. fiiya 
xal uOvyxQLzov iaxijgixzai ueta^v tjuäv xal Neozoglov ; xal vfietg 
plv äg paxe, Iva [iij Neaxogiavol dxovaijxe, poßeitös xal xatä 
xovxo rijv (pmvi’jv x&v dvo pvoeav £v Xgiözcp tzagaxgs%Exe. elxa 
jc&g 6vv fjfiiv ov dedolxaze, ui'av pvOiv Xiyovxeg inl Xqloxov luxä zi)v 
10 fviooiv, ’Cva fiij Mavi%aioi xal Movxuvol xal Ageiuvol xal ’Aexiavol 
(181 r b) xal ’ArcoXivagtOxal < [xal ) Evvo{iiaöxui xal XaßeXXiavol xal 
Etixvxiavuixal xal AioöxogCxai, GeodoOiavol xe xal 'Iaxaßlxai xal 
'IovXiaviöxul xal Eal'avixac xal JSeinjgiavol dxovffrjxe ; ndvxeg ydg 
ovxoi fuav (pvöLV itti XgtQxov pavxd^ovzat * a>v al ßkaö pr^lat xätfi 
15 xaxddijXoi, ttäg xal aXXijXoig dvzexd^avxo xal ndvxeg övveneOov. 
xal ovÖlv xo xaXvov xal xdg avxäv xQrj^S £vxd%ai enl zov 

itagötnog ng'og xi)v zä>v evxvyyavovziov apskeiav' dXV Iva ^ elg 
Utfxog dneiQov xbv Xöyov ixzecvtopev, xavzag ixovoCajg itugsdQd- 
pansv. i>v xal avxi) i) dvdyvaöig xdoqg ßXaßrjg (181 r ) zolg dpe- 
20 ketJxegoig ttgölgevog. — 59. IJXfjv xal bfiöiv xaxeCvcov xovzo tj&eXov 
nv&eo&ai, el pia xal baola pvoig 6 Xgioxdg, TtoCa aga ^ Xaßovoa 
•Jj ^ ngoöXrip&elfJa' xad ’ ö ydg p&doameg xazä rbv axoazoXov 
etnauev, 5xt £v fiogpf, &eov vndg%av ijyow sv ovtsCa nogrpyv 
öovXov dvekaßev * fiogpi) de xal /Logpr} dvo ylvovzai. aOtö de rb 
25 TtgoöXrip&bv zC ydyove; xaxd navxu o/iotov x<p ngoo).uß6vxi\ xal 
el uev eiterig bfioiov, Id ob buoovöiov xb oäua ttargog xal vCov xal 
ayiov Ttveviiazog fJyevg , 6s dvarzsga sctza/iav. el de xa& olov- 
dtfxoze zgdnov avö t uoiov xijg ^eoxtptog xb l.rip&lv (181 r b) 

xl xb xcjXvov dvo xag pvaeig, plav de xi)v zov Xgiozov leyon^vijv 
30 vadozaaiv ; ulav bnboxaoiv liycov dvo xdg pvöeig, aoeav pvtfLv 
Xeyeig dvvttööxazov ; xovxo dldu^ov. 

’Axdxgiöig xov algexixov' ’AvvxoGxaxov ovde(iiav Xeya , all’ £v- 
vnoöxaxovg xdg änpoxegag. 

'O 6g&6do'£og ättexgtthi' ’Ogag, oxl tavza itsgLTcCtzzsig. el ydg 
35 £vvx6<5xuxoi al dtio pvöeig, nag ob dvo vno<Sxu6eig fyovv 
Tcgoöcotta 6 Xgcezög) 

23 Phil. 2,6 f. 


3 &y(i7]v | 5 &qu | 7 &xovotTS | 12 laxmßit(u\ 18 axovoritt j 18 raöraff ] 19 aitfi | 
20 xanitvcov | 21 nv&eo&ca | 28 fiOQrpt} | 24 abz& 6h x<b TtQoalrw&lvn | 25 3ft. 
<&i'6uoiov> Wendl. | 27 *a&oCov | 82 oUi ulav \ ivvrtoozarct; | 35 IvbnoaturoL. 
KgL Ge*, d. Wis*. Kachrichton. PhsloL-hi*tor. KUsbo 1909. Heft 2. 11 
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60. 'O alpexixög' '/lyvoovOiv oe oC xijg yvAoeag opoi xal Xöyor 
Mio ydp ioxiv vxöoxaOig , xal Mio x'o dwxöotaxov xal tb 
dvvxdoxaxov ixigov vnöoxaoiv piv ydp o[ ayioi xaxepeg ogl- 
frvxat ijyow xpdoaxov xb idix'ov (181 T ) ixaOxov av&pioxov napa 
5 xb xoivöv. fpvOig ydp xdvxeg pia iopiv , vxooxdoeig 6 i xoXXcd. 
olov, idv eixjjg' Jj dv&pmxöxrjg, idov xäoav xrp> tpvoiv fjp&v iötj- 
paveg * el tfai)g ’ladwijg ^ 6 IJixpog i) 6 Qapäg, 16ov ctbxai 

vxooxdoeig elolv fyow npöoaxa. xal xuXiv vxöoxaoCg iöxi Ovv- 
ögopti xal evaoig x&v ixdoxa löiapdxav. olov, iyio xovxög elpi , 
10 lav&ög, vxöoiung, ylavxötp&alpog ‘ idov vxöOraOCg pov iv 
xoöxoig x a 9 a * XT iQ& rai - BXXog xdXiv rpaXttxpög, puxQÖg, vxöoxavog, 
iXoQÖg. 16ov xä I 6 ixä ixeivov xagd xd ipu. oddi ydp iyio xd 
avxo 6 (181*b) xapaxxrjpioxixd idubpaxa l%a> o 66 b aüxog xd 
ipd, xijv di tpvoiv xoivijv i%opev , dvo xal xdg vxooxaOeig' 6 
16 obv XpiOxbg xijv nä 6 av tpvoiv f,p&v dvilaßtv xal ov plav ivög 
xivog bxöoxaOiv, ffyow Tlavlov i) rempyiov , ixel avxbv xal 
pövov oö^eiv fjpeXXe xal ov xavxag. 06 6 waxbv ovv dvo aüxbv 
Xiyeiv xpöoaxa. ovdap&g ydp £va>{Hjvai di$o vxooxdoeig 6 \ 5- 
vavxat. tXxapev ydp, 5xi vxöoxaOig ioxi xb Vhov kxdoxtp idta^öv 
20 roff xelptvov. ixtidi] ovv ov xpotxldo&rj rj odp\ fj dtoxoxixij iv 
x jj prjrpct xa& iavxlp xal xöxe evm&rj, dlla upa Ovvfjl&ov al 
döo tpvotig, iig avxbg oldev, (182*) did xoOxo ov liyopev vxöotaoiv 
ri)v tov Xpioxov Oapxa, xlijv ovöl ivvxööxaxov illd 
iOxaxov. xb ydp ivvxööxaxov tpavxaola xal Oxid ioxiv , ^ 6 i 
raotg dirjpijpivag xelxai , xb di iwxöoxaxov rö iv dlrj&eip 
)%ov xal yvapi^öpevov. — 61. IHijv iv xd xtpl tixooxaoeajg 
ivayxatov xal xovto elöiva i, Zxi xivig x&v xaxipav xr)v 
iv vxöoxaoiv Mpaoav, ag 6 uyiog KvpiXXog iv xolg dibdexa 
xerpalaioig. atoaikag xal 6 Geodi Dptytog xal &U.oi uvig. 


Leont, Cipita c. Serer.27 (Doctr. pilx. ed. Diek. S. 161,8 ff.) wtv&s .. &pol 6 - 
t 6 Mqoxos 6 vopa t +,9 tpieir SrjloOr, tb dh IJablog rj TUxqos t+,v bnöaxaeiv. 
21 Greg. Nax., Ep. 101, 4 (Diekamp, Doctr. patr. S. 138) tt xQoiia- 
tl&eOai tbv ivO^amov, i!P dxodiivnirai Uyn Ptöv , xatdufitoe. 25 
JS, Ep. 15 (Diekamp. S. 187, 2 ff.) ob pip xb irvxberatov imöoraeis. 
vnoaraon yap dort x&v xb %aO % iavxb ivfiotb; . . • iwxbnaxov i( loxi xb xaO-’ 
i'avrö . . obz vtpiexdptvov, iv 6 Ua> ii OitoQOvuivor. 29 Cyr. Anath. 3 

*? xis ixl xov ivbs Xfiexov duxipti xäf vnooxdotig ptxd xijv ivmoiv. 


2 &Uo | ivvxöoxcrxor | 6 xdeav | 7 ij | 9 vordos | 10 vx6er,uos | 12 
Wendl. : ztoeös | 14 l%a»piv | 15 xäcar | ivbs xivbs | 17 ijptilt | 18 ivaPifvai j 
20 itQotxflde&Tj | 23 dvtxocxaxov | 24 oxiä ( 25 ivbxooxatov \ 29 moavxas j. 
xivts. 
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uVm xal iv xovxoig ^ oxavduliod-üutv. x ö yäp t% vnoOrdoeag 
bvofia xolg sv (182 r b) (ppovovoi öioocbg voelxai, ij xaxä xb vXoOxyvai 
xul bn&g%Eiv, r) xaxä xb löia^dv trag elviu xal iv npoOcoxo} &ea- 
psto&ar bxuv ovv äxovöapev xov davld A iyovxog iv x o> xpia - 
5 xoGxü 6yö6m ipalup itgbg xbv fodv Sri xal vxöoxaotg fiov 
napä ooi ioxiovx slnsv nepl xov xpoOibxov iavxov , ovbe tceqI 
xfjs omuuxix'fjg ’/jXixtag , öxt iv ’ Tip fts$ ioxiv , aAA« jt£pl rrjg 
vjtdgfceajg iavxov. ottuog xal ’öxs axoboropsv KvgiV.ov Idyovxog 
nepl Xpioxov Zxi 6do (pbaeig ijyovv xäg vnooxdoetg , /m) n sqI 
10 ngoo&nav xbv ).6yov votjOcopsv. ob yäp slnev xäg (pvosig ßjyovv 
xä ngdöiona' nüg yäp Mo (182 v ) vnooxdotig iv Xpio x$ tXsyev, 6 
fujdf Mo (pvosig iv nolAotg xdxoig, dUä plav OsOapx(opdvT]v 
einetv ävexöfisvov. ovxovv xul {)pelg xaxä xb slvai xal bndpxsiv 
Xdyopev bnöoxaotv xb Oßpu ixelvo xb (paivöfisvov xb deononxdv, 
15 xaxu Öl xo ISia^övxojg xal ötOQiOpivfog xela&ai ob dvvaxöv. jiMjv 
ivu fiij xig shtfl • xl out», ixelvo xb tpaivöfiivov OGipa xov XptOxov 
ovx tJi/ vndoxuoig xal npdOmnov ; A dyopsv bxi ob \<jrtbg liv&g(onog 
f/v , dAA* lv&6og rf) OeUf vxoaxdoei ngooSgafiiov xal ivioftstg, 
fuav ovv xbv Xgiöxbv Xiyovxsg vn6oxaOiv y ovv&exov avxty Xd- 
20 yopsv xul obx änX^v. xal sl filv ix OTtopug ävftgibnov (182»b) 
J/v ^ odgl- t) ösonoxixtf, ^A/y«to Xombv xal ix öbo vnoOxdoecov 
6 XpiOr6g y piRg plv xtfg xov dcot) Xöyov, ixdgag Ös xijg xov 
07tsipavxog ävQgwnov. äXX' dnsidij iuvx<p djg navxoäbvapog 
npoosXdßexo ix xijg nap&dvov oäpxa 6 &sbg Xöyog, xovxov x“9 LV 
25 xf] belq vnoOxdost xb näv dvo/ia^öpev • si xal npoosXdßexo 
tpvOtv ivvjtöoxaxov fjyovv a<puvtuoiuoxov. 

62. 'EgäxT)Oig xov 6p&od6£ov Tivog x il 9 tv ^vev onoga g xal 


1 LoontiuB, Scholia. Doctr. patr. S. 191 f. lotlov 5u rb ivvxioutrov iixxdv 
lau. owciivn yäQ xb änX&s bv . ^ ivwtdoxarov KaloQprv xoöto rb llvtu üxl&e 
Mal Irptatdvai . . . orin<tivn öl näXiv tb xuP' luvtb öv, xovriaxiv iöioovaxäxios 
.tovxiaxiv ö II/xQoe r\ ö ’Itodvvt]e, ßxtQ .. imooxdom p&M6v tlof. Loont, Do 
Becti8 7, 2 (M8G 86 a, 1240 CD) latiov ovv, 3« xb iwxöotaxov fjtoi ^ vndatatne 
övo tnjtutivn. oripatv/i yäQ xb anl&e öv . .. nal xb *uQ‘ favxb öv . . •Soxe ovp- 
ßaivn xb xaO’ eawi ivvnöoxaxov, 8i%mq liyfo&ai ivvndaxatov, m ad-' 8 öv ioxiv 
xal xa^' lavxb xoOx’ toxi IHxqos xal DaOloff. Ob. zu 47. 4 Ps. 38 (89), 7. 

8 Doctr. patr. S. 141 ff. T1q6b xoiie Uyovxag Zxt döiaffÖQcpe lzt/r,oato xoie 
övol xovxoig ivofiaoi xpvotäs rt xal bitooxdotag inl tf)e fvmatas . . Kvifillog. 
S. 141, 19 HfxQflo&ai di noUamg xbv pa*dQiov KvqiXXov xal txlQOvg natipag 
äÖiurpÖQiog xovxoig xoig övolv övö^oiv inl ivbg or]fiaivo(iivov, oiz dfupißdUofitv. 
S. 192, 20 ff. 198. 


3 vnaQX^v | 4 3t dv \ 6 timv \ 8 Zxav? | 20 änlrjv | 21 ötonoxivfi. 

11 * 
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rf&OQäg dvofid^mv ravxijv xf[v tfapxa ijvxtp liytig Xaßövxa tov 
XqiOxov , ovx av^ZU avrtjv xal a<p&apxov ; dxovav xfjg 

dtCag yQatpr t g i.tyovor,g, oxi „ov dcboug tov doiöv Oov idetv 
(183') dtcapdoQuv 1 '. 

5 AxöxQiOtg tov alptxixov" Mfj xUytjg xal axQan^QLaOTjg ti)v 
jptjtfiv, aAAa Zvadtv pixpöv ßlixe , xl koxi xö Xeyöfitvov, xal 
yvaoi], 5rt ov xtgl xijg tpvotag ti}s dv&QaxÖTrizog tov Xqioxov 
liyti , iXXä xeqI uup^Q. ov yap elxtv, 5xi ov öaotig xü 
f>OL<p aov 0 öu(i gsöaptov, all’ „5u oöx iyxaxatetysig xijv tf/vyifv 
10 fiov tlg gdtjv“. 6p$$ ort xtql fivrj/iaxog 6 Xöyog ioxC „ovö'e 
däoeig rbv Soiöv Oov idetv diatp&oQdv“, fjyovv itpaviOfiov ; öxep 
ovdi f^islg leyofitv, #i>) yivoixo, 6g xal fjdi\ tp&aoavxeg tlxafiev. 
xotg di ÖQ&üg ipQOvovaiv uvxb xb tixttv xty btCav yQuqnjv, 8rt 
„oti dtboeig (183 f b) xbv doiöv oov Idelv «ho^pdopav“ xapioxijoi 
15 ocup&g, 5t t <p9apx'ov ffv x pö toO xafrovg xö oüfia rö dsOxouxöv. 
diö (pi\Oi‘ xdv drijrös iOTi xdv ip&apxbg xdv xafrtjxbg Tf) OaQxl 
6 5oi6g Oov, dH' ovx dyrjosig avxbv tlg adrjv ovdi idfafrai 
ätatp&opav. 

63. ’O 6Q&6do£og’ 'Opa ovv, oxi tp&uQx'ov uixaXafißdvtig oß,ua. 
20 xqö yap tov xa&ovg xo dtlxvov xb fivOxixbv irpayt xal roCg 

fiafhjxalg iäaxtv. 

’O atptxixög’ Ov i>ilbv agxov avxolg niTtdavxt. (pi)O i yd p, 5rt 
xal „Xaßbv fiprov xal «^apuJnfffaff“, fjyovv tdAoyijoag xal dyidoag 
Manu xotg iavxov fiafhjxalg. x&g di xal ip&apTffv ßg&Oiv &<p&agxov 
25 (1830 a&fia ko&isiv fjdvvaxo; 

64. ’O 6p&ödo£og' Ovx itpayt fitxu tov Aßtftuifi; ovx itpavij 
tg Mario ft; ovx kxalaiOe fit xd laxtbß ; xt ovv; apa xal xöxe 
tp&aQT'og f/v, ixtidi) xavxa ixolrfl »; 

’O afpmx<5$‘ Zajpaxtx&g vottg xal ov xvtvfiaxix&g xd xqö t fjg 
80 oixovofiiag ixl xi\g 9t6xrjxog tlpijfitva. ovxovv opa Ov, xal wra 
Xkytiv iz ovxa 10v &*dv, xal &q6vov xal vxoxddiov xal xoifiäO&ai 
avxov xal avCoxciOÖai, xal dxto&ia i%eiv xal xUuaxa xal ixl xrjg 
xopvrp?^ avr^s iOxaO&ca’ liytxai di 5xi xal kjyvdrixev 6 Oeög, 


8 Act 2, 27 (Pa. 16, 10). 9. 10 Act. 2, 27 (Pa. 16, 10). 14 Leon- 

tius, C. Nest, et Eutych. (MSG. 86», 1340 C) rd Ai ftrjxkt fiklUiv aitov 
vxoaiQitptiv oi-% S» IttMtxtov <p9o^&s tlrai irjloi zöv xtgi ov taOta 

23 Mt 26, 26. 26 Gen. 18, 8- Ex. 3, 2. 6. 34, 6. 27 Gen. 32, 24. 

30 Ps. 10, 17. 34, 16 etc. 31 Jes. 66, 1. Ps. 44, 24. 32 7, 7 . 68, 2 etc. 

Ex. 33, 23. Gen. 28, 12 f. 33 Gen. 18, 21 (3, 9). 


6 dvoriii/ | ßliiis | 7 ixgoTT^uiat]; | 9 fyxataliiSrjjs | 17 a<pi]Otis | 26 trpavr, \ 
tw rät. 
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xfti öoipgdvdr] 6 -»edg, xal btcpvtjO#r] 6 &e6g. /t*) (183b) ofkrog 
voijoiouev, iiv&Qcont. ixeiva plv yäg rvmx&g iggtihfim zsgl 
&£ov xov neXXovrog Oagxw&fjvai xal xavxa xaxaöe%ao&ai öü rjutig, 

65 . 'EgcbxijOig xov ög&odolgov Tlvog Uvexev ovx ix xörv natiQ(ov 
5 /tot azoxgiveoai xal rag aöxibv %gtf6eig dg pioov ftyeig, iXXä 

löioig ovX).oyiGpotg ovpzXixng uot änoglug xal ovM.oyiOpoög 
SvOvorjxovg ; 

'AzbxgiOig tov aCgenxoi)- v Av dzo> zaxigav XQ^tSBig oö öi%V, äXX' 
evfrvg Xiytig’ Sri ob uvrä eygar^sg xal oC xaxigeg xubxu ovx 
10 elg^xuai. izel iÖov eü&vg f) ftsöAoyog yX&ooa rgr,y6giog (prjöl 
zegl XgiOxov, Sri „givosig filv yug Sv o, #fög xal Kvd'gcoi tog“, xal 
JtdXiV „dzsoxdAij nsv. (184') dXX’ cbg Kv&gwxog' dtxXoüg 
yäg ^v“. 

66. ‘O opddd'ogog • KaXCbg. zä>g obv naXiv 6 bvxog &avfia- 
16 xovgy'og rg^ydgiog iv rofg uv tov dvu»£funtOfiolg tptjoi, 8n „bI 

ug ob Xiyet rbv XgiOxov ürgutxov plv xiö zvevuau, ä<pöagxov dl 
xf oagxi, ävtt&euu lox<o a ; 

'O aCgexixög ‘ TlgoXußiov bIzov «Jot, Sri xb ä(pd'«gxov noXvpsgßg 
Xiytxai. xi obv; ixBiÖJi xul z&ouv zugbivov Rtp&agxov bvo- 
20 /ia£o/i£v, dga xuxä (pvoiv XiyopBv wötijv xaxä t»)v xf}g zag- 

4>ti>(ag ri^tjv; zAifv iäv dixtlt ndgiOxtb «Jot xal Sixa xal xAslo ix 

x&v zaxigav Aiyovxug, Sri zgb x 1}g dvaoxdOBag (p&ugxbv xb 
x ov XgiOxov oCipa (184 b). 

67 . ’O SpfhM'oJ-og 1 Obxovv oC xaxigeg iuvxolg ävxixCzxovOiv, 

25 ot fihf fu'av (pvoiv, ol öl Svo, ol filv (pOagxbv xb oßtfia tov 

Xgioxoijy oC öl tap&agxov Myovxeg. — zfo)v xaxelvo iiubttv zagä 

oov fj&eXov ‘ züg ptxä xi)v üvdoxuoiv (pd-agx^v xgo<pi\v 6 xvptog 
itpayav tirp&uQxog ävaOxdg ; tlzeg yäg Sri tirpfragxov o&iia (pftagxiiv 
xgo<pr)v ov xagaÖi%8%ai. 

80 'O aCgixixög * Elzi poi Ov , zäg x ug oöXäg xal xovg x vnovg xcöv 
ifXmv cl%6 xb ävuxaivui&lv xal dvazAuOfrl v utixov off>;ia, '6ztg 6 
&anag iif/rjXd(pt]Oe, xäycb «Jot Xiyo)> zög pträ xtjv &yC(tv dvdoxuoiv 
i(paye t zMjv ob xutu xijv zgoxigav rajiii', ovöl ätg (184 T ) rou 
oäfiaxog Xoizbv r gotpfjv X^^ 0VT0 S> iva ziOxcborjxui, ort cvrög 

1 Gen. 8, 21. 1. 11 Greg. Naz., Ad Cledon. 1, 4. 12 Greg. Naz., Or. 

38, 15; vgl. Doctr. patr. 30, 7. 15 Greg. Thaum., De fidc cap. XII c. 8 

MSG 10, 1132 D. 27 Lc. 24, 43 30 Job. 20, 25. 27. 34 Leont., De 

sectis 10, 2 (M. 1261 und Doctr. patr. S. 114, 4 ff.) iva dt(£y toie palhjtaif 
ccinoHy du aMe lottv & ävaatäg h. vttQ&v, ov rp<5xov xal zovg ttrxove xQ>v 
Vjlatv Ziytr cti btiöti&a t afrtoig. 

6 avfizUxrjB | 19 itcioav | tuvo/nijioptv | 20 Uyauiv | 30 fixt j 

81 ediftu | 32 i^jrjlurpJiaf J 88 rö|tv. 
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fjv xal ccvtb tö Oäpa Ijyeige tö Oxuvga&iv. xal aoxeg xvg xr t g6v , 
ovtffls xi)v TQOtprjv idaxdva fa&iev. ov ydg eig atpedgöva 
Aoixbv xpooszupeiy prj yivoixo . diö ovde pexä tt)t> dvdoxaoiv 
tcvxov tpaivexai xijv ofavdijzoxe <p&agxov dxoßoAt)v xonjudfievos, 
5 ovdi xxvOag, oiidl CdgSoag, ovde daxgvoag. 

68. 'ISgäxtjöig xov 6gdod6£ov’ Elxa xüv ftvgav xexAeiOuiva)v 
xal xov xatpov eotfguyiouevov x&g ade pev eloig%exai ixei&ev äh 
i\ig%exn, ei prj xavxrj &v\ov xal oxiüdeg r'o OG>pa avxov (183 T b) ; 
'Axbxgioig tot) algexixov’ "H xai^eig xa%a r) xeigd^eig. el ydg 
10 Apßaxovfi 6 tjuAbg uv&gaitog xov Adxxov iotpgaytopivov xa^A^e 
XQOg xov J(Cvir\A xal avififre xal at Otpgayldai ovx iJHouö&tjOar, 
x6o<p ye p&AAov xdvxa dwaxa. dib iv avxf} xy &ga eig 
Epuaovg xal eig xijv Eiav xagayiyove pexä xijv dvdoxaoiv ov 
rpavxdfav xal öxtod&g iavxbv deixvvav, fit) yevoiro, dAA’ &de piv 
15 xAa£av dgxov iv Urft eia, £>de dl elgtjvtjv didoi/g xotg iavrov 
paörjxaCg. — 69. Kal fjv xavxa xgavioxigag xal l.exxopegeoxegag 
ix x&v äyiav xaxlgav axodetlai • dAA' ixeidi) iftog (185') tof? 
aCgexixolg y iäv eixapev i) iviyxaptv ig^oeig xaxigmv, sv&iag 
xal adtol eiorpegovoi xiv&v aigexixibv xal dvopd^ovOiv avxdg xCjv 
20 iyxgixav didaOxdAav xr}g dyiag ixxAyoiag fj xdg vtp' i)pCbv xgo- 
ßArfttCoag xa»äg ßovXovxai egpijvevovoi, xoAAdxig dl xal iv 
yvtboet pd%ov tat, xata*atouwj tö !Öiov Ovveiddg, — dib t)v- 
ayxdofajv xgog oi y & ddektpi , tö xgöoaxov töv Xalxrftovix&v 
dvadelao&at xal dyiovg xaleöai xobg dygiovg avx&v didaoxdAovg, 
25 5xa>j xeioa oe ptjxhi tpavxadiav ixl XgiOxov tpavxa^eo&ai, dAA' 
iv &Avfttl<f yiyovev dvdgaxog, a> dv&gaxe, dAA' iv i Arft eia (186 T b) 
„ixl rfg 4]ulv xal avvaveoxQatpi)“, tö ipbv rpoQißug o&pa 

tö (pöagxöv. el di BAAo xi itfögreev xal oti tö ipiixeQov , GAAov 
uvd ivojoev xal ov% ipi. RxovOov xov Aiyovxog xal xelofh/xi ’ 
80 iva fii) eixa) aldiebrjxi. 8g iyivexo tpr t olv 6 IJavAog Baoiog fjutv 
„xuxd xdvxa dpagxlag“ Xgiax6g. . 70. ’WoO 6 8gog xijg 

dlfteiag, idov 6 <prjpög x&v aigeoeav, idov ij xrjyij t^s ix- 
xArjoiag. dib <fßua ixovav xegl Xgiöxov tö 6bv oöfia vörjoov tö 
frvtjxöv, iva Oe xoiijoy i&dvaxov, tö tp;*töv, iva xorfftrj &xgexxov, 
85 tö deiAdv f iva ivdgeiav lagiorjxai. tö Avxodpevdv pov xveOpa 


6 Mt. 27, 66. Job. 20, 19. 10 Dan. 14, 35. 11 Lc. 24, 30. 3G. 

14 Lc. 24, 28 f. 83. 86. 27 Bar. 3, 38. 80 Ebr. 4, 15. 


1 ro | 4 olawdjnoTt | 5 Mp®«ras | 8 xdm | 10 xafriJIOf wie 128, 21 | 11 fjUoiA- 
Hcav [ 15 xldvav | 17 ixodt^ai | 22 rjtayxdo&riv J 27 avvivtax(fd<p q | 
29 {viactv I 31 6poi | 32 idov | 34 *o«ifan . . xoifau. 
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iv XQiata vbtjGov ijyovv iva %aQdv poi aagaGitj (186 T ), 

xi)v ddvvauöv pov odgxa, iva iya ivövvapog yivapai. ÖdxQva 
axovav XgiGtoü , ddxgva vöijGov alpa dxovojv, alpte xvqCios 
bpoXöyijtfov' axovav, otirrag aCorsvOov. ipa auvxa xal 

5 dXq&i} advta xal iv XqiGx( 5 ndvxa. ov yaQ vjioxqÜJh XqiO tos 
xavxa iaoirjGev, Iva pij slgiovevöpBvog xal daaxav ijpäg rpavij, 
&XX' svdoxrjaei iavxov ixivaae. Sib ovftlv iv Xpioxa JjKaxrjuevov, 
oiidlv aeaXaopivov, xal „q>ipovG&at adv Gx6pa u xal adöu yX 10 a- 
GuXyta aCpartxibv' pe&' i\p(bv 6 #*og, peO' r/p&v 6 i£ i)u&v, 
10 pe»’ fjp&v 6 vahg ^pdg' ps&' fip&v 6 psxä aaxQÖg, pcV ^püv 
6 ix pyxpög, x 6 plv aprjxcoQ, x'o öbvxbqov daattop. (185 T b) fivra 
fy Öid xbv iX&övra , xdxa Öi lui, iv ovQavotg daaQ%^ tfv i£ 

i]pG>v 6 dpx^Q^S iXaßsv, „iv tfjg psyalootivt]?“ dvijvsyxe xal 
ixd&iosv , ov xal ftipevog iie Xoiaöv, ov6' dnoxifripsvog xoüto xo 
15 GuQxlov. (pfv tijg ßÖBXvQias' xov paivopivov Mdvivxog rd xoiuina 
auiyvut, ov yuQ toöto dfiot) tötov, oii toöro deoabtov nava- 
yud'ov xexpijQiov, vvv plv TtQooXaßiofrai xbv iXso-ipBvov xal 
atipiov i£ avxov dad)OaO&ai. 

71. Tovxav xal itiptov xXeiövav vnb toi) ZfvtjQiavov ijyovv 
20 'Iaxtaßlxov OtvXCxov psxä aoXXijg ttjg rpavxaotag xal in«QO 60 )g 

agbs xbv evXaßiotatov xal 6p&ddo&ov pova%bv (186 r ) elptjpivav , 
6 öpß<töo£og peiöi&vxi x<p ngoaäntp xal doxsia rtf tpmvjj pixQÖv 
xi imoxfov agbg xbv OxvXCxi]v datxgivavo • ’AXrftßg, bvxcos 
rfitpgavas, ra tpiXoootpdxaxB xal didaOxaXixdxaxs , ^pdg „aoXv- 
25 pegüg xal aoXvxQbxajg* OijpsQov inl rofg dXi]&iai aov öpoig x8 
xal X6yoig, GvXXoyiGpotg xb xal öidaoxaXixotg daotp&iypaoi. xal 
av xa&ditBQ J/xovOapBv oßrrag xal oldapev, fii6 Got fafautgov nav- 
ovQymg Gxi\oavx6g , (bff Xvxov xtvd aoipvodidjxxiiv iv xuytdc 
i)ypBvöupBv. dXX' BV 001 yivoixo , ßrt xal ^pixeQog yiyovag ff»)- 
80 pcQOv , i£ dvqpiQov fjpsQog. 

72. "Exi tovxav (186 r b) XaXovpivcov 6 OtvX(xi}s &oxbq iv xctQp 
ßa&Bt xal iv vnvtp aoXXtß x9 OVLr,&6 ^S ip^ivev i$BOxijy.d)s, ive6g y 
xtzyvatg, dvaväog, ovyxexvpivog, tyXoKopivog, ölrag xuxaxXayelg 


8 Rüm. 3, 19. 9 Vgl. Gelasius Caes. bei Leont., C. Nest, et Eutych. 

(MSG 86 a, 1313 B) fit& np&v & »tos, f*f&’ b xargis, fietf’ rjpwp 6 
iip&v. 11 Greg. Naz. Or. 29, 19 Mzoq ivTtv&rv, dXXic xöl dpjtotg 

UtWtv. Cyriac. Paph. bei Leont. a. a. 0. 1312 C dpjttoQ Ävco xu 9 ä warpos, 
dncxtaiQ HUta aaqd prjrQÖg. 13 Ebr. 1, 3. 24 Ebr. 1, l. 27 Job. 4, 42. 


2 yivopca | 8 axotW | 6 wa>vtv6psvos \ 13 ipxteptbg | 17 nqbala- 
ßfo9ai | 22 peiäiipxi \ 25 Äpotf | 27 ttttcpsv | 29 ysyovag | 32 ßattv \ 
nolXto | xporttrtffls Ivtm? | 33 xtzivAg- 
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5Xag ioimxfptv, 6 xolvXalog üXaXog, 6 ifiXöooipog Boorpog, 6 
r bdryybg ztxpXbg yevdutvog. iyva yäg 6 xaXug, 5n x56a % öorpCa 
avtov xaxtxdfh] xal fpdöxov tlvai tpgövipog £[itopdv&rj- slxa 
ßoxto ix fii&rjg xoXXijg xal awoz? t g uixqov ävavifyag tptjöl XQbg 
5 xbv ögd6do£ov‘ T'ov vC'ov rot» ötov ovx tl xov (ppovifpazog ob 
iXuXeig ijyow xtov Fofot» doyudxov; 

'O 8pdd<Jo|os dxexgi&t]' Mij doit] xvQiog fiyde iuol firjifl xavxl 
(186’) av&Qoita 81os xdv tig evvoiav xä ratov (ppovtföai, aXXä 
xa&ag rj iytatöbvxi Jjfißv Cxav&g xal XQtxövxag övxcog ididalgsv. 
10 oßroff xal tpgovovptv xal xiöxtbofuv xal ipa&ouev xal diÖaöxofiev, 
iv <Jvo oböUug f,yow tpvötöi xbv Xgiöxov, iv ivl xgoöaxgj xal 
lud vxoöxaöti, & «JvyjvTto? äxQtxxmg ädiaipixag, d>g aC btlat 
ypatpal xal oC dyioi xaxiptg ixdiddaxovöiv. 

73. '0 aCgixixbg tlxev 'AxoXil xvgtog xdvxag xovg XaXovvxag 
15 rö rovff „Aalowraj tlgr,vtjv fisxä rot» xXrjöiov abx&v, 

xaxu iv xatg xa^düug avxtovovx itpoßförjg xbv &sbv ixl 
xoöavxag ßgag xaxaxax&v xb Ovvtidög Oov (186’b) xal tlgatveUf 
fiot XuXcbv, itXXiog 3) ipgov&v] 

‘O 8pfrdtfo£o? ilxiv- Ovx äviyvog xGtg 6 xt}pt>$ rtjg dXrfttlug 
20 JJabXog tpaivtxai xoXXdxig xoitjöag m plv iavxbv Qgagiöutov, 
tlxa dXXaxov ’Pbfiatov, xal BXXoxf äXXo (pgövr^a vxtxglvaxo , 
8xü)g xovg pbv ixioxuör t xai , roi»ff di xaxttiözvvr} tj dtaoxtddörj ; 
dib fiTjdl vfitlg xovrjötxe ixl xd xpöxip, w xgbg vfi&g duXii^iyitv. 
r^v yäg äXifteiav vn&g bfioXoyfjöai ßAXmg xtlöai vp&g obx i}(Jv- 
25 vdftiöa. dib vvv 6tg tpr t ölv 6- 'EXiovg xgbg xbv 'laß- „2/rtJdx 
xax' fuov, xayi> xaxd aov. igoxtjöaj di 6/, 6b di poi dxoxgtörjTi“. 
ix yäg xüjv o&v xgog öl xaxd öov tp&iytopai ( 187') xal xotg 
öolg SxXoig öl vvv xoksfirjöofitv, xä öd öol ävxajtoxgtvöfievoi 
(»rjuuxa. — 74. Zv &Qiöag , Zxi ovx bfioovöiov xb öüpa xov 
30 JfptOTOü r^j curot» 9i6xrjxog. öv tlxag • 3w o0 kiyto dvovöiov 
xb ö&fia rot» Xqiöxov, iXX* ivovöiov. ob idCda^ag tp&ug rot» xal 
ä(p&dpxov BUrfv xal ßkkrjv diatpogdv. öb tlxag abxbv fiij dxo- 
»ifttvov x^v ödgxa, äXXä xal iv ovguvotg obv abxfj dvtX96vxa 
xal bvxa xal iQiöfitvov. öb xporjyaytg fjutv uogtpijv xal fiog(pi)v 
35 ixl Xqiöxov ijyow tpvöiv xal tpvöiv. xi Xoix'ov xb xoXvov öe xfj 

3 Röm. 1, 22. 10 Vgl. l Cor. 15, 11. 2 Cor. 4, 13. 1 Joh. 4, 16. 

Ph - 4 > 9 - 15 p «- 27 (28), 3. 20 Act 23, 6. 16. 37. 22. 26. 

25 Hiob 33, 5. 31 f. 


1 io, 9f r | 3 <H>6rr t uo; | 4 drarf^t | 7 diu | 17 rooavraf | 

Warta | 19 aviyvas | 22 diacxtddou | 23 dUU X &rj^r \ 24 *. W&S I 

26 ^ | 28 xoifUTjOtofitp. 
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&yla npooekfyetv xa&olixfj ixxkrfiut xal navoaoftai dnaxC/vzu zqv 
Ubbiv^v %6pttv zaxhip>; (187'b) ob poßetoai x^v üeCav xazupav 
tijv Xdyovoav 4 „imxaxapazog 6 %Xttvötv zvpX'ov iv 6«?ö>“; zvpldg 
dar iv 6 pi) yivaioxoyv zl icoxs. 6 dbg öd ioxiv 6 Xpioxög 4 „ iyco 
5 yup elfu, pr t olv, r] 6dog.“. inixaxdpuzog ovv 6 zXavfov zbv tSiäxijv 
iv zfj aepl frsov tcCOxsi. xal dxofi ph/ tfxovov xd nepl Oov zb 
npdxspov } vvv äb 6 dp&aXpög / iov iäpaxsv xul izaXdvrjoi ob, 
xa& iavrov zoOavxu piXoOoptoavza xal dxoprjoavza, fißXXov Sb 
ditoppsx/oavva. 

10 75. ’O 0zvXizr t g sutsv TIqöoojxov slxov 6oi ozi dvaXa^ßava 
ziöv Nbotoqiuv&v xal tog i%> ixelvtov ooi xd jtoXXu npoipspov. 
jrAiJv bI öXtog xB^app^xag xi) iux/zov dXr}&s(u, ypdißov iv %apxC<p 
zifv %tOuv Oov (187 v ) xayco 6/to lag xal ßaXßfitv eig zb nvp 4 xal 
olog z“Q T, ]S ^ iZcntoXov&otifisv. 

15 ’O 6pOddo£og dxBxpi&y Kal xiönvetg dSiOxdxxag, tixi ob xattzai 
6 xupzyg aov ; 

’O aCpBtixög’ Otixcog niOtsvo) x<p &£<p. 

*O 6(^ddo6of Elza ÄV xazä OvyxdjprjOtv &cob xafbOiv r« ifi- 
pözspa ; 

20 ’O alpBuxbg bIjibv 4 Mi) xAavrf&jjg 4 zb dXrj&ivbv ob xaUxat. 

76. 'O bpHSo^og elntv • Et b %dptrig 6 dXtfttvbg ob xoinat, 
obxovv outffc 6 ppov&v r^v äXij&Biav. xal t'o ubv npößXrjfid oov 
fiiya xal vitBpßatvov zijv ifii/v AofrivBiav. ineidij Sb dnoptjoag iv 
xotg Xdyoig etg Oavfiaxovpytag (i£zaßißt]xag, tSov napftOiv iog 

25 bpag nXiftoß (187*b) xXtjfiazidrov, liipcopiv avzdg , xal xontuoov 
xal xdTtXfre xal dvrX ydproiv rftielg stOiXevad/iufta, xal 6 /it’vuv 
tlpkBXzog ovzog uvzcog dp&döof;og. 

Tlpbg xabxa 6 uCpBxixdg 4 sinayt r»Jg dxoxCag. opog xal X6yog, 
fLvmniy xpog zbv SEÖii^tovpy^xöza, n^xro /tff iv xd5 oxrjvsi zobzp 

80 övza xovSs rot) ffxbkov xi)v xa&oSov xonjrtao&ai. 

76. ’O IlapfptBg, iva ^ bCtzo) i%fjxsg fidya. 6 povo- 

ysvijg vtbg xal Xöyog xov &bov, 6 &v xal npotov xal del S>v iv 
rw dpövp x<fi xEpovßixu, aviozrj ix xöv xöXxojv xGtv xuxpix&v 
d%a)Qi'oxiDg xal u6%rifiax(<5x(og xal inl ytfg xaxijk&sv xkivag ob- 

35 pavovg xov rotfovrov (I tt/ovg du i (188 T ) Gcoxriptav züv ivQ-pcbncov, 
xal ov bxza itij%8tg ob xaxipzv> % va •ptotifffjß xal 6 Syyijoflg tijv 
ixxh) 0 lav ; yivwoxB yap axßiß&g, 8rt Oov iisQxonivov ix xob 

3 Dt 27, 18. 4 Job. 14, 6. 33 Job. 1, 18. 34 Ps. 17 (18), 10. 

2 (foßiioai | 6 axoij | 9 dxoQtvoavra | 11 ixh'vov \ 18 ßdlcoptv | 

14 i£a*oXov&aniv? | 23 vxigßatvav | 24 xdprjtJtv 32 xpoäv | 34 xltvug \ 

36 tparrfcns *. bdryy^ans. 
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st vQog xdvxeg Mtgax ot Ool awaivtaoixsi xal xoivavrjoovSt. iya 
dl xal 6 &e'og ixiaxdfit&a, oxi ixtUHv doxovv oov ovx i&levOixcu. 
navaai xoiyagovv äxaxöv xovg äxXovGxigovg, peUfai xyg iavtod 
pvxrjg. nohg ug x'o iavxov xgiua ßaaxdoai dvvaxai, 7160 a p&XXov 
5 xal dlXav äxoXoyCav dovvai ^v%av. 

Tovxav XaXovpivav xaxaio%w&elg Ixavebg 6 xvpXog JtaXiv 
tv(pXbg iufivev, xua&tyai tij äXrfteia in) avaö%6nEvog • xal 
ävaaxdvxtg (lg (188’b) xol yilaxu ix' avxov iXteiv'ov noiyod- 
lievoi avexoQi\<Jaiuv. 

10 77. ’JxovOavxtg di xiveg töv IxavOtv xal xgdxav iv dunuoxc 3 
olxovvxav 'luxaßixtovy iXev&egoi xal ivdgtxoi ävdgtg, xä xaxä 
xbv OxvXixrp» yevdiuva, ixi&vyow xä dg&odötp owxvxtlv f*o- 
vax<p . ov yäg ipaftov xoim xgbxa avtbv ivütrp 1 t, fiövov dl 
äxovoavxtg i&avuatov. fia&av ovv xegl aüxßtv 6 iiOva%og, 
16 ixiZijxyoev airxovg iv da/iaoxp &v. xal ffnftford tiva xtov yva- 
glfuov, xal vaidn^tv avxovg avxd ixb fiaxgö&tv iv xf) dyogä 
iv xolg Idioig igyaoxygioig xa&i^oytvovg. tlxa tbff tivog iitigznta 
xXrfiiov avx&v. x«l xdXiv (188*a) vxoxgivexai. slxa ixel xexdgxrj 
fjv xCtv Jj/ugAv xol ogu i>g dsxaxrj, ixtgaxa avxovg vxodetfai 
20 avxfi, tl ioxiv iv xij xoXn ratavix&v ixxlyoia xal KQivarvCa. 
dixovxai üg £ivov, ovfixa&ovoiv &>g Idiaxrj. eixa xal öwatgnv 
Sgxovxai, ixavol xtgl Xöyov vxag%ovxig. xdXiv vxbxgtOig , xaXiv 
xä 'lovXutvov xgoxibtxai Sxoga. yivexai ioxiga' äxogovOiv oC 
&v&gatxoi, Owäytxat &x*°S> Xiyovoi ngopavCtg, i>g xL tlxetv ovx 
26 ixiOxdpeött, dvaxagovotv äovftpavoL xal ixafitplßoXoi. ylvsxai 
ij Illiga ' Owigxovxai xaxä xä do^avxa. 78. T6xt äxaigei ccvtot) 
aoxeg xgooaxelov xr)v vxöxgiOiv 6 bgMoiog (188 T b) xal ptjol 
xgbg avxovg * 'Eyä tiui 6 ißßäg 6 dtlva 6 xaxä xbv OxvXixryv 
i>pQv. idov ow xal vptig aextg ixtivog ioxigag bpoloyijoexe 
80 iv dvolv oüaCatg xbv Xgiöxöv. oi dl Qavudoavxig ixctoih} 0 av xal 
ty äyia xa&oltxj} ixxXr,o£a ixoivd>vr t oav‘ oC xgayv di&xrai, vvv 
xi]g evotßtiag vxiguaxoi vxdgxovxeg' ovx ix xafidxciv , &XX' <bg 
l&og die dägov tjXeyusvoi xal xov oxöxovg äxtjXXaynivoi. 
35 79. Tavxd aoi oxovdij JtaOy ävayiygaxxai, Zva fiij XrfOyg ß\&<p 

xa JtagaxetKp&öOiv xä uvtjvrjg ixalia. dib äxogovvxig i)uetg 

lölcov xaudxcov , xäv xovg exigov idgäxag ivprjuovuev xa X6yc> 
(189 r J ög oi iv &edxgf) xafhjutvoL xalg parvatg xovg ädXyxäg 

4 Ebr. 13, IT. Vgl. GaL 6, 5 (Köm. 14, 12). 31 Gal. 1, 23. 

1 ovvivioov6i | xoiroinjaoiai | 11 olxovvxis xäv | 26 iovfupovoi | 

26 ixatptt | 28 6 uiiiva J 31 ötnxxai | 35 axovdi] | 87 18gmtas. 





Ein antimonophysitischcr Dialog. 


149 


ivtOzvovreg, xal i% avv&v xd Ijfin xal rovg rgönovg xrjg npög 
tot»? ivavxCovg ndf.rjg nav&dvovteg, iv' 8xav noxl fiexa 'Axetpalov 
i) UsvYiQiavcbv Jjftfv 6 Xöyog ysvtjotjxai tu ngöffo/nov xal 
xav 'lovXittVHJxdnt vnodvocbue&a, öncog avrovg ix xCtv oixticov 
5 Adytov OviMtodtföcofiBv . OvyyvA^ijv db alxov/xefta nagd x&v iv- 
xvyxuvovzcov inl x fl löioxsia xov X6yov xal xfj dyvcoia x&v ks- 
yofiivav. oii yccg pfj BigT]xÖTCov xavxcc xAv dyicov Ttaxigtov 
avxä ird^ttfiiv. oval yäg i^lv, idv xi nag ü nag' avxäv nape- 
Xäßoiuv (I89'b) netpgovtjxafiev, &XX' vnö xivcov tpiXoxglexav noXXu 
10 ßiao&eCg, hg nagax£xo).ovfh]xCbg x>)v nagovOuv dvxißokijv aw- 
iygatßa, ijieXiUOfiaOi xiol vi]7tioöi<5i xal fhjXat6vxav rgoyXCo^iaaiv 
ngbg xb elvat naoi Bvvör/xd xi xal Bvxaxdh]nxa. iig fißydXoi yag 
ol Kyioi naxigeg xnßi}le>g xal iXdXtjtJav, 4g Av xal fj^istg xaxiniv 
&oneg 0 za%voXoyilöavxeg fixokov&tfOttuev, ri/v viav xal noXvxvqiXov 
16 Usvijgov nXdvrjv xuxa xb öwat'ov axijXixBixJavxBg xal datpßjg 
dnodei^avtsg, ön Xpiffröff, 6 fobg xal xdgiog, yiyove öi' finde iv 
ithfttlq, Kvftgconog. adxip i) d6}-u xal xo xgaxog iv övol ipvosotv 
dxQinxoig ddtaiQixoig (189 T ) vvv xal del xal elg rovg aiAvag x&v 
almvcov. d/xrfv. 


1 fv 8t dvitoti | 8 ytvi\ettai | 8 olal | xaptidßugev | 18 xat6rtt)v | 
19 XQiatt, f) ndvtav xüv &yab&v altl«, 

Mtai xtiQä»’ nivijita fjvtriurfifoov, 

A/ioißr/v ßajQov/itvoe ataiagdtav Uft» 

xG> novfioavn xlTjpixö NtxoXthp 

xal tfy «twnha (Nfop/na C) ri\v z«<?« *' naoda%ov, 

IvtQuoai avtbv &no ßldßrje ttavtofae- dfirfv. 

Über die Handschrift a. noch diese Nachrichten 1899 S. 418. 440. 

S. 103 ff. dieses Jargangs der „Nachrichten“ handelte ich 
über eine bisher nur wenig beachtete Schrift aus den Anfängen 
der für die Kirche wie für den Staat des römischen Ostreichs so 
bedeutungsvoll gewordenen christologischen Kämpfe 1 ). Unmittelbar 
oder mittelbar apollinaristischen Ursprungs läßt sie das lebendige 
religiöse Interesse an der Abweisung der antiochenischen Unter- 


1) Herr Giov. Mercati hat darauf hin in seiner bekannten unvergleich¬ 
lichen Hilfsbereitschaft mir eine von ihm 1894 angefertigte Collation von cod. 
Ambros, gr. H 257 (1041) mitgetcilt. Interessanter Weise steht dort in dor Über¬ 
schrift (in Rasur) KvqCUov für Jiovvatov. — Herr Diekamp machte mich 
giitigst darauf aufmerksam, daß das älteste Zeugnis für jene Schrift sich bei 
Theodosius von Alexandrien findet (MSG 86a, 288 f.). - Herr Holl wies ebenso 
brieflich darauf hin, wie die angeblich von Dionysius bekämpfte Lehre genau die 
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Scheidung zweier Naturen in Christus mit ganzer Stärke hervor¬ 
treten. — Ein Bild aus dem Ende der Entwicklung jener chri- 
stologischen Auseinandersetzungen gibt die Schrift, die ich heute 
vorlege; sie gewärt einen Einblick in das kirchliche Leben des 
ausgehenden 7. Jarhunderts. Wärend dort bei aller Einseitigkeit 
frisches Leben pulsierte, läßt sich hier ein Haften an Formeln 
und eine gewisse Verknöcherung nicht verkennen. Aber die 
eigenartigen Züge der Frö m m i gkeit, die in jenen Kämpfen sich 
herausgebildet, und die Gedanken, in denen man lebte, stellen sich 
in diesem Dialog so bestimmt vors Auge, daß es berechtigt ist, 
ihn, den m. W. noch unedierten, zu veröffentlichen. 

Die in dem Dialog geschilderte Verhandlung erscheint da¬ 
durch complidert, daß die Unterredner zu erfolgreicherer Wider¬ 
legung des Gegners mehrfach von fremdem Standpunkt aus ar¬ 
gumentieren. Schon dies Verfaren ist jedoch charakteristisch. 
Andererseits zeigt dieses Wechseln der Stellungnahme zugleich 
die weitgehende Verwandtschaft der Ueberzeugungen trotz aller 
Heftigkeit der Befehdung; man stand sich in den Formeln un¬ 
gleich ferner als in der Sache. Den Aphthartodoketismus, die 
Anschauung der extremeren Monophysiten, haben auch katholische 
Gegner des Monophysitismus vertreten (vgl. Leontius M3G 86a, 
1315 ff.; über Kaiser Justinian s. Krüger PRE 9 , 658 f.). Im 
Grunde war es tatsächlich nur das ConcU von Chalcedon, das die 
Severianer von den Katholischen schied (Harnack, Dogmengesch. 
II, 389). Interessant ist, wie der Orthodoxe (c. 59) seine Differenz 
von Nestorius abgesehen von dem dsordxoj nur durch dem Ne- 
storius mit Unrecht Imputiertes zu begründen weiß. Auch der 
Severianer kann vorübergehend den Standpunkt des Chalcedo- 
nensers einnehmen, one seine wirkliche Position proiszugeben. 

A. Ehrhard bemerkt, von mir Uber den Dialog befragt, 
daß die Bl. 164 ff. der Handschrift dem Dialog voraufgehende 

des Theodor tod Mopsneste sei Dies ist zweifellos richtig. Der Möglichkeit, 
daß Theodor von Mopsueste der Bestrittene ist und nicht sein Schüler Nestorius, 
bin auch ich mir deutlich bewußt gewesen. Da es sich in jedem Fall um eine 
Bekämpfung der antiochenischen Lehre Tom apollioaristischen Standpunkt aus 
handelt, trägt dies für die Sache nichts aus; die Schrift wäre nur um ein oder 
zwei Jarzehnte älter. Für Nestorius als den Bestrittenen scheint mir nur die 
Betonung dessen zu sprechen, daß des angeblichen Dionysius Schriften bereits 
wolbekannte gewesen bevor der angebliche Paulus den bischöflichen Stul zu An¬ 
tiochien betreten habe (xtcrfpai )es liegt nahe hier Antiochien für Constantinopel 
gesetzt zu erblicken (s. ob. S. 119). — Allen diesen Herren meinen wärmsten Dankl 
— Ausgeschlossen ist, die Schrift mit Junglas, Leont. v. Byz. (Pdb. 1908) 

S. 166 ff. ans ausgeh. 5. Jhd. zu setzen. 
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Darlegung mit diesem eine Einheit bilde und auch wol der vor¬ 
aufgehende antijüdische Dialog'). Diese Beobachtung trifft zu. 
Bl. 164 r a, 8 heißt es ausdrücklich intl di) od nag 6 ßann^öfitvog, 
dXXa nag 6 ÖQd-odö^ojg (pautfuevog faov vtbg &vadsixvvrai } ipsps ÖJj 
rpipe Xomdv fierä xbv lovÖatobv nQog atgsrixov obansQ ix dwd^umg 
slg övvufuv xaiQov xaXovvzog etojfijöijoiopev nöXe/iOv. Der Ver¬ 
fasser geht aus von der Verheißung Christi an Petrus Mt. 16, 18 
und zält dann als Häretiker auf Arius, Makedonius, Nestorius, 
Eutychius und Dioskur, dann Origenes, Eunomius, Apollinaris, 
Sabellius (165 T a) Nestorius (ddo inoardaeig ijyow nQÖaana xal dvo 
rpvOeig öiriQtjiiivag inl tov ivbg XqiOtov toü ■0-foö ij/nDv elnav), 
Gajus und Julianus (piav ovotuv xal &q>i>rtQTOv xarä ndvra to 
ÖeonÖTixov o&fia toö XqiOtov (pQovrfoavreg), Jakobus, Dioskur, die 
Manichäer, Eutyches ( n(av inl tov ivbg XqiOtov toO #6ot> Jjpßv 
(pvoixijv QiXi]Oiv xal iviQyeiav elvat doynazl^ovoiv). Dann spricht 
er sein Bekenntnis zur Trinität und zum geistigen Wesen Gottes 
aus (I66 r ). Der Streit über die Trinität hat aufgehört. Da¬ 
gegen dauert um so lebhafter fort der über die Christologie: 
NcOTOQiavij vöoog rä xarä ri)v dvaroX^v (xdXiOxa fifyi] r i)g ÖQ&oöo$tag 
XoifiaivsTai (so) xal XeviiQiavi) XaonXavia' ov ni)v iXXa xal xaz' Al- 
yvxrov od mxQbg r&v alQiocoyv 6 x tl P <* v > OtpödQa noXvg xal 

i^vdijrog (&[ivfhTog C), Xiym di) x&v dvoaeßShv OsodoOtavCtv xal 
raiavtrßv xal AioOxoqit&v (Bl IS?’ f.). 

Der voraufgehende antijüdische Dialog trägt den gleichen 
volkstümlichen Charakter wie der antimonophysitische. Auch hier 
wird Uber Disputationen aus dem wirklichen Leben berichtet. Sie 
spinnen sich ab in vier Unterredungen. Die erste Bl. 122—134 r 
geht aus von der Forderung des Gesetzes, daß jeder beschnitten 
werden und es ganz halten solle. Dann (Lücke von einem 
Blatt) wird gezeigt, wie Gott den Fluch über die Uebertreter des 
Gesetzes aufgelöst und ein neues Gesetz gegeben. Es geschah, 
indem der eingeborene Son Mensch ward und uns erkaufte (Bl. 
124 T b o\) Tip diaßöXgt n dd>oag dnhp Jjp&v, tiy yivono. &XX' iavtbv 
rcö naxQl itQOOeyviyxag di’ i)fiag, vgl. Greg. Naz. Or. 45, 22); er 
hat den Fluch abgetan und die neue Beschneidung der Taufe ge¬ 
geben. — Aber wie ist er Gottes Son? Nicht von David, son¬ 
dern von Christus gilt Ps. 2, und ein neues Gesetz verkünden 


1) Von mir 1884 abgeschrieben, bzlxw. cxcerpiert, vgl. „Nachr.“ 1899, 418. 
Seine Überschrift lautet: Tljg &tta$ xui äwxßrov &sov i**h]a(«g xal dlrftiiag 
niTiQayuiva tgoncacc xarä ’lovSalav iv duuaox/b rß (piXoiQCortp xal lauxgC: 
lit]TQ 07 i 6 lsi tu bIxocxü Kcovozavtivov tov ^foörijßfxrow rofl fietä Kavoxuvtivov 
■tiii&v ßaodiai ur t vl Abyoütin Ivd. ä. 
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Jes. 2 und Mi. 4. — Die in der Schrift Söne Gottes Genannten 
sind nicht Ix tijj ovofag Gottes, erklärt der Jude. — Aber zu 
wem sprach denn Gott Gen. 1, 26? Den Juden ward das Ge¬ 
heimnis der Trinität nicht offenbart wegen ihrer Neigung zur 
Vielgötterei. Zum Logos und Geist ist Gen. 3, 22 geredet, und 
nach dem Bild, das der Son annahm am Ende des Aeons, ist der 
Mensch geschaffen. — „Beweise aus der Schrift, daß Gott vor 
aller Zeit einen Son hatte'*. — Ps. 110 [(arpö iaopöp ou); vgl. Ps. 
18, 10. 47, 6. 45, 7 f. 50, 3. 47, 9. Seine Ausgänge sind an' 

Mi. 5, 2. Jes. 7,14. 9, 6. 63, 9. 40, 10. Bar. 3, 36 ff. Ps. 87, 5. 
46, 5 f. Hab. 3, 2 ff. Joel 2,10 i. 3, 20 f. Zwar lautet manches 
wie von schon Vergangenem, aber oftmals reden die Propheten 
vom Zukünftigen wie von Vergangenem. 

Die zweite Unterredung (Bl. 134 r ) eröffnet der Jude mit 
der Frage, zu welchem der zwei Völker, die ans Rebekka geboren 
werden sollten Gen. 25, 23, die Christen sich rechnen. Der Christ 
erinnert daran, daß jetzt die Christen die heiligen Stätten und 
die ganze Erde inne haben. .Aber die ihnen widerfarenen ai%tia- 
kcoaiai nnd Kriegei“ Hierauf der Christ: (Bl. 137 r ) o&rro ydp 
nsvxtfxovxa ixt] oi nap6vxig xöXtnoi iytpdivxig fjjootfi; Gottes An¬ 
kündigungen sind nicht unabänderlich, aber auch bekämpft, ist die 
Kirche unversehrt erhalten. Dem von den Juden beim Kommen 
ihres Messias als des 10. Horns Dan. 7, 24 erwarteten Friedens¬ 
zustand widerstreitet die für dann von Daniel verkündigte ovyxvötg-, 
im Geeintsein von Juden und Heiden hat sich der verheißene Friede 
erfüllt. Nur unser Verständnis der Worte der Propheten ist oft 
ein verkehrtes; sie selbst sind immer recht. — Bei Gottes All¬ 
macht ist die Menschwerdung Gottes nicht unmöglich, die Gott¬ 
heit konnte den Menschen nicht unverhüllt erscheinen. Nur Gott 
ist sündlos und kann Sünden vergeben; somit hat sich Jes. 53 in 
Christus erfüllt Christi Kreuzestod war vielfach geweissagt, denn 
durch das Holz sollte Leben kommen. — Hellenen, Saracenen, 
Samariter, Juden und Christen sind zugegen gewesen (Bl. 143 T ). — 
Kappadocische Juden nehmen teil an einer dritten Unterredung. 
Gefragt, wer er sei: ’Jtxaiavixrjg, ’fto/urio?, Tovpxog, bekennt der 
Christ sich als Christen. Dies der neue Name Jes.*65, 15 für das 
zukünftige Volk Ps. 22, 32. 102, 19. Die Christen sind Jakob, den 
Gott geliebt hat, die Juden dagegen zerstreut und one Opfer, 
Prophet und König, und doch sollte nach Gen, 49, 10 ein aQ%(ov 
nicht fehlen, bis die xpoodoxut idväv komme; also ist Christus 
schon erschienen. Auf ihn haben auch Hellenen gewartet und 
manche ihrer Philosophen Gott besser erkannt als die Gesetzes- 
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kenner, wenn auch noch nicht das Vollkommene (Bl. 146 T ). Der 
zu Erwartende kann aber kein Jude sein, denn er bringt nach 
Jer. 31, 31 ff. ein neues Gesetz. — „Für Israel“, lautet die Er¬ 
widerung. — Auch Christus kam zunächst zu Israel, Mt. 10, B f. 
Aber als die Juden ihn kreuzigten, sandte er seine Apostel in 
die "Welt, Mt. 28, 19; an Israel erfüllte sich nun Jes. 6, 9, an den 
Heiden 54, 1. Hos. 2, 23. — Aber gerade Jesaja, auf den du dich 
immer berufst, sagt der Jude, tadelt 65, 4 die Schweinefleisch 
Essenden 44, 14 ff. und die Götzenbildner, ihr aber betet die Bilder 
an und das Kreuz. — Hättet ihr Juden die Bundcslade, die Tafeln, 
die beiden Cherubim, so betetet ihr sie auch an; ihr tut es mit 
dem Gesetzesbuch. Das Verbot des Schweinefleisches sollte nur 
vor der Sitte der Aegypter bewaren; Israel sollte Tiere schlachten, 
die diesen Götter waren (Bl. 150 r ). Wir ehren die Bilder und 
das Kreuz, wie ihr den Aaronstab, Mannakrug und das Gesetz¬ 
buch, zutn Gedächtnis der Woltaten Gottes. Vorbilder des Kreuzes 
waren das Kreuzen der Hände Jakobs und sein Anboten des Stabes 
Josefs Gen. 48,14. 47, 31, das Ausrecken der Hand Moses über das 
Roto Meer Ex. 14, 21. 27, sein Ausbreiten der Händo Ex. 17, 11, 
die Schlange Num. 21, 8 f.; von dem Zeichen der Gott Fürch¬ 
tenden und unter den Heiden reden Ps. 60, 6. Jes. 6, 26; das 
Kreuz ist Erkennungszeichen der Christen. — Dann rechtfertigt 
der Christ aus der Schrift das Beten nach Osten hin im Gegensatz 
zum jüdischen Beten in der Richtung nach Süden (vom Horeb 
heißt es dabei: oi'duoiv oC iv tc5 röngj 7tapayeva/isvoi 162*). — 
Noch wird das neue Gesetz, das Christus gebracht, begründet 
Wegen der bösen Art Israels hat Gott im AT nicht yv^vds, son¬ 
dern oixovoufa geredet (Bl. 153). Geht die Weissagung von der 
Kreuzigung nicht auf unsern Christus, so werdet ihr auch den 
Euren kreuzigen. Differenzen der Evangelien über Ort und Zeit, 
nicht über Wesentliches, dürfen nicht beirren; jeder erzälte, was 
er wußte; auch die Weissagungen der Propheten vom Gericht 
differieren (Bl. 154 y f.). — Die vierte Verhandlung betrifft die 
Zeit der Erscheinung Christi nach Dan. 9. Nach 490 Jaren soll 
zufolge Dan. 9, 25 f. der fjyodpavos Xgiorög kommen, auszutilgen die 
Sünde, „Gesicht und Propheten“ d. h. dem Gesetz ein Ende zu 
bereiten und eine ewige dta&rjxi} zu begründen. Der disputie¬ 
rende Christ weist durch genaue Berechnung der Zeit der einzelnen 
Herrscher nach, daß die Perser 193 Jare, die Griechen 295V* Jare 
geherrscht haben (davon Kleopatra 22 J.). Im 3. J. der Kleopatra 
wird Cäsar Herrscher für 4 J. 7 M., dann Augustus 56 J. 6 M., 
der im 15. J. seiner Regierung Kleopatra tötet. Vom 1. Jar des 
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Darius (Dan. 9, 1) bis zum Tod Alexanders d. Gr. sind 202 J., von 
• da bis znm 20. J. des Augustus 298 J., zus. 500 J. = 62-j-7-bl'/a 
Jarwochen (Dan. 9, 24—27). Opfer, Gericht, Salbung wird auf¬ 
hören, ein ewiges Testament wird begründet werden, Dan. 9, 26 f. 
Alles dies ist geschehen. Das Evangelium wird gepredigt, der 
Tempel ist zerstört, einen Propheten habt ihr seit Johannes nicht 
mehr. Dagegen reißt man in Wüsten, in Holen, auf Säulen das 
Himmelreich mit Gewalt an sich. Die von Christus geweissagten 
Verfolgungen werden bezeugt durch die Segen spendenden Reli¬ 
quien der Märtyrer (Bl. 162 r b). Alle Kranken finden Heilung an 
ihren Särgen. Uoberall wird die Taufe gespendet, das unblutige 
Opfer dargebracht, wird Christus und sein Kreuz angebetet. An 
uns und euch ist erfüllt Christi Weissagung, und dies verbürgt dio 
Erfüllung des noch Zukünftigen. — Einige Juden, darunter dem 
Verfasser persönlich Befreundete, lassen sich taufen. — Eine Edition 
dieses Dialogs dürfte sich erübrigen. Er ist für eine solche weder 
durch sich selbst, noch als Zeuge der literarischen Tradition be¬ 
deutend genug. 

Dio Zusammengehörigkeit dieses antijüdischen Dialogs mit dem 
antimonophysitischen beweist sich auch durch die Verwandtschaft 
des Ausdrucks (vgl. z. B. Bl. 157 ijgiovsvdfievog mit Bl. 186 v b, nav- 
bavovifris 62 mit Bl. 145*b), ferner dadurch, daß hier und dort 
Jesaja das Wort Sach. 12, 10 zugeschrieben wird (32 und Bl. 142 r a). 
ln beiden Dialogen wird gesagt, daß unverhttUt die Gottheit Christi 
zu schauen nicht ertragen worden wäre (52 u. Bl. 139'b). Hier 
wie dort fürt derselbe junge Mönch die Verhandlung und beide 
Male versucht er eine Ueberlistung des Gegners (vgl. Bl. 152* das 
schlaue Herbeiholenlassen des Danielbuches mit dem Spielen der 
Rolle eines Gajaniten). — Hiermit ist eine Handhabe zur chrono¬ 
logischen Datierung gegeben. Denn der anti jüdische Dialog 
fand statt im 20. Jar des Kaisers Konstantin, des Nachfolgers 
Konstantins, im 9. Jar des Indiktions. Auf einen Konstantin 
folgte Konstans (641—658) und Konstantin (668—685). Das zwan¬ 
zigste Jar des Konstans war 661; das 9. Jar des Indiktions fiel 
aber unter Konstans auf 651 und 666. Daher dürfte an 681 zu 
denken und Konstantin schon Mitregent seines Vaters gewesen 
sein. Vielleicht wird nicht one Zusammenhang mit den mono- 
theletischen Kämpfen 58 der Vorwurf gegen Nestorius erhoben, 
zwei sich widerstreitende Willen in Christus zu lehren, statt 
einer diaepopä toAljpaTog. Die 50 Jare der Niederlage der Christen 
Bl. 137 v weisen auch auf die Zeit um 680. 
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In dem antimonophysitischen Dialog fiirt als scheinbarer Ga- 
janite der Orthodoxe die Verhandlung. Zunächst trägt er nur (6) 
die Schlagworte der Gajaniten vor: 2 Cor. 5, 16. Phil. 2, 7; 
später (20) bernft er sich ausdrücklich auf seinen Meister Gajus. 
Daher stellt derStylite die zwischen Scverianern und Julianisten 
(Gajaniten) strittige Frage nach der Menschheit Christi vor der 
Auferstehung. Der Orthodoxe erwidert im Sinn der Letzteren: 
Christus war schon damals &tqejixos, li(pdctQzog und ävuXXolaxog. 
DerStylite: Das Wesen des vom Gott-Logos angenommenen Men¬ 
schen ist nach Gregor zu sein ein Cöov zqexzöv xal Qbvot-i] jg gnkfamg; 
dadurch sei die Beschaffenheit des Leibes Christi bestimmt. Der 
Logos habe angenommen einen Leib nebst einer Xoytxij za 

xal voeQd (15). Vor der Auferstehung war der Leib Christi, um 
leidensfähig zu sein, nicht &(p&uQtog] or ist es seit der Aufer¬ 
stehung. Dumit werde, erklärt seinerseits der vorgebliche Gajanite, 
Eine ovaitt geleugnet, ganz iibereinkommend mit Ncstorius und 
dem Chalcedonense (16). Der Severianer muß einräumen, daß der 
Leib Christi nicht dvovoiog und nicht b^ioovtuog der Gottheit, nicht 
mit ihr iuäg ox>o(ag sei; jedoch ftetopfa növ\j xul topmtg üoxiq 
iwoiag macht er eine Unterscheidung (18 f.). Nun aber erhebt 
sich die Frage, ob die idiöztjttg in Christus ß/totai oder ävönotoi 
sind; in letzterm Fall, sagt der Gajanit, habe Spaltung in zwei 
Hypostasen statt und werde dadurch die Trias zur Tetras (20). 
Auf die pltt tpvrhg rov öfou X6yov aacuQxonivij kann sich der Sty- 
lite nicht zurUckzichen, denn diese bekennen auch die Chulcedo- 
nenser. Lehrt er die Eigentümlichkeiten iv älrftslu und das 
Angenommene iv oveia in der göttlichen ovoCa, so bekennt er zwei 
Naturen; wenn xatä ö6xr t Oiv und olxovofiiav, so lehrt er gajanitisch; 
wenn werdend und sich verändernd, zunehmend und abnehmend, 
so muß er auch sagen, woraus und in was die Wandlung sich voll¬ 
zieht; wenn auflösend, so besteht jetzt eine Menschheit Christi 
nicht mehr (21 f.). Eine Unterschiedcnhcit in Christus, entgegnet 
der Stylite, sei unverkennbar damit gegeben, daß Christus Gott 
und Mensch, leidenslos und leidensfähig, sichtbar und unsichtbar 
(23). Als dagegen der Gajanit aus der \iia obtla auch die 
( pvatx^i löiörrjg folgert, ganz leidenslos, unvergänglich und uner- 
schaffen oder umgekehrt, erinnert der Stylite an die Einheit von 
Seele und Leib im Menschen (24), die beide nach Lc. 24, 39. 
Joh. 10, 18 auch Christus angenommen. Das bedeute nicht drei 
oüölui in Christus, sondern wie Seele und Leib die Eine Natur 
des Menschen bilden, so ist bei der olxovopla Christi aus zwei 
Naturen Eine fleischgewordene geworden; ein iv dvo <pv(ti<fiv jedoch 
Kßl. Om. d. Wie*. Nachrichten. Phtlolog.-hirtor. Dun. W9. Heft 2. 12 
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würde eine Spaltung in Christus besagen (26 ff.)- Solche Ver¬ 
einigung von Verschiedenem trage Amphibienart, bemerkt der 
Gajanit. Vielmehr otxovofuxßg habe Christus ein ävovaiov aä/ia 
angenommen, das jetzt nicht mehr ist, nav yag vnttgxov ivovoiov 
(29). Ist Christus gegenwärtig iv uiy cpvasi xadagä, dxxiöxa und 
davvdi rp oder hat er irgend etwas Angenommenes (31)? Dem 
Styliten ist Apg. 1, 11 dafür beweisend, daß Christus seine Mensch¬ 
heit bei der Auffart nicht abgelegt hat; eben hierdurch ist der 
Vater größer als er (32). Dann sei also, lautet die Gegenrede, 
etwas Neues zur Trias kinzugekommen und habe Christus neben 
der mit dom Vater und Geist gemeinsamen ovoi'a noch eine be¬ 
sondere (33). In dem Protest des Styliten gegen diese Hinein¬ 
tragung der Sache der Ökonomie in die Trinität sieht der an¬ 
gebliche Gajanit ausgesprochen eine Trennung des Sones vom Vater 
und Geist. Da die Fleisohwerdung vjiIq rprSoiv ist, so hindere 
nichts den Leib Christi litp&aQxov zu nennen und nur Eine Natur 
Christi j rpö rijg ivoxfecog xal fisxd ri)v tvcoOiv anzunehmen (36). 
Für den Severianer dagegen ist Christus zugleich xaxä tpvoiv xal 
vithg tpvoiv. Seine Geburt und sein ganzes menschliches und zu¬ 
gleich übermenschliches Sein bezeuge, daß er ebenso Mensch wie 
Gott (37). Der Gajanite kann dies nur als Diphysitismus und 
Nestorianismus beurteilen (38). Von dem Standpunkt eines Di- 
physiten aus will darum dor Stylite ihm nun erwidern (39). Der 
Orthodoxe, hiermit einverstanden, fragt: Wer ist Christus? (40). 
„Der Herr der Herrlichkeit“, sagt der Stylite nach 1 Cor. 2,8; 
Christus hat zwar uns, nämlich den Menschen, angenommen, aber 
auch dem Leib nach vergöttlicht (xal tö o&iia rjj ffswoei fffdg), so 
daß tö fttov Qe6g und pla rpvaig Mv^srog; eine Antwort 
gajanitisch, aber nicht chalccdonensich. Ebenso die Frage dos 
Styliten, ob Christus aus zweien oder mehreren Christus ödv&sxog. 
Ihm wird aus dem Sinn eines Sevcrianers heraus entgegnet, Christus 
sei in Warheit xiUiog iv faöxrju xal xifaiog dvffptojto'rtjTt ; zwei 
Naturen würden jedoch eine Trennung bedeuten; es besteht keine 
dvag, obwol eine Zusammensetzung zweier (x&v ix ddo <Jvvxefrfj) 
(43). Aber, erwidert (als Chalcedonenser) der Stylite, Vater und 
Son eine övctg, weil zwei Hypostasen, sind doch nicht getrennt, 
nach Joh. 14, 10 f. (44). Der Orthodoxe wendet ein, wieder als 
Severianer, daß zwei Naturen zwei Hypostasen zur Consequenz 
haben, da es keine (pvöig ävxmööxaxog gibt (45). Aber — so der 
Stylite — ist denn der Leib Christi dvvndexaxog oder dvvnagxxog ? 
Nein, entgegnet der Pseudoseverianer, denn ein Unterschied besteht, 
um eine GvyyyOig zu vermeiden. — Aber dies bedeute doch auch 
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eine Trennung in Christas ! — Zwei Naturen änoAslv/idvag würden 
zur Lehre von zwei Hypostasen füren und somit za einer wpog 
statt der r Qiag (47). —■ Dann ist also, folgert der Stylite, Christas 
weil aus zwei Naturen aus zwei Hypostasen, und sind in der 
Trias drei besondere Naturen (48). — Der Orthodoxe: Die Natur 
erzeugt nicht Natur, daher bleibt Christus auch geboren in Einer 
rpvoig 0 VV& 6 T 0 S (49). Jenes gelte, antwortet als Chalcedonenser 
der Stylite, nur von der creatürlichen ipvoig. Christus aber ist 
Gott Logos und ffapfc tipi>v%og Ao yixij. Die Einigung ist eine solche 
xafP vjtöotaöiv. Die Hypostase des Gott Logos hat die mensch¬ 
liche Natur angenommen, one Vernichtung, Vermischung oder 
Trennung; denn Phil. 2, 6 f. beweist zwei Naturen in Christus 
nach der Einigung, da noQtpj, ovola und ipvoig dasselbe sind (50). 
— Aber haben diese beiden Naturen sich am Kreuz getrennt oder 
mit einander gelitten? (51). — Der Stylite: Wie z. B. die Axt 
den einen Baum bescheinenden Sonnenstral nicht verletzt, so blieb 
auch die im gekreuzigten Tempel wonende göttliche Natur lei- 
donslos. Wenn schon bei Geschaffenem können dvo rpvdeig 6/ioü 
elvai &xuQl<txcog , von denen die eine loidet, die andere unverletzt 
bleibt, wie viel mehr, wo die unerschaffene Natur wont. Selbst 
im Tod ward Christus nioht geschieden von seinem Leib und seiner 
Seele; denn one diese hätten die zu rettenden Seelen im Hades 
seinen Anblick nicht ertragen, und don Leib erhielt die Gottheit 
unverweslich (52). — Das Nichtverwesen des Leibes ist dem Ga- 
janiten ein Beweis seiner unverweslichen Natur; sonst wäre auch 
das eucharistische Brot verweslich (53). 

Der Orthodoxe, nun chalcedonensisch redend: Wie in der Taufe 
das Wesen des Wassers gewandelt wird (55), so auch das des 
Brotes durch die Weihe. Zu unterscheiden sei aber zwischen 
<P&oqu, öic«p&0Qtt und xava(p&0Qd. Im Sinn von Verderbtem war 
der Leib Christi nicht rpfraQtög, wol aber sofern aus der sterb¬ 
lichen Gottgebärerin; er sollte durch die Auferstehung die Un¬ 
sterblichkeit anziehen, verwandelt durch den Logos in ihm. Im 
Sinn der elg tö xqeixxov (UxaßoAij war die Menschheit Christi 
wandelbar, nur als eine solche aber konnte sie sterben. Wenn 
Christus Einer Natur, so wäre ja die Gottheit Christi mitbegraben, 
die Welt drei Tage one Gott, der Vater one den Son gewesen, 
oder aber Christus zu einem Teil leidensfiihig, zu einem Teil lei¬ 
denslos (66). Da die Eine Natur die göttliche und allgegenwärtige, 
so widerspricht dem, daß der Auferstandene Mc. 16, 6 nicht im 
Grabe ist und nach Jh. 20, 17 auffärt zum Vater, und daß der 
Vater sein Gott ist (57). Und nun zeigt der Orthodoxe den 

12 * 
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Abstand der nestorianischen Christologie von der katholischen: 
die Verwerfung des faoxöxog, der Synode von 481 und Cyrills, 
ja der zu Chalcedon; die Trennung der Naturen, Lehre von zwei 
Hypostasen, Ablehnung der fiCa tpvrug rov fcov Xöyov asauQxco^^vT] 

— zumal beim Leiden —; endlich zwei sich widerstreitende Willen 
in Christus, nicht nur eine öiarpoQu QeX^cttog nach Mt. 26, 39. 
Lc. 22, 42 zum Erweis der Wirklichkeit seiner Menschheit. Alle 
Vertreter Einer Natur in Christus aber lehren ein Phantasma. 
Welcher Art ist dann das Annehmendc und das Angenommene, 
angesichts von Phil. 2, 6 f.? Ist beides sich völlig gleich, so der 
Leib gleich der Trias, — wenn irgendwie sich ungleich, warum 
dann nicht zwei Naturen bei Einer Hypostase? Welche Natur 
ist denn äwx6oxaxog ? (59). — Keine, entgegnet der Stylite, viel¬ 
mehr sind beide ivvit6<Jrcitot. Tn6<Jxuoig ist gleich XQÖotojtov, be¬ 
zeichnet das Individuum und die Einheit der Idiome *). Christus 
hat die uns allen gemeinsame Natur angenommen, nicht die Hy¬ 
postase eines Einzelnen, daher ist er nicht zwei Personen, denn 
zwei Hypostasen können sich nicht einen. Nicht hat das zuvor 
im Mutterleib gebildete Fleisch des Herrn sich der Gottheit geeint, 
sondern die beiden Naturen sind Eins geworden (<fwf}X&ov). Christi 
Leib ist daher weder Hypostase noch ävvxooxatog , sondern iv- 
vjtooxaxog, weil weder getrennt noch Phantasma, sondern wirklich 
(60). 'Tn6axaaig kann sowol das <jxüq%biv wie das l6ia^6vtcog dvuu 
besagen. Nur sofern er ist, ist der Leib Christi eine i)n6oxarug t 
Aber weil jener der göttlichen Hypostase geeint, ist Christi 
Hypostase Eine, aber eine ovvfrtxog. Weil der Gott Logos Fleisch 
aus der Jungfrau, nicht aus menschlichem Samen, angenommen, 
deshalb wird alles nach der göttlichen Hypostase benannt, obwol 
eine ivvxöoxaxog, d. h. wirkliche (pvotg . (61). 

„Aber warum ist Christi Fleisch dann nicht unverweslich, 
nach Act. 2, 27?“ — Dort setzt vielmehr, daß Gott es nicht 
werde verwesen lassen, seine Verweslichkeit voraus (62). — „Aber 
schon vor seinem Leiden hat Christus das Abendmal eingesetzt“. 

— Das war, erwidert der Stylite, geheiligtes Brot; denn ein un¬ 
vergänglicher Leib konnte vergängliche Speise nicht genießen. — 
Dem Hinweis auf Gen. 18, 8. 32, 24. Ex. 33, 11. 22 begegnet er 
mit der Forderung xvevuanxag zu verstehen das vor der olxovo^ii« 
von der Gottheit Gesagte; die anthropomorphen Ausdrücke bil¬ 
deten weissagend vor die Fleischwerdung Gottes (64). 


1) avrÖQOfif) nal tvaais r&v ixdorep (SitofLciraJv und tö BlOV i*ö.axcj> 
l8ut£6vuos xtifttvov. 
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Der „Gajanit“ wünscht statt der Argumentation Aussprüche 
der Väter. Solchen aus Gregor v. Naz. stellt er einen ans den 
Cap. XII des Thaumaturgen entgegen, worauf der Stylite erklärt, 
noch über zalroiche Väteraussagen zu verfügen (65 f.). — Dann 
widersprechen sich die Väter, erwidert der Orthodoxe. Aber wie 
konnte der Auferstandene vergängliche Speise genießen? vgl. 63 
(67). — Dies sollte ihn als denselben bezeugen (67). — Aber sein 
Eintreten bei verschlossenen Türen bekunde doch, daß Christi 
Leib ganz immateriell gewesen (68). — Der Stylite widerlegt dies 
mit dem Beispiel Habakoks Dan. 14, 35. Durch die Allmacht 
Gottes war Christus in derselben Stunde in Ernmaus und Sion 
(Lc. 24, 28. 33. 36). Auch die Autoritäten der Chalcedonenser 
sollten dienen, die Wirklichkeit des Leibes Christi zu erweisen. 
Nur durch diesen hat er uns erlöst (69). — Mit rhetorischem 
Pathos schließt der Stylite (70). 

Zu seiner Bestürzung gibt nun der Orthodoxe sich als solchen 
zu erkennen, und bestätigt dies durch ein Bekonntnis zur chalcedo- 
nensischcn Formel (71 f.). Sein Vcrfaren rechtfertigt er durch 
Berufung auf das des Paulus Apg. 23, 6. 16, 87. 22, 25 und mit 
den Worten Elihus Hiob 35, 5. 31 f. (73). Der Stylite habe sich 
selbst widerlegt (74). Diesor fordert nun zu einem Taterweis auf: 
Das wahre Bekenntnis werde, ins Feuer geworfen, nicht ver¬ 
brennen (75). Der Orthodoxe befürwortet, an sich selbst die 
Feuerprobe zu machen; aber der Stylite erklärt sich für durch 
oin Gelöbnis verpflichtet, seine Säule nicht zu verlassen (76). — 
Der Mönch wiederholt dann an einigen Jakobiten in Damaskus 
seine ltolle als angeblicher Gajanite. 

Daß es sich um den Bericht über eine wirkliche Disputation 
handelt, sagt der Verfasser mit Bestimmtheit. Die umsichtige 
Verteidigung des Monophysiten bekundet, daß hier wirklich seve- 
rianische Lehre referirt wird, ln dje christologischen Gedanken 
des 7. Jarh.’s gewärt daher dieser Dialog tatsächlich einen Einblick. 
Auch als sprachliches Denkmal dürfte es nicht one Interesse sein. 

Herrn Mühlau-Kiel, ganz besonders aber Herrn Wendland 
schulde ich Dank für; gütige Beratung. Der Autorität Wend¬ 
lands folge ich in der Beibehaltung vulgärgriechischer Formen, 
da sie zum Teil sich gegenseitig stützen und da es bei mangelnder 
Kontrolle durch eine andere Handschrift geratener sei — one damit 
eine Entscheidung zu treffen —, lieber zu conservativ zu verfaren, 
als eventuell Ursprüngliches aufzugeben. 



Bericht über neuentdeckte handschriftliche Ur¬ 
kunden zur Geschichte des Gottesdienstes in der 
nestorianischen Kirche. 

Von 

Lic. Dr. 0. Dlettrlch, 

Pfarrer der RoformationBkircho in Berlin. 

Vorgolegt in der Sitzung am 19. Juni durch Herrn N. Bonwetech. 

Durch den arabischen Antiquar Alzebuni in Mossul wurden 
mir im Januar dieses Jahres auf Veranlassung des bekannten 
Dominikanerabbös Mingana, Professor am syro-chaldiiischen Seminar 
in Mossul, zwölf syrische Handschriften zur Ansicht und 
eventuellen käuflichen Erwerbung zugescbickt. Wie, wann und 
wo Alzebuni in den Besitz dieser Schütze gekommen ist, kann ich 
leider nicht sagen. Auf Grund einer Notiz in Mingana's Sources 
syriaque8 pag. X vermute ich, daß die ältesten dieser Handschriften 
in dem einst christlichen Dorfe Eqrur, circa 16 Meilen nordöstlich 
von Zakho und circa 20 Meilen nordwestlich von AÖitha gefunden 
worden sind. Ist das richtig, so haben Bie eine interessante Ge¬ 
schichte gehabt. Dann sind sie mit zahlreichen andern handschrift¬ 
lichen Schätzen dank dem Sammeleifer mehrerer nestorianischer 
Bischöfe vor mehr denn fünf Generationen als heilige Reliquien 
einer großen Vergangenheit aus den verschiedensten Teilen Mesopo¬ 
tamiens nach Eqrur gebracht worden. Als dann vor etwa 150 
Jahren der wilde Kurdenstamm der Gogajß das stille Christendorf 
mit einem Massakre bedrohte, und die Christen die Flucht ergriffen, 
da haben sie, was sie von ihren Handschriften zu tragen ver¬ 
mochten, mit sich geschleppt. Das Meiste aber haben sie zum 
Schutz vor Entweihung durch die Andersgläubigen teils verbrannt, 
teils in dem Dorfe vergraben. Ein Teil der vergrabenen Hand- 
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Schriften scheint durch Alzebunis Bemühungen wiedergefunden zu 
sein und mit einigen neueren Handschriften vor mir zu liegen. 
Doch sei dem, wie es sei, wir haben hier jedenfalls eine Reihe 
älterer und neuerer syrischer Handschriften vor uns, und es lohnt 
sich, dieselben etwas näher anzuschen. 

Zuvor jedoch sei es gestattet, folgende vier Handschriften, als 
außer den Rahmen unseres Themas fallend, bei Seite zu schieben: 

a) eine undatierte astronomische Abhandlung: 

. v oo*uo pxj n ^d JilA, v Oov=* ljL.Q^ao 

= „eine Erklärung über die Zeichen des Zodiakus, wann in ihnen 
die einzelnen Jahre ihren Anfang nehmen“. 

b) eine ebenfalls undatierte Grammatik der syrischen Sprache: 

f -vao» ocm Gq-*£po J— *cu» « jloL 

mm „Grammatik 1 2 3 ) der aramäischen d. h. syrischen Sprache; und sie 
ist verfaßt von Mar Elija, dem Metropoliten von Nisibia“. 

c) Eine im Jahre 1840 von einer Vorlage aus dem Jahre 1262 
p. Chr. abgeschriebone Chronik: 

-Wo U- r <£*. Jxa/j JBb jLafta» 

. j - ft i 

— „Buch des Sammariums 8 ), Geschichte über die Welt der Zeit 
(*m Weltgeschichte), verfaßt von dem heiligen Mar Jobanan 
Bar Penkajö“. (VII. Jahrh.) 

d) Eine unter dem Pontifikat Leo's XI. (1823—29), also von 
uniortcr Seite, geschriebene Handschrift verschiedenen Inhaltes: 

a) fol. 1—54: Schatzhöhle a ); 

ß) fol. 56—146: Akten mehrerer Märtyrer (Cyriacus und 
seine Mutter Jolitö, Georgius, der Vater des Georgius, 
Bcbnäm und seine Schwester Sara, Micha Nuhadhraja, 
Abhraham Qandonaja) 4 * * ); 


1) Diese Grammatik ist schon von Gottheil: „A treatise on Syriac Grammar 
by Mar Elia of Sobha, Berlin 1887“ veröffentlicht. 

2) Der zweite Teil dieser Chronik, d. h. hom. 10—16 (die Zeit von Christo 
bis auf circa 690 p. Chr. n.) ist schon von Mingana, Sources syriaques, Leipzig 
1907 hcrausgegeben, der erste Teil d. h. hom. 1—9 (die Zeit von der Erschaf¬ 
fung der Welt bis auf Christum) harrt noch der Veröffentlichung. 

3) Die „Schatzhühlo“ ist schon von C. Bezold syrisch und deutsch 1883 und 
1888 herausgegeben. 

4) Zu Cyriacus und seiner Mutter Jolitö cfr. Bodjan, Acta Martyrum ct 

Sanctorum 1892, pag. 254 ff.; zu Georgius cfr. ebenda 1890, pag. 277 ff.; zu Mar 

Behnara und seiner Schwester Sara ebenda 1891, pag. 510 ff.; zu Micha Xuhadh- 
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y) fol. 146—154 Siege der Propheten, verfaßt von Epipha- 
nius von Cypern 1 ); 

d) fol. 155—171 das apokryphe Buch Tobia, im Jahre 1818 
aus dem Arabischen ins Syrische übersetzt. 

Alles Uebrige darf als ein bisher noch unveröffentlichtes Quel¬ 
lenmaterial zur Geschichte des Gottesdienstes der nestorianischen 
Kirche angesehen werden und wird darum im Folgenden des 
Näheren beschrieben. 


No. 1. 

Ein nestorianiachcs Evangeliarium. 

156 stark vergilbte Blätter. Auf jeder Seite jedes Blattes 2 
Columnen von je 20 Zeilen. Der Schriftduktus (tiefschwarz) scheint 
auf das 17. Jahrhundert zu verweisen. Am Anfang und am Ende 
jeder Perikope rote Uebcr- resp. Unterschriften in Miniaturmalerei. 
Das erste und letzte Blatt sind leider verloren gegangen. Das 
mag für die Datierung der Handschrift eine empfindliche Lücke 
bedeuten, fällt aber für die Feststellung des Inhaltes nicht weiter 
in die Wagschale. Jedenfalls haben wir ein nestorianisches Evan¬ 
geliarium vor uns. An verschiedenen Stellen des Evangeliars sind 
Blätter aus einer sehr alten Handschrift der Homilien des Jakob 
von Sörugh eingcheftet. Auf die linke Seite dieser Blätter sind 
ziemlich ungeschickte bildliche Darstellungen aufgeklebt, die bald 
als Lx-fcow. = „altes Bild“, bald als IL^ = „neues 
Bild“ bezeichnet werden. Obgleich diese] Darstellungen erst aller- 
neusten Datums sind*), so beanspruchen sie doch schon darum ein 
Interesse, weil die „alton“ unter ihnen offenbar von alten nesto^ 
rianischen Vorlagen kopiert sind. Bei der geringen Zahl illu¬ 
strierter syrischer Bibelhandschriften 8 J dürfte darum ein Verzeichnis 
der vorliegenden Bilder nicht überflüssig sein. 


raja ebenda 1801, pag. 610 ff; zu Abhraham Qandonaja (besser Qidhonaja) ebenda 
1890, pag. 465 ff. Also ist Alles schou herausgegeben. 

1) Veröffentlicht von Nestle in der Porta linguarura orientalium, syrische 
Grammatik 1888 pag. a» ff. Dazu vergleiche die Collationen desselben Verfassers 
in: Dio dem Epiphanius zugeschriebeneu Vitae prophetarum, Tübingen 1893, 
pag. 36—43. 

2) Auf mehreron Bildern ist deutlich das Jahr 1908 p. Chr. n. als Jahr der 
Reproduktion angegeben. 

3) cir. hiezu Stephan Beissel, Gescbichto der Evangelienbücher in der ersten 
Hälfte des Mittelalters, Freiburg 1906, S. 59—70; Augustin Stegen&ek, eine syri- 
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foL 1: Von zwei durch Flechtwerk gebildeten Rechtecken ein- 
gerahmt, die kunstvolle Inschrift: nxoju v poy 

JoÄ äiL\ Ijuvo ]üN_d wiajLa KJj 1 & jll j; fL»Oj 

= „(Im Vertrauen) auf die Kraft unseres Herrn Jesu Christi 
tragen wir die mannigfaltigen Bilder auf, die man am Anfang der 
heil. Bücher zur Erklärung des Wortes Gottes findet. Amen“, 
fol. 9: Anbetung der zwölf 1 ) Könige aus dem Morgenlande, ohne 
Datierung, fol. 12: Zwei durch Flechtbänder gebildete Rechtecke, 
die sich wie Fliesenböden ausnehmen; das obere als alt, das untere 
als neu bezeichnet, fol. 28: Christus am Kreuze; rechts davon 
Leiter und Stango mit Schwamm, links davon Lanze und Hahn. 
Neues Bild. fol. 33: In einem durch Flechtwcrk gebildeten zwei¬ 
fachen Türrahmen (der innere gewölbt, der äußere rechteckig) der 
kunstvoll geschriebene Text des Vaterunsers, fol. 69: Der Einzug 
Jesu in Jerusalem, altes Bild*), fol. 95: Ein großes durch Flecht¬ 
werk gebildetes Kreuz, dessen Arme wieder in Kreuze auslaufcn; 
altes Bild. fol. 101: Ritter Georg im Kampf mit dem Drachen, 
ohne Datierung 8 ), fol. 141: Ein aus Flechtwerk gebildetes Kreuz, 
zu dessen Füßen rechts und links eine Lampe mit brennendem 
Docht steht; altes Bild*), fol. 160: Ein Mosaik mit dem Kreuz¬ 
motiv, altes Bild. 

Als bisher noch völlig unbekannt dürfte also wohl nur dio 
Anbetung der zwölf Könige aus dem Morgenlande angesehen werden. 

Die für die einzelnen Sonn- und Festtage bestimmten Peri- 
kopen gebe ich in folgender Uebersicht aufs eingehendste wieder, 
weil sie von der in Macleans East Syrian Daily Offices (London 
1894, pag. 264 ff.) aufgestollten nostorianisclien Perikoponrcihe mehr¬ 
fach ahweichen. 


sehe Miuiatureuhandschrift des Museo Borgiano, Oriens Christianus 1901, pag. 
843—58; und Anton Baumstark, drei illustrierto syrische Evr., Oriens Christ. 
1904, pag. 409-18. 

. 1) Ueber die Zwölfzahl der „Weisen“ aus dem Morgenlande cfr. Nestle: Dio 
dem Epiphanias zugeschriebenen Vitae propbetarum, Tübingen 1893, Anhang 
pag. 67 ff. 

2) Im Entwurf dasselbe, wie das von Stegensek 1. c. pag. 348 reproduzierte. 
Nur beachte, daß in unserem Bilde die Münuergestatten vor und hinter dem cin- 
ziehendeu Herrn durch Knaben ersetzt sind. 

8) Auch diese Darstellung erinnert an Stegeusok 1. c. pag. 848 und wird 
darum von einem alten Original kopiert sein. 

4) Aehnlich wie Stegenäek 1. c. pag. 854. Doch beachte, daß die Lampen 
nicht bäugen, sondern unter dem Kreuze stehen. 




fol. 2 a, col. a, Z. 1: 1. Sonntag der Annuntiatio (Advent) 1 ). Lnc. 
1, 5—25 [syrische Ueberschrift sowie Anfang verloren ge¬ 
gangen]. . 

fol. 3a, col. b, Z. 12: 2. Sonntag der Annontiatio (Advent). Lnc. 

1, 26—67. Ji-aoxoj 

fol. 5a, col. a, Z. 4: 3. Sonntag der Annnntiatio (Advent). Luc. 

1, 57 bis Ende. fcaaxnf 

fol. 6a, col. a, Z. 19: 4. Sonntag der Annuntiatio (Advent). Matth. 

1, 18 bis Ende. fojzaxof 

fol. 6b, col. b, Z. 9: Geburtsfest unseres Herrn (Weihnachten). 
Luc. 2, 1—20. 

fol. 8a, col. a, Z. 11: 1. Sonntag nach der Geburt. Matth. 2,1—15. 

JA- äjj 

fol. 10a, col. b, Z. 2: 2. Sonntag nach der Geburt. Luc. 2, 21 bis 
Ende. 

fol. 13a, col. b, Z. 3: Gedächtnis der Frau 3faria (Freitag). Luc. 

1,26—57. )n-po wLpoj 

fol. 13a, col. b, Z. 7: Erscheinungsfest unseres Herrn (Epiph.). 

Matth. 3. Ijl^j 

fol. 14b, col. a, Z. 7: Gedächtnis des Herrn Johannes, des Täufers 
(Freitag). Marc. 6, 14—80 a. b»**v»o wpo 
fol. 16b, col. b, Z. 2: 1. Sonntag mich der Erscheinung (1 p. Epiph.). 

Luc. 4,14-30. 1 -mjj Loo^o Wi a p u; 

fol. 17 a, col. a, Z. 1: Gedächtnis des Petrus u. Paulus (Freitag). 

Matth. 16,13—20 u. Job. 21,15—25. <cdo'*£&j bi-oo jj 

fol. 18 b, col. a, Z. 13: 2. Sonntag naoh der Erscheinung (2 p. 

Epiph.). Joh. 1, 1—28. ^tLj 

fol. 20 a, col. a, Z. 12: Gedächtnis der vier Evangelisten (Freitag). 

Matth. 10,1—15 u. Marc. 16, 20. bt-oofj 

fol. 21a, col. a, Z. 15: 3. Sonntag nach der Erscheinung (3 p. 

Epiph.). Joh. 1, 29—42. lte±.Lf 

fol. 22 a, col. b, Z. 1: Gedächtnis des Märtyrers, Herrn Stephanus 
(Freitag). Matth. 11, 20 bis Ende und 23, 29 bis Ende 

ijoM» as aift ß -cp? -**>» bt-o©?? 

fol. 23 b, col. b, Z. 12: 4. Sonntag der Erscheinung (4. p. Epiph.). 
Joh. 1, 43—2, 11. J-ujj* 


1) Das Kirchenjahr wird in 9 Sabhu'fi oder Perioden von je 7 Wochen ge¬ 
teilt : Advent, Epiphanias, Fasten, Auferstehung, Apostel, Sommer, Elia, Mose. 
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fol. 25a, col. a, Z. 11: Gedächtnis der griechischen Lehrer *) (Frei¬ 
tag). Matth. 4, 23—5,19. 

fol. 26 b, col. b, Z. 13: 5. Sonntag der Erscheinung (5. p. Epipb.). 

Joh. 2, 23—3, 21. L-jjj j-styi..» 

fol. 29 b, col. a, Z, 19: Montag der Rogation der Nineviten 2 ). 

Matth. 18, 23-36. {Lc^? 

fol. 30 b, col. a, Z. 10: Dienstag der Rogation der Nineviten. Luc. 

18, 1—14. {Loaaj «juatek.1.* 

fol. 31b, col. a, Z. 16: Mittwoch der Rogation der Nineviten. 

Matth. 6,1—18. J-aAü» 

fol. 34 a, col. a, Z. 3: Donnerstag der Rogation der Nineviten. 
Joh. 16, 23 bis Ende. 

fol. 34b, col. b, Z. 10: Gedächtnis der syrischen Lehrer 3 ) (Freitag). 
Matth. 16, 24—17, 9. 

fol. 35 b, col. b, Z. 19: 6. Sonntag der Erscheinung (6. p. Epipb.). 

Joh. 3, 22—4, 3. L^>!? Ik*? 

fol. 37a, col. a, Z. 16: Godächtnis unseres Vaters 4 ) d.Ji. Einer Person 
(Freitag). Matth. 24,46—26,23. taojw» ***? oo*o v oa(j 
fol. 38a, col. b, Z. 4: 7. Sonntag der Erscheinung (7. p. Epiph.). 
Matth. 7, 28—8,13. 

fol. 39 a, col. b, Z. 9: Freitag des Gedächtnisses der Verstorbenen. 

Matth. 26, 81—66. Mo» 

fol. 40b, col. a, Z. 1: 8. Sonntag der Erscheinung (8. p. Epiph.). 

Mrc. 1,1—11. L-J?? L^° L ? 

fol. 41a, col. b, Z. 6: Sonntag des Anfangs des Erlösorfastens. 
Matth. 3, 16—4, 11. 

fol. 42 a, col. a, Z. 16: Montag der ersten Woche des Fast ens. 

Matth. 5, 17—37. th-oo** 

fol. 43b, col. b, Z. 9: Dienstag der ersten Woche des Fas tens. 

Matth. 5, 38 bis Ende. Looj? 

fol. 44 b, col. a, Z. 12: Mittwoch der ersten Woche des Fastens. 
Matth. 6, 1—18. Looj* {ts^so+o fkA*? 

1) Gemeint Bind Diodor von Tarsus, Nestorius und Theodor, der Ausleger. 

2) Zum Andenken an die Büßpredigt des Propheten Jona. Eingesetzt vom 
Patriarchen Hesekicl (582-93 resp. 602) anf Antrag der Metropoliten von ^d- 
hajabh und Beth Garmai (SabhrS6ö e ) ans Anlaß einer Beulenpest. 

8) Mar Ephraem und Mar Karsai (+ 502) werden besonders erwähnt. 

4) Damit ist der Katholikos Mar Abha (540—52) gemeint. 
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fol. 44 b, col. a, Z. 18: Donnerstag der ersten Woche des Fastens. 

Matth. 6, 19 bis Ende. jaooj? 

fol. 45 b, col. b, Z. 17: Erster Freitag dos Fastens. Matth. 7,1—14. 

Jjoojj 

fol. 46 b, col. b, Z. 14: 2. Sonntag des Fastens. Matth. 7, 15—27. 

l*o i? 

fol. 47 b, col. b, Z. 8: Zweiter Freitag des Fastens. Matth. 18, 
23—35. jaoojj 

fol. 47b, col. b, Z. 12: 3. Sonntag des Fastens. Matth. 20,17—28. 

fol. 48 b, col. b, Z. 14: Dritter Freitag des Fastens. Mrc. 12, 
13—84. jaoojj ^L| ikaoj^.j 

fol. 50 b, col. a, Z. 17: 4. Sonntag des Fastens. Matth. 21, 23 bis 
Ende. bv=»*i? 

fol. 52 b, col. a, Z. 11: Montag der mittleren Woche des Fastens. 

Joh. 5, 1—18. jaoojf fh—15 ^xa.j «atu.»!; 

fol. 54a, col. a, Z. 3: Dienstag der mittleren Woche des Fastens. 

Joh. 5, 19 bis Ende. k°°j? ih^-Af 

fol. 56a, col. a, Z. 4: Mittwoch der Mitte des Fastens. Joh. 6, 
51—69. laooj* jjk.Aa.vMit 

fol. 57 a, col. b, Z. 16: Donnerstag der mittleren Wocho des Fastens. 

Joh. 7, 1—13. ik-'V.jjo 

fol. 58 a, col. b, Z. 8: Vierter Freitag des Fastens. Joh. 7, 14—36. 

jaoojf 'äMIj lhcao^k.t 

fol. 60 a, col. a, Z. 1: 5. Sonntag des Fastens. Joh. 7, 37—8, 20‘). 

jaoojt jAia^» 

fol. 61b, col. b, Z. 5: Fünfter Freitag des Fastens. Joh. 8,31 
bis Ende. jaooj» 

fol. 63 b, col. b, Z. 18: 6. Sonntag des Fastens. Job. 9, 39—10,21 a. 

jiOOj» 

fol. 65 b, col. a, Z. 12: Sechster Freitag des Fastens. Joh. 11,1—45. 

jaoojt hjtj 

fol. 68 b, col. a, Z. 9: 7. Sonntag des Fastens, gen. der Hosiannarufe. 

Matth. 20, 29—21, 22. |iaaö{? l^ob^oy ^°j? 

fol. 71b, col. a, Z. 12: Montag der letzten Woche des Fastens. 
Joh. 11, 47—12,11. jaooj* 


1) Mit Ausuahme des in der Pesitto fehlenden Passus Joh. 8, 1—11. 
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fol. 73 a, col. b, Z. 6: Dienstag der letzten Woche des Fastens. 
Joh. 12,12—43. 

fol. 75 b, col. a, Z. 9: Mittwoch der letzten Woche des Fastens. 
Joh. 13, 1—17. 1 

fol. 76 b, col. b, Z. 15: Der große Donnerstag des Passa l ). Matth. 
26, 1-5 u. 14-24. Joh. 13, 22-27. Matth. 26, 25-30. 

fol. 78b, col. a, Z. 18: Nacht zum Freitag der Passion. Matth. 
26,31—44. Luc. 22,43-45 a. Matth. 26,45-49. Luc. 22,48. 
Matth. 26, 60-75. 

fol. 82a, col. b, Z. 11: Freitag der Passion am Tage 2 3 * * * ). Lnc. 22, 
63—23,12. Matth. 27, 19. Luc. 23,13—23. Matth. 27,24 f. 
u. 51—54. Joh. 19, 23—42. Mattb. 27, 60 b—61. Luc. 23, 
54—66. 8 ) , 

fol. 88 a, col. a, Z. 1: Abend zum Sabbath. Matth. 27, 62—66. 

fol. 88 a, col. b, Z. 17: Die Sakramente des großen Sabbatbs. Mattb. 

28, 1—20. Jbo* Jk“? Mt 

fol. 89 b, col. b, Z. 13: Der Morgen der Auferstehung. Luc. 24, 
1 — 12 . 

fol. 90 b, col. a, Z. 17: Der große Sonntag der Auferstehung. Joh. 

20, 1—18. iboa-Ä? Ja* 

fol. 92a, col. a, Z. 7: Montag der Woche der Wochen. Joh. 14,18 
bis 16, 15. 

fol. 94 a, col. a, Z. 16: Dienstag der Woche der Wochen. Luc. 
24, 13—35. boxÄ? b^lj 

fol. 96 b, col. b, Z. 8: Mittwoch der Woche der Wochen. Joh. 
15, 1—25. 

fol. 98 b, col. a, Z. 10: Donnerstag der Woche der Wochen. Matth. 
10, 1—15 u. Mrc. 16, 20. 


1) Das ist unser Grüner Donnerstag. 

2) On this day the liturgy may not be celebrated (Rubrik at end of order 
of consecration of Churches in Takhsa, part II) Maclean, East syriau daüy offi- 
ceB, London 1894, pag. 278. 

3) Diese mosaikartige Zusammensetzung der Leidensgeschichte eruiucrt un¬ 

willkürlich an eine Evangelienharmonie (nicht identisch mit Tatians Diatessaron) 

wie die von Sachau (Verzeichnis der syrischen Handschriften Berlin 1899, Abt. I, 

pag. 21 f.) erwähnte. 
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fol. 98b, col. a, Z. 13:. Freitag der Bekenner 1 ). Matth. 10,16—33. 

b-?ä^o? 

fol. 100 a, col. a, Z. 5: Neuer Sonntag. Joh. 20, 19 bis Ende. 

fol. 102a, col. a, Z. 12: Gedächtnis des Herrn Georg 2 ). Matth. 

10, 37 bis Ende u. 19, 27 bis Ende. -üoj 

fol. 103 a, col. a, Z. 2: 3. Sonntag der Auferstehung. Joh. 14,1—14. 

fol. 104 a, col. a, Z. 8: 4. Sonntag der Auferstehung. Joh. 16, 16 
bis Ende. 

fol. 305 b, col. a, Z. 11: 5. Sonntag der Auferstehung. Joh. 21,1—14. 

{fcoo-jDJ 

fol. 106 b, col. b, Z. 17: 6. Sonntag der Auferstehung. Joh. 17. 

fol. 109 a, col. a, Z. 1: Fest der Auffahrt unseres Herrn. Luc. 

24, 36 bis Ende. «wo? om^-<xq5j 

fol. 110 a, col. a, Z. 12: Sonntag nach der Auffahrt. Mrc. 16, 2 
bis Ende. 

fol. lila, col. b, Z. 19: Sonntag der Pfingsten 3 ). Joh. 14, 15—17 
n. 26—26; 16, 26—16, 15. 1 <»« l t ,.j 

fol. 112b, col. b, Z. 19: Freitag des Goldes 4 ). Luc. 7, 1—22. 

W«H?? 

fol. 114 b, col. a, Z. 20: 2. Sonntag der Apostel. Luc. 7, 31 bis 
Ende - W^*? 

fol. 116a, col. b, Z. 2: 3. Sonntag der Apostel. Luc. 10, 23 bis 
Ende * W^? 6^.1? 

fol. 117 b, col. b, Z. 3: 4. Sonntag der Apostel. Luc. 6,12—46. 

WA *? 

fol. 120 a, col. b, Z. 14: 5. Sonntag der Apostel. Luc. 12, 16—34. 

W\ >? Ww» 

fol. 121b, col. b, Z. 2: 6. Sonntag der Apostel. Luc. 12, 57 bis 
13 > 17< WA a? (Na.? 


1) Unter dem persischen König Sabur II a. p. Chr. n. 843 ff. 

2) Da der Tag am 24. April gefeiert wird (sonst im Osten und Westen am 
23. April), so braucht er natürlich nicht immer nach dem Neuen Sonntag zu fallen. 

3) Pfingsten ist der erste Tag des Öabhu'a der Apostel. 

4) Da an diesem Tage auch Act. 3 gelesen wurde, so hat der Freitag seinen 
Namen ron Act. 3,6 erhalten. 
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fol. 123 a, col. b, Z. 14: 7. Sonntag der Apostel. Luc. 13, 22 bis 
Ende. :\^ « I*>*v ■ « 1 , ..« 

fol. 124 b, col. a, Z. 11: Freitag der Vollendung des Sabhu'a der 
Apostel. Matth. 10, 37—11,14. 

L m. i :\ jl.» l^. cv~ k JL 

fol. 126 a, col. a, Z. 1: Sonntag des Endes des Sabhu'a der Apostel l 2 ). 
Luc. 14, 1—15. 

fol. 127 a, col. a, Z. 10: 2. Sonntag des Sommers. Luc. 15, 4 bis 
Ende. *»!•? 

fol. 129 a, col. a, Z. 20: 3. Sonntag des Sommers. Joh. 9, 1—38. 

foL 131b, col. b, Z. 8: 4. Sonntag des Sommers. Mrc. 7, 1—23 

und v. 16. 

fol. 133 a, col. b, Z. 18: 5. Sonntag des Sommers. Luc. 16,19 bis 
17,10. o? 1^0—? 

fol. 135 a, col. b, Z. 8: 6. Sonntag des Sommers. Luc. 17, 5—19. 

fol. 136 a, col. b, Z. 12: 7. Sonntag des Sommers. Luc. 18, 1—14. 

fol. 136 a, col. b, Z. 17: 1. Sonntag des Elia. Luc. 18,35—19,10. 

fol. 137b, col. a, Z. 5: 2. Sonntag des Elia. Matth. 13, 1—23. 

fol. 139 a, col. a, Z. 11: 3. Sonntag des Elia. Matth. 13,24—43. 

fol. 140b, col. a, Z. 17: Fest des Kreuzes*). Luc. 24, 13—35. 

fol. 140b, col. a, Z. 20: 4. Sonntag des Elia. Matth. 4,12—B, 16. 

fol. 143b, col. a, Z. 11: 5. Sonntag des Elia. Matth. 17, 14 bis 
Ende. L^n? 

fol. 144 b, col. b, Z. 3: 6. Sonntag des Elia. Matth. 15,21—39. 

1) Das Ms. fügt hinzu: '^y.oaaj aojo l^o? Lxyao d. h. der Sonntag ist der 
erste des äabhu'a dos Sommers und heißt Nusardil. 

2) Die ncstorianische Kirche kennt nur ein Fest des Kreuzes, nämlich das 
der Auffindung und nicht das der Erhöhung des Kreuzes. Sie feiert es am 13. 
(nicht wie sonst am 14.) Soptember. 
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fol. 146a, col. a, Z. 8: 7. Sonntag des Elia. Matth. 18, 1—18. 

fol. 147 a, col. b, Z. 19: 1. Sonntag des Mose. Matth. 20,1—16. 

Jaojoj l-oo^o 

foL 148a, col. b, Z. 18: 2. Sonntag des Mose. Luc. 8, 41—48. 

jjLOJOJ ^'»lj 1 ~ > • 

fol. 149 a, col. a, Z. 13: 3. Sonntag des Mose. Job. 5, 1—18. 

fol. 149 a, col. a, Z. 18: 4. Sonntag des Mose. Joh. 4, 4—42. 

fol. 152a, col. b, Z. 4: 1. Sonntag der Kirchweih. Matth. 16, 
13—19 und 21, 12—13. (L*. l-oo^-o 

fol. 152 b, col. b, Z. 16: 2. Sonntag des Einzugs ‘). Matth. 12,1-21. 

fol. 154 a, col. a, Z. 9: 3. Sonntag dor Kirchweih. Joh. 2,12—22. 

fol. 154 b, col. b, Z. 5: 4. Sonntag der Kirchweih. Matth. 22, 41 
bis 23, ?*) il*^. vAicix»? 


No. 2. 

Commentar zum Pentateuch und zu den Kanonea des Patri¬ 
archen Iso'jahbs III. über die wichtigsten christlichen Feste 
und ihre Liturgieen. 

Das Ms. besteht aus 173 schon sehr vergilbton, doch immer 
noch gut erhaltenen Papierblättern, die etwa 23 Zeilen auf jeder 
Seite haben. Größe: 22 cm x 16 cm. Die Tinte ist im allgemeinen 
tiefschwarz, in den Ueber- und Unterschriften matt rot. Die Da¬ 
tierung der Handschrift (fol. 147 a, Z. 21 f.) ist leider zum größten 
Teil herausgerissen, so daß nur noch folgende Worte zu lesen 
s ' n d:.op L> ioiojj J/ot Lakppiwbatf 

1) Diese letzten Sonntage heißen also nicht bloß Sonntage der Kirchweih, 
sondern auch Sonntage des Einzugs; Maclcan 1. c. erklärt diesen Namen mit dem 
Hinweis darauf, daß die Gläubigen am ersten Sonntage der Kirchweih aus der 
Sommerkapelle in das Schiff der Kirche einziehen. Abhraham bar Lipäh cfr. 
pag. 181 f. dieser Veröffentlichung gibt eine andre Erklärung. 

2) Das Ms. bricht mit Matth. 23, 20 ab, führte aber ursprünglich auf dem 
verloren gegangenen folgenden Blatte noch etwas weiter. 
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. Loo J? . Umw» .d.h. „vollendet ward 

dies Buch der Erklärung des Pentateuchs im gesegneten Monat 

Adar (März), am 21. Tage desselben,.am Abend 

.‘ . des Erlöserfastens“. 

Obgleich das erste Blatt so stark lädiert ist, daß die rote 
Ueberschrift und damit die Inhaltsangabe des Buches verloren 
gegangen ist, läßt sich der Inhalt des Ms.’s doch noch deutlich 
erkennen. 

fol. 147a, Z. 13 ff. fiesen wir nämlich: as JJo ovno ols 
Jjoi Laovx» J. * * >■ » (> . loo» p+o {fcwjla 

bjfo . .0001 *.^1 ^o-ic* 

v ooCi. *aob^o Uäj lb-«jU ‘»j- J-o^o 

v o rHNr>-> {b^Loojo . 

. 000 t 

D. li. „Hiervon fehlte ein Wenig (nämlich von Deut. 32, 25 
bis zum Schluß). Aber nicht fehlte es in dem ersten Codex, indem 
daß er alt war. Auch die fünf ersten Söbäbö (d. h. Gen. 1,1—9,4) 
dieses Buches waren verloren gegangen, aber ich schrieb sie aus 
dem Codex des hortus deliciarum ab. Und du, 0 verständiger 
Leser, sorge für das Ms., das vielleicht in deine Hand fällt, und 
schreibe die Verso, die fehlen.- Und Stellen habe ich in allen 
Exzerpten ausgelassen wegen der Worte, die dunkel waren“. 

Und fol. 149a, Z. lff. lesen wir: 

Ujo .p ojo U?? b*J^a.Aso lKjLaoA.1? ß! Äjuabsaoo 

iyzl oC^— coo . 

'^ioo . MUäo J,öiaa-£j ^-01 . {Lboailbof 

«_o C LQjL ft LiiOf-o ^0 1} 

0X00^} K-l-oU • «l-SC^S 

i'K.CIg; OOi*.S,ftJL. -UD 1.QV») o ulx i y-lo ijii 

. **?o vCQja-^ Jjoxß» ii» 
D. h. „Und ich flehe den Herrn der Liturgie, der das flecken¬ 
lose Gebet erhört, an. Und ohne Vorwurf will ich auf dem Wege 
wandeln, den die Heiligen in ihren Mühsalen gegangen sind. Und 
in seiner Kraft will ich Wohlgefallen haben an den Sakramenten, 
die in den Liturgieen verordnet sind, die Typen und Gleichnisse 
unseres Lebens sind. Und weil einige Alte auf mancherlei Weise 
die Liturgieen und Feste ausgelegt haben, indem sie bald dies, 
bald das darüber lehrten, so ist es mir (als notwendig) erschienen, 
daß ich nach den Definitionen, welche die heiligen Väter aufge- 
Kgl. Ge«, d. Wiae. N»chriciit«n. PhSUloj.-hirtor. Klwee. 1909. Hof» 2. 13 
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stellt haben, lehre und nach dem Willen des frommen Patriarchen 
Mar Iöo'jahb, der diese Tafel der Kanones aufgestellt hat u. s. w.“ 
Wir haben also in unseren Ms. zwei Werke von unbekannten 
Verfassern vor uns : fol. 1—147 einen Kommentar zum Pentateuch, 
and fol. 149—73 Homilien zu den Kanones des Patriarchen Ißo- 
'jahb III. 1 ) über die wichtigsten christlichen Feste und ihre 
Liturgieen. 

Was zunächst den Kommentar anlangt, so ist er kein ein¬ 
heitliches Werk. Die Auslegung von Gen. 1,1—9, 4 ist dem hortus 
deliciarura, einem Sammelwerk des XIII. Jahrh. *), entlehnt. Alles 
Uebrige aber, d. h. Gen. 9, 13 bis Deut. 32, 25 (Schluß des Deute¬ 
ronomiums fehlt) scheint von Einem Verfasser herzurühren. Um 
einen Einblick in das schriftstellerische Verfahren dieses Verfassers 
zu geben, setze ich den Kommentar zu Deut. 3&, 22 ff. aus fol. 
14Gb, Z. 13ff. hierher: 

of l»,a.o v ooi\ tfXOioo J-UfO J-Aaaj (Iqjj 

U llaJ v oo^k. .jLbwl v 0o*i*. 

Ixd(Xjl aolo . ^ r ÄOio JAüof ,bo,Jw JJf . J_Dpfcjo 

. ^o rH -i .i -i-, oo» ^.Ijajo lio^ yOoC^f 

l»o( ^oo( Aiwo 1-pka. . v o»a '^-oo( .fpi {+A* S. lcb(h.A 

v ooi^J> v oc h.\ ^. ILU^o '^jo potj . pöl ^ooCv. 

• ps |xäao . ^oop» .ääxd| 

pbfj h^oo JJPoU? fk-pao (&Aia 1-uO^a. v oxCaAjuo 

• lio) v ooia b^.o .U*a Juaj ^u> ? ^op . ,-a* 

p> . pöf {ppo haon\ o Ja_aa. viXofo Jj»p> OLu M J . ^ L;a.x 
V 00 ^ («xiA. (fi^Pa hoo» . lUaaa Uj fpj irop» 

. ,ooCx. |»( (ppo ip^k.o . f;_o 

vOJöCx. (p> ilocLu . v o»Xä_£ ^pa^oo ^L{ fp^ y-l* 

yOot-^a. . ^jQ^ipo lioji, ^a.*Lo {itUL tw-l 
. pof tLajUjf Jiao Inpo ^ Dnöaa. Uia- . Jja La^u . pöf 

o« -l*aj ? -» y+l i?oi.(lies p£w) ia^ ^o ? 

.. . 

1) Nur dieser ISö'jahb kann hier gemeint sein. cfr. Assem. B. 0. III, 1 
I»ag. 139 f. 

2) Näheres Ober den hortus deliciarum s. bei Assemani, B. 0. III, 1. p. 188 
und bei Chabot, J. B., Note sur l’ouvrage syriaque intituld Le Jardin des D&ices 
in Orientalische Studien, Theodor Nöldckc zum 70. Geburtstage gewidmet von 
Freunden und Schülern und in ihrem Aufträge herausgegeben von Carl Bezold, 
Gießen 190fJ. 
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V. 22: „Denn das Feuer“, welches die Babylonier sind, 
„entbrennt in meinem Zorne und macht sie brennen 
bis“ es sie hinabstürzt „in die unterste Scheol“, d. i. Babel. 
Andere: Das Feuer macht sie brennen, nicht nur die Städte und 
Häuser u. s. w., sondern bis zu den Gräbern der Toten sollen sie 
verbrennen. Und wiederum: „Grundfesten der Berge“ nennt er 
ihre Paläste und Tempel, die wie Berge feststanden in ihren 
Bauten. (Andere:) „Grundfesten“ nennt er die Wurzeln. 

V. 23: „Und meine Pfeile will ich unter ihnen 
fressen lassen“. Der Hebräer liest für: „Ich will fressen 
lassen“ „Ich will sie zu Ende bringen“, d. h. wegen des 
großen Zornes, den ich gegen sie habe, will ich alle meine Pfeile 
gegen sie abschießen. 

V. 24: „Sie sollen durch Hunger geplagt werden“ 
indem sie in ihren Städten eingeschlossen werden, „und sic sollen 
prei8gcgebon worden den bösen Geistern“ 1 2 ), welches 
die Heere der Assyrier und Babylonier sind, wie Rabban*) sagt, 
weil sie bösen Willen haben und die Blüte der Barmherzigkeit 
nicht unter ihnen ist. Der Hobrüer abor sagt: „Die den Leib 
aufblasen und Wurzel und bittern Stachel essen“, in¬ 
dem er solche, die den Leib auf blasen, diejenigen nennt, welche 
unbeerdigt hinweggeworfen werden. „Böse Geister“ nennt er 
die Dämonen, welcho sie lieben. „Und den Vögeln will ich 
(sie) ausliefern“ d. h. den bitteren Feinden will ich sie aus- 
lieforn, welche, wie Vögel kommend, ihre Güter aufzehren. 
„Schlangen, die im Staube lecken“, nennt er diejenigen, 
welcho die Mauer unter wühlen und durchbrechen und ersteigen. 
Auf die Feinde nämlich bezieht er „die Bestien“. Der Grieche: 
„Die bittern Stacholn und die Zähne der Tiere“. 

V. 25: Jenes: „Draußen (wird das Schwert ver¬ 
schonen)“ gleicht dem bekannten Wort des Propheten: „Wie 
der, welcher entflieht u. s. w.“. 

Wie diese Probe veranschaulicht, hat unser Kommentar in 
seiner Anlage eine auffallende Aehnlichkeit mit dem ISo'dädhs 
(cfr. Diettrich, Ißo'dädh’s Stellung in der Auslegnngsgeschichte 
des Alten Testamentes, Gießen 1902). Auch die Autoritäten, die 


1) Lee liest: Jkaxs |~o'< = und böse Geister sollen ihnen 

proisgogeben (gesandt) werden. 

2) Dieser Rabban wird sehr oft im Kommentar erwähnt. Doch wage ich 
vorläufig noch nicht, ihn mit einem der vielen Träger dieses Namens zu identi¬ 
fizieren. 

13* 
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er zitiert, erinnern vielfach an diejenigen Bö'dädh’s. Er zitiert 
nämlich aus dem 4. Jahrhundert: = Ephraem cfr. fol. 

27a, Z. 19. 43a, Z. 15 u. öfter; aus dem 5. Jahrhundert: 

= der Ausleger = Theodor von Mopsuestia cfr. fol. 31 a, 
Z. 1 u. öfter; uxop = Narsäi cfr. fol. 115b, Z. 17; 

= Abhrabam von Bcth Rabban cfr. fol. 120 a, Z. 1; a- 

k-Äj = Jobannan von Beth Rabban cfr. fol. 61b, Z. 4; fol. 
85b, Z. 13; aus dem 6. Jahrhundert: faf = Mar Abba 
cfr. fol. 62 b, Z. 12; ILaoft = Theophilus der Perser cfr. 

fol. 89 a, Z. 5; 'M-jAj = Nathanael von Sirzor cfr. fol. 62 b, 
Z. 4; aus dem 7. Jahrhundert: lb~or»= Daniel 
bar Marjam cfr. fol. 109b, Z. 15; aus dem 8. Jahrhundert: 
—otiofy ooax- — Jakob von Edessa cfr. fol. 88b, Z. 21; aus dem 
9. Jahrhundert: = Michael IJuzaja ofr. fol. 27a, Z. 16; 

fol. 30 a, Z. 23 u. öfter 1 ). 

Da aber unser Kommentar den Bischof iSö'dfldh von Merw 
selbst schon sehr häufig zitiert (ofr. fol. 41a, Z. 11; fol. 42 b, 
Z. 18; fol. 65 b, Z. 18 u. öfter), so darf er auf keinen Fall diesem 
zugeschricbcn werden. Er kann vielmehr frühestens im 10. Jahr¬ 
hundert entstanden sein. 

Die Iloiuillcn zu den Kanones des Patriarchen iSo'jahb III. 
über die wichtigsten christlichen Feste und ihre Liturgieen sind 
leider sehr unvollkommen erhalten. Unser Ms. enthält nur noch 
die 10 ersten Kapitel der ersten Homilie. Das unverstümmelto 
Werk enthielt nach der Inhaltsangabe von fol. 149 b, Z. 13 ff. fol¬ 
gende neun Homilien: 

ihiOQ-j Jjuoi; ^.ULo . J-oo.-ß 

. Lq^a (booä-j lojA, pA. (KjoaaI 

I^Löjoo Luoi; ibJbojiL La . vw , .LoOjj (bübtutl 

1^-äao . l/ilf Ib^LaajtL ^Ok. 1-b^.bjto . |bCi.l 

.llf*. ajquOj IAa^&aL v ^Ok. la^oL . fpaxj ^««« 1 '^Ok. 

.^oouuojo |Uaaj> 

D. h. „1) Ueber die Festtage des Kirchenjahres. 2) Ueber 
die Abendliturgie der gewöhnlichen Tage. 3) Ueber die Morgen¬ 
liturgie, samt den übrigen Liturgieen der gewöhnlichen Tage. 
4) Ueber die Fastenliturgieen. 5) Ueber die Abendliturgieen und 


1) Ueber sämtliche Ausleger siehe die Literaturnachweise bei Diettrich, 1. c. 
pag. XXVII ff. Nur über Theophilus, den Perser, und Nathanael von Sirzor cfr. 
A. Scher, Revue de l'orieut chrötien 1906 pag. 8f. und 12 f. 
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die drei Sitzungen der Nacht zum Sonntage. 6) Ueber die Liturgie 
der heiligen Sakramente. 7) Ueber die Liturgie der Taufe. 8) Ueber 
die Liturgie der Einweihung einer Kirche. 9) Ueber das Begräbnis 
der Toten und ihr Gedächtnis. 

Wie umfangreich jede dieser 9 Homilien gewesen sein mag, 
das mögen die Ueberschriften der ersten 11 noch vorhandenen 
Kapitel der ersten Homilie veranschaulichen: 

a) Weshalb ist die Aufzählung der Jahre geschehen, die Chro- 
nikon genannt wird, und worin besteht ihr Nutzen in der Kirche? 
h) 'Weshalb hat Eusebius den Anfang des Jahres auf Teschrin I 
gelegt und nicht auf den Nisan, den ersten Monat, in welchem 
Gott anfing, diese Schöpfung zu schaffen? c) Wozu hat er die 
Jahresberechnung nach Sonnen- und Mondmonaten und nach der 
Zählung der Sflbhu'ö angeordnet? Und warum hat er nicht eine, 
sondern drei Zählungen überliefert, d) Warum hat der heilige 
Iäo'jahb, während der Anfang des Jahres der Teschrin I (Oktober) 
ist und vom Teschrin bis Kanun (Dezomber) kein Fest stattfindet, 
den Advent und den Anfang des Festkalenders bis zum Kanun 
(Dezember) auf bewahrt und nicht den Anfang dos Festkalenders 
zum Anfang des Jahres gemacht? e) Wie wird gezeigt, daß der 
Teschrin I (Oktober) der Anfang des Jahres ist und der Teschrin 
II (November) die Oekonomio Mose's und der Sabhu'A Mar Mose’s 
der erste? f) Wann war die Ankündigung Johannis und an wolchem 
Tage? Wann war seine Geburt und wie lange herrschten der 
Alte Bund und die Opfer des Gesetzes? g) Wann war die An¬ 
kündigung unseres Herrn und an welchem Tage ? Wann ward er 
geboren, und ob er am 25. Kanun geboren ward? h) Warum 
verwechseln die Evangelisten die Stammbäume Josephs, des Mannes 
der Maria, während der eine (Stammbaum) deutlich von Nathan, 
dem Sohne Davids, der andere von Salomo, dem Sohne Davids 
herrührt? i) Was bedeutet das, daß Matthaeus der Evangelist 
gesagt hat): „Weil Archclaus König in Juda war, blieb Joseph in 
Nazareth“, während Lukas vom Anfang der Verkündigung an 
spricht: „Gabriel wurde gesandt in die Stadt, die Nazareth hieß“? 
j) Hat unser Herr Fleisch gegessen, als er auf Erden war, oder 
nicht? k) Woher wird erkannt, daß unser Herr am 6. Kanun II 
(Januar) getauft wurde und was für ein Tag ist es, an welchem 
er getauft wurde? Und wann kam Johannes zum Jordan? 

Als Textproben gebe ich folgende Abschnitte, die als Ein¬ 
führung in das Verständnis des nestorianischen Kirchenjahres dienen 
mögen. 
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Im 4. Kapitel lesen wir fol. 157 a, Z. 6 ff.: 

.Loi-0 lioa- v ochaso +JJ *^>0 . {ßuA? It ^ a o xA -- . j*?OA 

. — $oao . lüb-o — iojio . {k.uai.3 a>o Jjpoi (tojt a$ . f— i 

a» Jüfcs-o wfojt yOJ-o -io* wiojt 

Ja»* loo^o . JKä^DJ Jp.< 1ÄA A* iloj^po -idA - Ja— y ImOj 
. . lr;r>rV«T J^*p$o . iäh-oy J_£^£».L . j ^axst j Jj-U . (hoAj — »ol^J 
a* . ihoA a$ K-ab^o -op 

^«o . Jüh-o u? ^ A-utoo? Mo* |ochj* -oj; Uoj^apa^. 

JtnN.S, -*oa ^>y li^aj <-;aKp ,-s yjjo» oiloj^apo '^-o^.L 

lao^x Jrngpj ^Of -i(U —a_o —i-*J —*a^o . Jjt avi^ l^o^. 

a^j lüfc-D wiaAO .. 1-U.A- V 3 v poj otkAJjo J>{ Jfc-fß ^oiao . J ^ .a vCv 
-<<uo . V CU(A 'i.QJuo liÄJ a*o Jjpof It^iol Ai . ^.iKAio Jaoj laooj 
Ipoo;» /fcpkl» Aio . pdqXq. 0 o»lf^ Aio . ,-oy hpa-£j chL^oo; 

JjL-vß JäA^d. opa^. iKü y_oo;_aj oda i S ^vw — icut . ^;jpoy 
. Lcq-o Jüh-apy 11—y-ujaio «p . h^m 

^i . | *\V ( \v% . n .ft ) 1 Jjjo( , ^v> *w .*s ] ft v% |. ^ r\ *■. y |i ^ iv^\ j x|<n^v 

jj^po a-po . «Loj^paz» {LpX ,Pa-af 1-ioA 

^oiAJo ^o^xojj» Ia-^^qa y.ik. m io . {^APa (lo-o) y^vni.y —o*^» . opsy 
♦jAJy v Po ,*> lx^.OA Q^ V QA fboa.-apj b-a-fo . Jajopj J_ooi ^o 

J “ « \ ay v ooil.aao^ J-jLp*. «Äfo Jj_d« ■ Ivxaa^,. L-->\ ^ajf 

|L-^.y v lo IU-jj ^o J J-aöado .J_m.*jpoj »L^ y>TQj;-fl*3 

. yOopAAt ^ i m i li-^-Q-A . ffcoa^oy laoa-^a 

= „Vier Anfänge hat er (XSo'jahb) in der Berechnung des 
Jahres angeordnet; und jeder einzelne derselben umfaßt Tag und 
Monat. Ich meine: Anfang des (bürgerlichen) Jahres, Anfang des 
Kirchenjahres, Anfang der (heiligen) Bücher und Anfang der (apo¬ 
stolischen) Führungen l ). 

Anfang des (bürgerlichen) Jahres = Teschri I 
Anfang des Kirchenjahres = Kanun I 
Anfang der (heil.) Bücher = Anfang des Passionsfastens 
Anfang der (apostolischen) Führungen = Anfang des Sä- 
bhu'a *) der Auferstehung. 

Und der erste der Anfänge ist der des (bürgerlichen) Jahres, der 
zweite der des Kirchenjahres, der dritte der der (heil.) Bücher, 

1) Vou hier an werden nämlich die Sckrifüektionen nicht nur aus Gesetz, 
Propheten, Apostelu und Evangelium genommen, sondern auch aus der Apostel¬ 
geschichte. 

2) Unter Sabhu'a hat man auch hier einen Zeitraum von sieben Wochen 
zu versteheu. 
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der vierte der der Führer, indem daß er zuerst den Anfang des 
(bürgerlichen) Jahres anordnete und darauf den Anfang des Kirchen¬ 
jahres. Denn vor der Dispensation (cL h. hier dem Kirchenjahr) 
muß der Anfang für diejenigen Monate sein, die als schriftenlos *) 
angesehen werden, und alsdann tritt die Dispensation (das Kirchen¬ 
jahr) unseres Herrn ein, indem er (Iäo'jahb) mit dem Teäri I (Ok- 
tobeV) die Zeit vom Anfang der Welt bis auf Mose verglich und 
mit dem TeSri XI (November) den Anfang der Dispensation des 
Gesetzes bis auf Christum andeutete. Und der Kanun I (Dezember) 
ist ein Typus des Kommens unseres Herrn Christus. Und der 
Anfang der Schriften, welche am Anfang des Passionsfastens be¬ 
gonnen werden, nämlich: der Anfang des Gesetzes, der Anfang 
der Prophoton und (zwar) des Josua bar Nun, der Anfang der 
Psalmen des seligen David, der Anfang der Briefe dos seligen 
Paulus, der Anfang der Liedersammlungen, welche ein Mysterium 
anzeigen (oder weissagen), der Anfang der Lehr(tätigkeit) unseres 
Erlösers nach seiner Taufe 1 2 * ) — (zeigt an), daß wir in der Kraft 
der heiligen Bücher mit dem Satan kämpfen, indom wir bekennen, 
daß wir durch die Kraft, die in den Schriften verborgen ist, im¬ 
stande sind, den Satan zu besiegen, der im Verborgenen gegen 
uns kämpft. So auch nach der Auferstehung machen wir den 
Anfang für die Führer •), sintemal die Kirche durch ihre Führung 
vollendet ward. Und es fingen an die Führer, welche in ihr 
(waren), indem sie durch die Auferstehung Sieg nahmen und vom 
heil. Geiste die Macht empfingon, zu binden und zu lösen. Und 
wie die Apostel durch die Auferstehung von unserem Herrn, der 
sie unter die Völker schickte, Macht empfingen, so leiten auch die 
Führer der Kirche in der Aehnlicbkcit der Apostel die Kirche 
Christi. Und was die Versammlungen anbetrifft, sei es die der 
Einsiedler, oder die der Klöster, oder die der Kirchen, so emp¬ 
fangen ihre Häupter am Tage der Auferstehung die Herrschaft 4 )“. 


1) Nach IJft'jahb werden also in den Monaten Oktober und November keine 
Scliriftabsckuitte verlesen. 

2) In der Tat sind die Schriftlektioncu dos ersten Montags der Fastenzeit 
noch in späteren Zeiten: Gen. 1,1—20 (Anfaug des Gesetzes), Jos. 1, 1—12 (An¬ 
fang der Propheten), Röm. 1,1—26 (Anfang der Briefe des Paulus) und Matth. 
5 , 17—87 (Anfang der Lehrtätigkeit Christi). 

8) Vom Montag nach der Auferstehung an werden die Lektionen auch aus 
der Apostelgeschichte genommen. 

4) Also war der Montag nach der Auferstehung auch der Tag für die Ein¬ 
führung der geistlichen Oberen iu ihr Amt. 
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Das 5. Kapitel beginnt fol. 158b, Z. 7 ff. also: 

• b-^-xao ici^Kao J- laa q -o <.iKay • Ijaof 

oot ^Poiy laoai jo-t-o -JaL . fo-J JLup^. K-aopao . li.&ÄAy *-? bi-«i 
-aoaop) ^oo »V^aoo jA.iba Jxty oiao . ioKxo a* -oioK-i 

-;aI . {buA Ai ioouy > m a j <x^- . boib^. li=^=»i ^ooC^a ^vvx 
lao*^.o Jao» ^>y b'pol 1‘tAOj l^ai( . jAoaoy ipaoy >ma^ ) 1-P>( 
bi—|o .Dx^afly J-K^wlo ..iuyy ^olo fpapaay o» l*aop> . Jxa a . vC x 
jrxka^o Ixaila . b-^J ^x*£v oooiy jAyäx> ^.y .J. ^-nw o b<*x>y 

b-OAao Uo*> jpoi P» ')^r° 1-" ••U?ax>y ^ wa oy 

,-a J-K^J.0 .. o^.a-» b->*^ ^-U»- üo «x-Va( +£> |x-*l .. ou^o 
woa-o 'KäaJoj ,-a iK-s»y b~^ J uv . » i • <ha^° ib^aix. bf=» 

c^d b( -bi—i jAyaA |oo» b *Kao .ujyja- p> 

—Pof w^aL —Joa . Jb^-l j; r x o . m o ] - » x ~» r x< lx xi ^> Iajo-o ^ ^.v y 

. jb^ä-xA Ix»t ^*oöty •. V--XX-D ^iaoa- J^=»iJo ^AAu {, >x .. N x . lao^x. 

<£o*«oy Jaoai Ia’o-d l^aii . b v-Vom ^.»1 c u a ^ li fKaoü- v aJop b-ooio 
^OA^obj Q. 3 ÖÖA0 lcCLod^i»i JjkAii |xA«0 . ip»Q_CD ja^iio . ypoi 

^oo^xay lo0^3 ^bj ^*-o»o ., 1-x oy V3 ^_oy |_iaA ^<ui v cuo»y . K*aopa 
• t ja-.x> v qxo . 1a 030y ii-aoy «oioK-fy -p,i w|aI vv^boo ^ooio l««v 
. i^o iiAOi» |oö> v oiaao lu>« • ~ujy v Käx box.jaoay b-a-i 

la^oo laooj -*oao . ^oov»y oooOj . ^poy otpo*. -p.i ^qjaa 

^i.\ond -cxoK-i ib^»oiLo ppy b-a-io . b-^-xo ^.y 

. cxbotx-oo v poy OM* r m ^> , ( ^Aioby ,poy cxb^) iy| }‘ 

1-pa cxao . i-'ij3oy J-yofloJ 'b-.pn- waa o-ibAi ^m^xay b-o.jo 
'^ q -a° v Q^^a iLoao ,-Oi-» ^na . i- »o b-oo .. ^oopao^ lao- s^Äli 
i-aox^. KÜ ^o? oi Knm a o p( . iloao v px^.io l^ii pj . ^o 
o^o .. Iaxia llxKao op»y v pp- .. cxaaa-y ^nrnwo 

/oaoL ..i‘»a£» i pa t i^ b^. iiajy Vi x Nx-% *<xj{ o^ay t< J_^o^9 L«oiy «b^coo 
^Laa-L oi ..^o^play la aa a^y i_»JajBo j^. N Ay ito;op> 
..ilajpxpo b? t-o-oKao v qj« ibood-o b-ooio .ÜpL^y ^Loxaa-oio 
b^i *ay «xK-Llao ..'K.Q^-i .. v ooiA Iaäj loLy |b-Jcii.o 

i;/»bao cxa . Iooa ^oy ^oo^Sy cx-cOjo .. L^Sy oiIquV^Kxoo 

t-^Ai ^oo, <v poy opoyy b-=»> b^aaaoy .. oLax 

.^cnn^aoy (boAy 

1) Im Ms. sind die erste und zweite Einweihung durch ein Versehen des 
Schreibers vertauscht. 
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= „Ich habe nämlich schon oben gesagt, daß die Zählung des 
Jahres durch zwei Rechnungen angezeigt wird: 1) (Die) der Mo¬ 
nat«; 2) (Die) der Öäbhu'e 1 ). Zuerst wollen wir die Monate an- 
zeigen. Tefiri I (Oktober) ist, wie wir gesagt haben, der Anfang 
des Winters. Und in ihm nimmt die Saat in der Erde und der 
Regen seinen Anfang; und vor ihm werden alle alten Früchte 
gesammelt. Ihn hat er (iSo'jahb) zum Anfang des Jahres bestimmt. 
Te§ri II (November) stellt die Dispensation Moses typisch dar. 
Ich meine die vier Dispensationen von Mose bis auf Christum: 
1) die in der Wüste, 2) (die) der Richter, 3) (die) der Könige, 
4) (die) der Priester und Makkabäer. Die vier Einweihungen aber, 
die für die Stiftshiitte stattfanden, (kommen zur Darstellung) in 
den 4 Sonntagen, die wir Sonntage der Einweihung nennen. Erster 
Sonntag: Als Mose die Stiftshütte aufstellte und weihte. Zweiter: 
Als die Kinder Israel die Stiftshütte in Silo wohnen machten. 
Dritter: Als Salomo das Haus baute und einweihte. Vierter: Die 
Erbauung des Hauses durch Sernbabel und Josua, den Sohn Joza- 
daks. Und nach diesen hat keine andere Einweihung statt¬ 
gefunden. Aber sehr irren diejenigen, welche fünf Sonntage Ein¬ 
weihung feiern und nur drei (Sonntage) Advent. Vom Anfang des 
Tefiri II bis zur Geburt (Christi) sind 54 Tage, welches beinahe 8 
Wochen sind. Und so sind in diesen Tagen zwei Heimsuchungen 
angeordnet, vier Einweihungen, wie wir oben gesagt haben, 
und vier Advente. Und so sollen zuerst die vier Elemente und 
die (chemischen) Mischungen geheiligt werden, denn sie sind 
der Anfang alles Bestehenden. Und alsdann soll der Erlöser aller 
Völker geboren werden. Und so wird erkannt der Tefiri II 
(November), daß er die Dispensation Moses ist. Kanun I (De¬ 
zember): Wio unser Tröster mitten in unseren Bedrängnissen 
erschien, so ist auch im Kanun Advent und Geburt (Christi). 
Im Kanun II (Januar) die Taufe unseres Herrn. Sebat (Fe¬ 
bruar): Das Fasten unseres Erlösers und der Anfang des Fastens 
und der Krieg mit dem Satan. Und wie der Öebüt klein ist und 
Scherz (in ihm) stattfindet, so machen wir nns in ihm über den 
Satan lustig. Adar (März) ist der Einzug unseres Herrn in Je¬ 
rusalem. Nisan (April): Die Passion und Auferstehung unseres 
Herrn. Und wie die Kinder Israel im Nisan von den Banden der 
Aegypter befreit wurden und in demselben Monate das Meer vor 
ihnen geteilt wurde, so hat er uns auch im Nisan erlöst vom Tode 
(Pharao) und vom Sö'ol (Aegypten), indem er die Erde spaltete 


1) Säbhu'ö sind auch hier wieder Zeiträume von je 7 Wochen. 
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und uns durch den Tod hindurchgehen ließ. Ijjar (Mai): Seine 
Auffahrt von der Erde zum Himmel und unsere Auffahrt mit 
ihm im bildlichen Sinne. Chezirän (Juni): In ihm erhebt sich 
die Sonne zur höchsten Stufe und in ihm das Herabkommen 
des Geistes, des Parakleten; in ihm erleuchtet er die törichten 
Jünger mit feurigen Zungen. Ta mm uz (Juli): Die Predigt der 
Apostel und die Bekehrung der Völker durch sie. Ab (August): 
Unsere Buße durch die Apostel und unser Glaube an die Wahr¬ 
heit. Und so werden auch jene Tage ohne (apostolische) Führung *) 
angezeigt, und die Lieder der Reue sind in ihnen aufgeschrieben. 
El ul (September): Das Kommen des Antichristen, die Offenbarung 
des Elias und die Erscheinung unseres Herrn vom Himmel. Im 
Elul wird die Auffindung des Kreuzes typisch dargcstellt, welche 
die Zeit dor Erscheinung unseres Herrn ausfilllt. So haben wir 
die Monate des Jahres.', welche verordnet sind, gefunden“. 

Auf fol. 160a, Z. 15 ff. losen wir sodann die Einteilung des 
Jahres nach Sabhu'6 oder ZeitrÄuineu von 7 Wochen, wie folgt: 

. fjLOiojo —$ojl 

aaa » cjjo oxo? Iaxxd .. f A-jo 

v ba_o .. . h^QiOJ LA)J q\xo 

h-^D? oiLLoi^o oda_o> Loojj haxx . odaJA»,^ 

oCx-.? oboa^o .. J-Q^.aroio Jb .QAA . J~ooj( b_a> 

^=»*OjOO Ixx A ay IxaÄJt . OUa 

l } Ui-no a» Lwoäa .. Iajcusj J—oa»? otLo^-j 

. Loa. o 8 ) <h=»o Ra. |.u A <t £>? » 

o*^ . ^oo^j oM*J?o IAnjo A»? ®) ot^-LLo wotoh-i JAM jAacux 
. ^oo;_»j ou^f 1-03-90-^ l)) A>? ijÄ^hoo boi L>.a=ma 

r° ^> 0 ^ .RU IJo fija» AA.J \uul ÜÄ/? -otoM ocsj 

R{ L^? . v ooi^. . IAm cm5-LLo w«Oi*ioi».L wOioA-U- 
°iLaxA^_5^oo Jo» 'Aoy jAst c*h_LLo . ^Ajlj ^ r v>\p^ 

«h-LLo -«ohU . b» Jb.aajt lo^kja^ i-o»j 
pA> '^o R^Jl» Rxooo JL( JAa 
.Pä±.j IcuxaLo Laro aa . Rc^alo Jx-j .JCs^n.*. 

t-D A h=>Q^ • • oüx3 

Ltjao . V -. r a ^ ^*3» b« baxa^ <x=> JAN -^j] 

1) Die (apostol.) Führung, d. b. hier die Lektionen der Apostelgeschichte! 
fallen in der Tat vom S. Sonntag der Apostel an aus. 

2) Ms. hat |oo. 3) Ms. o^U». 
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. M {jJ*. po- y»o .oCX oolo . *Jbf 

. «-Kxj l vCS . vr» ^A-iKaao flaxoxjJja» 

= „Zuerst (Sabhu'ä) des 31 ose, welcher von Anfang der Welt 
an die Zeit Abrahams und Moses bildlich darstellt. Sabhu'ä des 
Advents (wörtl. der Verkündigung) und der Gebart: Die Hoff¬ 
nung, weloke die Kinder Israel besaßen, als sie von Aegypten 
ausgezogen und in das Land der Verheißung eingezogen waren. 
Sabhu'ä der Erscheinung: Unsere Erneuerung durch Christum 
und unsere Erlösung durch seine Dispensation (Führung). Sabhu'ft 
des Passionsfastens: Der Sieg unseres Lebenspenders und die 
Beschämung Satans, der vor der menschlichen Natur erniedrigt 
ward. Sabhu'ä der Auferstehung und Himmelfahrt: Seine 
Auferstehung ist auch unsere Auferstehung im Typus. Sabliu'A der 
Apostel: Unsere Befreiung vom Götzendienste und unser Zutritt 
zu ihm (dem Vater) und unsere Erneuerung durch den heiligen 
Geist. Sabhu'A des Sommers, welcher mit dem Gedächtnis(tage) 
der (zwölf) Apostel l 2 3 ) beginnt, d. h. von den Aposteln empfing die 
Kirche die Gabe und durch sie wird sie bis ans Ende geleitet. 
Sabhu'A des Elias, welcher das Kommen des Antichristen, des 
Elias und die Erscheinung unseres Erlösers (vom Himmel) bedeutet. 
In diesem Sabhn'A wird nämlich die Auffindung (des Kreuzes) -ge¬ 
feiert, welches den Typus der Offenbarung unseres Erlösers geheim¬ 
nisvoll darstellt. Das ist das Letzte der Zeiten, wie cr denn 
(auch) keine Zeit und kein Ort ist. Deshalb hat unser Erlöser, 
als seine Jünger ihn Uber das Kommen des Elias fragten, ihnen 
gesagt: „Elias kommt, bevor irgend etwas zu Ende geht. Nach 
dem Kommen des Elias findet das Ende von Allem statt“ *). Und 
die Offenbarung des Kreuzes, die in der Mitte dieses Sabhu'A statt¬ 
findet 8 ) bedeutet das Kommen unseres Erlösers, der mitten in der 
Nacht kommt. Und sofort löst sich alles, was geschaffen wurde, 
auf. Die Hälfte des Sabhu'A nach der Auffindung (bedeutet) Ge¬ 
richt und Vergeltung: Freude der Gerechten und Qual der Gott¬ 
losen. Aber es giebt Leute, die eine andere Auslegung gegeben 
haben. Der selige Abhraham bar Lipäh 4 * * )(siel), indom er den Sabhu'A 


1) Der Gedächtnistag der 12 Apostel wird auch Nusardil genannt. 

2) Dieses Citat ist in seiner ersten Hälfte aus Matth. 17, 11, in seiner 
zweiten Hälfte wohl apokrypher Zusatz. 

3) Nämlich am IS. September. 

4) Dieser Abhraham bar Lip&b gehörte, wie A. Scher (Revue de l’orient 

chrdtien 1900 pag. 196) ausgeführt hat, dem VI. Jahrhundert an. Von seiner 

Auslegung der liturgischen Handlungen der Kirche sollen noch einige Kapitel io 
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des Mar Elias in diesem Kanon mehr oder weniger auslegt, sagt: 
„Weihe unseres Eingangs zum Himmel bedeutet er“. 
Und wiederum: „(Sabhu'ä) des Festes“ nennt er ihn und (fordert), 
daß (da) nicht nur ein Festtag sein soll, sondern viele, weil wir 
beständig auf die künftige Welt warten“. 


No. 3. 

Gebete für die Ferialgottesdienste der Priester und Diakonen x ). 

Das Ms. befand sich bei seiner Ankunft in meinem Hause in 
einem wüsten Zustande. Fast lauter vereinzelte Blätter von 22 cm 
x 16 cm Größe mit etwa 15 Zeilen auf jeder Seite. Nach vieler 
Miiho gelang es mir, die wirr durch einander geworfenen Blätter 
zu ordnen. Jetzt haben wir auf 177 Blättern die fast unversehrten 
Gebete für sämtliche Ferialgottesdienste der Priester und Diakonen 
vor uns: 

Die Ueberschrift des Ms.’s lautet auf pag. lb, Z. lff.: 

J-ooio !i^o JJf li. ~i . rc> 

t^ool . 1v>ax.a. kotooj ooKaJj yi.’ f j>v> 

J-A-fX» y+l o IjlXjlx» Upo? JjLxrtjo 

— „Auf Grund der Hoffnung, die nicht zu Schanden worden 
läßt, (nämlich der Hoffnung auf) die heilige Dreieinigkeit, Vater, 
Sohn und heiligen Geist, — ein wahrer Gott — beginnen wir das 
Buch zu schreiben, das das ,gewöhnliche’ genannt wird, d. h. die 
Morgen- und Abendgebete, mit welchen die Priester und Dia¬ 
konen') beten, wie es uns die heiligen Väter und Lehrer unserer 
syrischen Kirche überliefert haben“. 


zwei Manuskripton des Klosters des Rabban Hormizd und der Kirche von *Ain- 
kawa vorhanden sein. cfr. auch Graffin, Abraham Barlipho et la liturgio ncsto- 
rienne, Congr. intornation. des Cath. 1891, 2. sect. 208/08. 

1) Aehnliche Sammlungen befinden sich in der Haudschriftenabteilung der 
Kgl. Bibi, zu Berlin, cfr. Sachau, Verzeichnis 1, pag. 164/170 u. 174. 

2) Die Feier der sieben Gottesdiensto der Wochentage, von denen in dem 
vorliegenden Ms. die Rode ist, war in der Tat nur den Priestern und Dia¬ 
konen (n. Mönchen) auferlegt. Die Laien waren nach ‘Abhdißo von Sobha 
coli. rann. V. 1. 2. nur zum Besuche von Vesper, Complet, Nocturn und Matutin 
verpflichtet. Die vom Patriarchen Georg nach Dirin berufene Synode vom Jahre 
C76 p. Cbr. macht den Laien sogar nur den Besuch des Morgen- und Abend¬ 
gottesdienstes zur Pflicht (cfr. Braun, Buch der Synhados, Stuttgart und Wien 
1900 pag. 346). 
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Daß hier aber nicht die Morgen- nnd Abendgebete im engeren 
Sinne des Wortes vorliegen, sondern die Gebete für sämtliche 
sieben Gottesdienste der Wochentage, veranschaulicht am besten 
folgende Uebersicht über den Inhalt des Ms's. Wir haben nämlich 

fol. lb, Z. 8—2b, Z. 5f-: Das Gebet der hora nona ( 
des Sonntags. 

Ferner: 

toi. 2b, Z. 7—39a, Z. Bf.: Die Gebete der Montagsgottes- 
dienste, und zwar 

fol. 2 b, Z. 7 ff.: Abendgottesdienst (hier <h^). 

fol. 9 b, Z. 14 ff.: Kompletorium 

fol. 11b, Z. 1 ff.: Mitternachtsgottesdienst ( 1^ ), 

fol. 24b, Z. 7ff.: Morgengottesdienst ((►äj). 

fol. 34 a, Z. 13 ff.: hora tortia 

fol. 35b, Z. 16ff.: hora sexta N.-» 

fol. 37 a, Z. 15 ff.: hora nona 

fol. 39a, Z. 6—74b, Z. 4f.: Die Gebete der Dienstagsgottes- 
diensto, und zwar 

fol. 39 a, Z. 6 ff.: Abendgottesdienst (lxior 

fol. 46 b, Z. lff.: Kompletorium. 

fol. 46 b, Z. 7 ff.: Mitternachtsgottesdienst. 

fol. 68 a, Z. 15 ff.: Morgengottesdienst. 

fol. 71a, Z. 11 ff.: hora tertia. 

fol. 72b, Z. 15ff.: hora sexta. 

fol. 73 b, Z. 5 ff.: hora nona. 

fol. 74b, Z. 6ff.—98b, Z. 7: Die Gebete der Mittwochsgottes¬ 
dienste. 

fol. 74 b, Z. 6 ff.: Abendgottesdienst (hier ov^). 

fol. 80 b, Z. lff.: Kompletorium. 

fol. 81 b, Z. 8 ff.: Mitternachtsgottesdienst. 

fol. 87 b, Z. 15 ff.: Morgengottesdienst. 

fol. 95 b, Z. 11 ff.: hora tertia. 

fol. 97 a, Z. 11 ff.: hora sexta. 

fol. 98 a, Z. 4 ff.: hora nona. 

In diesem selben Schema gehen weiter: 
fol. 98b, Z. 8—126a, Z. 1: Die Gebete der Donnerstags¬ 
gottesdienste. 

fol. 126a, Z. 2—153a, Z. 15: Die Gebete der Freitagsgottes¬ 
dienst e. 

fol. 153b, Z. 1—174a, Z. 9: Die Gebete der Sonnabend¬ 
gottesdienste. 
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Nur bei den Sonnabendgottesdiensten fehlt die hora nona. Da 
das Ms. hier vollständig erhalten ist, so scheint diese hora am 
Sonnabend überhaupt nicht gefeiert worden zu sein. 

fol. 174a, Z. 10 ff. lesen wir endlich: «=>oL 

la'i'o» — „Ferner schreiben wir ein Wenig aus den Magnifikat- 
liedern (Gesänge zum Preise der Jungfrau Maria)“. Und zwar 
haben wir von fol. 174 a, Z. 10 bis fol. 177 b, Z. 6 (Schluß) im 
ganzen acht solcher Lieder. 

Zum Schluß noch einige Beobachtungen: 

1) Die hora nona (Nachmittags 3 Uhr) wird gewöhnlich als 
letzter Gottesdienst des Tages angesehen. Dagegen fol. 37 a, Z. 14 
(Montag) urd fol. 73 b, Z. 4 (Dienstag) lesen wir schon am Schluß 
der hora scxta (Mittags 12 Uhr), daß die Gebete des Montags rcsp. 
Dienstags zu Ende sind. Die darauf folgende hora nimmt also 
eine Sonderstellung ein. Aus dem Zusatz fc* x .= defunctorum 
schließe ich, daß die hora nona dos Montags und Dienstags aus¬ 
schließlich dom Gedächtnis der Verstorbenen gewidmet war. Der 
Inhalt der Gebeto bestätigt das. 

cfr. fol. 37 b, Z. 1 ff.: . ,*> y, ci > W . ^.o 

• . v o»^uo< wu^jIo . loioi Jii-oof 

= „Alle Verstorbenen, die hinabgestiegen sind, haben dich 
angozogen in der Taufe, und haben deinen Leib gegessen und dein 
Blut getrunken und haben sich niedergelegt auf Grund deiner 
Hoffnung. Verschaffe ihnen, o unser Herr, ein Gedächtnis hier 
und droben im Himmel, und bring ihre Geister zur Iiuhe“. 

Oder fol. 38 a, Z. 3 ff.: ooot v <Ui v-oito 

s^-oj Iva . v ova (oC^-U Lxa OOOIJ 

. »a-ii. U? Loifj . L wöia 

«= „Es werde ihrer gedacht von den Vätern, die uns gelehrt 
haben, als sie lebten. Die Kinder Gottes waren in dieser ver¬ 
gänglichen Welt, die bringe der Sohn Gottes zur Ruhe in jenem 
Königreich des Himmels samt den Rechtschaffenen und den Ge¬ 
rechten in der unvergänglichen Welt“. 

2) Das Kompletorium, die hora tcrtia, sexta und nona bleiben 
an Umfang weit hinter Abend-, Mitternacht- und Morgengottes¬ 
dienst zurück. Schon daraus läßt eich vermuten, daß diese Gottes¬ 
dienste im Allgemeinen nicht als selbständige Gottesdienste gefeiert 
wurden, sondern gleichsam anhangsweise unmittelbar im Anschluß 
an den Abend- resp. Morgengottesdienst. Für das Kompletorium 
wird diese Vermutung noch durch folgende Beobachtung nahegelegt. 
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fol. 2b, Z. 7 f. lesen wir: t^A r» (lo^j ooL 

— »Ferner das Gebet des Abendgottesdienates des Montags", 
fol. 9 b, Z. 12 f.: Its, jl^aI 

= „Zu Ende ist der Abendgottesdienst“, 
fol. 9 b, Z. 14: (»laroj {Loiwj ool 

= „Ferner das Gebet des Kompletoriums“. 
fol. 11b, Z. 15: jAJta 

= „Zn Ende ist der Abendgottesdienst des Montags“. 

In dieser Zusammenstellung wird fol. 11b, Z. 15 (und ganz 
genau so liegen die Dinge fol. 46 b, Z. 6) der Ausdruck <h^ , der 
sonst nur für den um 6 Uhr stattfindenden Abendgottesdienst 
gebraucht wird, auch auf das Komplctorium angewandt. Das ist 
doch wohl nur verständlich, wenn das Kompletorium im unmittel¬ 
baren Anschluß an don Abendgottesdienst gefoiert wurde *). 

3) Daß wirs hier trotz der von erster Hand herrührenden 
nestorianischen Vokalisation des Ms.’s nicht mit einer genuin nesto- 
rianischen Gebetssammlung zu tun haben, wird durch folgende 
Beobachtungen nahe gologt: a) die von der nostorianischen vielfach 
abweichende Terminologie, cfr. besonders die zahlreichen griechi¬ 
schen Worte*) wie: 

v c v x n -> N v ,iax) trotiN lni>oo ' ötö/tfiv xcddg xvqu iAfyaov fol. 4 a, 

Z. 6 f. 

>£poa,( = 1j%og ixrbv fol. 5 b, Z. 2 f. 

*= xMtov fol. 76, Z. 11. 

b) Die Citierung des oder d. h. doch wohl des 

Jakob von Scrugh oder Edessa, fol. 8b, Z. 14; 33a, Z. 11; 44b, 
Z. 9; 63 a, Z. 5 u. s. w. 

Da die nestorianische Vokalisation auf der andern Seite auch 
eine genuin jakobitische Gebetssammlung ausschließt, so vermute 
ich, daß wir hier ein Werk jener malabarischen Christen vor uns 
haben, die in späteren Jahrhunderten in Ermangelung nestoriani- 

1) Aehulich beobachtet Maclean (East Syrian Daily Offices, London 1894, 
pag. Xni) bei den heutigen Nestorianorn: Compline is now almost obsolete, ex- 
cept on certain days of the year, whon it is usually joined on to the Evening 
serrice. 

2) Daß die aus dem Griechischen entlehnten termini techuici in der Tat 
auf westliche, wenn auch noch nicht gerade jakobitische, Einflüsse verweisen, 
bestätigt auch Sachau, Studien zur syrischen Kirchenlittoratur der Damasccnc, 
Berlin, Sitzungsberichte der A. d. W. 1899, pag. 3 u. 5. Vergl. dagegen ähnliche 
griechische Fremdwörter auch in der genuin nestorianischen Gebetssammlung des 
Patriarchen Elias III (1176—90) Sachau, Verzeichnis I, pag. 153. 
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scher Bischöfe aufs stärkste von den Jakobiten beeinflußt sind. 
Auf diesen gemischten Typus') verweist auch die neben der nesto- 
rianischen auftretende jakobitische Vokalisation. 


Die Recitanda der Rogationstage*). 

Ms. besteht aas 120 gebundenen Papierblättern mittlerer Stärke. 
Größe: 22 cm x 16 cm. Auf jeder Seite circa 17 Zeilen. Die 
Tinte ist im Texte tiefschwarz, in den Ueber- und Unterschriften 
rot. Blätter vergilbt. Datierung ganz unleserlich. 

Ms. beginnt fol. lb, Z. 1 ff. mit folgenden Worten: 

W Impo J-u-jl» VtJO? ^ 

-po 11«^? 

ifcooo- ^.Op V 0M5^J? -^o? iwoo-^- •*-* Iwa-.^ 

. I — v-. lUe I-» ILoppf 

D. h. „(im Vertrauen) auf die Kraft unseres Herrn Jesu Christi 

beginne ich zu schreiben das Buch der Rogationsrozitanda 8 ), welche 
aus den Homilien des seligen Mar Ephracm gesammelt sind — 

welche angeordnet und angepaßt sind von dem verehrten.. 

dem Haupte des Klosters des Mar Elija, damit sie an diesen Ro¬ 
gationstagen*), am zweiten, dritten und vierten Tage der Woche 
gelesen werden“. 

Bevor der Schreiber auf seinen Gegenstand eingeht, gibt er 
fol. lb, Z. 13 bis fol. 3a, Z. 13 eine Begründung der Rogation 


1) Diesen gemischten Typus finden wir bei den malabarischcn Christen auch 
in der Ueborlieferung des Pciittotextos. Wir haben da nestorianische (cfr. 
Diottrich, Ein Apparatus criticus zur PoSitto zum Propheten Jesaia, Gießeu 1905, 
pag. XVIII), aber auch jakobitischo Spuren (cfr. Barnes, An Apparatus cri¬ 
ticus to Chronicus in tlie Peshitta Version Cambridge 1897 pag. XXVI, f.). 

2) Der Hauptsache nach, allerdings zurechtgestutzt für den Gebrauch der 
mit Rom unierten Nestoriauer, mag sich dieses Ms. befinden in dem mir unzu¬ 
gänglichen von römisch-katholischen Missionaren herausgegebenen: Liber Psalmo- 
rum, Horarum diurnarum, Ordines officii divini, et homiliarumrogationum 
ad usum scholarum, Paris 1886. 

S) Aus dem Inhalte geht hervor, daß man JyoJx> in dom vorliegenden Ms. 
fast überall mit Recitandum übersetzen muß. Es bezeichnet in der Tat alles, 
was im Rogationsgottesdienste gesprochen oder gesungen werden muß. 

4) Die ltogationstage der Nineviten, denn diese allein sind hier gemeint, 
wurden 20 Tage vor dem großen Fasten oder 70 Tage vor dem Osterfeste gefeiert. 
Die Rogation dauerte iu alter Zeit drei Tage (von Montag bis Mittwoch). Heute 
wird sie vielfach noch einen vierten Tag gefeiert 
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Sie ist nach seiner Auffassung aus Anlaß einer 
Bubonenpest zum Gedächtnis an die erfolgreiche Büßpredigt des 
Propheten Jona in Niniveh von Mar Sabhriäo', dem Bischof und 
Metropoliten von Karka de beth selokh (Seleucia) 1 2 ) eingesetzt 
worden.) 

Mit fol. 3a, Z. 14 fängt er an, sein Vorhaben auszuf(ihren. 
Daß er aber tatsächlich etwas Anderes als Homilien im gewöhn¬ 
lichen Sinne bringt, zeigt folgende Inhaltsangabe, die sich auf die 
erste Session des Montags der Rogation bezieht: 

fol. 3 a, Z. 14 bis fol. 5 a, Z. 14: 
ipofio pjja {Iqaa? li -obooy ool 

. (U>o J 1 a-oi bewpo Loo^o 

D. h. „Ferner das Proömium, welches am Montag der Rogation 
vor dem ersten Rezitandum verlesen wird, indem er (der Ministrant) 
auf seinen Füßen mitten in dem Schiff der Kirche steht und in 
demütiger Haltung liest“. 

Nach Schluß dieses Proömiums heißt es: „Und sie antworten: 
Amon. Und er fügt hinzu einen Wochseigesang (Ljaa.)* Und er 
spricht: Unser Herr, erbarme dich über uns. Unser Herr, nimm 
an unser Gebot. Unser Herr, begnadige deine Knechte 1“ Daran 
schließt sich fol. 5 b, Z. 1 bis fol. 6 b, Z. 1: 

{beiÄc* ^A»boo V t.A AS . tn y ool. 

. ^ioibj hLoiO io «0 Jo . iLoAA» l,aoJjO 

= „Ferner die Eingangsantiphone, nach welchen alle Anti¬ 
phone aller Rogationsrozitanda gedichtet sind. Und wenn zufällig 
ein Sterben stattfindet, so sollen sie gesungen werden“. 

fol. 6b, Z. 1 lesen wir weiter: 

IaLojdj fb^a» ooL . J/Laa^toy Jbo^öi <aao_o y-oftA.n. 

(Loaaj pxAAJ-Ry 

„Zu Ende sind die 5 Eingangsantiphone. Ferner die Anti¬ 
phone der ersten Sitzung des Montags der Rogation“. 

fol. 7a, Z. 11 ff. heißt es: 

t-JL^AO 1 ä*a£d1a b-i-o (i-6o Uo^o ^.ax) ^oo 

fLo-i-AA 

= „Darnach fährt der Leser fort und verliest die Lektion *j 
in demütiger Haltung und in Schmerz, der mit Trauer gemischt ist“. 

1) Nach Braun (Buch der Svnhados pag. 161) hat der Metropolit SabbriSo' 
von Both Garmai nur den Antrag auf Einführung der Rogation gestellt, der 
Patriarch Heaekiel (582—98 resp. C02) aber dem Anträge entsprochen. 

2) Wie das weiter unten gegebene Beispiel veranschaulicht, ist mit qerjkna. 

Kgl. Om. d. Wie*. Nachrichten. Philolog.-birtor. Klan» IK>9. Heft 2. 14 
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fol. 15b, Z. 13-16 b, z. 2: Uipo = Hymnus, 
fol. 16 b, Z. 2-24b, Z. 9 : b« b-^> = Fahre fort 

und lies folgende Lektion, 
fol. 24 b, Z. 9—25 a, Z. 12: = Hymnus, 

fol. 25 a, Z. 12 bis fol. 26 b, Z. 16: = Füge die 

Benediktionen 1 ) hinzu. 

Mit fol. 27 a, Z. 1 beginnen dann „die Homilien“ d. h. die 
Recitanda der zweiten Sitzung des Montags der Rogation u.s.w. 

Ich breche hier ab und gebe nur noch einige Proben aus dem 
Ms., um die wichtigsten soeben genannten Begriffe mit Vorstel¬ 
lungen auszufüllen. Hier ist zunächst das Beispiel eines 
Antiphons (!Na»oi) fol. 5b, Z. 4ff.: 

|o» ? I^jlL 

1-^.xja. j-mjs . ^.a 'Xhfo 1*.* 

i*?0 .. v oow.f^t l r^o .Li^o M° L»b 

= „Erster Antiphon: Weshalb also wird eine Erzählung von 
Fernliogendem gefordert? Siehe der Tod weidet in unseren Wohn¬ 
stätten und frißt alle Altersstufen. Mit einem Stabe dos Zornos 
vernichtet er den Vater und die Mutter und die Kinder. Und er 
wirft ihre Leichname in die Erde und schleudert ihre Leiber ins 
Grab“. 

Hier ist der Anfang einer Lektion (b-fc*) fol. 41b, 
Z. 2ff.: 

.. Iw*- lo»V L>i-oX .JJ»oa. kixa L?oov- .Jpi ^J«x- {«xi-Aa 

{jöu> ^ .. UsxoU {bo-jao . JL-? ffÄao 

oooi .La- uiX£Dj ..Lo« \A >Jss buA{ L&- 

.. otA^t l *wX ^JO- ty--J -La- .. 

,|ocm ,-D ..jo« 

..L»i b«xi^ o« fjo- ..(loiwjo La- foot 

jo;x. . (Laxa LoUiS. o .. loo* Xs;_B ^JaA. (LaXj . Lai Loi_aa bauo 

ii?o . L<xa^JO .. £> ^Q- 

= „Siehe, in Nineveh hat Jona gepredigt, der Jude unter 
den Unbeschnittenen. Die Stadt hatte der Starke betreten und 


liier nicht etwa eine Schriftlektion, sondern ein Auszug aus den Homilien Ephraems 
über den Propheten Jona gemeint. 

1) Die Benediktionen sind Sprüche (fco^V2>), die von der Gemeinde ab¬ 
wechselnd mit _.;x> r ) = „ja, mein Herr“, und = „Amen“ unterbrochen 
werden. 
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mit furchtbaren Rufen sie verwirrt. Die Stadt der Völker war 
in Traurigkeit versunken durch den hebräischen Prediger. Wie 
das Meer war sie aufgeregt worden durch Jona, der vom Meere 
aufgestiegen war. Losgebrochen waren in ihr auch die Stürme, 
wie die Wellen im Meere. Jona war hinabgestiegen, da hatte er 
das Meer aufgeregt, und er war heraufgestiegen, da hatte er das 
Trockene verwirrt. Er regte auf, als er floh; das Trockne er¬ 
bebte, als er predigte. Er beruhigte das Meer durch das G-ebet 
und das Trockne durch Buße. Er betete im großen Fische, und 
die Nineviten in der großen Stadt. Das Gebet hatte Jona gerettet, 
die Nineviten das Flehen. Jona floh vor Gott, die Nineviten vor 
der Reinheit u.s. w.“. 

Hier ist ein Hymnus fol. 39b, Z. 15ff.: 

*r*° * .. yX. jLi'ko . koax 

M -{kä .Maao Lp»u¥o Jixo .. ^ ^ ,X 

ax;» . y=> otV^xlf .. 1^— yloX . »ojjjj 

yix>l ..AiXo ^ o» yLoX .oJaoj» Nx^jL y ^1 

. h-OU <Xuo ILol; .. yb^xpo 1}-^ -po ^X* L»*lho jl^o 
•. pöfcoo 1 x£ . v oXxNj ^oo^oo^j ..ixouo 
oo, hol >><00, ou? .. V VAX *^x -uo U .1^? y-l 

IxiL .. Jx£ ix ö| ja-o|L JJ .'^-o hx» ä| n \o voojl ja-Xx 

^xaUo •. v LoX»jx Jx*L -po w-ka . li-kx. 

. ^Loxx p*xjXo ..ylaxikX looil 

= „Responsorium 1 ): 

Durch das Gebet der Gerechten, dio dir gefielen, 

Erbarme dich über die Sünder, die dich an rufen. 

Sende uns aus deinem Schatzhaus 
Gnade und Barmherzigkeit und Erlösung! 

Verse: Zu dir ruft der Sünder, 

Daß er durch deine Vergebung gerecht werde. 

Zu dir schreit der Schuldige, 

Daß sein Schuldbrief durch dich zerrissen werde. 

Auf deine Schönheit blickt jeder Häßliche, 

Daß seine Häßlichkeit durch dich geschmückt werde. 

Auf dich blickt jedermann, 

Daß von dir jedermann ernährt werde. X 


1) Dieses Responsorium kehrt nach jedem der folgenden Acbtzeiler 
wieder. 
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Zu dir, mein Herr, blickt.deine Herde, 

Daß du die Schädigungen von ihr fern haltest. 

Zu dir blicken die Niedrigen, 

Daß sie durch deine Höhe erhöht werden. 

Du Guter, der du von Ewigkeit her gnädig bist, 

Erbarme dich, mein Herr, wie du's gewöhnt bist. 

Zürne nicht, mein Herr, über unsern Staub, 

Denn obwohl er groß (zahlreich) ist, ist er doch Staub. X 
Du, mein Herr, du bist allein. 

Du hörst Alles und du erhörst Alles. 

Verschließ nicht, o Guter, 

Die Tür deines reichen Schatzes. 

Oeffne, mein Herr, die Tür für unser Gebet, 

Daß es angenommen werde als Opfer. 

Unser Geschrei diene zu deiner Versöhnung, 

Und deinem Wohlgefallen (gelte) unser Gebet. •?< 

Endlich bringe ich noch einen Abschnitt aus einer Reihe Be¬ 
nediktionen (lßj>»oa) nach fol. 60a, Z. 2ff.: 

io-, .. -oto-j-l loaoo^.o laoo* o{ 

..WJ L— opao "Dio L^a^ao .. 

VUX» v po ^JO y,p» .. I vaVv ^ 

Lop» "otUbtj looiL "Ja* .. v Po 

" V P0 ypi ..yijOOA. y+l OVAÄJ ^Jjl. '«X L»Lo yLoo^ß J^-PO 
.. ^oopj^oja v oo<HJ b-Aa ' loikibo .. yLaa-^ (hajL 
fftina iKro "w»oiaaa^.o |k_o»a£» 'W b« {poaiSa. "^po ^p» 
" v oouv-la 0010 .. D-lls; J anN - V f faLaxa .. ^lo^— 

pt?o .. yLaa* 

1. 0 Du, in dessen Handflächen” 1 ) der Himmel und die Erde 

gezeichnet sind. 

Mit gütigem Auge” blicke auf deine Schöpfung und erbarme 
dich über sie. 

2. Du Quell des Lebens”, aus dem der Menschheit Leben floß, 
Durch dich und deine Barmherzigkeit" versöhne die Welt, die 

durch ihre Sünden verwirrt ward. 

3. Segne, 0 unser Herr”, und bewahre, 0 unser Herr, stütze, 0 

unser Herr, 


1) Diese zwei Striche zeigen in jedem ersten Verse an, daß die Gemeinde 
„Ja, mein Herr“, in jedem zweiten, daß sie „Amen“ spricht. 
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Den großen Hirten", den Patriarchen, der unser Volk weidet. 

4. Sein Gebet sei" der Weihrauch, der deine Gottheit versöhnt, 
Und sie erfülle ihm" das Verlangen seiner Seele nach deinen 

Verheißungen. 

5. Segne, o unser Herr", den Kreis des Jahres durch deine Güte, 
Und die Könige der Erde" mögen im Frieden sein in ihren 

Reichen. 

6. Segne, o unser Herr", diesen Wohnort mit allen Segnungen, 
Und seine Bewohner" schirme mit den Fittichen deiner Für¬ 
sorge. 

7. Mache sie reich" mit dem Reichtum der zeitlichen Welt 
Und gieb in ihre Hände", was sie erbitten von deiner Größe 

und so noch 17 Strophen weiter bis zum Schluß. 

No. 5. 

Homilicn des Mar Narsai. 

Ms. besteht aus 164 undatierten, nur lose aneinander gehef¬ 
teten, dünnen Papiorblättorn. Diese sind im allgemeinen 87 cm 
lang und 22 cm breit, und tragen auf jeder Seite etwa 83 Zeilen. 
Nur die Blätter 124—28 und 138—45, die von späterer Hand be¬ 
schrieben und eingehoftet sind, haben ein kleineres Formftt und 
dementsprechend auch weniger Zeilen. Die schwarze Tinte ist 
auffallend blaß. Das Rot der Ueberschriften und Unterschriften 
ziemlich matt. 

Die Handschrift beginnt fol. la mit den Worten: JpoLo ,» 
U-*axD h tfvm ^cd^j d. h. „(Einige) von den Homilien des Mar 
Narsai, des syrischen Lehrers“. Da in der Unterschrift zur Homilie 
über das heil. Abendmahl (fol. 137 a) derselbe Narsai 

^jl^o d.h. „Harfe des Geistes und Zunge des Ostens“ genannt 
wird, so haben wir es hier mit Homilien des berühmten Narsai zu 
tun, der die Hochschule Nisibis 457 gegründet hat und nach dem 
Zeugnis der Chronik des Barbadhbeäabba 502 gestorben ist. Im 
ganzen enthält die Handschrift 36 Homilien. Da indeß die 36. 
nur ein Duplikat der 26. ist, so reden wir besser von 35. Die 
große Masse des hier vorliegenden Materiales ist schon von dem 
Abbö Mingana (Narsai homiliae et carmina primo edita, vol. I u. 
II, Mausilii 1905) herausgegeben. Ich brauche darum wohl nur 
die noch unveröffentlichten Homilien in Ueberschrift und Anfang 
hier aufzuzählen. 
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hom. 2. fol. 5b, Z. 28 bis fol. 10b, Z. 20: ^ d. h. 

über die Sintflut. 

Anfang: o * aa o yu&.> 

hom. 4. fol. 16 a, Z. 19 bis fol. 19 b, Z. 22: Ijl-ojj J-o_« 
d. h. über die eherne Schlange. 

Anfang: jooi^al ^ J-po p+ol h»a-o 

hom. 6. fol. 19 b, Z. 22 bis fol. 23 a, Z. 28: JusoL 

d. h. über die Herstellung der Stiftshütte. 

Anfang: J.*aao wj-Ja» J-o^> !*-=> 

hom. 14. fol. 56 a, Z. 15 bis fol. 60 b, Z. 21: o*-joa 
j-SNjo d. h. über die Himmelfahrt Henochs und Elia’s. 
Anfang: jojl oS . a> Jloioo 

hom. 18. fol. 77 a, Z. 18 bis fol. 81a, Z. 30: lo;_oa^ ^ 
teaoj d. h. über die Vollkommenheit des (sittlichen) Wandels. 
Anfang: füj| ch-o; l-o; j-o 

hom. 19. fol. 81a, Z. 81 bis fol. 83b Ende: -<* 

tr* ^si° ^ 001 d. b. über jenes: „Das Wort ward Fleisch und 
wohnte unter uns“. 

■> Anfang: ^ J^iol 

hom. 21. fol. 88b, Z. Iß bis fol. 91b,, Z. 3: us£u>U? U* 

• ^niS. « {jc£k- d. h. o Sohn, der von den Kindern 

gopriescn wurde, stärke uns allo, daß wir dich mit Hosiannarufen 
empfangen! (Beachte die abweichende Form der DÜberschrift.) 
Anfang: Ja! Iaooj 

hom. 24. fol. 102 a, Z. 1 bis fol. 105 b, Z. 10: Hoa-a*» ^ 
d. li. über die Niedrigkeit. 

Anfang: f v a ’S . V ? oi*^o oijj |x*jl b^aaa 

hom. 27. fol. 115a, Z. 24 bis fol. 119b, Z. 3: Ueberschrift 
fehlt; die Homilie handelt offenbar von den Verstorbenen und ihrer 
Auferstehung. 

Anfang: j-oaUj J-l» JväojL a 

hom. 28. fol. 119 b, Z. 4 bis fol. 123 a, Z. 22: »oio 

d. h. über die Seelenkämpfe unseres Herrn. 

Anfang: llAao 1*^ 

hom. 29. fol. 124a, Z. 1 bis fol. 127b, Z. 29: ^ ^ 

d. h. über den unmäßigen (= verlorenen) Sohn. 

Anfang: 

Diese 11 Homilien beanspruchen ein ganz besonderes dogmen- 
liistorisches Interesse. Da nämlich Mingana von seiner Publikation 
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aus pädagogischen und kultischen Gründen gerade diejenigen Ho¬ 
milien ausschloß, welche mit dem römisch-katholischen Dogma nicht 
zu vereinigen waren (cfr. 1. c. praefatio pag. 25), so enthalten sie 
voraussichtlich die wichtigsten Heterodoxien Narsai’s. Wer sie 
auf Grund einer Kollation mit dem in der Kgl. Bibliothek zu 
Berlin (Sachau Ko. 67), im Musaeum Borgiense zu Rom (Siriac. K. 
VI. 6) und im British Museum zu London (Margoliouth Or. 5463) 
befindlichen Material veröffentlichen und übersetzen wollte, würde 
sich ein großes Verdienst erwerben. 

No. 6. 

Homilien des Mar Narsai. 

Noch eine undatierte Sammlung von 26 Homilien, geordnet 
nach den Sonntagen des Kirchenjahres. 299 gut gebundene Blätter 
von 33 x 24 cm. Größe. Auf jeder Seite 24 Zeilen in großer, 
tiefschwarzer, jung-nestorianischer Schrift. Von der ersten Ho- 
milie ist der Anfang verloren gegangen. Die vorletzte (25.) Ho- 
milic fol. 284 b hat folgende Ucberschrift: 

1 \q^ J r o^. oih-cuiA.? c=>oL 

1 &. haix» io«? . l*oitu 

„Ferner die Homilie der Auffindung des Kreuzes, von dem 
erleuchteten David Schohtstikus verfaßt, welcher in Köphar 'azä 
Lehrer war“. 

Anfang: '^o yixaoio ho;? 

Alle übrigen Homilien sind auf Mar Narsai (cfr. No. 5) zurück- 
zuführen. Die kleinere Hälfte derselben ist schon von Mingana 
(1. c.) herausgegeben. Folgende dreizehn harren noch der Veröf¬ 
fentlichung : 

hom. 3. fol. 38a, Z. 16—48b, Z. 17: ^po? 'W? IvooLo 
d. h. die Homilie über die Geburt unseres Herrn. 

Anfang: J? La—»o joa— s » 

hom. 4. fol. 51a, Z. 6—62 b, Z. 21: wU*>? <*j;-do?? IpoLo ooL 
IK^acx^ d. li. Ferner die Homilie des Gedächtnisses der 

seligen Frau Maria. 

Anfang: 

hom. 5. fol. 66 a, Z. 13—76 b, Z. 7: c*—J?? i?l*-? IpoL» 

^po? d. h. Ferner die Homilie des Festes der Erscheinung unseres 
Herrn. 

Anfang: ^o?ll Lo»^ lLi*oo Lo^-j 
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hom. 6. fol. 78b, Z. 12—90b, Z. 8: Jjpo^ao *o« (poi*a 

d. b. dio Homilie des Täufers Mar Jobannan. 

Anfang: ilo-aj* Jlo Jo©t J-JJ L£oip* 

hom. 9. fol. 117b, Z. 5—123b, Z. 11: m —►»» ocm bP>°? 

d. h. das ist das Gedächtnis des Mar Stephanus. 

Anfang: . {laaoo JLaJ; faoojj JiNao 

hom. 10. fol. 123 b, Z. 12—140b, Z. 1: iLö^af» (pafao ool 
uxuta^xoj wpoo ^TDoiojIl —poo ccdo<o|q_.» .pio l lftS . vo d. h. Ferner 
die Homilie l ) der Vüter-Lehrer Mar Diodorus, Mar Theodorus und 
Mar Nestorius. 

Anfang: ».« n jj’la bl° )>*(j 

hom. 12. fol. 162a, Z. 3—163a, Z. 12: ^poj {pofao 

d. h. die Homilie über den (Ver8uchungs-)Kampf unseres Herrn. 
Anfang: . {Iopo b-^as voojl. (L'f*# llo 
hom. 13. fol. 166 b, Z. 7-177 b, Z.8: fp oho ool d. h. 

Ferner die Homilie der Hosiannarufe (= des Sonntags Palmarum). 
Anfang: . JajJj o*j«-o {Laaoj 

hom. 16. fol. 187 a, Z. 6—192 a, Z. 14: b»-«i 

d. h. Noch eine (Homilie) zum Hosiannafeste. 

Anfang: .ILo odeupapo 1=»* «ot J*«L 

hom. 17. fol. 203 b, Z. 18—212 a, Z. 8: M IpoLo 

oMai '^k.o . L^JLioj oilojpapo d. h. Noch eine 

Homilie über die Lebensführung Christi im Leibe, und (besonders) 
über sein Leiden und über sein Kreuz. 

Anfang: . Iäj— j Mao Jjup* 

hom. 20. fol. 232 a—240 a, Z. 17: la» {polao ool 

d. h. Ferner die Homilie zum großen Sonntage der Auf¬ 
erstehung. 

Anfang: J-vaAoat Jia^. Jaoo*j J-aikio 

hom. 23. fol. 267 a, Z. 6—275 b, Z. 10: jao- {polao »aol 
^po? d. h. Ferner die Homilie über den Tag der 

Auffahrt unseres Herrn zum Himmel. 

Anfang: .oU Uoil v *po 

hom. 26. fol. 292 a, Z. 13—299 b, Z. 22: iL^x. ajo-oj IpoLo ool 
d. h. Ferner die Homilie der Kirchweihe. 

Anfang: . Ua»<lä 11^ 


1) Die8e Homilie ist schon von F. Martin im Journal Asiadque 1899 
pag. 450 ff. und 1900 pag. 469 ff. veröffentlicht worden. 
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Während die Soghjätha 1 ), die hie und da (cfr. fol. 48 b, 62 b, 
76b, 90b, 140b, 163a, 192b, 240a, 255a) emgestreut sind, in 
dogmatischer Beziehung kaum etwas Bemerkenswertes bieten, so 
machen die hier aufgezählten Homilien unsere Handschrift zu einer 
wahren Fundgrube nestorianischer Heterodoxieen. Zur Veran¬ 
schaulichung einige Proben. 

hom. 5 lesen wir fol. 74 a, Z. 13 ff.: 

(poo |l^ fo«y .o« (La_«Xio L;-» Loxo 1^** 

wOyäo |Lla '^-o? J—o* ; J-ruoo^.0 

. oilo » . >m.o pa^o u\vu |^=»«aao : o« -aj ua . i m o 

: L-oij ouai^ ,oj| Jdlajto 

= „Die hohe Stufe und der hohe Name, den er ererbt hat, 
verkünden es laut, daß der, der durch die Gnade (Gottes) Erbe 
und Herr in der Höhe und in der Tiefe geworden ist, zu den 
Sterblichen gehört. Der Geist, den er im Zeichen der Taube etnpfiug, 
hat uns kund getan und klar gemacht, daß auch Er von dom 
mangelhaften und bedürftigen Geschlechte ist. Durch (Gottes) 
Gabe ergänzte und vollendete er seinen Mangel und machte die 
Kinder seines Geschlechtes an dem Schatze des Geistes teilhaftig“. 

In derselben Homilie fol. 74b, Z. Uff.: 

o£». Jd oou l«3s o . 

U? ILoM^ ^ .l«Ss* Ib^oo 1*^ hl ^ 

Io« ]i Bojlo h-^> i L^-«^ 

. t L>L hl li-D 1^0 li^O llok-|? Iva hl 

: {fcC^ao jxi. l^=» |o«o U.O* 

== „Mit der Bezeichnung >Mensch< benenne ich ihn (Christum) 
wegen seines Leibes; und die Bezeichnung >Gott< gebe ich ihm 
wegen seiner hohen Stufe. »Eins« nenne ich den Leib und den 
Logos, den Sohn Gottes; »eins« durch das Wesen, das nicht durch 
Teilung getrennt werden kann. Naturen habe ich durch die Be¬ 
zeichnung der »Zwei« unterschieden, nicht Söhne; als »Eins« kenne 
ich den Sohn des Wesens und den Leib, der von uns ist. Christum 
nenne ich auch »Sohn« aus zwei Gründen: 1) weil der Geist ihn 


1) Die Soghjatha oder Wechsellieder, die in ihrem dialogischen Aufbau un¬ 
willkürlich an die religiösen Dramen des Mittelalters erinnern, sind in ihrer Be¬ 
deutung für die allgemeine Literaturgeschichte zuerst von Sachau erkannt worden. 
Durch seine, sowie auch Feldmann’s und MiDgana’s Bemühungen sind sie alle 
veröffentlicht. Der letztere 1. c. pag. XXII f. hat sie mit durchschlagenden Gründen 
Narsai abgesprochen. 
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gesalbt hat und 2) weil er durch die Liebe mit dem Logos Sohn 
ward“. 

hom. 26 lesen wir fol. 293 a, Z. 24 ff.: 

. oiK-ij»* wocs . Ixo. via, ;.rxiru ooL )Jo 

toijdS- jux. (oaj o« . (LoK-J ^ ooi ^ : Lo£x£ o,^* laouoj 

= „Und nicht möge der Hörer meinen, daß ich, weil ich ihn 
(Christum) »Mensch < genannt habe, von zwei Söhnen rede, wie die 
Häretiker gefaselt haben. Es giebt nur einen Sohn als Sohn des 
(göttlichen) Wesens; (das ist) der, der mit seinem Erzeuger gleich ist“. 

Und in derselben Homilie fol. 295 b, Z. 18 ff. heißt es: 

: chLojuL» ool . onoX-j ooox. i'oa.j : odoo^-L* h* £ x**» 

. *«0 LaiXo :(Lou. r u^» OOCHJ : (Lcxxoj J.x2u=> 

: a .m )? |lax>jo : ixj 

= „Nach seiner Gottheit vollendet er (Christus) sich, dadurch 
daß er gleich mit seinem Erzeuger ist; nach seiner Menschheit 
wiederum ist er vollkommen durch die Seele und den Leib der 
Sterblichen. Zwei (Dinge waren es), die in einer Einheit waren, 
in einer Liebe und in einem Willen, nämlich das einzigartige Wort, 
das vom Vater kommt, und die Kncchtsgestalt, die es annahm“. 


No. 7. 

Begründungen der Feste des Kirchenjahres von verschiedenen 

Verfassern. 

Ms. besteht aus 179 gut gebundenen Papierblättern mittlerer 
Stärke. Größe 33 cm x 22 cm. Auf jeder Seite 28 Zeilen. Die 
Tinte ist im Texte tiefschwarz, in den Ueber- und Unterschriften 
der größeren Abschnitte hellrot. Anfang fol. lb mit den Worten: 

JtOiXX» ^ l -j iv^ LuiJO WQJl. OCX^o ^x 

wpoo Lotiöl Loö(L w^o (chNs J.i.a'XviX. 

. oiLcwXä 

= „(im Vertrauen) auf die Kraft unseres Herrn Jesus Christus 
beginnen wir, die Tafel der Begründungen zu schreiben, die von 
dein Lehrer der Gottesfurcht Mar Torna von Edessa 1 2 ) und (von) 
Mar Qijor§, seinem Mitarbeiter ®), verfaßt worden ist“. 


1) Mar Toma ton Edessa war seit 53G als Nachfolger des Mar Ahlia an der 
Hochschule zu Nisibis als Leiter tätig. Näheres über ihn cfr. Haumstarlc (Antou), 
die ncstorianischen Schriften de causis festorum im Oriens Christianus 1901 
l>ag. 823 f. 

2 ) Auf keinen Fall darf dieser Qijore mit jenem Cyrillouas identifiziert 
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Schluß fol. 178b, Z. 27f. mit den Worten: 

= »Zu Ende ist das Buch der Tafel (ich streiche die Sßjame) 
der Begründungen der Feste des Kirchenjahres u. s. w.“. 

Die Handschrift enthält! also Begründungen der Feste 
des Kirchenjahres, und zwar von Mar Torna von Edessa und 
seinem Mitarbeiter resp. Nachfolger Mar Qijor-6 (Kyrus). Daß 
auch noch andere Autoren ihre Beiträge haben liefern müssen, 
zeigt folgender Ueberblick über die Hauptabschnitte des Buches: 
fol. lb, Z. 7—24a Ende: LoöiL -yü 

= Zuerst (die Begründung) der Geburt unseres Herrn Christi 
im Fleisch, verfaßt von Mar Toma“ 1 ). 

fol. 24 b, Z. 1—43 b, Z. 22: ooL 

—Ly»» otjy^oj» oKntfv 

. J_ü| {, . -kv y 

«= „Ferner beginnen wir in der Kraft der heil. Dreieinigkeit 
die Begründung des Gedächtnisses der seligen Herrin Maria, der 
Mutter Christi, zu schreiben, verfaßt von einem der forschenden 
Brüder der Schule zu Nisibis“ 8 ). 

fol. 43b, Z. 23—63a Endo: ooL 

. J~oüo{ Ktfvv) LooJL .yo ioCäs lx=»o_^ 
— „Ferner die Begründung der Erscheinung (Epiphanias) un¬ 
seres Herrn, von dem seligen und Gott liebenden Mar Toma, Lehrer 
in Edessa“. 

fol. 63 b, Z. 2—71a, Z. 19: Loo i? itekx ooL 


werdon, dessen Gedichte Bickcll in Z. d. m. G. 1873 pag. 566 ff. veröffentlicht lat, 
wie Scber iu der Revue de l'Orient chrdtien 190G pag. 8 f. will. Wird er doch 
in der Chronik dcB BarljadhbeÄabba als Vorgänger Karsais (+ 504) iu Nisibis 
augeführt. Daß er ein hervorragender Lehrer war, goht aus folgendem Zeugnis 
der eben genannten Chronik hervor: „Ein Mauu vou großem Geiste, der ganz ein 
Mensch Gottes war. Er war völlig hingerissen von der Liehe zur Sache, wie er 
selbst sich bemühte, die Schrift auszulogen, zu vokalisicreu und zu iutovpungieren 
und Hoinilien zu halten“, (cfr. Mingana 1. c. pag. 32 ff.). 

1) Dieser eine Traktat ist schon veröffentlicht in Thomae Edossoni tractatus 

de Nativitate D. N. Christi, textum syriace edidit, uotis illustravit, latine reddidit. 
J. S. Carr, Romae 1898. ' 

2) A. Scher weist diesen Traktat dem Michael Badhöqh (VI. Jalirh.) zu, weil 
Isaak Sbhcdhnaja eine Stelle des Traktates unter dem Namen dos Michael Badhöqk 
zitiert, cfr. Revue de l'orient chrdtieu 1906 pag. 17. 
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= „Ferner die Begründung des Fastens, verfaßt von dem 
Lehrer Mar Possi“ ’). 

fol. 71a, Z. 20—90b, Z. 9: Looj* *aoL 

LoJof |J<w> 

= „Ferner eine andere (Begründung) des Fastens, von Mar 
Qijorö aus Edessa verfaßt“. 

fol. 90 b, Z. 10—103 b, Z. 6: +s> o£±. ^ ooL 

= „Ferner (die Begründung) des Passa (d. h. des grünen 
Donnerstags), verfaßt von demselben Qijorö von Edessa. 

fol. 103 b, Z. 7—117 a, Z. 25: oC*. ^ ? La_^j {bcs.:*. ool. 

i»o-J3 w'.a'S. oC^ 

= „Ferner die Begründung der Passion, verfaßt von dem¬ 
selben Lehrer Mar Qijorö“. 

fol. 117 a, Z. 27—134 a, Z. 16: ool 

»io*x> -Üa\. o£k- t-o 

« „Ferner die Begründung der Auferstehung (des Osterfestes), 
verfaßt von demselben Lehrer Mar Qijorö“. 

fol. 134a, Z. 17—146 b, Z. 12: (föixnj Ibc^*. ooL 

. h_aivioo )a.»o 

= „Ferner die Begründung (des Gedächtnisses) der Märtyrer 
(Freitag der Osterwoche), verfaßt von Mar Iäaj *), dem Priester 
und Lehrer. 

fol. 14ob, Z. 13—166b, Z. 4: L..~> » o ooL 

l. vuV WQJu v ^o ,-OOi_ 2 j 

= „Ferner die Begründung des großen und herrlichen Festes 
der Auffahrt unseres Erlösers und Lebenspenders Jesu Christi von 
der Erde zum Himmel, verfaßt von Mar Qijorö, dem Lehrer“. 

fol. 16Gb, Z. 5—169b, Z. 15: l n ■ •« ooL 

. Jxj ä^ ao lia+o oi^. *_a oC^. 

= „Ferner die Begründung des Pfingstsonntages, von dem¬ 
selben Lehrer Mar Qijorö verfaßt“. 


1) üeber Possi vergl. A. Scher 1. c. pag. 25 f. 

2) Isaj, ein Schüler des Patriarchen Mar Abhä, I (f 552), war Ausleger an 
der Schule zu Seleucia-Ktcsiphon. Eine kurze Inhaltsangabe dieses seines Trak¬ 
tates über das Gedächtnis der Märtyrer hat A. Scher, 1. c. pag. 10 f. gegeben. 
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fol. 169b, Z. 16—174b, Z. 12: äoL 

= „Ferner die Begründung des goldenen Freitags, verfaßt 
von Hanänä von Adiabßne“ 1 ) 

fol. 174 b, Z. 13—178 b, Z. 26: kx-w {Lqj^j «aol 

= „Ferner die Begründung der Rogation von demselben Hu- 
nänä von Adiabene“. 

Die Nachschriften des Ms.’s beginnen fol. 179 a. Von folgenden 
drei Stellen dieser Nachschriften lassen wir uns Auskunft über 
Alter, Entstehungsort und Schreiber des Ms.'s geben: 

fol. 179a, Z. 8 ff.: joaol (Jio» JoKa oKaUi 

v A\o v poj vo»i(o ^a.Lo U vi i a olo boja.j ov=a 

, b- - ,v « wo*. 

= „(Dies Buch ward geschrieben) im gesegneten morgenländi¬ 
schen Monat Tnmmuz am 25. Tage desselben, im Jahre 1894 der 
Geburt unseres Herrn nnd Gottes Jesu Christi“. 

Z. 8 ff.: bpbp {k-oi^aoo b« oKalf 

| ,mrtr\ . t ft n [ j snn». .-v i ^ l.i-v n I rr» r\ 1 vs . rr> « 

. 1 ^. 0 - oooijo 

/ 

= „Dies Buch ward geschrieben in der gesegneten und ge¬ 
priesenen Stadt Teil KftpG, die gegründet, geordnet und gebaut ist 
neben dem Kloster des kleinen Knabon Mar Quriaqos uud seiner 
Mutter JolitC*“. 

Z. 22 ff.: b - ** * ■* *> b ^ »Q-g > o JjL*ao K^-oo b —ujo ooto 

. .^rn o. -_au;_a 

D. h. „Es hats aber geschrieben der elende, sündige, arme und 
unreine Diakon Pransi, Sohn des Gewargis, Sohn des Pransis, 
Sohn des Joseph aus dem Hause MGrö“. 

• Nach diesen Bemerkungen ist das Ms. erst im Jahre 1894 zu 
Teil KGpG von einem Diakon Pransi geschrieben. Trotzdem ver¬ 
dient es die sorgfältigste Beachtung. Denn ganz abgesehen davon, 
daß es uns mit nestorianischen Schriftstellern bekannt macht, deren 
klassische Sprache und dogmengeschichtliche Sonderstellung schon 
Baumstark 2 ) hervorgehoben hat, stellt es auch eine selbständige 

1) Ueber diesen Han&nfi, der im 6. Jahrhundert lebte, siche Näheres bei 
Diettrich, ISö'dadh’s Stellung in der Auslcgungsgeschichte des Alton Testamentes, 
Gießen 1902, pag. LXIII f. 

2) cfr. A. Baumstark: Die nestorianischen Schriften „de causis festorum“ in 
Oriens Christianus 1901, pag. 336 ff. 
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Textüberlieferung dar. Während nämlich die beiden einzigen in 
Europa vorhandenen handschriftlichen TJeberliefernngen dieser un¬ 
serer Traktate 1 ) auf eine alte Vorlage des Klosters Mar Jaqob 
in Kurdistan zurückgehen, geht die vorliegende Handschrift mit 
ihrer eigenartigen Reihenfolge der Traktate anf ein Original in 
Teil K£p§ zurück. Als besonders interessant sind mir beim Durch¬ 
blättern des Ms.’s zwei Stellen aufgefallen: 

1) Der fol. 43 b beginnende Traktat Mar Toma's über das 
Erscheinungsfest. Hier findet sich eine scharfe Zurückweisung der 
Ansicht, daß das Epiphaniasfest Gedenktag der Geburt und Er¬ 
scheinung Christi zugleich sei. Auf fol. 49b, Z. 19fF. lesen 
wir nämlich: 

hno^ o»y ^-noo- Ino Dl* 

tr? •v}-*'* ^ b-f Oi^f Jjch oCi. 

oö* JjK fbjUfO fUx Loa*> . ,-ooa- uoxil Um v b«ß^oj 

CH^<no v Vx> r =^ ^ ho, hno.-o 

^xuo lj\l , ^O, fbÄx. 'b.^io oino^S.. Joo r xo 

|no . s bx &ILI t-ioaa . hwb? y-i i-s^ ib^o^ 

O®^- • • i-t-^f IJOt {?!*.? . ^o, 

Lo « b°o,j UaoAj Jlojaj ooo, 

.y-i - 01 oib-intuto (L^x oiS Cvax ^ofba . h=»; o« 

.Jiot y-fi f^-X b^. fLj^. . f*Mt f^ v x » ff« yCuöij 

(ooi Uf • lopt U ^jjJo .Juta h-* ^-o -o, Uaa^L ,Qjf 6»no 
V-K-o . i<ua^L v0 oOao bjLU>l(f fb^-öj ,-o*Xdj Df Aäxü? 

V*^ 0 °®t »®l <? CU ®’ *UftA f0CH ^>L y-f fio-fOOi-J <-o£XD 

***& •v QJ * ^ ^ -vpl 

Do» p+4 ,*>? och -o, K- r l-w-unoj v ©jf flaj^noj 

Do .l^ono v oo^o? fl ono^ j n o y-f W*ao ^oo^e? oot cnfxj .J-uJtf 
—cho Di y-l fL»^- ö^. .^^of «x^ fo« 

. U-oao -üo fboojixn» ja -» a . ,o öf ylcun,^ —o, fmaoo fb-i-«| 

iLoAi*,» fjK? EinooAO ^oenbinax . D ^^uf b-f? 

v ooaao r ~^o ^oo^äj -0)0^ v «uf oj_£j Di • o^-f D IL^ 

. ».ouan^o fvai»? flötD? ^-io . v oo^_oo^ hibjoi^» y-f . ch^^ 

D. h. „Cap. V: Weshalb wir 12 Tage nach jenem ersten (Teste) 
dieses (Epiphanias-)Fest veranstalten, worin sich auch eine Zurück¬ 
weisung der unwahren Meinungen befindet, die darüber bestehen. 


1) cfr. Baumstark 1. c. pag. 321. 
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— Von nun an muß ich zeigen, weshalb die heilige Kirche nur 
12 Tage wartet von jenem ersten Feste bis zu diesem zweiten, 
obgleich unser Herr aus den oben von nns genannten Gründen 30 
Jahre von seiner Geburt bis zu seiner Taufe gebrauchte. Das 
Frühere ist nämlich, wie ich meine, nach allen Seiten genügend 
besprochen worden. Was also haben Einige gesagt? Dieses letzte 
Fest (so haben sie gesagt) sei eigentlich das der Geburt und 
Erscheinung. Jenes erstere hätten zuerst die Heiden wegen 
des Sieges der Sonne, der in jener Zeit stattfand, veranstaltet. 
Darnach aber hätte es die Kirche angenommen und geweiht nach 

.jener. Das ist sehr fern von der Wahrheit. Denn 

die Kirche hat nicht eine derartige Gewohnheit, daß sie außer- 
ldrchliche Feste alljährlich weiht. Sonst hätte es sich geziemt, 
daß sie nicht allein die (Feste) der Heiden weihte, sondern auch 
die aller Religionen, aus denen sie gesammelt wurde, und besonders 
alle (Foste) des Judentums, sintemal von dort der Anfang war. 
Das aber hat auch unser Herr so gesagt. „Denn das Leben 
kommt von den Juden - . Wenn wir aber sehen, daß die Feste des 
Kirchenjahres allein unserem Herrn Christus gehören, so gehört 
bekanntlich auch jenes (Fest), das vor diesem (Feste) der Erschei¬ 
nung) liegt, nämlich das der Geburt, unserem Erlöser Christus, 
nach der Ueberlieferung der Orientalen. Und nicht von anderer 
Seite hat cs die Kirche genommen, wie Einige gesagt haben, son¬ 
dern auch jenes Andere weiß deine Heiligkeit, du Kenner der 
christlichen Weisheit, Mar Mose, daß es Leute gibt, die die Feste 
nicht durch ihre Rede getrübt haben und die Weihe der Feste 
des Heidentums in die Kirche nicht eingeführt haben, sondern die 
Feste unseres Erlösers bewahrt haben, jedes einzelne von ihnen, 
als sein Eigentum, wie die Glieder an ihrem Leibe und wie die 
Buchstaben der Schrift in ihrer Ordnung“. 

2) Der fol. 145 b beginnende Traktat Mar Qijorö’s über die 
Himmelfahrt Christi. Hier wird cap. IV (fol. 149 a, Z. 11 ff.) die 
Frage aufgeworfen: „Was ist das, was von unserem Herrn za 
seinen Jüngern zur Zeit seiner Himmelfahrt gesprochen wurde?“ 
Wie bei einer jungen Handschrift nicht anders zu erwarten ist, 
wird Matth. 28,18 ff. auf fol. 149 a, Z. 24 ff. im rezipierten Peschitto- 
text zitiert: 

Vajo ui*. 

= „Mir ist gegeben alle Gewalt u. s. w. a . 

Und in der Tat müssen diese drei Verse ungefähr so in Qi- 
jorß’s Bibel gestanden haben. Denn v. 18 wird etwa durch die 
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Ausführungen auf fol. 149 b f. gedeckt, v. 19 durch zweifache wört¬ 
liche Wiederholung auf fol. 150 a, Z. 22 ff. und 151, Z. 20 ff., und 
endlich v. 20 durch folgende Bemerkung auf fol. 152 a, Z. 7 ff.: 
„Oder wie hätte die Armut der Zwölfzahl genügt für jenes: 
»Gehet hin und lehret alle Völker«, wenn sie verlassen gewesen 
wären von jenem: »Siehe ich bin bei euch bis an der Welt Ende« ?“ 
Die für die Christologio ausschlaggebenden Stellen von Matth. 
28,18 ff. können also nicht verdächtigt werden. Wenn aber die 
Ausführungen Mar Qijorö’s in dem ganzen umfangreichen Kapitel 
von 6 1 /» Folioseiton den Taufbefehl von Matth. 28, 19 auch nicht 
mit einem einzigen Worte berücksichtigen, so wird die Vermutung, 
daß die Worte: „Und taufet sie“ in Mar Qijorö’s Bibel nicht ge¬ 
standen haben könnten, sehr nahe gelegt. Ein näheres Eingehen 
auf don Gedankengang Mar Qijorß’s, sowie eine Berücksichtigung 
meiner Beobachtung zu Aphrahats Text von Matth. 28,19 (Thool. 
Litcraturzeitung 1907, col. 610) wird zu dem Resultat führen, daß 
Mar Qijorß’s Text von Matth. 28, 19 den Taufbefehl ursprünglich 
nicht enthielt, vielmehr von einem späteren Abschreiber erst nach 
dem rezipierten Peschittotexte kontaminiert ist. 


No. 8. 

Liederschatz der Herrenfeste und Gedächtnistage 1 ). 

Zwei aufs engste zusammengehörende riesige Folianten (Größe: 
45 cm x 31 cm). Band I umfaßt 230, Band H 202 Blätter. Auf 
jeder Seite jedes Blattes zwei Columnen mit je 33—35 Zeilen. 
Alles von ein und derselben Hand geschrieben. Auch der Inhalt, 
abgesehen von Vol. II fol. 188—202 (Tafeln zur Berechnung des 
Mondaufgangs, der beweglichen Feste etc.) ein einheitlicher. Was 
enthält denn das Riesenwerk? 

Vol. I, fol. 16 lesen wir im Anfang des Werkes: 

llo-axcLota (iaa JL_ohoo 

hvj»o»o Ibood-J 0^ oobeuj N ^oo Loöio 

'-►» i-^coo (ka O’^; 

-» Ax o Itojy^ao 


1) Eine minderwertige Handschrift eines ähnlichen Liederschatzes befindet 
sich in der Königl. Bibi, zu Berlin, cfr. Sachau, Verzeichnis I, pag. 59 f. 
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= „Im Namen des anbetungswürdigen Vaters, der Ursache, 
und des verursachten Sohnes, des Logos, und des heiligen Geistes, 
ein Wesen, das den Verstand des törichten Mannes durch die 
Erkenntnis stärkt und den Fleckenbedeckten und Schuldbeladenen 
in der Fremde antreibt, daß er die Schätze der Festtage 
des Kirchenjahres und der Freitags = Gedächtnistage 
und was außerdem im ganzen Jahre in den Klöstern 
und Kirchen gefeiert wird, aufschreibt. Reiche dar, o 
mein Horr, die Hülfe deinem Knechte, der mit Sünde bedeckt ist, 
und stärke ihn durch die Kraft der Gnade, die Welten und Ge¬ 
schöpfe stärkt, damit er, wie er im Vertrauen begonnen hat, in 
der Kraft der Dreieinigkeit vollende“. 

Vol. Et, fol. 184a, col. b, Z. 19ff. lesen wir: 

ßv-oojjo oj k*..amr>o 

—OIQ 2AX*i . Ixt.-aa A {ot^JJo . CU^ 

. ^at\.rv-»Q J-ao . b-ji-ool 

-■ n Zu Ende sind mit Hülfe unseres Herrn Jesu und mit 
Unterstützung seiner Kraft die Schätze der Feste und Ge¬ 
dächtnistage des ganzen Jahres nach der Ordnung des 
Oberen Klosters des Mar Gabhriel und Mar Abhraham, das nahe 
bei Mo88ul (liegt). Gott sei Dank! Und Uber uns möge seine 
Barmherzigkeit und Gnade beständig ausgegossen werden, jetzt, 
zu aller Zeit und für die Ewigkeit der Ewigkeiten“. 

Vol. II, fol. 184b, fol. a, Z. G steht geschrieben: 

b« Lak-o laxe 'WaO ^ JO^Na! 

ir—o ^. v^ ao äSs &oaj Jaaaa»$ 1 po-a . ovea . 

JJo lla^aoöboo —oi JoCa-ßo ’) ka.^a Ljq^. 

. ,oo{ li^»t JHNao ^oo Jjopooio ß,—o{o JbwasxAL 

= „Vollendet aber und zum völligen Abschluß gebracht ward 
dies Buch „des Schatzes“ im gesegneten Monat Elul (September) 
am 29. Tage desselben, am Mittwoch, des gesegneten Jahres 1971 
der Griechen (= 1659 p. Chr. n.). Gott, dem Herrn des Alls, 
welchem Ewigkeit und Unveränderlichkeit eignet, Preis, Ehre, 
Herrschaft und Erhebung von uns und von allen vernünftigen 
Wesen, die er geschaffen hat. Amen“ 1 

Ferner in derselben Columne Z. 15: 

|lft IW iO»ft Kuoväo ob-alf 


1) Söjamö von mir gestrichen. 

Kgl. Qca. d. was. N«chr)ehlon. PhiloL-hUtor. KImm 19W. Heft 2. 
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. i y >axuj oibs-i-o 4jLQji^\ j ^a>a\na flo|o;_aa fu^xxo ILjo^ma 
. |*xd;ä jkoolo« ^a»o —►aoj 4*-t^5 Jiaaaa. ai^^v öwalk. divn.ßao» 
Lof (biwoNaj ojaiwja JiN^o J^nj» ^o 6i-^a«.\ <♦—Ä- 1 

. ^»s'o ,.1 OoiQJ? 

= „Geschrieben ward es in der gesegneten und gesprieaenen 
Stadt Alqo8 — reich am potrinischen Glauben und stark in 
der paulinischen Predigt —, der Stadt des Propheten Nahum, 
deren Sitz nahe bei dem heiligen Kloster des Mar 
und Rabban Hormizd, des Persers, angeordnet ist. Bewahrt 
seien ihre Bewohner vor allen verborgenen und öffentlichen Schäden 
durch das Gebet der Jungfrau-Mutter des Lichtes. Ja und Amen“. 

Ueber den Namen des Schreibers geben auf derselben Seite 
Col. b, Z. 10 ff. folgende Worte Auskunft: 

-»oLIj otLo^xooo oiIq-ojj |*xjl nx»q^o 
l n -; jn o j n . flftv l ,- S . vr> {Lcuoiaj laoxil 

(t^i^ooo J-jlajls »L-aoiooi 1 a_a.o L^no ^a 

!«■»/< )!■■.« ,-> f y_> &lo ... AttaSs 

. ^ool b-j K_o> otb^aö^j Im**) . ot^a La-a.aa 

*® „der Name seiner (des Schreibers) Hinfälligkeit und Schwach¬ 
heit zeigt an, daß er mit Namen zwar Israel heißt, der Elende, 
der aus Gnaden mit der Würde (Stufe) des Priestertums bekleidet 
ist, in Wirklichkeit aber dürftig und leer, ein Sohn des ver¬ 
storbenen Aeltesten (Priesters) Hormizd, des Sohnes 
des Aeltesten Israel aus der gosogneton und geprie¬ 
senen Stadt AlqoS . . .*. Und auch sein 

Sohn, der schwache und sündige Aeltoste KauSabha, 
hat mit ihm geschrieben 1 ). Der Herr vergebe seine Sünden 
im Gericht. Amen“. 

Endlich fol. 185a, col. b, Z. 6ff. lesen wir: 

L&aJ boo Jjöi I=»\a* odoj-aNnyta o^. Ka ~S> j- 
. la^oko (Nj>;a^oo ^ oxj .1 lua-o*ao ^a oajaa- Jaao 


1) Da die Handschrift im allgemeinen von einer Hand geschrieben ist und 
auf fol. 185a ganz unten im schwarzen Felde kunstvoll eingeschrieben stobt: 
„Betet für den ölenden Priester KauSabha“, so nehme ich an, daß auf diesen Kau¬ 
Sabha nur die Malereien der Handschrift zurückgeführt werden dürfen. Uutor den 
letzteren beachte besonders I, fol. lb die kunstvolle, durch Flcchtwerk gebildete 
rechteckige Pforte; Vol. II, fol. 2b ein aus Flechtwerk gebildetes Rechteck mit 
dem Kreuzmotiv; fol. 72a und 86 b Rechtecke, in denen sich Kreise und Segmente 
zu geschmackvollen Ornamenten verbinden; fol. 163a ein aus Flechtwerk gebil¬ 
detes Kreuz. 
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p-'+so wipo jmt ^x? (bsA-ps IL+*. ^o-^o opaKo|o 
• x xio{ |a a a Ic Lo^oaa ©i*^J ^tu |,u..av> . i^ap 

= „Es hat sich aber darum bemüht, d. h. darum verdient 
gemacht, daß dieses Buch des Schatzes geschrieben wurde, der 
heilige Priester, Aeltester Jakob, Sohn des Gläubigen (aber 
auch Präfekten) Nisan, welcher aus der gesegneten und geprie¬ 
senen Stadt Karsabha stammt. Und er ließ es zum Besten der 
heiligen Kirche schreiben, die auf den Namen der 
Frau Maria in der gesegneten Stadt Karsabha (steht). 
Christus wird im Himmelreich seinen Lohn geben. Amen“. 

Nach alledem haben wir in diesen beiden Folianten die be¬ 
rühmte, unter dem Namen Gaza (Schatz) oder Gaze (Schätze) 
gehende Sammlung von Liedern für die Fest- und Gedächtnistago 
des Kirchenjahres vor uns. Das Werk ist in Alqoä im Jahre 1659 
p. Chr. n. von einem gewissen Israel und seinem Sohn KauSabha 
nach der im Kloster Mar Gabhriel und Mar Abhraham bei Mossul 
bestehendon Ordnung geschrieben, und zwar auf Veranlassung 
eines Priesters Jakob bar Nisan zum Besten der St. Marienkirche 
in Karsabha. 

Welche Fest- und Gedächtnistago hier berücksichtigt sind, 
mag aus folgender Inhaltsangabe ersehen werden: 

I fol. lb, Z. 10ff.: foöij ^po? {?!*.? 

. Loa- ^ v rv~» . oo . Lia. 

= „Zuerst der Schatz des Festes der Geburt unseres Horm 
im Fleisch, welches in allen Jahren der Welt am 25. Kanun I 
(Dezember) stattfindet, auf welchen Tag er auch fällt“. 

I fol. 53 a, col. a, Z. 21 ff.: bi-oojo . »kp? *-l'»l? 

ooul? J-o;-o -W» °( ^?o jx-po -Lpoj w« 

yl JK-i-ol -öp L*-»f^. if*- b-a 

. vj^-o-3 U? hi-OO? jmA öpa La^ J 

= „Zweiter Freitag nach der Geburt (Christi). Und (er) ist 
das Gedächtnis der seligen Frau Maria. Und wisse, o Herr Leser, 
wenn zwei Freitage zwischen der Geburt und der Erscheinung 
(Christi) herausgehen, so feiere das Gedächtnis an dem letzten; 
wenn aber (nur) ein Freitag herausgeht, so feiere an ihm das 
Gedächtnis, ohne Zweifel“. 

I fol. 89a, col. a, Z. 1 ff.: IjJaä ,-ajoKajo? Jjöipo ‘aoL 

. O . 1«\V COA. fo»? L .AAA ’tf VkQJL. OM*-»?? JKa-MS 



= „Ferner die Ordnung und Kanones, die ministriert werden 
am heiligen Feste der Erscheinung unseres Herrn Jesu Christi, 
welches in allen Jahren der "Welt am 6. Kamm II (Januar) statt¬ 
findet“. 

I fol. 119 b, col. b, Z. 13 ff.: w ot b*-ao? . 

. ^J_oO. wÜBj 

= „Freitag nach Epiphanias; ist das Gedächtnis des Mar 
Jobanan, des Täufers“. 


I fol. 144 a, col. a, Z. 10 ff.: L u A «. bi-ooj 

= „Das Gedächtnis der Apostel Petrus und Paulus“. (Nach 
Nilles, Kalendarium manuale II, am 2. Freitag nach Epiphanias). 
I, fol. 168 a, col. a, Z. I ff.: a»ao^oo -boo bi-ooj 

=« „Das Gedächtnis der Evangelisten Matthaeus, Marcus, Lucas 
und Johannes, der seligen Apostel“. (Nach Nilles' Kalondarium 
manuale II am 3. Freitag nach Epiphanias). 


I, fol. 190 a, col. a, Z. 1 ff.: . Ijomx» vcooift ß.m 1 —poj bi-^oy 
= „Das Gedächtnis dos Herrn Stephanus, des Märtyrers“. 
(Nach Nillea’ Kalendarium manuale II am 4. Freitag nach Epi¬ 
phanias). 


I, fol. 206 a, col. a, Z. 14 ff.: imotajo-j Jjjo- bM>o? 

■m. in fern « _poO u»oJoj|L w^OO 

— „Das Gedächtnis der griechischen Lehrer Mar Diodorus, 
Mar Theodorus und Mar Nestorius“. (Nach Nilles' Kalend. man. 
II am 5. Freitag nach Epiphanias). 


I, fol. 226 b, col. b, Z. 15 ff.: J—io-cd bl-°o? ool 

-Uoo wPOO w^OO poi’tSil w^OO «-coy 

. Ibutop} l i'aS . » 

= „Ferner das Gedächtnis der syrischen Lehrer Mar Ephraim, 
Mar Narsai ‘), Mar Abhraham, Mar Lullianus 1 2 3 * * ), Mar Jobanan 8 ) und 
Mar Michael, der Lehrer der Wahrheit“. (Nach Nilles’ Kalend. 
man. II am 6. Freitag nach Epiphanias). 


1) Im Allgemeinen werden nur Ephraim und Narsai an diesem Tage erwähnt. 

2) Lullianus und Michael werden auch Sachau, Verzeichnis, pag. 160 erwähnt, 
aber Näheres läßt sich über sie noch nicht aussagon. 

3) Johanan, wie der kurz vorher erwähnte Abhraham (VI Saec.) stammten 

aus dem Kloster Beth Rabban . Sie waren Schüler des Narsai an der Hochschule 

zu Nisibis. cfr. Assemani B. 0. III, 1, pag. 71 u. 631. 
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II, fol. 2 b, col. a, Z. 1 ff.: —i*o? v\.»«b*o? h®ojya ***? JiW>o? 

I=>i' 

= „Gedächtnis einer Person, welche als die des Katholikos 
Mar Abha (B36—552 p. Chr. n.) erkannt wird“. (Nach Nilles Ka- 
lend. man. II am 7. Freitag nach Epiphanias). 

II, fol. 52a, col. b, Z. 8 ff.: w« bi-oojo (fXi*.? ikao;*.? 

fi*.? Uil? 

= „Das Gedächtnis des Freitags der Verstorbenen; und er 
ist das Gedächtnis der Brüder, die aus der Kirche heimgegangen 
sind“. (Nach Nilles’ Kal. man. II am 8. Freitag nach Epiphanias). 

II, fol. 72 a, col. a, Z. 1 ff.: . ^.l>l? loCSs «aol 

. |b»=»oy*.? Ji;_ao? bs-*o,_o 

= „Ferner schreibe ich mit Gottes Hülfe den zweiten Teil. 
Zuerst das Gedächtnis der Bekenner“. (Nach Nilles' Kal. man. 
II, Freitag nach Ostern). 

II, fol. 86 b, col. a, Z. 15 ff.: cm^jo-^wpo? Jji^jo?? i*uto* «aol 

1*00« ^^rn.v> Jvftk* ülul (och? jjous 

l?l*a Alo |b»a* |k-v*a ^A*d? Dia *) cujI o! o*.?o . ’VoKmvn) 
U-?o*>? (K*oy** o{ JDLi-tb*. cmX {b>*v.n? 

Lo;jl yS. o Jkäo«'iN* ot*. v (o (Doal*. ch*. ^yo.vy 

. J_JOJL ov*. bw£n 

—« „Ferner die Aufzeichnung des Gedächtnisses des Mar GH- 
wargis (Georg), dos berühmten Märtyrers, welches in allen Jahren 
der Welt am 24. Nisan (April) stattfindet, auf welchen Tag es 
auch fällt. Aber wisset, meine Brüder, daß, wenn es Jahre gibt, 
da er (der 24. April) auf den großen Sabbath oder auch auf das 
Fest der Auferstehung fällt, dann läßt man es (das Gedächtnis) 
auf Montag oder Dienstag übergehen. Und wenn er (der 24. April) 
auf den Freitag der Bekenner fällt, so läßt man es auf den Sab¬ 
bath übergehen, und wenn er auf den neuen Sonntag fällt, so 
feiert mans am Montag. Einen weiteren Wechsel hat es nicht“. 

II, fol. 113b, col. a, Z. Iff.: ^a^ob^a lo*Ss ool 

. öfciiaO uJ Q fl A ; bi-0O?? 

= „Ferner schreiben wir in der Kraft Gottes den Schatz des 
Gedächtnisses der Semöni und ihrer Söhne (2 Macc. VII)“. (Nach 
Nilles’ Kal. man. II am ersten Dienstag des Mai). 

II, fol. 123 b, col. a, Z. 1 ff.: f?J** ^jl*oDa*o? Jjoijoo Jxon-£ äoL 


1) Ms. liest i-J? für Jj. 
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JOO*a ^JOQ- |oÖ»J iüOJL^-J v PO» «HO^-CLrDJ l*-,-0 

. aw*> 

= „Ferner die Gottesdienstordnung und Kanones, welche am 
heiligen Feste der Auffahrt unseres Herrn zum Himmel ministriert 
werden, welches nach der Auferstehung am 40. Tage, am Donnerstag 
stattfindet“. 

II, fol. 138 a, col. a, Z. 30 ff.: «. -yjv Iooi lioojl w^o; b*-oo» 

l»o- h_!=» /aaoKa 

ss „Das Gedächtnis des Mar Toma, des Apostels, welches am 
3. Tammuz (Juli) gefeiert wird, auf welchen Tag es auch Fällt“. 

II, fol. 145 a, col. b, Z. 9 ff.: axxm-lau wjjo* ooL 

. D-i- o> ^\aa Joch» ot*>{ 

«= „Ferner das Gedächtnis des Mar Quriaqos (Cyriacus) und 
seiner Mutter Joliti, welches in der Mitte des Monats Tammuz 
(15. Juli) stattfindet. Durch seine Gebete helfe uns unser Herr. 
Amen“. 

II, fol. 154 a, col. b, Z. 34 ff.: Ijo-loo fra ooL 

Ib^o o- (Kjlü itxsil oiLai^^booj 

l^».aÄ^oo foiAj t-m.. , o( 

.loU 

— „Ferner die Gottesdionstordnung und die Kanones, die am 
Feste der Offenbarung unseres Herrn auf dem Taborberge mini¬ 
striert werden, das beständig am 6. Tage dos Monats Ab (August) 
gefeiert wird, das der gottesfürchtige Mar Giwargis (Georg), 
Metropolit von Assur 1 ) ungeordnet hat“. 

II, fol. 163 a, col. b, Z. 1 ff.: j hö^oo ooL 

Jii*. ^o Cv a.r. r ^».hoo? 

1-O^D —»JO ol ya(U^ . |Cfc.?GOO ifOl &lo . ^J-bj JoOO- \v.D J-o^. 

J? oj o{ \ 

ol ol S S. v aUa J-ooi 

A ^vv ao l-ooi (jlx J—liolj Äöjuo 1*\ {jJa. s \aj A~> m -> ol 

U? 

= „Ferner die Gottesdienstordnung imd Kanones, die am 
Feste des anbetungswürdigen Kreuzes ministriert werden, das in 
allen Jahren der Welt am 13. Elul (September) gefeiert wird, auf 


1) Mar Giwargis von Assur lebte im 10. Jahrhundert und schrieb oiuon 
Kommentar (NuhflrA) zu allen kirchlichen Liturgieen. Eine Probe dieses Kom¬ 
mentares ist im KöthAbhönl döphartuthß Urmi, 1898, pag. veröffentlicht. 
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welchen Tag er auch fällt. Und auch das lasse ich deine Liebe, 
o verständiger Herr Leser, wissen, daß, wenn das Fest des Kreuzes 
auf Sonntag, Montag oder Dienstag fällt, dann findet die Ma'alta 
(erster Sonntag der Weihe) am 7. Sonntag naeh dem Feste statt; 
und wenn das Fest des Kreuzes auf 31ittwoch, Donnerstag, Freitag 
oder Sonnabend fällt, dann findet die Ma'alta (erster Sonntag der 
Weihe) ohne Zweifel am 8. Sonntag nach dem Feste statt“. 

Schon beim bloßen Durchblättern der Folianten fällt uns der 
große Umfang des Gaza zu den einzelnen Fest- resp. Gedächtnis - 
tagen auf. Diese auffallende Erscheinung erklärt sich indeß sehr 
bald aus der Tatsache, daß bei jedem Fest- und Gedächtnistage 
sämtliche offiziellen Gottesdienste mit ihren mancherlei Unterteilen 
vorgeführt werden. So haben alle Fest- und Gedächtniatage fol¬ 
gendes Schema: 

= Abendgottesdienst cfr. I, fol. lb, col. a, Z. 1 ff. und 
II, fol. 2 b, col. a, Z. 6 ff. u. s. w. 

Koam «= Kompletorium cfr. I, fol. 3a, col. a, Z. 9ff. und II, 
fol. 3 a, col. a, Z. 21 ff. u. s. w. 

J-Ä. = Nachtgottesdionst cfr. I, fol. 3b, col. b, Z. 28 ff. und 
H, fol. 4 a, col. b, Z. 33 ff. u. s. w. 

— Morgengottesdienst cfr. I, fol. öl a, col. a, Z. 30 ff. und 
II, fol. BO b, col. b, Z. 22 ff. u. s. w. 

Da aber bei den Nestorianem die Wochen abwechselnd 
und sind, je nachdem der erste oder zweite Chor den gottes¬ 
dienstlichen Wechselgesang beginnt, so wird außerdem noch die 
Möglichkeit berücksichtigt, daß der Abendgottesdionst daqödham 
(cfr. I, fol. lb, col. a, Z. 1 oder II, fol. 2h, col. a, Z. 6) und 
döbhathar (cfr. I, foL 3a, col. a, Z. 9 oder II, fol. 2b, col. b, 
Z. 12 ff.) ist 1 ). 

Da ferner, so viel ich sehe, alle Nachtgottesdienste in drei 
Sitzungen verlaufen, so kehrt auch in jedem Nachtgottesdienste 
das Schema der drei Sitzungen wieder: 

= erste Sitzung cfr. I, fol. 3b, col. b, Z. 31 ff. oder 
II, fol. 4b, col. a, Z. lff. u. s.w. 
b=>l«vso ~ zweite Sitzung cfr. I, fol. 32 b, col. b, Z. 20 ff 
oder II, fol. 20 a, col. a, Z. 10 ff. u. s.w. 

1) Ist der Sonntag daqödham, dann gilt dasselbe auch vom Montag, Mitt¬ 
woch und Freitag, wahrend Dienstag, Donnerstag und Sonnabend döbhathar sind. 
Umgekehrt: Ist der Sonntag döbhathar, l dann tragen auch Montag, Mittwoch und 
Freitag diesen Charakter, während Dienstag, Donnerstag und Sonnabend daqödham 
sind. 
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IoIojo = dritte Sitzung cfr. I, fol. 47 b, col. b, Z. 28 ff. 
oder II, fol. 39 a, col. a, Z. 28 ff. u. s. w. 
Außerdem begegnen uns noch bei allen Nachtgottesdiensten 
die ftotAf llä = Vigilienlieder *) (cfr. I, fol. 49 a, col. a, Z. 23 oder 
XI, fol. 39 a, col. a, Z. 32) und bei allen Morgengottesdiensten die 
Schriftlektionen. Da die letzteren nicht ausgeschrieben sind und 
in ihren Abbreviaturen etwas Charakteristisches bieten, so setze 
ich als Beispiel die Perikopen des Weihnachtsfestes aus I, fol. 52 a, 
col. b, Z. 9ff. hierher: 

. 'XjJ • i-po «aoL Asoolo . j .j . L*a{ b-*o 

OWO .Acl . (Ua Lo Jft yOJ« y-io . .Ja* . £lo! 

<oou .o ,J . 1^00 .Ol^Ä-U OUJ-l .1^? • J? 

. ^ -fcoj .Jj 0 * 1 » . * 2 lo( . y o )| U ooLo . 

v oo*\ao . . aonv.) o*a;a [ootJO . o*no . . Jaa^A |Oo*jo . ^ 

^JXaJ MoA .^*^3 

.*>1 A-U J|(H .UJQJ» .1 .1-0^0, .1 .Lo^o, .1 

ipoo; . Jaf J-Wj -« . N-aj y*\ . o . j . Iaa ^V A 

. 1-oa^.j V o_^v^o[ . Na*> Xooac» . . «-uo ^Ja .o . taoi j-po 

.'^aoU?Ka-{ . **» .ifcooa^a .Joch .o .j 
™ Lektionen (im engeren Sinne)*): Jesaia ?6bab a 4: „Und 
der Herr fuhr fort“ (Jes. 7, 10) bis: „Denn ehe der Knabe ver¬ 
stehen wird“ (v. 16); dazu Anfang von sÖbaba 5: „Es zitterte das 
Land Sebulon und das Land Naphtali“ (Jes. 9,1) bis: „Und wie 
jene, die sich freuen, wcdu sie Beute verteilen“ (v. 3); dazu aus 
demselben göbftbft von: „Denn das Kind“ (Jes. 9,6) bis: „Der Eifer 
des Herrn Zebaoth“ (v.8). Sein Genosse Micha, söbaba 2: „Es 
wird sein in den (letzten) Tagen“ (Mich. 4, 1) bis: „Und weiter 
werden sie (den Krieg) nicht lehren“ (v. 5), dazu aus demselben 
§Sbaha: „Du aber Bethlehem“ (Mich. 5, 1) bis: „Und es wird Friede 
sein“ (v. 4), dazu aus demselben s&haba: „Und cs wird der Rest 
Jakobs“ (5, 6) bis: „Und alle unsere Feinde (werden zu Grunde 
gehen)“ (v.8). Suraja 8 ): „Der Mann, der Held (ward in ihr ge¬ 


ll Unter diesen qftlö dö&ahrA versteht man die Hulala-Sänge, die im Nacht- 
gotte8dien8te der Sonntage und Festtage nach den drei Sitzungen gesungen werden. 

2) Als Lektionen im ongeren Sinne gelten die Abschnitte aus Gesetz, Pro¬ 
pheten und Apostelgeschichte. 

S) Unter Snraja (wörtl. der Anfang) versteht man gewisse Psalmverse, die 
in den Wochengottesdiensten vor gewissen Liedern, im Morgen- (oder Haupt-) 
Gottesdienste des Sonntags dagegen vor der Verlesung des apostolischen 
Schriftabschnitta gesungen werden. 
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boren u. s. w.)“ Psalm 87, 5. (Einlage:) Die Gebart Christi wollen 
wir preisen mit Liedern des Geistes. Hallelujah, Hallelujah, Hal- 
lelujah. Responsorium: „Dieser ward daselbst geboren“ (Pslm. 
87,6). Der Apostel: (Brief) der Galater ?8baba 2: „Nach der 
Familie der Slenschen (will ich reden)“ (Gal. 3, 16) bis: „Jener 
(Geist), der da schreit Abba“ (4, 6) Zumara 1 2 ): 1. „Der Herr hat 
zu mir gesagt“ (Pslm. 2,6), 2. „Fordre von mir“ (Pslm. 2,7), 
3. „Im Himmel wird u. s. w.“ (??). Evangelium des Lukas §8- 
haha 2: „Es geschah aber in den Tagen“ (Luc. 2,1) bis: „Wie 
denn zu ihnen gesagt ward“ (v. 20). 

Das Ganze wurde von uns heute knrz so ausgedriickt werden: 
Perlkopen: Lektionen Jes. 7, 10—16. 9,1—8 u. 6—8. Mich. 4, 
1—6. 5, 1—4 u. 6—8; Snraja Pslm. 87, 5f., Epistel Gal. 3,16 
bis 4,6; Zumara Pslm. 2, 6f.; Evangelium: Luc. 2,1—20. 

Von den sogenannten Kirchenliederdichtern wird am meisten 
Giwargis Warda“) zitiert (cfr. I, fol. 36 b, col. a, Z. 3; fol. 37 a, 
col. a, Z. 2; fol. 38 a, col. b, Z. 12; fol. 67 b, col. b, Z. 1 u.sw.). 
Seltener begegnen Namen wie > m . v>r> U a N . *? = der Kirchenlehrer 
Kamis 3 ) (cfr. I, fol. 27 b, col. a, Z. 32), oder LaoaSs Jjujus 

-■ Priester Israel von AlqoS 4 5 6 ) (cfr. I, fol. 135 a, col. a, Z. 26), 
oder jj-aoloot ■= Rabban Hormizd®) (cfr. II, fol. 46 a, col. a, 
Z. 1 und fol. 46 b, col. b, Z. 31), oder .po =» Mar Pe¬ 

tition®) (cfr. II, fol. 104 a, col. a, Z. 21) oder Leo-nny»; aäo- wpo 
v aaaoLto = Mar Joseph, Bischof von Gazarta und Tömanon 

(cfr. II, fol. 138 a, col. b, Z. 27). Ob Bezeichnungen wie 
J-jlo — Hakim dßbheth Qa$a (cfr. I, fol. 107 a, col. a, Z. 31) 7 8 ) 
oder = QaäiSa Öem5a Zeidanaja (cfr. I, fol. 112, 

col. b, Z. 20) ®) wirkliche Nomina propria sind, oder nicht vielmehr 
bloße Epitheta ornantia uns sonst bekannter oder unbekannter 
Dichter, lasse ich dahingestellt. 


1) Unter Zumara (wörtl. der PBalmengcsang) versteht man jene Psalinvem, 
die vor der Verlesung des Evangeliums gesungen werden. 

2) Zu Giwargis Warda (XIII Saec.) cfr. Hilgenfeld (H.): Ausgewählte Gesänge 
des G. W. von Arbel. 1904. pag. 1—4. 

8) Zu Kamis Bar Kardnhe von Arbel (XIII Saec.) siehe Köthabliönä döphar- 
tuthe Urmi 1898 pag. 88 ff. 

4) Dieser Israel von AlqoS scheint der Grossvater des Schreibers zu sein. 
Schlußgesänge (hutäraö) von ihm sind erhalten in Sachau, Verzeichnis I, pag. 164 f. 

5) Zu Rabban Hormizd (VII Saoc.) cfr. Assemani B. O. III, I, 276. 

6) Zu Max Pethion (V Saec.) cfr. Assemani B 0. III, pag. 897. 

7) cfr. Sachau, Verzeichnis I, pag. 239. 

8) Ein Lehrer ÖemSa liefert Beiträge zur Liedersammlung Sachau, Ver¬ 
zeichnis I, pag. 244. 
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Daß unsere Folianten durchaus nicht nur die Lieder dieser 
und ähnlicher Kirchenliederdichter enthalten, wurde uns schon aus 
dem oben zitierten Passus über die Schriftlektionen klar. Sie 
teilen vielmehr im Allgemeinen Alles mit, was im Gottesdienste 
gesungen wird. Gelegentlich aber gehen sie darüber hinaus. 
So z.B. in den obigen Zitaten über die Stellung der Fest- resp. 
Gedächtnistage im Kirchenjahr. Hier und da geben sie sogar 
noch Vorschriften über die von den Ministranten zu vollziehenden 
Handlungen. So wachsen sie an einigen Stellen geradezu zu einer 
Art Agende aus, in der nur das noch fehlt, was im Gottesdienste 
gesprochen werden muß (cfr. jedoch die obigen Zitate über die 
Schriftlektioncn). Zur besseren Veranschaulichung des Inhaltes 
setze ich hier den Anfang und Schluß des Gaza zum W,e ihn ach ts- 
feste her. Was nicht in den Folianten steht, aber doch aus Psalter 
(Editio Urmiensis Anglicanorum 1891), Qödhamubhathar (Ed. Urm. 
Angl. 1894) und Tftkhaa (Ed. Urm. Angl. 1890 u. 92) ergänzt 
werden muß, gebe ich nach diesen Quellen im Kleindruck wieder. 

Anfang I, fol. 1, Z. 13 ff.: 

Lo .Ol . —otäfiolbsjc 

. I ~«|l . ..«ft i *» .'■v .. 

. ^0 .1-0U l^aoA. . L;»? otK-aifc. . ,-d 

Uebersotzung (und Ergänzung): 

Priester: Ehro sei Gott in der Hübe (8 x). Und Friede auf Erdon und den 
Menschen oino gute Hoffnung, zu allen Zeiten für Ewigkeiten. Amen. 

Gemeinde -. Segne, o mein Horrl 

Bit geben sich den Friedenskuß. 

Priester : Unser Vater, der du bist im Himmol, geheiligt werdo doin Namo, 
dein Reich komme %■ Heilig, heilig, heilig bist du. Unser Vater, der du bist im 
Himmel. Himmol und Erde sind voll von der Größe deines Ruhmes. Die Wachtor 
(= Engel cfr. Dan. 4, 18} und Monschen schreien zu dir: Heilig, hoilig, heilig 
bist du üü Unser Vator, der du bist im Himmel, geheiligt werde doin Namo, doin 
Reich komme, dein Wille geschehe u. b.w. bis denn dein ist dos Reich und die 
Krafe und die Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen. Jfc Ehro sei dem Vater und dom 
Sohne und dom heiligen Geiste von Ewigkeit zu Ewigkoit. Amon, jfc Unser Vater, 
der du bist im Himmel, geheiligt werde doin Name, doin Reich komme « Heilig, 
heilig, heilig bist du. Unser Vater, der du bist im Himmel. Himmel und Erde 
sind voll von der Größo deines Ruhmes. Die Wächter und Menschen schreien 
zu dir: Heilig, heilig, hoilig bist du. 

Diakon : Laßt uns beten. Friede sei mit uns. 

Gebet vor der Marmitha : 

Laß uns bekennen, o Herr, deine Gottheit mit geistlichen Lobgesängen, uud 
laß uns anbeten deine Herrschaft mit irdischen Anbetaugen. Und laß uns preisen 
deine bedeckte und verborgene Natur mit reinen und unbefleckten Gedauken, o 
Herr des Alls, Vater, Sohn und heil. Geist in Ewigkeiten. Amen. 
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Marmitha Sath’sau =* Pslm. 87 u. 88. 

(Zum Vortrage merke: 1) Die Psalmen werden von zwei 
Chören gesungen und zwar so, daß sie sich abwechselnd in die 
von syrischen Redaktoren festgesetzten Verse teilen. Ist die 
Woche daqedham, so beginnt der erste Chor; ist sie dÖbhathar, 
so beginnt der zweite Chor. 2) Nach dem ersten Verse des ersten 
Psaime8, also hier nach Pslm. 87, 1, singt der Chor: HaUelujab, 
Hallelujah, ja Hallelujah und wiederholt den ersten Vers. 3) Nach 
jeder Marmitha, also hier nach Pslm. 88,19b, wird gesungen: Ehre 
sei dem Vater und dem Sohne und dom heiligen Geiste, von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.) 

Diakon'. Laßt uns beten. Friede sei mit uns. 

Gebet vor dem Weihrauchlied. 

Den großen, furchtbaren, heiligen, gesegnoteu, seligen und unerforschlichcu 
Namen deiner herrlichen Droieinigkoit, und deine Gnade gogon unser Geschlecht 
sind wir verpflichtet, zu preisen und auzuboteu und zu rühmen zu aller Zeit, o 
Herr des Alls, Vater, Sohn und hoil’gcr Goist in Ewigkoitou. AmenI 

Das Weihrauchlied 1 2 ), 5x,* mit folgenden Psalmen¬ 
anfängen: 

a. Wie lieblich (sind deine Wohnungen, Herr Zebaoth) (Pslm. 84,1). 

b. Wie den Duft guter Woblgerücho und den Geruch des süßen 
Weihrauchbeckens nimm an, o Christus unser Erlöser, Gebet 
und Bitte deiner Knechte. 

a. Meine Seele verlangte (und sehnte sich nach den Vorhöfen des 
Herrn) (Pslm. 84, 2 a). 

b. Wie den Duft guter Wohlgerüche und den Geruch des süßen 
W eihrauchbeckenB nimm an, o Christus unser Erlöser, Gebet 
und Bitte deiner Knechte. 

a. Mein Herz und mein Fleisch (priesen den lebendigen Gott) (Pslm. 
84, 2 b). 


1) Im Kommentar „aller kirchlicher Feste“ des schon oben erwähnten Metro¬ 
politen Giwargis von Assur (X Sacc.) lesen wir (Ivßth&bhonä dßpliartuthß, pag. j2»o) 
Folgendes über das Weihrauchlied: „Dieser Wechselgesang wird aus zwei Gründen 
(an Sonn- und Festtagen) gesungen: 1) Weil bis daliin der Alte Bund auf die 
Kirche deutete und von nun au weiter die Oekonomic Christi die Deutung giebt. 
Da Sonntago und Festtage besonders der neuen Herrlichkeit gleichen, wollten die 
Vater durch ein gutes Zeichen kundtun, daß von jetzt an „die Ehre“ beginnt 

2) Weil der Bischof an den Sonn- und Festtagen zum Dienst herausgeht, so ward 
er (dieser Wechselgesaug) ausgesondert, daß er bis zu der Zeit, wo er herausgoht, 
gesungen wird und zwar 5 mal, bis der Bischof fertig ist. So hat ISojabb be¬ 
fohlen, daß man, wenn er zum ßijfia hinaufsteigt, sofort mit SiDgen beginnt. Und 
das ist die Meinung des seligen Bar Lipeh“. 
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b. Wie den Duft guter Wohlgerüche u. s. w. 

a. Mein König nnd mein Gott, (wohl denen, die in deinem Hanse 
wohnen) (Pslm. 84, 5). 

b. Wie den Duft guter Wohlgeriiche u. s.w. 

a. Ehre sei dem Vater und dem Sohne und dem heil. Geiste, von 
Ewigkeit zu Ewigkeiten. 

b. Wie den Duft guter Wohlgerüche u. s.w. 

Diakon: Friede sei mit uns. 

Priester spricht über dem Weihrauchkessel : „Laß uns aufsteigen machen 
den Lobpreis deiner gepriesenen Dreieinigkeit zu aller Zeit, in Ewigkeiten. Amen. 

Sodann legt er den Weihrauch in den Kessel, der vom Diakon gehalten 
wird, teichnet ihn mit dem Kreme, und der Diakon geht durcJt die Kirche und 
räuchert das Volk an. 

Diakon: Laßt aus beten. Friede sei mit uns. 

Gebet vor dem Lakhumara. 

Für all deine Hilfen und Gnadonorwoisungon gegen uns, die nicht vergolten 
werden können, laß uns dich bekennen und verherrlichen ohne Aufhören in deiner 
gekrönten Kirche, welche von deinen Hilfen und Segnungen voll ist Denn du 
bist der Herr und Schöpfer des Alle, Vater, Sohn und heiliger Geist für Ewig¬ 
keiten. 

Gemeinde: Amon. 

Lakhumara 1 ) (an allen Herrenfesten 5 x gesungen). 

a. Dich, Herr des Alls, bekennen wir. Und dich, Jesus Christus, 
preisen wir. Denn du bist der Erquicker unserer Leiber. Und 
du bist der Heiland unserer Seelen. 

b. Ich freute mich, als man zu mir sagte: (Wir gehen in das Haus 
des Herrn) (Pslm. 121,1). 

a. Dich Herr des Alls, bekennen wir u. s. w. 

b. Ehre sei dem Vater (und dem Sohne u. dem heil. Geiste) von 
Ewigkeit (zu Ewigkeit.) 

a. Dich, Herr des Alls, bekennen wir u.s.w, 

Diakon: Laßt uns beten. Friede Bei mit uüb. 

Gebet nach dm Lakhumara 

Du, o mein Herr, bist in der Tat der Erquicker unserer Leibor. Und du 
hist der gute Heiland unserer Seelen, und der ständige Bewahrer unseres Lebens. 
Und wir sind verpflichtet, dich zu bokennen, anzubeten und zu rühmen, zu allen 
Zeiten, Herr des Alls, Vater, Sohn u. heil. Geist, für Ewigkeiten. 

Gemeinde : Amen. 

Schluß des Gaza zum Weihnachtsfeste: I, fol. 52b, col. a, 
Z. 10 ff.: 

jjnxbaaoLo (Uüo-o. 

1) Lakhumara heißt wörtlich: „Dich, Herr“ und ist der technische Ausdruck 
für den mit diesen Worten beginnenden Gesang. 
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• 1— i ^moo ; j-joka; fha_.,ao Ju*u.Lr> 

^ou> . L^k-o hop-ooo u»a-i( N ^oo ^oo^oxay 

. U^AoU ^ JiaCU33 Op .A r 0&000 J..2k-aL U»OiO»fL w^OJ 

^OJCH ^^aoo .Wa^ao* AXfo io h=»J iW ^oo 

. y»SA y >nw Im-po JoCfcx Loa—oj ^.pojo . ß^-l—^j o^^.j 

. JJa-o»af jao*. |*i.o hoi Mna o^. ,-jLo . o»>U ^ hi-*»? 

. IL-ö JxA,'* Uajo, ^o . ßCa—o» . a . -i». j^jpo (W . oo» oot 

IAx» L^i-Jj —cm Jß^ÄX)J . ß Ov— « . (pa-Ja y i xv a .e » ) ä\a o ßWa 

Wa. ö£x ^x—joo J-jlio-o LiD Ijch^j Iaoio . |o» y=kS. JßyVS'ir» LoJIm 

.a*aa Jpo lj Ua ^ qa * > Jaä joiaÄj hoo . haaaa. jxodJ oL .^ooi-^-J 
(o ^mx*.ao loojo • o . t'ß^-m J-uaa» . lhk-ova? v qjoi ^.pbi'o 

,-ßa.o . i’ßv-Ä_.^o Lajo-o L,a. a-^a .Jj-xooo J—j Loa,.*» Vk .o»ß.u 
—o,o&-(? k-{ oö, . Ix—oio 1 —-tv »o |x a po 'Wk. 'WkXjk-ij aol 

. v ß^ÄÄJjo ^v^»? (lo-a« r na o£a- apoßo haaäa. r —-o! oL .J-POAa Jp^A, 

. 1-aÄ.o» . iö^-oj oopUf . (ocm IälO? OH i-^ k» 

■^.(gpaa. ouaa lijol^oo . Jia ii-o k^a i'ßOk.oW Jo, . fka . J-aßikO( 

Ixv.a v ? j-^ao -otok-lf . l-oo^a Ixaoo- p^ v a-aik. j2k*L{ .*xxaJ oL 

v .y>a 9 ^ liQ-O . ^K^ooJ —pO yso JO ^»flW 0 . *-0ff OfW-fJOa 

V .1.V si*x» Jo, Jfcsä • OO, yaO oo, **jLo . polfcooo . y .atl J iS. (fajj 

v jo,a*.o yjtx. ^j-doj . hooja fc**. cl=»<x-? ^aa_£ . Wo 

fickoo .WaL UchJ v po y£a*a •-®»oW{ y*.^ »lo^? v » .yla^o 
ya JjuJo Jpa»f .I fpo o- va U-AO koopa Jpcx^a . yxxSA.? l^U oai 
v po 'W- . Oil} hm» iß^a J-Jvao J^oJkoo? Jß^oackaL . 

. ^poa- 'Wläj JajkJ . kao— « XD ft xv' S k. Ia^QlO 'Wo . *^aäj J’^-J 
v ojJ JoaJ .Jjajox» IW» o^> o^°»? hoÖÄ .yLoo»^.|) Jiia 
\So ^vv»«i — vao U . yN .il -vx- L ^so NJvaaja, Jj*j{ . |x ». -» o a. ^aa^ va^ k 
v»( . Jjx-^a yi Jxro ^Mxi -yo ool . h»i ^n— k->-j Wa- .JLa=k-o,» 
. ilj^. yßa-cxj 11^, . JWoxj poha^. ^ojJ cxoi . o^o? U^- 

• (L'p* vQJI in- .1— . Jioiojj (U^a l y^.o, 

yao» Jo-Qj V va-k o . Wo o,Lc»2k. J^ gCn J . yloo^JJ r >^»? 

. ^kj lovVs. hk.iL w^so . Uoo* vx ;svv a ^k iWkj o^»o .iai 
. k«aajo . ^iao v ^ao ^Aaaoo . ^>«»1 «dj y-ao*o '^.oa.Lo 

. Jj-Ok. yoj Wo, ^kJJ 

= Und sie sagen das Glaubensbekenntnis , welches von den 318 
Vätern festgesetzt ist, die in Nicaea (einer Stadt) Bithyniens zur 
Zeit des siegreichen Königs Konstantinos versammelt waren. Die Sache 
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ihrer Versammlung aber betraf den gottlosen und verdammten und ver¬ 
fluchten Aritts. Und der Priester konsebiert mit der Konsekrations¬ 
ordnung des Har Theodorus, des ökumenischen Auslegers. Und mit 
dieser teird von Advent bis Palmarum konsebiert'). Und nach dem: 
„Ein heiliger Vater u.8.w. a *) zielten sic die Vorhänge des Altars 
zurück und diejenigen , welche innerhalb (des Sanktuariums) sind, 
beginnen mit gedämpfter Stimme und sagen: „Furchtbar bist du, o 
höchster Gott, aus deinem Heiligtume in alle Ewigkeit. Gesegnet 
sei die Ehre des Herrn aus seinem Orte“. Und sie wiederholen es 
mit lauter Stimme und das Volk, das im Tempel (Schiff der Kirche) 
ist, erwidert dasselbe. 

Verse: 

Der Herr hat zu mir gesagt: (Du bist mein Sohn, heute habe ich 
dich gezeugt). X 

b. Furchtbar bist du (o höchster Gott, aus deinem Heiligtume in 
alle Ewigkeit. Gesegnet sei die Ehre des Herrn ans seinem 
Orte). & 

Aus den kostburen Palästen von Elfenbein wordon die Königs¬ 
töchter mit Ehre dich preisen. ^ 

Furchtbar bist du, (o höchster Gott, aus deinem Heiligtume u.s.w.)$K 

, Fortsetzung: 

Jene Kohle, dio der Prophet sah, hatte der Engel mit der Zange 
genommen; und jetzt tragen sie Priester feierlichst im Heilig¬ 
tum auf ihren Händen. 

b. Furchtbar bist du, o höchster Gott, aus deinem Heiligtume u. 8. w. X 

0 kommt zusammen, ihr Völker (laßt uns ihm nahe treten in 
Heiligkeit unsorer Leiber und Seelen, denn das ist das Myste¬ 
rium, das verborgen war, das zur Vergebung der Sünden fiir 
uns gegeben ist. Hallelujah. Hallelujah.) * 
b. Furchtbar bist du, o höchster Gott, aus deinem Heiligtume u. s. w. »s 
Und wenn es zu Ende ist , ruft der Diakon , der die Karoeutha ver¬ 
kündigt hat: 

Preiset (den lebendigen Gott). 

Und es singen diejenigen, die im Tempel sind, dm 


1 ) Im allgemeinen wurde mit der KonsekrationBordnung dos Mar Addai und 
Mar Mari konsekriert. Von Advent bis Palmarum wurde die des Theodorus be¬ 
nutzt. Eine dritte Konsekrationsordnung war an folgenden Sonntagen gebräuch¬ 
lich: Epiphanias, Job. Baptista, griechische Lehrer, Mittwoch der Nineviten und 
grüner Donnerstag. Sämtliche drei Ordnungen sind in der Editio Urmiensis der 
Takhsa döqudäSe dgqurbana wgda ’emOdhft des Jahres 1890 abgedruckt 

2) Das heißt nach vollzogener Konsekration. 





Bericht üb. Urkunden z. Geschichte d. Gottesdienstes in d. nestorian. Kirche. 217 


Chorgesang: 

b. Der Leib und dos sühnende Blut, siehe es naht. 

Auf dem Altar (liegt) das Leben und der Lebenspender. 

Mitten in der heiligen Kirche das Heilige. 

Wiederum soll empfangen werden auf dem heiligen, herrlichen, 
geistlichen Altar 

Das, was wahrhaftig im Himmel ist. 

a. 0 kommt zusammen, ihr Völker, laßt uns ihm nahe treten in 
Heiligkeit unserer Leiber und unserer Seelen. Denn das ist 
das Mysterium, das verborgen war, dos zur Vergebung der 
Sünden für uns gegeben ist. Hallelujah, Hallelujah! •) 

Verse : 

b. Siehe eine Jungfrau wird schwanger und gebiert einen Sohn, 
Und sein Name wird Immanuel genannt. X . 

a. 0 kommt zusammen (ihr Völker, laßt uns u.s. w.). X 

b. Denn euch ward heute der Heiland geboren, 

Welcher ist Christus, der Herr, in der Stadt Davids. 

a. 0 kommt zusammen (ihr Völker, laßt uns u. s. w.) ifc 

Und sie fahren fort: 

Deinen Leib und dein Blut, Herr, hast du uns zu essen gegeben. 
Wie du uns einen Mund gegeben hast, deinen Namen zu preisen. V6 
Und es wird (der bekannte Passus) 9 ) aus dem Gedächtnis angeführt 
und sie antworten dasselbe. 

Verse : 

Siehe unsere Augen haben gesehen und unsere Hände empfangen 

Die Gnadengabe, die uns die Engel im Himmel gegeben. X 

Das Gedächtnis deines Leidens und die Erinnerung deines Todes 

So wie sie bei uns ist, bedeutet dein Leib. X 

Durch deine Geburt, unser Herr, ward der Erdkreis erleuchtet 

Und sang einen Lobgesang dem Vater, der dich gesandt hat. X 

Friede in der Höhe und Ruhe in der Tiefe 

Denn Engel und Menschen sind in dir versöhnt. 

Hymnus , 

welcher an den Herrenfesten nach Empfang des Sakramentes 
gesungen wird. 

Stärke, o unser Herr, die Hände, die sich ausgestreckt 

1) Ob dieser sub a genannte Passus erst nach Vortrag der sämtlichen 6 
vorhergehenden Verso oder schon nach jodem einzelnen dieser Yersc < gesungen 
werden muß, geht aus dem Texte nicht hervor. 

2) Gemeint sind die Worte, die in der Editio Urmicnsis der Takhsä pag. p 
(23) Zeile 6—18 aufgezeiebnet sind. 
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Und das Heilige empfangen haben zur Vergebung der Schulden.**- 
Mache sie würdig, daß sie alltäglich 
Deiner Gottheit Frucht bringen. * 

Den Mund, der dich gepriesen in dem Hoiligtume, 

Mach würdig, Lobgesang zu singen. 

Die Ohren, welche den Schall deiner Loblieder gehört haben, 
Nicht mögen sie hören, mein Herr, die Stimme des Schreckens. •*; 
Die Augen, die deine große Gnade gesehen haben, 

0 mögen sie Wiedersehen, mein Herr, deine gesegnete Hoffnung. X 
Auch die Zungen, die das „Heilig“ gesungen, 

Bereite du, daß sie die Wahrheit sagen. 

Die Füße, die in den Kirchen gewandelt, 

Laß sie wandeln an dem Orte des Lichtes. X 
Die Leiber, die deinen lebendigen Leib gegessen, 

Emeure sie mit neuem Loben. % 

Unsere Gemeinde, welche deine Gottheit anbetet, 

0 mache reichlich gegen sie alle Hülfen. X 

Und bei uns möge deine große Hülfe bleiben 

Und in ihr mögen wir reichlich Lobgesang hervorbringen. X 

Oeffne die Tür dem Gebet unser Aller 

Und es komme vor dich auch unser Dienst. 

Und sie fahren fort : 

Und er hat uns beraubt u.s.w.‘). 

Und der Diakon spricht : 

Wir alle also, (die wir durch die Gabe der Gnade des heiligen 
Geistes herangetreten und gewürdigt sind, Gemeinschaft zu 
haben im Nehmen dieses herrlichen, heiligon, lobenspendenden 
göttlichen Sakramentes, — wir alle bekennen und preisen zu¬ 
gleich Gott, ihren Geber). 

Und sic machen den Schluß wie gewöhnlich. 


«i 




1) Die Fortsetzung dieses Verses kann ich nirgends finden. 


Zur Geschichte des Sloka. 

Von 

H. Ohlenberg. 

Vorgelogt in der Sitzung vom 8. Juli 1009. 

Zu den nachstehenden Erörterungen haben mir Untersuchungen 
den Anstoß gegeben, deren Absicht es ist, die literargeschichtliche 
Stellung zweier Texte, dio offenbar zu den ältesten Bestandteilen 
des buddhistischen Kanon gehören, an Aelterem wie an Jüngerem 
zu bemessen: die Atthakäni und das Pflrayanarp, überliefert als 
die Schlußabschnitte des Suttanipftta. Die Beschäftigung mit den 
Slokas dieser Texte legte mir den Versuch nab, für eine Keihe 
aJtbeobachteter Tatsachen aus der Entwicklungsgeschichte des Sloka 
den durch sie hindurchgehenden Zusammenhang vollständiger, als 
bisher geschehen, zu formulieren und neue Beobachtungen hinzu¬ 
zufügen. Davon wird, hoffe ich, zunächst die Chronologie der 
Texte Nutzen ziehen, dio ja in der indischen Literatur dringender 
als anderwärts auf Untersuchungen dieser Art sich zu stützen 
gezwungen ist. Dann aber wird es uns auch um seiner selbst 
willen als Gewinn erscheinen, wenn wir darin Fortschritte machen, 
das Versmaß, an dem und durch das sich die forraenschaffende 
Kraft indischer Poesie mit so besonderer Vorliebe betätigt hat, 
in den Details seiner Erscheinung und in der Konsequenz seiner 
Entwicklung klarer zu durchschauen. 

Von den Arbeiten, die dazu gehören, hat freilich für jetzt 
nur ein Teil getan werden können. Es wird nötig sein, große 
und der metrischen Analyse gegenüber teilweise recht widerspänstige 
Textmassen in ähnlicher Vollständigkeit statistisch zu untersuchen, 
wie das für den Rgveda Arnolds entsagungsvolle Arbeit geleistet 
hat. Besonders erwünscht wird es auch sein, wenn sich zu unsern 
KgL Ob«, d WIm. Nachriehton. PMlolofr-blit Klm«. 190«. Heft 2. 16 


H. Oldenberg, 
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Materialien exakte Beobachtungen über den indischen Ölokavortrag 
der Gegenwart fügen werden 1 2 3 ). Vielleicht wird sich dann be¬ 
stimmter als gegenwärtig über die rhythmischen Motive ur¬ 
teilen lassen, die in den zu beobachtenden Kombinationen der 
Längen und Kürzen wirksam sind. Soweit sich jetzt die Sachlage 
wenigstens vermutungsweise beurteilen läßt, bezweifle ich durchaus, 
daß aus dem Singsang, der dem Inder beim Vortrag von Versen 
geläufig ist und gewiß immer geläufig war, auf etwas, das musika¬ 
lischer Taktgleichheit auch nur ähnlich wäre, geschlossen werden 
kann. Singsang ist kein Gesang 8 ), und auch Gesang erweist nicht 
Taktgleichheit.' Strenger Jambentakt wird in der Vergangenheit 
zu Grunde liegen. Der 6loka ist doch durch und durch* davon 
berührt, was F. Saran „das Zerrinnen oder Verschwinden der 
alten Hebungsperiodo“ *) nennt. Der Wechsel der rhythmischen 
Figuren, das Sichentfernen und das Zusammenprallon der rhyth¬ 
mischen Akzente wurde als Reiz empfunden, währond die immer 
sich wiederholende .Rückkehr zu den Jamben bei der immer gleichen 
Silbenzahl den jambischen Takt als den zu Grunde liegenden auch 
da, wo man sich von ihm entfernte, der Vorstellung gegenwärtig 
hielt. Doch diese rein vorläufigen Bemerkungen bestimmter zu 
fassen oder zu korrigieren wird die Zeit gekommen sein, wenn 
Beobachtungen der eben bezeichneten Art vorliegen. Vielleicht 
wird auch die fortschreitende Erkenntnis der Gesetze des Säman- 
vortragB, zu der jetzt Simons Bearbeitung des Pu§pasütra einen 
so dankenswerten Beitrag geliefert hat, hier weiterhelfen. — 

Schon in den ältesten Literaturdenkmälern weisen die acht- 
silbigen, überwiegend dem Schema entsprechenden 

Reihen, die sich dort meist zu dreien oder zu vieren 4 * ) zu Versen 


1) Kirstes Angaben in der XIII. Mitt. der Phonogramm-Archivs-Kommission 
(SB. Ak. Wien, Phil.-hist. KI. Bd. 160, 1908; vgl. Simon, Pu^pasatra 525) lebren 
kaum etwas über die uns beschäftigenden Fragen. 

2) Mnu vergegenwärtige sich die Regeln über den Vortrag vedischer Verse 
mit ihrer den Akzenten folgenden Singsangbewegung und man erinnere sich der 
iin buddhistischen Vinaya begegnenden Unterscheidung zwischen gitassara („äya- 
tukma gltassarena dhammaw güyanti“, worin doch auch noch kaum taktmftöiger 
Vortrag gelegen haben wird) und dem bloßen sarabhanna (Cullavagga V, 3, vgl. 
Mabfivagga V, 13, 9). 

3) Deutsche Verslehre S. 182: „Das Zerrinnen oder Verschwinden der alten 
Hebungsperiode A — A — bezw. — A — A . .. Es treten andre, wechselnde 

Typen in der Reihe auf: A A -, — A A — u. s. w.“ Das klingt, als wäre 

vom Sloka die Rede. 

4) Wenn bei dem Vers aus vier Reihen (Anustubh, später Sloka) die Glie¬ 

derung 2 + 2 evideDt ist, so glaube ich jetzt (anders Hymnen des |tv. I, 23 A. 2), 


zur Geschichte des Öloka. 
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vereinigen, Anfänge von Differenzierungen auf, sowohl im Innern 
der einzelnen Reihe wie der Reihen gegen einander. Innerhalb 
der Reihe sondert sich die erste Silbentetras, die den auch in ihr 
vorherrschenden jambischen Rhythmus freier behandelt (überwiegend 

doch daneben andre Möglichkeiten, namentlich .v.u_), 

und die strenger geordnete zweite (ziemlich regelmäßig u_v±t). 
Um den jambischen Rhythmus als herrschend zu markieren, war 
es notwendig, am Schluß der Reihe den Jambus sich wiederholen 
zu lassen, und schien es hinreichend, ihn in der geringsten denk¬ 
baren Anzahl — zwei — sich wiederholen zu lassen: womit denn 
eine Teilung der Reihe in zwei schon jetzt nicht vollkommen gleich 
geartete Hälften gegeben war, die im weiteren Verlauf der Ent¬ 
wicklung, in der fortschreitenden Steigerung dieser Ungleichheit 
ihre Geltung auf das entschiedenste bewährt. Daneben ist dann 
ein erster, freilich recht geringfügiger Anfang der Differenzierung 
der ganzen Reihen gegen einander darin zu bemerken, daß die an 
sich nicht sehr häufige freiere Behandlung der zweiten Silbentetras 
(z. B. statt boi der Znsammenordnung der drei 

Reihen einer Gäyatrl an erster Stelle leichter zugelassen wird, 
als an zweiter oder dritter*). 

Eine Besonderheit, die bei der Setzung einiger dieser nicht¬ 
jambischen Maße zu beobachten ist — die Neigung zu einer Cäsur — 
lasse ich für jetzt bei Seite, da es zweckmäßiger scheint, ihre Be¬ 
sprechung mit der eines späteren Entwicklungsstadiums zu ver¬ 
binden (8. unten). — 

Es ist ein in seiner Weise bedeutendes Schauspiel, wie aus 
dem einfachen Gebilde dieser acht Silben nun, die Geschichte der 


daß auch boi dem dreireihigen Verse (Gftyatri) die von der Tradition gegebene 
Glicdorung 2 + 1 dom Wesen der Sache entspricht. Satzbau und Siuncsgliederung 
zahlreicher Verse scheint mir darauf zu fuhren. Vgl. die übernächste Anmerkung. 

1) Man sicht loicht, daß der vodische Vers die mittelzeitigen Silben au der 
ersten und dritton Stelle unmöglich entbehren konute. Allein die beiden ersten 
Verse des Rv. enthalten folgende Worte, die ohne diese Freiheit sich nirgends 
unterbringen ließen: yqjfidsya, höiäram, pürvebhib (pürvaib würde nicht weiter 
helfen), devan. Das sind Worte, die sich aus rgvediseben Hymnen nicht weg¬ 
denken lassen. Die leisen statistischen Schwankungen in der Struktur der ersten 
vier Silben in den verschiedenen Parti een des älteren Rgveda, dio Arnold (Vedic 
Metre § 186 f.; Tabellen S. 153. 164) bemerkt hat, dürfen hier bei Seite gelassen 
werden. 

2) S. meine Hymnen des Rv. I, 10. 12. Auch hierin scheint sich zu be¬ 
stätigen, daß die drei Reihen nicht gleichberechtigt neben einander stehen, sondern 
die beiden ersten enger zusammengehören (s. vorvorige Anm.). 
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indischen Literatur begleitend, eine Fülle vielgestaltiger Neu¬ 
bildungen erwächst. 

Indem man in der Fälligkeit fortschreitet, größere Massen zu 
gliedern, betont man im jüngeren Rgveda energisch die im altern 
nur schwach ausgeprägte Zusammenordnung der beiden ersten, der 
beiden letzten Reihen der vierreihigen Anustubh. So zerfällt die 
Anustubh in zwei Hemistiche, in deren jedem die frühere Reihe 
sich gern in einer gewissen Spannung der späteren gegenüber¬ 
stellt *). Sitz dieser Spannung sind die zweite und vierte Silbcn- 
tetras des Hemisticks 8 ); wenn auch nicht immer so doch häufig ent¬ 
wickelt B ein Widerspiel zu D. Bald weisen, wie in der früheren 
Zeit, auf die Jamben von D auch jetzt noch in B Jamben hin: 
wirkt da die Kraft des Beharrens, die das Alteingewurzelte nicht 
auf einen Schlag untergehen läßt? Oder liegt Absicht darin, daß 
man die Beziehung von B zu D nicht immer durch Differenzierung 
zum Ausdruck bringt, sondern daneben auch durch gleiche Bildung 
die eine Tetras mit der andern verknüpft 8 )? Dann aber in bun¬ 
tester Mannigfaltigkeit Hindeutungen und zugleich Ausweichungen 
allerart von B aus dem Geleise, in das man bei D zurückkehren 
wird. Keineswegs ein Lockerlassen der Zügel, so daß man den 
Weg nähme, auf den der Zufall oder die Beschaffenheit des sprach¬ 
lichen Materials führt. Sondern 1 2 * 4 5 ) in sehr ausgeprägter Abweichung 
von diesem Weg eine bemerkbare Zurücksetzung der Metra — u_.u, 
bei denen die Jamben einfach in ihr Gegenteil verkehrt sind; 

dafür schon jetzt offenbare Vorliebe fiir u -.*.: einen Augenblick 

meint man das Ziel der Jamben erreioht zu haben, um dann das 
scheinbare Gelingen um so sichtbarer in Mißlingen Umschlägen zu 
sehen, so daß eine neue, definitiv zum Ziel führende Wiederholung 
der ganzen Bewegung (C, D) erfordert wird*). Man empfindet, 


1) Ich verweiso auf H. 0., ZDMG. 87, 03ff.; 64, 182ff.; Hymnen des Rv. I, 
26ff.; Sacred Booka of the East XXX, Xlf.; Arnold, Vcdic Metra 10f‘ 153. 
166 ff. — Ueber das im Rr. zu beobachtende allmähliche Fortschreiten dieser 
selbstverständlich nicht auf einen Schlag sich vollziehenden Neubildung s. Hymnen 
des Rv. I, 27; Arnold 166 ff 

2) Ich benenne desson vier Tetradeu als A, B, C, D. 

8) Die Folgezeit, die im Ganzen auf der jetzt eingescblagenen Bahn weiter 
geht und die jetzt sich entwickelnden Vorlieben und Abneigungen stärker betont, 
läßt, wie wir sehen werden, die Jamben in B durchaus fallen: wie mir scheint, 
ein Anzeichen dafür, daß Für diese die Auffassung als Survival die zutreffende ist. 

4) Man vergleiche zum Folgenden meine Tabelle Hymnen des Rv. I, 28 oder 
die Arnolds Ved. Metre 1G8. 

5) Es würde mich befriedigen, wäre es mir gelungen, in dem hier Gesagten 
noch anschaulicher herausznarbeiten, was ich in Kürze schon früher ZDMG. 54, 
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wie in den vielen Formen, in denen das Gegenspiel von B za D 
zum Ausdruck gelangen kann, sich das Tor öffnet, durch das reiche, 
vielseitiger Entwicklung fähige Mannigfaltigkeiten in den Bezirk 
des ursprünglich so eintönigen vedischen Jambenmaßes eindringen. 

In der Natur der Sache liegt — da D prinzipiell unverändert 
bleibt, höchstens in Bezug auf die lockerere oder strengere Durch¬ 
führung der Regel Schwankungen auf weist —, daß der Hauptsitz 
der sich vollziehenden Entwicklung B als der in der ersten Zeilen¬ 
hälfte dem D entsprechende Teil sein muß; hier entfaltet ja das 
Leitmotiv des Ganzen, das Widerspiel der beiden Hälften, am 
stärksten seine die Verteilung der Quantitäten beherrschende 
Wirkung. A und C aber haben im AVesentlichen eben die Funktion, 
zu B und D hinzuführen. So sind ihre Schicksale großenteils von 
denen der letzteren abhängig. Daneben und im Zusammenhang 
damit bald auch von einer rein negativen Tendenz: das Schwinden 
alter metrischer Gesetzmäßigkeit überläßt hier — wenn aaoh na¬ 
türlich nicht ohne Einschränkung — den Sprachstoff sich selbst, 
der rein sprachlichen Form, die für die Metrik natürlich Form¬ 
losigkeit bedeutet. 

Für jetzt — man erinnert sich, daß von der jüngeren Rgveda- 
zeit die Rede ist — bleibt A von Wandlungon noch unberührt'). 
Aber dieselbe Tendenz, die jetzt dem D in dem ihm korrespon¬ 
dierenden B ein Widerspiel entgcgenzustellen anfängt, wirkt dahin, 
daß ihm in dem ihm vorangehenden C eine von ihm selbst scharf 
geschiedene Unterlage gegeben wird; die Jamben von D sollen 
eben in ihrer Bedeutung als das Ziel der Bewegung hervorgehoben 
werden, die darum nicht früher als in dem gewollten Augen- 


188 f. gegenüber der Auffassung Bloomtields, The Atliarvavcda 41 f., bemerkt 
habe, der die hier in Rede stehende Behandlung von B als etwas Uraltes mit dem 
nur Bilbonzählonden, die Quantitäten unberücksichtigt lassenden Achtsilblcr des 
Avcsta in Verbindung bringt. Dabei sind, scheint mir, die feineren Charakteristika 
von B Uborsohon und ist die darin sich ausprägende Entwicklungspbaso von der 
geschichtlichen Stelle losgerissen, an die sie durch das Alter der Texte wie durch 
die innere Konsequenz gleich überzeugend versetzt wird. Die Auffassung Bloom- 
fields, nach der die Lässigkeit der „more populär poetry“ und das hieratische 
„more exquisito treatment“ in den Anu$tubhtypon, welche mir als der jüngere 
resp. ältere erscheinen, gleichzeitig neben einander stehen, prüfe man auch an den 
Wandlungen, die in der nach mir jüngeren Epoche C erleidet (s. u.). Ferner an 
dem von Arnold (§ 194; Tabelle S. 153 und S. 164 unter Nr. 26) erkannten 
Faktum, daß in dieser Schicht der Bau von D ein besonders strenger ist. 

1) Man sehe die Tabelle Arnolds; S. 158, deren vorletzte Vertikalkolumne 
man mit den vorhergehenden vergleiche. 
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blick zum Ziel gelangen darf 1 ). So werden in C jetzt die auf 
u_ ausgehenden Messungen stark zurückgedrängt 2 3 ). 

Damit ist denn hier die alte Herrschaft der Messungen 
in C prinzipiell beseitigt. Das von diesen, genauer von der Form 
ü_w_, verlorene Terrain wird von andern Messungen in Beschlag 
genommen; die Buntheit, die wir in B ihren Einzug halten sahen, 
ergreift auch C. Es ist wichtig zu beobachten, daß, was der Form 
verloren geht, den übrigen Formen keineswegs gleichmäßig 
zuwächst 8 ). Und zwar ergibt Arnolds Tabelle S. 153 (letzte 
Vertikalkolumne), daß die nach wie vor häufigste aller Formen, 

.w._, jetzt nicht nur keinen der Zurückdrängung von 

entsprechenden Zuwachs erfährt, sondern sogar eine gewisso Ab¬ 
nahme. Alle andern Formen 4 * * * ) dagegen werden häufiger. Am 
geringsten ist der Zuwachs bei —, erheblich bei —>-», 

, uu — w. Die Form —u überholt jetzt den Typus 
itw— an Häufigkeit; nach Arnold ist das Verhältnis 209 : 189, 
gegenüber 96 :114; 73 : 111 etc. in früheren Zeiten. Mir scheint 
diese Schwankung doch auf Zufall zu beruhen; der spätere Ver¬ 
lauf deutet nicht auf eine positivo aus diesen Zahlen herauszu¬ 
lesende Entwicklungstendenz. Don wesentlichen Sinn der in dieser 
Zeit für C geltenden Ziffern, wenn man auf diese aus der Ver¬ 
gleichung des altern wie des spätem Zustandes Licht zu werfen 
versucht, möchte ich nur darin finden, daß, während von den alten 
Hauptformen die eine .u._u_ nahezu fallen gelassen wird, die 


1) Vgl. meine Hymnen dos Rv. I, 80; ZDMG. 64, 184. 

2) Arnold (8. 11) beschreibt m. E. nicht gcrado glücklich den hier oin- 
«rotenden Wandel so: „Tbe third syllable, of which tho quantity in the opening 
[d.h. AJ is indifferent, bocomes alinost invariably long in the ‘re-opening’ [d. b. C)". 
Mir scheint dieser Ausdruck das Motiv dos Vorgangs im Dunkeln zu lassen, aber 
auch dioson selbst unzutreffend zu beschreiben: wenn man im „re-opening“ (C) 
die Häufigkeit dos Typus vou dem für die filtere Technik geltenden Satz 
von ungefähr 40 % 0 aller Falle auf 114 hinaufgehen sieht (s. Arnolds Tabello 
S. 168), wird man aus diesen Ziffern doch kaum eine in der neueren Zoit sich 
entwickelnde besondere Vorliobo für lange dritte herauslesen. Die kurze dritte 
wurde eben nur vermieden, wo sie jambischen Ausgang von C ergeben hätte. Zu¬ 
treffender drückt sich Am. § 198 aus. 

3) Es sei daran erinnert, daß uuter diesen Formen awj \l nicht in Betracht 
kommt, da die spätere Ausschließung dieser Metra von A und C annäherungsweise, 
wie bekannt, schon für den Rgveda gilt. 

4) Nur von der ganz unerheblichen Ziffer der „irregulär opeuings“, d. b. 

( s . die vorigo Anm.), ist abzusehen. Daß diese Ziffer etwas abnimmt, 

mag auf die Zurückdrängung von -uj daneben vielleicht auch auf die zu¬ 

nehmende Strenge der Technik im Allgemeinen zu schieben sein, die in der sorg¬ 

fältigeren Behandlung von D in diesem Zeitalter zur Erscheinung kommt. 
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Nebenformen der alten Zeit, insonderheit die früher so stark zu- 
rücktretenden mit kurzer vierter, alle an Bedeutung gewinnen, 
wodurch eine geringe Zuriickdriingung auch der zweiten alten 

Hauptform (it-i) bewirkt und eine zwar nicht gleichmäßig, 

aber doch weit gleichmäßiger als früher zwischen den verschiedenen 
Möglichkeiten hin und her spielende Mannigfaltigkeit erreicht wird. 
Man kann im Hinblick auf die spätere Entwicklung die Frage 
aufwerfen, ob die Häufigkeits Verhältnisse dieser Nebenformen den¬ 
jenigen entsprechen, die sich aus der Beschaffenheit des sprach¬ 
lichen Materials von selbst ergeben mußton *). Mir scheint kein 
Zweifel, daß das zu verneinen ist. Die dichterische Praxis dieser 

Zeit stellt die beiden Formen m. -u und deutlich als 

häufigere den selteneren und gegenüber. Das Sprach- 

material dagegen würde dem ju. -u etwa gleichordnen*), 

1) Natürlich unter Berücksichtigung der Ausschließung gewisser ron der 
dichterischen Praxis verpönter Typen. 

2) Um hierüber ein wenigstens annäherndes Urteil zu ermöglichen, habe ich 
Zfthlungou darüber veraustaltot, welches prosodischo Aussehon Eingänge vedischor 
Prosasätzo (Taitt. Saiph., Ait Br.) «eigen, von denen ich einige Hundert untor¬ 
sucht habe. Ich habe dabei dor überlieforton phonetischen Gostalt möglichst die 
substituiert, die derselbe Satz nach rgredisehor Phonetik wahrscheinlich zeigen 
würde. Der Mitteilung dieser Zahlen schließe ich im Hinblick auf den weiteren 
Verlauf unsrer Erörterung ähnliche für die buddhistische Paliprosa (Vinaya-Texte 
ctc.) an. Irgend oin Auswahlen dor berücksichtigten Satzoingüuge ist natürlich ver¬ 
mieden worden; nur wurdo Sorge gotrago», daü keine dor stereotypen, fortwährend 
wiederholten Weudungon dos Satzoiugaugs (athu Mio, idha pana u. dgl. bei den 
Buddhisten) Einfluß auf dio Statistik gewann. 
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dem uw entschieden voranstellen 1 ). Das jetzt in der Dichtung 
herrschende Verhältnis dieser Formen zeigt Aehnlichkeit mit den 
entsprechenden Verhältnissen der Dichtung der älteren Periode*): 
wodurch doch wohl wahrscheinlich wird, daß die Abweichung von 
den Zahlen des nicht poetisch gestalteten Sprachmaterials keine 
zufällige ist, sondern in der geschichtlichen Entwicklung der 
Dichtertechnik ihren Grund hat. — 

Wir verfolgen den weiteren Verlauf der Bewegung 3 ) und ge¬ 
langen zur nachrgvedischen Zeit. Natürlich sind auch jetzt die 
Schicksale von B leitend. 

Die Mannigfaltigkeit von B im vorangehenden Zeitalter war 
doch nur ein Versuch gewesen. Die Entwicklung arbeitete darauf 
hin, von den entscheidenden Stellen der Zoile, B und D, wie die 
zweite so auch — wenn auch nur in entfernterer Annäherung — 
die erste fest zu formen und damit aus der früheren Buntheit 
eine NormaJgestalt des Verses herauszuheben, die als solche emp¬ 
funden wurde, wenn man es auch vermied, sie mit eintöniger Aus¬ 
schließlichkeit durchzuführen. 

Das Motiv der Gegenüberstellung von ß und D wurde immer 
entschiedener horausgearbeitet. Als Ausdruck für dies Motiv er¬ 
wies sich unter den Typen, welche der jüngoro Rgveda in B 

verwandte, als der überwiegend geeignete u-mit seiner 

Hindeutung auf jambische Bewegung und dann dem schroffen Um- 
schwenkon ins Gegenteil. So ist es begreiflich, daß es diese 
Messung ist, die in der jüngeren Saqihitä- und der Brfthmapazeit 
immer weiter vordringt., während die für den Zweck joner Gegen¬ 
überstellung untauglichen Jamben in B entsprechend zu¬ 

ll Man wird nicht übersehen, daß die hier besprochenen prosodischen Kom¬ 
binationen in der Totras C stets vor einer Kürzo — der ersten von D — stehen, 
wäbrond sie in den Prosatcxten unterschiedslos vor Kürzen und Langen erscheinen. 
Da vor der Kürze an sich offenbar leichter Länge als Kürze erscheint, wird sich 
mithin ein gewisser Unterschied in der Bedeutung der Zahlen für den metrischen 
und für den prosaischen Text orgebeu. Doch kommt der eben für die hier ge¬ 
zogenen Folgerungen nicht in Betracht. 

2) Man sieht, wie hier beiläufig bemerkt sei, aus der Vergleichung der Ta¬ 

belle Arnolds S. IBS mit den in der vorvorigen Anmerkung gegebeneu Zählungen 
deutlich, daß auch im ftltem Kgveda die nach Ausscheidung der bevorzugten rosp. 
vermiedenen Typen J- — resp. Ubrigbleibenden sich keineswegs ein¬ 

fach nach der durch das Sprachmaterial gegebenen Häufigkeit ordnen, sondern 
daß hier andersgeartete Kräfte wirksam sind. 

3) Auch für den jüngeren Kgveda, den wir hier verlassen, wird, wie oben 
(S. 221) betreffs des filteren Rv. bemerkt wurde, für die Darstellung einer be¬ 
stimmten, zweckmäßiger in spätem Zusammenhang zu besprechenden Erscheinung 
— es handelt sich um die Cäsur — auf das unten Gesagte verwiesen. 
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rückweichen. Von den Stadien dieser Entwicklung, die im Ein¬ 
zelnen gewiß die in solchen Dingen unausbleiblichen Zufälligkeiten 
oft genug von der geraden Linie abgelenkt haben werden, für 
die aber im Ganzen ein Verlaufen in solcher Bahn vermutet werden 
darf, werden wir ein anschaulicheres Bild erhalten, wenn vor allem 
das Bedürfnis einer Metrik des Atharvaveda Erfüllung finden wird. 
Für jetzt lege ich einige Zahlen über Versgruppen vor, die sich 
sämtlich vom rgvedischen Zustand schon recht weit entfernt haben 
und — außer etwa der ersten unter diesen Gruppen — dem Zu¬ 
stand, den wir dann in der altbuddhistischen Literatur antreffen 
werden, sich fühlbar zu nähern beginnen. Es handelt sich zuerst 
um die im Satapatha Br. XIII, 5, 4 angeführten yajflagathäJi , be¬ 
rühmte Roßopferfeiern betreffend, weiter um Väjas. Saiph. XL 
(Täopanisad) und die Verse im Brhad Ärapyaka III, 28; IV, 4, 6 ff., 
Denkmäler der pantheistischon Ätman-Brahman-Spekulationen *). 
Hier findet sich in B*): 
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Man sieht, wie ^-aa, zu vorherrschender Geltung aufge¬ 

stiegen, doch noch merklich von dem Uebergewicht entfernt ist, 
das sich in der buddhistischen und vollends in der spätem Poesie 

zeigt. Die Jamben (noch mehr-v.w), weit zurücktretend, 

sind doch auch nicht annähernd beseitigt. Auffallend ist das fast 
vollständige Verschwinden von 

1) Ungefähr neben diese Texte bz. auf eine etwas jüngere Entwicklungs¬ 
stufe darf, scheint es, auch das SuparoSkhyäna gestellt werden. Vgl. Uber die 
darin erscheinenden £lokas ZDMG. 87, 76. 

2) Ich sehe davon ab, auf die bei Texten dieser Art oft Meinungsverschieden¬ 
heiten zulassende Interpretation des metrischen Tatbestandes der einzelnen Verse 
hier einzugehen. Gelegentlich ist ein allzu unregelmäßiger, in die Statistik nicht 
einzuordnender Vors unberücksichtigt geblieben. 

3) Ob das auf Zufall beruht, müßten umfassendere Sammlungen ergeben. 
Es ist möglich und scheint durch buddhistische Materialien (s. unten S. 233) unter- 
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Ohne zu verkennen, daß hier viel umfangreichere Zählungen 
notwendig sein werden, will ich für jetzt doch geben, was ich für 
die A-Tetradon eben dieser Texte gezählt habe: 



fiat. XIII 

Vs. XL 
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Die Zahlen, wenn anders sie groß genug sind — doch in der 
Tat sind sie das offenbar nicht — um mehr als zufällige Ergeb¬ 
nisse zu liefern, würden darauf hinzudouten soheinen, daß das alte 
Vorherrschen von in A noch nicht geschwunden, aber ge¬ 

schwächt ist. Unter den Nebenformen haben die mit kurzer vierter 
bemerkbar an Geltung gewonnen. Es könnte größere Annäherung 
an dio Verhältnisse der natürlichen Sprache zu erkennen sein, als 
vorher. — 

Nun aber fährt der woitere Verlauf der Entwicklung nicht 
nur darin fort, wie der ganzen Bewegungsrichtung entspricht, die 
Züge der in der Bildung begriffenen Figur zu verschärfen, sondern 
eine bedeutsame Neubildung — zunächst wenigstens erscheint sie 
als solche — tritt auf. Wie von D aus schon in rgvedischer Zeit 
sich eine Einschränkung der für C geltenden Möglichkeiten ange- 
bahnt hatte (oben S. 228), beginnt jetzt eine Anzahl der wechselnden 
Formen von B, jede auf ihre Weise, eine Auslese unter den Ge¬ 
stalten von A vorzunehmen. Das System der „Vipuläs“ entsteht. 

Zu den ältesten Dokumenten hierfür gehören offenbar die 
beiden im Eingang dieses Aufsatzes namhaft gemachten Abschnitte 
des Suttanipäta; ihnen zunächst dann die kanonischen Pälipoesien 
überhaupt. So wird dies der Ort sein, die Daten, welche die Be¬ 
handlung des Öloka in jenen betreffen, vorzulegen; man wolle sie 
mit den von B. Simon auf sehr breiter Grundlage ermittelten 
Ziffern für Dhammapada, Thera- und Therlgätkä, Jätaka (ZDMG. 


stützt zu werden, daß die spätere Beliebtheit dieses Typus sich erst nachträglich 
herausgebildet hat. 
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44, 83 ff.) Zusammenhalten 1 2 * * * * * 8 ). Ich sehe zuvörderst von den Neben¬ 
formen ab und gebe für A die auf Afthakäni und Päräyanam be¬ 
züglichen Ziffern allein für die Hauptform („Pathyä“, B w_ ja); 

für C dagegen gebe ich die Ziffern vollständig, da für diese Tetras 
der Unterschied von Haupt- und Nebenformen nicht eingreift. 
Ueber B ist natürlich vorläufig nichts zu bemerken, da für jetzt 

eben nur der Fall von B u- ja berücksichtigt wird. Da findet 

sich nun 1 '): 



A 

(vor B: 

V-ja) 

C 


m 

c 


41 

63 

—o_ u 

26 

41 


24 

47 

38 

66 


5 

17 

11 

32 

uu — — 

14 

26 

U-UU 

7 

16 


16 

3 


2 


U — U - 

5 

5 


1 

1 

-u 

35 

33 

.VW 

— 

— 

V - *J 

8 

22 

vvvu 

— 

— 


Nehmen wir die alsbald zu besprechenden besonderen Verhält¬ 
nisse der auf ausgehenden Maße aus, so schoinen mir die Zahlen 
von A und C einander in hinreichender Annäherung zu ent¬ 
sprechen' 1 ). Und zwar führen sie, glaube ich, mit großer Wahr- 


1) Wenn dort iu den zweckmäßig angelegten Tabellen dio Sachlage in Bezug 
auf die Vipulfls klar hervortritt, liegt, wie mir scheint, eine Llicko vou Simons 
Diskussion dieser Tabellen iu der Nichtbeachtung jener. 

2) Zu dieser und den folgenden Zahlungen soi bemerkt, daß wenige nicht 

wohl oinzuordnende Reihen fortgelasson sind: dio Absicht der vorliegenden Unter¬ 

suchung geht ja nicht dahin, die metrischen Momentbildungon oder -inißbilduugen 

einzelner Stollen zu behandeln, sondern die Entwickluug dos Normalen zu ver¬ 

folgen. Andre Reihon, bei denen zwei überlioforto Kürzen Acquivalent einer 

Längo schionon (z. B. die beiden ersten Silben vou carato v. 828, von liadaya- 
v. 938), sind entsprechend eingeordnet. Umdeutungon des überlieferten Lautbe- 
Standes wie yathedaqi für yatha yidaifi v. 1092 wurden hier uud da vorgenommen. 
Als nicht positionsbildend ist der Anlaut von brähmatia anfgefaßt. ln der An¬ 
nahme von auslautenden - at/i u. dgl. (Dünge) oder -am (Kürze) vor folgendem 
Vokal ist möglichst der für den einzelnen Fall geltenden Wahrscheinlichkeit 
Rechnung getragen; die Ueberlieferung ist in solchen Dingen natürlich wertlos. 
In dem Gesagten Regt, daß die hier gegebenen Zahlen nur approximativen Wert 
beanspruchen; für den vorliegenden Zweck genügt das. 

8) Die von A sind natürlich kleiner als die von C, da jene nur einen Teil 
aller Fälle betreffen. 
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scheinlichkeit zu der Auffassung, daß — abgesehen von den eben 
bezeichnten 3Jcssungen und selbstverständlich von gegen 

welches die aus vedischem Altertum überkommene Abneigung zu 
allen Zeiten fortdauert — die Dichterpraxis jetzt hier, sei es 
durchaus, sei es der Hauptsache nach, ohne Auswahl setzt, was 
das sprachliche Material eben zur Verfügung stellt. So ist, ent¬ 
sprechend dem, was wir über die Beschaffenheit dieses Materials 
oben S. 225 Anm. 2 ermittelt haben, das in alter Zeit vorherrschende 
Maß j* _ l ) jetzt von den Messungen -annähernd einge¬ 

holt. Unter den Nebenformen — man berücksichtige auch Simons 
Tabellen — ist .uu—u über _ uu hinaufgerückt und dem ^ 
vielfach nah gekommen (an einigen Stellen der Simonschen Zäh¬ 
lungen darüber hinausgekommen). Exaktes Zusammenstimmen der 
hier erscheinenden Zahlen und der aus Prosatexten sich ergebenden 
wird man natürlich nicht erwarten 2 * * * * * ). Aber mir scheint, daß die 
beiden Zahlenreihen einander nah genug kommen, um jenes an sich 
recht glaubliche Resultat wahrscheinlich zu machen. Ich wüßte 
in der Tat nicht, welches neue positive Bildungsprinzip ich an 
Stelle des hingeschwundenen alten (der Vorliebe für aus 

den Ziffern der Zählungen horauslesen sollte. Der Versuch Simons 
a. a. 0. — mir ist unbekannt, ob dieser Forscher noch an ihm 
festhält —, die vorkommenden Messungen zu einer Anzahl von 
Gruppen zusaminenzuordnen, in denen sich ein überaus künstlich 
verschlungenes System von Tendenzen manifestieren soll, überzeugt 
mich nicht. Schon die Verwickeltheit dieser Theorie spricht, wie 
ich meine, gegon sie. Und daß die Zahlenverhältnisse, um die es 
sich handelt, durch bloßen Zufall gerade eine Gestalt erbalten 
haben sollten, die den Verhältnissen der unmetrischen Sprache so 
nah kommt, wäre recht merkwürdig 8 ). 

1) Heber die Schicksale der zweiten ursprünglich vorherrschenden Messung 
s. weiterhin. 

2) Es darf ja nicht übersehen werden, daß auch hei weit ausgedehnten 

Zählungen dein Zufall immer noch erheblicher Spielraum bleibt Man sehe — 

um wenige Beispiele unter sehr vielen herauszugreifeu —, wie in der Tabelle 

Simons a. a. 0. 98 die Ziffern für ^-und w— im Dhammapada an¬ 

nähernd gleich, in Tbera (Tberi-)gftthä und Jfitaka ganz verschieden, dio für_u 

und — .v —u im Jfit. etwa gleich, im Dhp. sehr ungleich sind. Oder man halte 
die Verhältnisse der verschiedenen in Bühtlingks Chrestomathie (1. Aufl.) S. 447 f. 
durcbgezählten Texte gegen einander. Soll den starken Differenzen, die uns da 
überall kreuz und quer begegnen, wirklich etwas von Bedeutung innewohnen? 

8) Ein Hauptsatz Simons in seiner Behandlung des ersten Päda (a. a. 0. 87 ff.) 
ist, daß in diesem Vorliebe für die Kombinationen mit langer erster und vierter 
Silbe (—0 0—) bestanden habe. Dio Ilüufigkeitsziffer dieser Formen ist in Thera- 
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Immerhin wage ich bei dem gegenwärtigen Stande nnsers 
Wissens nicht die Möglichkeit in Abrede zu stellen, daß außer 
den bis jetzt mit Sicherheit erkannten noch die eine oder andre 
weitere Vorliebe oder Abneigung bestimmten Kombinationen gegen¬ 
über bestanden haben könne. Noch ausgedehntere Zählungen, als 
wir bis jetzt besitzen, werden notwendig sein um darüber aufzu¬ 
klären, wie weit derartiges, wie weit der Zufall in einzelnen, ver¬ 
hältnismäßig geringen, Unebenheiten der Zahlenreihen wirksam ist. 
Für denkbar halte ich, daß — wie schon Simon 03 annimmt — in 
C eine gewisse Vorliebe für die auf-ausgehenden Typen be¬ 

standen habe. Da hier die auf u — ausgehenden vermieden wurden, 

ist ein Anwachsen von o o-ja selbstverständlich, aber in Simons 

Zählungen erscheint dieses Anwachsen merklich stärker, als das 
von oo — w. Jene Zählungen ergeben (ich stelle daneben die Bölit- 
lingks in der ersten Aufl. seiner Chrestomathie für die Viivfimitra- 
episode des Rftmäyana und meine Zählangen oben S. 225 Anm. 2 
für Pfiliproaa): 


c 

Dbp. 

Ther. 

Jat. 

Viir. 

Prosa 

00- 

430 

1652 

1324 

333 

246 

00—u 

203 

772 

750 

251 

181 


Man sieht, daß, wenn in der Pälidichtung eine Bevorzugung 
von C oo_bestanden haben sollte, sie ira Epos otc. l ) ver¬ 

schwunden ist. Weiter könnten die Zählungen für die Pali texte 

darauf deuten, daß in A -und w-v, das letztere uueh in 

C, Zurücksetzung erfahren hätte; das Verhältnis der betreffenden 

Ziffern gegenüber denen für — v-nnd _v_w fällt auf. Die 

von Böhtlingk (Chrest.) untersuchten Texte würden teilweise Aehn- 
licbes ergeben, teilweise sich entschieden entgegenstellen. Zufall 
scheint mir glaublich. 

Größere Sicherheit als all dies kommt der oben schon ange- 


(Therr-)gätliä 1169 unter 2622; im Dhammapada 324 unter 725. Meine Zählung 
für Päliprosa ergibt 820 unter 744: annähernd mit jenen Verhältnissen überein¬ 
stimmend, die ich demnach im wesentlichen — eino gewisse Einschränkung wird 
natürlich durch die Sonderstellung der Messungen bedingt — als auf der 
Beschaffenheit des Sprachmaterials beruhend ansohen müclite. 

1) Was von der Viävämitra-Episode gilt, gilt auch von Nala und Manu 
(Bohtlingks Chrestomathie). Auch der jüngere Br. (der ältere mit der Herrschaft 
von ü —it— kommt natürlich nicht in Betracht) kennt kein so starkes üeber- 

wiegen von 0 0-über 0 0 — v. Ich habe daher in Bezug auf die Bedeutung 

der Ziffern für die Pfilitexte Bedenken. 
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deuteten Tatsache za, daß die Messungen in A in eine 

Sonderstellung geraten. Wie diese in C schon im jungen Rv., wie 
oben besprochen worden ist, selten werden, verlieren sie jetzt auch 
in A innerhalb des hier betrachteten Gebietes (für den Fall der 
Hauptforxn von B, u—an Häufigkeit. Man bemerke zur Er¬ 
gänzung der in der Tat allzu kleinen Zahlen unsrer obigen (S. 229) 
Tabelle, daß beispielsweise in Theragäthä und Therigäthä nach 
der Tabelle Simons a. a. 0. 85 bei der eben formulierten Abgrenzung 

des Gebiets sich in A findet ^__u_ 272 mal, gegenüber ^_ 

508 mal: ein ans der Beschaffenheit des sprachlichen 3Iaterials 
offenbar nicht erklärbares Verhältnis 1 2 ). Man kann daran denken, 
dieses darauf zurückführen, daß — wovon sogleich näher die Rede 
sein muß — die Nebenformen („Vipulä“) von B vielfach, zum Teil 
recht entschieden, in A bevorzugen; so konnte es notwendig 

scheinen, einen großen Teil der Möglichkeiten von in A 

für diese Nebenformen zu reservieren und sie damit der Haupt¬ 
form der Zeile zu entziehen, ln der Tat mag dies Motiv mit im 
Spiel sein. Den alleinigen Grund der in Rode stehenden Erschei¬ 
nung hierin finden, hieße doch wohl den Verfassern in kaum wahr¬ 
scheinlichem Maße vorausberechnendes Oekonomisieren mit dem 
prosodischen Material Zutrauen, ein Hinblicken beim Gestalten 
jedes A auf fornliegende Möglichkeiten von Schwierigkeiten, die 
durch spätere B veranlaßt werden könnten*). So möchte ich die 
Vermutung nicht aufgeben, daß in dem liier bemerkbaren — später 
offenbar, wenigstens in gewissen Texten, sich verschärfenden — 

1) Ich habe von diesem Zurücktreten von 00«_ in A für das Epos und 
Manu schon ZDMG. 64, 198 f. gesprochen und stelle Zweifeln darüber, ob es sich 
um bloßon Zufall handelt, noch folgendo Zahlung entgegen. In zwei aufs Ge¬ 
ratewohl hcrausgegriffenen Abschnitten des Rftmäyana II, 39—40 und III, 43—44 
(Bombayer Ausg.), mit zusammen 834 Zeilen, von denen 293 in B die Hauptform 
haben, erscheint in A 17 mal vor dieser Ilauptform (also nur etwa in 

V, 7 der betreffenden Fälle), dagegen 29 mal vor andern Formon von B. Also, 
obwohl die Hauptform von B etwa 7 mal so häufig ist, als allo Nebenformen zu¬ 
sammen, spricht, wenn ein Vers mit A — anhebt, die wesentlich über¬ 
wiegende Wahrscheinlichkeit für das Nachfolgen einer Nebenform in B. — Hopkins 
Gr. Epic. 219 f. bestätigt für die epischen Texte meine Beobachtung über das 
Zurücktreten von A 0 0 ^_. Er findet, daß in manchen Partien des Mahäbhürata, 
wenn diese Messungen erscheinen, relative Vorliebe für den Dijambus ^— 

gegenüber-v__) zu beobachten sei, und fügt hinzu, dieser Dijambus sei „cha- 

racteristic also of Päli verse“. Der letzten Aufstellung widersprechen Simons 
Tabellen. 

2) Man beachte auch, daß die Nebenformen von B, welche andres als 
■*— v — A zulassen (vuu .14 etc.), doch nicht selten auch -u._u_ in A vor 
sich haben: hier erweist sich also jenes Motiv der Oekonomie nicht als wirksam. 
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Zupücktreten von A oou_ vor B o_ ü das Bestreben liegt, den 

eröffnenden Jambus von B, ähnlich wie die Jamben von D, sich 
von nichtjambischem Rhythmus abheben zu lassen, damit er seine 
volle Wirkung ausübe 1 2 3 ). 

Wir wenden uns jetzt zu den Formen des Sloka, in denen B 
nicht (Pathyä) hat. Ich lege zuvörderst die Daten über 

Atthakäni und Päräyanam vor. 

Hierher gehören 108 Fälle gegenüber 248 der Pathyä, eine 
recht große Quote, wesentlich größer als die der Simonschon 
Zählungen: vielleicht durch das höhere Alter dieser Texte be¬ 
dingt 9 ). 

Bemerkenswert ist auch, daß, ebenfalls weit abweichend von 
jenen Zählungen, wenn wir die Fälle nach der Häufigkeit der Ge¬ 
stalten von B ordnen, das altertümliche, später aufgegebene B 
weitaus voran steht: 40 Fälle; voran gehen sämtliche 
denkbare Gestalten von A außer dem bekanntlich überhaupt ver¬ 
miedenen am häufigsten ist A-uu und —u-; Cäsur 

liegt nicht vor. Für nahestehend dieser Gruppe halte ich einen 
Fall mit —u_ (voran geht A_ uJ). 

Es folgen die Typen, die den später sogenannten Vipuläs (vgl. 
oben S. 228) entsprechen. 

Der häufigste 'unter diesen ist der mit B- m. („dritte 

Vipulil“), 28 Fälle. Voran geht überwiegend A (14 Falle), 

demnächst A .u.-(9 Fälle) und vereinzelte Fälle von A — 

ü.- uu, -Ueberall, mit nur einer Ausnahme, steht Cäsur — 

man sieht, daß die in diesem Fall besonders streng beobachtet ist — 
hinter der fünften Silbe 8 ). 

Vor B «wuu („erste Vipulft“), 14 Fälle, steht A u .—^ — 

(6 Fälle), dazu einmal A „u —u —; aber auch Aüu -und v- 

(zusammen 4 Fälle); je einmal A-w,-ww. Cäsur 

nach der vierten oder fünften Silbe. 


1 ) Man sieht aus dem hier Dargelegten, daß, wenn man von der Rolle von 

*• — <-»_ in A sich ein Bild zu machen sucht, Zählungen wie dio Bühtlingks 
(Chrcstom.) und Fausbölls (Dbp.) durchaus versagen. Indem sio kurzweg kon¬ 
statieren, daß v_u— und- o— in A so und so oft erscheint, worfen sie zu¬ 

sammen, was notwendig gesondert werden maß: das minder begünstigte Auftreten 

von A vor B u-und das nahezu geforderte Auftreten von A 

jz. _z. B. vor B_ jü. Dio Zählungen Simons sind von diesem Fehler frei. 

2 ) Bei den folgenden Angaben sind drei jener 108 Fälle als ganz unregel¬ 
mäßig unberücksichtigt geblieben (v. 952». 1138». 1140»). Im Uebrigen vgl. über 
die Weise, wie das Ueberüeferte hier und da interpretiert worden ist, oben 
S. 229 Anm. 2. 

3) v. 1106» nehme ich Cäsur als vorhanden an (Fuge des Kompositums). 




234 


H. Oldenbcrg, 


Vor B -ouÄ („zweite Vipulä“), ebenfalls 14 Fälle, steht A 

.u. —o_ (9 Fälle), dazu einmal u_; weiter vereinzelt — v-, 

_, u—v-(vermutlich zu lesen als u-, 1002*). Cäsnr 

fast durchweg nach der vierten oder fünften Silbe. 

Der Häufigkeit nach folgt die später aufgegebene Form mit 
B 10 Fälle. In A steben die verschiedensten Messungen; 

dabei ist die vierte Silbe des Päda 8 mal lang, 2 mal kurz. Cäsur 
meist (7 mal) nach der vierten Silbe. 

Endlich B — („vierte Vipulä“), 8 Fälle: in A-u — 

5 mal;-, ^-, —«-je einmal. Cäsur meist (6 mal) 

nach der vierten Silbe. — 

Mit großer Anschaulichkeit sicht man in diesen Zahlen und in 
den neben sie zu stellenden Simons, wie die Auslese, die sich im 
Lauf der Zeit unter den von der älteren Zeit zugelassenen Mög¬ 
lichkeiten vollzieht, schrittweise das System der Vipuläs werden 

läßt. Noch bat die Vorherrschaft von B w- j* („Patliyä“) nicht 

ihre spätere Stärke; sie erstreckt sich in unsern Abschnitten des 
Suttanipftta nur auf etwa “/?, in andern Pfilitexten auf */< oder 1 2 * 4 * 6 /s 
aller Fälle, während sie in der Bfliaddevatil') "/«» in beiden Epen 
— natürlich mit starken Schwankungen im Einzelnen — etwa 
T /s, im Raghuvaijnia ,s /u erreicht hat 8 ). Noch.ist — in den Pftli- 
texten — die Form u—^.u von B häufig genug, daß man sie für 
diese Zeit, wenigstens unter dem Gesichtspunkt der Häufigkeit 8 ), 
mit Fug und Recht als eine der Vipulfts zählen würde. Unter¬ 
dessen haben sich von den librigon Möglichkeiten die drei in den 
Vordergrund geschoben, die den drei ersten Vipnlas des spätem 

Systems entsprechen: «uux, -(in der Pälipoesie 

im ganzen mit Bevorzugung der dritten, während die epischen und 
klassischen Texte die erste vorziehen 4 )); auf sie folgt seltener 
zunächst eine in jenen Texten ausgomerzte, hier aber noch durch¬ 
aus lebendige Form, dann — u— j*, die vierte Vipulä; alle 

diese Vipulfis zeigen betreffs der Cäsur Gesetze oder Vorlieben, 
die mit denen der späteren Zeit °) übereinstimmen. Die letzte noch 


1 ) A. B. Keitli, JRAS. 1906, 4. 

2 ) Hopkins, Great Epic of India 228. 

8 ) S. indessen im üebrigen unten. 

4) Der Zustand der PSlitexte in dieser Beziehung ist altertümlicher; er ent¬ 

spricht dem der oben S. 227 behandelten jüngeren Vedatexte; auch in einer Reihe 
von mir untersuchter Abschnitte des Av. Labo ich ihn angetroffen. Es ist viel¬ 
leicht kein Zufall, daß die Bj-baddevatä (JRAS. 1906, 4f.), deren Metrum dem 
epischen au Altertümlichkeit vorangeht, sich hier zu den Pälitexten stellt. 

6 ) Siehe Hopkins, Great Epic 221 f. 
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bleibende Möglichkeit, in der Sanskritlitcrator ausge¬ 

schlossen, tritt auch hier weit hinter den übrigen zurück. Um 
fiir diese Auswahl auch von ästhetischen Gesichtspunkten aus — 
von den historischen wird alsbald die Rede sein — eine wenigstens 
ungefähro Erklärung zu geben, würde vielleicht Gewicht darauf 
zu legen sein, daß hier als häufigste diejenigen drei Formen er¬ 
scheinen *), die zusammen mit der vor allen bevorzugten Pathyä 

^-ü die vier Kombinationen mit gloichor Quantität der zweiten 

und dritten Silbe bilden (wvjvjit, —wsj., - u.): also als Gegen¬ 

spiel zur schreitenden Bewegung von D v — vü hier in den Mittcl- 
silben entweder Aufeinandorprallon zweier Längen oder Hinglciten 
über zwei Kürzen. Daneben wären dann noch die beiden übrig- 
bleibenden Formen mit trochüischem Ausgang (vu.ü, zu¬ 

gelassen, in ihrer Weise ebenfalls dem jambischen Ausgang von D 
sich gegenUbcrstellend. Jamben in B sind offenbar als 

Archaismus aufzufassen; Rio verdanken ihre nun rasch abnehmende 
Geltung nicht den formbildenden Tendenzen dieser Zeit, sondern 
dem Beharrungsvermögen, und dasselbe wird von der ihnen nahe 
stehenden Form —gölten. Wo os dann begreiflich ist, daß 

-u j* besonders weit zurücktritt: dies ist eben nichts weiter als 

nachlässige Nebenform von u—ou. 

Wie in der Auswahl der verschiedenen Möglichkeiten von B, 
so zeigt sich nun auch darin der Zustand der epischen und klassi¬ 
schen Dichtung' hier im Worden, was den Vipuläs der späteren 
Zeit vor allem ihren Charakter gibt: in der Wahl, die jede Ge¬ 
stalt von B unter den für A geltenden Möglichkeiten trifft. Daß 

B- it und —>JuXL vor sich A verlangen, B o WU u. und 

—.v. ein auf eine Länge ausgehendes A m. -, —), 

fängt für die Pälidichtung zu gelten an, während die Geltung 
davon im Mahfibhärata sich stark gesteigert hat, im Rämfiyana 
und bei Kälidäsa zum fast unverbrüchlichen Gesetz geworden ist 8 ). 

So zeigen beispielsweise Thera- und Therlgäthä vor B -.u 

den normalen Eingang A .u_u_ 130 mal gegenüber immer noch 
65 abnormen Fällen 8 ). Es ist bezeichnend, daß das bei den 
Buddhisten noch nicht seltene Metrum B eine derartige 

Auswahl für A nicht trifft: der Unterschied dieser Ueberlehselform 


1) Ich sehe von den in den Suttanipäta-Abscbnittcn, nicht mehr in den von 
Simon untersuchten Texten, noch häufigeren Jamben ab; s. weiterbin. 

2) Man vergleiche über den spätem Teil dieser Entwicklung die anschau¬ 
lichen Tafeln bei Hopkins, Great Epic 235. 

3) S. die Tabelle bei Simon, ZDMG. 44, 85. 

Kß], 069, d. Wiss. Nachrichten. PblloIoK—bist. Klarn. 1009. Heft 2. 
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von den auf lebendigem Gestaltungstrieb beruhenden Vipuläs scheint 
sich auch darin deutlich auszuprägen. 

Zur Pathyäform stehen die Vipuläs, wie leicht ersichtlich, in 
scharfem, mit ihrer zunehmenden Ausprägung rasch sich steigerndem 
Gegensatz. Dort die immer gleich bleibende Gestalt von B; davor 
eine der Prosa nahekommende Freiheit und Mannigfaltigkeit in A. 
Hier dagegen, vor verschiedensten Formen von B, Einschränkungen 
in A, die in mehreren Fällen bis zur Normierung der Quantität 
aller Silben außer der ersten gehen. Man begreift, wie wirkungs¬ 
voll zu der Milderung, welche in längeren Kompositionen der Ein¬ 
tönigkeit der Pathyä die wechselnden Metra von A bringen, die 
hinzukommt, die auf dem Dazwischentroten der man möchte sagen 
mit so andrer Technik als die Pathyft geschliffenen Vipuläs be¬ 
ruht: der VipuläB, welche überall da, wo B nicht wie in der 
Pathyft jambisch anhobt, das A strengeren Normen unterworfen 
und in ihm auf das jambische Grundthema der ganzon Bewegung 
mehr oder minder bestimmt hindeuten. 

Wie schon Jacobi 1 ) klar erkannt hat und in unsern weiteren 
Erörterungen ausführlicher auseinander zu legen sein wird, hat 
bei der Ausgestaltung der hier besprochenen Formen des ßloka 
Einfluß der Tri$tubh entscheidende Wirksamkeit geübt. Darin 
aber liegt ein Fingerzeig, dem folgend wir zu der Erkenntnis ge¬ 
langen, daß die scheinbar als eine durch nichts vorboroitete Neu¬ 
bildung auftretenden Vipuläformon in der Tat eine Vorgeschichte 
haben, die bis in älteste Strata der indischen TJeberlieferung zu- 
riickroicht. 

In der aohtsilbigen, jambisch ausgehenden Reihe des Veda, auf 
der die Entwicklung des Sloka beruht, stehen die Wortgrenzen 
durchaus zufällig; eine regelmäßige Cäsur ist nicht vorhanden. 
Wird der Ausgang der Reihe, der jambisch sein soll, ungenau ge¬ 
bildet, so kann natürlich der rein negative Faktor der mangelnden 
Genauigkeit — sofern es eben nur um diese sich handelt — nicht 
dahin führen, daß die Reihe eine Cäsur erhält. Aber wir haben 
es unzweifelhaft auch mit Formen der achtsilbigen Reihe zu tun, 
in denen eine positive, von der jambischen Normalgestalt ablenkende 
Kraft wirksam ist, der Einfluß der Tristubh. Dieser erweist sich 
dadurch, daß, wo die Quantitäten der Silben 5—8 (B), also — da 
der Eingang (A) beider Versmaße im wesentlichen übereinstimmt — 
die Quantitäten der ganzen Reihe dem Tristubhschema entsprechen, 
mit einer Regelmäßigkeit, die nicht auf Zufall beruhen kann, eine 


1 ) Indiacho Studien XVII, 450. 
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Cäsur an der durch die Tri§tubb angezeigten Stelle, hinter der 
vierten bz. fünften Silbe eintritt. 

Man erkennt das sehr deutlich im Bgvcda zunächst in der 
.Region dieses Veda, wo vom Jarabenschema häufig und absichtlich 
abgewichen wird, in der Anu$tubh der jüngeren Textschicht. Ich 
habe dio Hymnen, die doii Typus dieser Annstubh am entschie¬ 
densten repräsentieren — die von Arnold Yod. Metre S. 1G7 unter 
Nr. III als „epic Anu^tobh hymns“ verzeiclmeten — durcbgezählt. 
Für alle Fälle, in denen B nicht dio alte Messung v-vm. oder die 
der späteren Pathyä u- u. hat — diese beiden Messungen diver¬ 

gieren weit von der Tri§tubh —, habo ich festgestellt, ob das der 
Tristubh eigne Wortende hinter der vierten resp. fünften Silbe 
vorhanden ist *). Es fand sich: 


Nr. 

Form von B. 

Wortendo 
hinter 4. Silbo. 

Wortendo 
hinter ö. Silbo. 

Kein Wortende 
hinter 4. odor B. 
Silbe. 

1 

UU — 1L 

14 

1 (X, 85, 32) 

_ 

2 

—v—aa 

10 

— 

— 

3 

_UUli 

9 

21 

* 2 

4 

vvuJl 

11 

14 

1 (X, 159, 1) 

5 

-A4 

10 

20 

15 

6 

— — UJ4 

9 

19 

4 


Hier fällt zunächst das fast ausnahmslos hinter dor vierten stehende 
Wortende von Nr. 1. 2 in seinem Gegensatz zu den übrigen Formen 
ins Auge 1 2 *). Nun vergleiche man jene Formen oooo|uv_.u und 
oooo|_w_w. mit den beiden normalen Formen der vedischen 

Trigtnbh mit der früheren Cäsur oooo|wv -|y__.uj und oooo| 

- [w_ ü] : der Zusammenhang, in dem hier die Uebereinstimmung 


1) Wcggelassen als metrisch abnorm wurden hoi dieser Untersuchung die 
folgenden lleiheu: X, 85, 34*; 97, 13»; 20»; 151, 2»; 162, 5°; 1G2, lc; 2»; 184, 3»; 
190,8o. _ Einzolue, sehr wenige Falles, deren Beurteilung fraglich sein kann, cr- 
örtcro ich hior nicht, da das unwesentlich scheint. 

2) Uin joden Zufall auszuschließen, habe ich alle diesen Formen zugehörigen 
Fttlle auch aus den von Arnold 166 f. unter I und II verzeichneten Texten („cpic 
Anugtubh, combined with Paükti or Mahäpaükti verscs“, „epic Anustubh frag- 
ments“) gesammelt. Für B ww — ü. kommen 15 Fälle in Betracht; davon haben 
12 das Wortende nach der vierten; V, 51, 15» ist unregelmäßig, die Auffassung 
unsicher; IX, 113, 1“ liegt langer Name vor; das. 7» unsicher: siobensilbige Zeile 
oder jiotir? — Für B —fanden sieb 13 Fälle, ausnahmslos mit dem Wort¬ 
ende nach der vierten. 
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des Quantitätsschemas mit der Ucbereinstimmung der Cäsur steht, 
ist evident und läßt über die Beeinflussung des einen Typus durch 
den andern keinen Zweifel; wo dann natürlich der beeinflussende 
Teil nur die Tri&tubh sein kann. Man bemerke, daß die Nummern 1 
und 2 dadurch von den übrigen verschieden sind, daß sie, vermöge 
der Silben w- an zweiter und dritter Stelle von B in das Schema 
der Tr. mit früherer Cäsnr hineinpassend, andrerseits durch die 
Länge an der dritten Stelle von B zur Tr. mit späterer Cäsnr in 
Widerspruch .treten: so daß für diese Nummern auf Grund der 
Triijtubkmetrik eben nur die frühere Cäsur erwartet werden kann, 
die dann auch tatsächlich eintritt. Hält man mit alldem zusammen, 
daß z. B. für das Epos die Regel gilt, daß die „vierte Vipulä“, 
B und ebenso die nicht als Vipulä gezählte selteno Form 

B Cäsnr nach der vierten Silbe der Reihe verlangt 1 2 ), so 

wird man evident finden — was dann unsre weitere Betrachtung 
fortwährend bestätigen wird —, duß die hier im Rgveda nachge- 
wiesenen Tatsachen das ältere Stadium eben der Erscheinungen 
sind, deren jüngeres Stadium in den Vipulfls und Verwandtem der 
epischen und klassischen Metrik vorliegt. 

Ich weise nur kurz darauf hin, wie die Formen 3 und 4 der 
obigen Tabelle (S. 237) mit Cäsur hinter der vierten oder häufiger 
der fünften dem Trietubhtypus oooo|.*.vu-[o_.w.] und dem häu¬ 
figeren ooooji|ww__[w__itJ entsprochen, und wie sich in ihnen die 
beiden ersten Vipul&s vorbereiton, für deren epische Gestalt Hop¬ 
kins a ) konstatiert: „The caesura is after the (päda’s) fourth or 
filfch syllable“, resp. „the caesura is after the fourth or fifth 
syllable of the p5da, inclining to the latter place (at times twico 
as frequent)“. — Bei Form 5 der Tabelle dagegen stellt sich in 
bezeichnendem Kontrast zu den bisher besprochenen Typen das 
Nichtvorhandeusein einer Cäsur heraus. Da die Längen von B 
bei dieser Form Zusammenpasson mit dem Tri?tubhschema aus¬ 
schließen, mußte eben das erwartet werden. So sollte es für diesen 
Fall konsequonterwei8C denn auch später keine entsprechende Vi- 
pultt geben. Da sic doch vorhanden ist (die dritto), wird eine den 
älteren Mustern folgende Neubildung anzunehmen sein; wir kommen 
darauf weiterhin zurück. — Auch bei Form 6 der Tabelle liegt 
wohl keine Cäsnr vor, wie das bei den auch hier der Annäherung 
an die Tristubh entgegenstehenden Längen in der Ordnung ist. 

Wir können nun, glaube ich, noch weiter gehen und, wie 


1 ) Jacobi, Ourujiöjalcaiumidl 51. 

2 ) Great Epic 221. 
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bisher dem jüngeren Rgvcda, so auch schon dem älteren Ent¬ 
sprechendes zuschreiben. Durchmustert man Arnolds Fälle der 
„irregulär cadence“ Ved. Metre 159 f., so tritt auch hier für den 
Typus mit B die Geltung der Cäsar hinter der vierten sehr 

klar hervor: sie findet sich in sämtlichen Fällen, wenn ich 
nichts übersehen habe, mit nur einer Ausnahme 1 2 3 ); immer zeigen 
die betreffenden Reiben das Aussehen von I, 3, 8 mr& iva sviisuruni, 
I, 10, 6 indro vdsti däyamanah. Der Typus mit 13 hat 55 mal 

Wortende hinter der fünften, 12 mal hinter der vierten, nur 2 mal 
keins von beidem *). Minder regelmäßig verhalten sich allerdings 
die Typen mit B und B _u_.u. 

Der durch Zusammentreffen des Quantitätenschemas herboi- 
gefiihrte, in der Cüsur sich äußernde Einfluß der Tristubh auf die 
Anustubh dauert nun offenbar in der nachrgvcdisehen Zeit fort. 
Stichproben im Atharvaveda haben mich ihn dort, trotz der nach¬ 
lässigeren Verstechnik, deutlich erkennen lasson 0 ). In den oben 
besprochenen Versen von Öat. Br. XIII, 5, 4 über berühmte Roß¬ 
opfer finden sich folgende Reihen mit B pärikfita yajamdnah , 

mahad adya bluiratasya, yäjflature yajamäna, süträsahe yajamäno 
(zweimal), nuihad adya hharaiänßtn. In den oben besprochenen 
Partien des Brhad Arariyaka: mOrpsOny asya tuhirdni, tos mal lohnt 
punar cti, andltaiy tamah pravi&anti. In Väj. Samh. XL: antlluiw 
tamah pravUanti zweimal. Andrerseits bestätigt sich in diesen 
Texten, daß das, wie wir sahen, aus der Tristubh direkt nicht ab¬ 
leitbare Cüsurge8etz der späteren dritten Vipulä jetzt ebenso wenig 
in Kraft steht wie im Rgveda. 

Wir haben bis jetzt den Einfluß der Tri?tubh auf die Anustubh 
nur im Einklang gewisser Quantitätenschemata von B mit der 
Handhabung der Cäsur aufgewiesen. Wie aber steht es mit den 
Quantitäten von A? 

Stark in die Augen fallende Besonderheiten können in dieser 
Beziehung bei der von der Tristubh beeinflußten Anustubh in 


1 ) I, 37,11. Eino zweite Ausnahme würde VIII, 70, 13 sei», von Am. zu 
dieser Gruppe von Füllen dos unregelmäßigen Ausgangs gestellt. Aber durt scheint 
dus Avasäna Muter üpastulim zu gehören. — l>ie Stellen der A.sehen Aufzftliluug, 
an denen A. ndaaatyä liest, sind wohl auBzuschaltcu, würden sieh übrigons unserm 
Casurgesetz fügen. 

2 ) V, 9, 4 und VIII, 46, 21 mit langem Eigennamen (übrigens Komposilions- 
fuge hinter der fünften). 

3) Beispielsweise in Av. XI, 8. 10, XX, 127. 128 finde ich in den Reihen 
mit B uo-z Wortendc nach der vierten 10 mal vorhanden, nur 3 mal nicht 
vorhanden. 
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älterer Zeit von vornherein nicht erwartet werden. Die Quanti¬ 
täten von A sind ja in beiden Versmaßen im wesentlichen gleich. 
Es ist wahr, daß der Prozentsatz der Formen, die man als die 
regelmäßigen bezeichnen kann — derer mit langer zweiter und 
vierter — in der elfsilbigen Reihe, ganz besonders wenn sie die 
spätere Cäaur hat, größer ist als in der achtsilbigen; auch scheint 
sich in der längeren Reihe mit späterer Cäsar durch Uebcrgewicht 
der kurzen dritten über die lange die Entwicklung der Folgezeit 
vorzubereiten ‘). Es scheint doch nicht — so wenigstens läßt mich 
die Prüfung der von Arnold als „epic Anxnjtubh hymns“ (S. 167 
Nr. III) benannten Texte urteilen — daß für die von der Tr. be¬ 
einflußten Anustubhreihcn mit B — ]u^^. und ß u|v»vaa*) eine ent¬ 
sprechend strengere Innchaltung des regelmäßigen Quantitäten¬ 
schemas von A behauptet werden kann; namentlich vor B — 
findet sich mit einer Häufigkeit, die nach dom Tristublivorbild nicht 

zu erwarten wäre, A_u — v u. dgl. Man wird darin dies 

zu sollen haben, daß ein in bestimmter Beziehung wahrnehmbarer 
Einfluß der Tristubh eben nicht Identität mit der Trigtubh in jeder 
Beziehung bedeutet 0 ); diese Anustubhreihen wurden mit den ge¬ 
wöhnlichen Anustubhrcihen doch so weit als gleichartig empfunden, 
daß sie, scheint es, an deren Freiheiten in bezug auf die Quanti¬ 
täten von A teilnahmen. 

Im weiteren Verlauf nun vergrößert sich die Divergenz der 
Eingänge beider Versmaße. Namentlich steigt in der Anmjtubli 
die Häufigkeit der kurzen vierten. Wenn wir die Tatsachen dos 
Atharvaveda und der älteren Upanigaden so überblicken werden, 
wie jetzt dank den Arbeiten Arnolds die des Rgveda, wird sich 
ermessen lassen, ob in diesem Zeitalter diejenigen Typen der 
Anuat.ublireihe, bei denen sich die Einflüsse der gewöhnlichen 
Anu^tubh und der Tri§tubb kreuzen, in den Quantitäten von A 
bemerkbare Divergenz von jener, Annäherung an diese aufzuweisen 
anfangen. Bis jetzt ist es mir in den eben bezeichnten Schichten 
der Literatur nicht gelungen, Spuren von derartigem zu entdecken. 
Ich finde sic erst in den Pälitexten, obwohl, wie wir sehen werden ; 
nach inneren Indizien diese Wandlungen sich schon vor deren Ent- 


1 ) Mau Übersieht das alles bequem in den Tabellen Arnolds S. 153. 188. 194. 

2) Also die Typen, bei denen die beeinflussende Tr. die mit der spateren 
Cüsur ist. 

3) Eine weitere Divergenz dieser Anu§tubhreiheu mit B — uua*. und B 
oowä von den Trisjubhmustcrn liegt darin, daß bei ihnen die Cüsur hinter der 
fünften zwar gegenüber der hinter der viorten vorwiegt, aber lange nicht so ent¬ 
schieden, wie man nach den Verhältnissen der Trtytubh erwarten würde. 
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stehungszeit angebahnt haben müssen. Die oben S. 233 ff. verzcich- 
neten buddhistischen Typen wiederholen in der Verbindung einer 
bestimmten Regelung der Cäsur mit bestimmter Form von B genau 
die Typen 1-4 unsrer Tabelle S. 237 >); hinzukommt jetzt aber 
einerseits eine festere oder losere Normierung der Quantitäten 
von A für die verschiedenen Fälle, andrerseits die Einbeziehung 
dos Typus 5 (Tabelle S. 237) in dies System. 

Wir sprechen zuvörderst vom ersten dieser Punkte. Hier 
müssen wir uns mit dem auffallenden Faktum auseinandersetzon, 
daß in der Pfilimetrik z. B. B vor sich entschieden A u. 

bovorzugt (cs später dann direkt erfordert), während B 

vor sich außer A ebenfalls A jül -, also alle überhaupt 

zulässigen 2 ) Formen mit langer vierter hat. 

Mir scheint hier ein deutlicher Hinweis darauf vorzuliegeu, 
daß die Regelung der Quantitäten von A, mit der wir uns hier 
beschäftigen, nicht auf dem Boden einer Motrilc stattgefundon 
haben wird, wie die Pälitcxte sie repräsentieren, sondern in einom 
otwas älteren Stadium. In dor Pfili-Tri$tubh iiberwiogt sehr stark 
die Einförmigkeit des Eingangs wir aber werdon hier auf 

einen Zustand der Trifjtubli geführt, in dem auch noch die Eingänge 


1) Auch olino Zuhilfenahme der vcdischon Materialien läßt eich für die 
Motrik dor Pftlitoxto der Zusammenhang dieser Öloknroihcn mit der Trtyubh loiclit 
veranschaulichen. Dio Trtyubh zeigt hier, mit aligosdiwilrhtor aber immer noch 
rocht bemerkbarer Geltung dor vodischon Cäsur, dio Ilauptformon 

die siohonto Silbe indessen kaun auch laug sein unter der früher von mir (Gu- 
rupüj. 11; vgl. für das Mahftbbärata schon Jacobi ZDMG. 88, G08, ferner Hopkins 
Gr. Epic. 4 GO ff.) fcstgostollten, ans der Vorgeschichte sich ergehenden Bedingung, 
daß dio Cüsur hiutor dor vierteu steht: also 

Dem halte man nun gegenüber dio vorherrschenden Gestalten der zweiten Vipulä 

— u —I— uu - v - odor — u- 1wwa und dor vierten v—j*. 

Das Zusammentreffen dor Ueboreinstimmung der Quantitäten mit der Ucberein- 
stimmung der im einen Fall doppelten, im andern einfachen Regolung der Cäsur 

ist evident. - Die Pathyü (oooov - *.) nähert sich, wie man leicht sieht, 

keiner Tri^ibbform in der ebou beschriebenen Weise: wohl eine der Ursachen, 
aus donon sich in ihr keiuo Cäsar entwickelt hat. Hopkins 446 legt freilich für 
das Epos der Pathyä „usually“ eine Cäsur nach der vierten oder fünften Sübo 
bei. Mich hat Prüfung des Sachverhalts nicht davon überzeugt, daß an jenen 
Stellen Wortende häufiger erscheint, als der Zufall ergeben mußte. 

2) Man erinnere sich der Ausschließung von 
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im_geläufig waren 1 2 * * * * * )- Eben das ist in gewissen Partieen des 

Makäbhärata der Fall; für dieses ergeben die Aufstellungen von 
Hopkins Gr. Epic 274 als die häufigsten Tristubh-Eingängo gerade 

diese drei jajlu—, aa -und .uw-Auch hier aber herrscht 

in Bezug auf die Kombinationen der A und B unter einander 
kein Einklang zwischen Tri&tubli und Vipuläs: auf dem Boden der 
Mahäbhärata-Metrilc hätte die erste Vipulä (B sicher keinen 

andern Eingang als allein A am wenigsten A -er¬ 

halten (vgl. Hopkins a. a. 0. 274. 466 f.). Vielleicht gelingt es 
weiteren Nachsuchungcn, Texte ausfindig zu machen, die uns das 
liier postulierte Stadium der metrischen Entwicklung direkt vor 
Augen führen, d. h. Texte, in denen die altertümliche Freiheit des 

Trifjtubhoingangs (v._v_ und -)nocli da ist und eino diesen 

Eingängen entsprechende Regelung der Vipulä-Eingftnge sich schon 
im Werdon zeigt. Begreiflich wird Alles, wenn wir annehmen, 
dnß in dem damit bezoichneton Zeitalter — nach der Zeit, scheint 
mir, dos Atkarvavcda und dor älteren Upaniijaden, vor der Zeit 
der altbuddhistischen Dichtung -- fiir die vermöge ihrer Gestalt 
des B sich der Tristubh annähernden Slokaformen durch den Einfluß 
jenes Metrums dio demselben damals oignen Eingänge und 

festgesetzt wurden, und daß hieran sich dünn folgende 
beiden weiteren Entwicklungen schlossen: 

1. Indem dio Fixierung der Tristubh zu der Gestalt aa_u_ 
— Ai weiter fortsebritt, wurde die in B dieser entsprechende 
zweite Vipulä (B'-uuax) davon mitgerissen, und so gelangte hei 
ihr dor Eingang A ai__ w _ zu immer ausschließlicherer Geltung, 
während dio orste Vipulä (B wowü), dem zur Herrschaft kommenden 
Tristuhhtypus fern stehend, dio alte Mannigfaltigkeit der Eingänge 
behielt 8 ). Diese Einengung des Eingangs der zweiten V. sehen 


1) Man wird hinzufügen dürfen: einen Zustand, in dem dio Trtypibhformcn, 

die in den Silben 5—8 und |uu-haben (vgl. H.O., GurupOj. 11 A. 10), 

noch eino bedeutendere Rolle spielen. 

2) Mir scheint diese Erklärung des Unterschieds von A in der ersten und 

zweiten Vipulüform sich enger an konkrete Tatsachen anzuschlicßcn, als die Er¬ 

klärungen Jacobis Ind. Stud. XVII, 449: „Daß ... der erste Fuß [nämlich in der 

1. Vipulüform] gewöhnlich mit zwei oder mehr Längen, nicht mit einer einzigen 

schließt, hat seinen Grund einerseits in einem feineren metrischen Gefühl, welches 

richtige Verteilung der Kürzen verlangte, anderseits in dem Bestreben, die erste 

und zweite Vipulüform nicht gleich zu behandeln“. Aber Schluß des ersten Fußes 
mit einer einzigen Lauge ist doch bei der ersten V. immerhin recht häufig (der 
häufigste Fall in den von mir durcbgczähltcn Pälitextcn, s. oben S. 233, für dio 
Brbaddcvatii s. Kcitb JRAS. 190G, Ö f.): wo bleibt da die Feinheit des metrischen 
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wir in der Pälimctrik sich vollziehen 1 ), doch noch weit entfernt 
vom Abschluß, der auch im Mahäbhärata ganz noch nicht erreicht ist. 

2. Hier gelangen wir nun auch zu dem zweiten der beiden 
oben S. 241 als der Erörterung bedürftig bezeichnetcn Punkte. 
Die sich bestimmter fixierende zweite Vipulä rief eine Neubildung 

hervor: die dritte Vipulä (B-.w), die, wie wir sahen (S. 238£), 

ursprünglich diesem Kreise von Formen nicht angehört hat und 
prinzipiell nicht angehören konnte a ). Wir treffen sie in den Päli- 
texten mit derselben noch unvollständigen, später mit der immer voll¬ 
ständiger werdenden Fixierung von A an. Doch unterscheidet sie 
sich von der zweiten V. dadurch, daß die Cäsur bei ihr stets hinter 
der fünften Silbe des Pilda steht, wohl weil die vielen Längen in 
B so zu sagen das Schwergewicht des Ganzen nach hinten zogon 
und es wesentlich schien, die allzu gleichförmige Reihe jener 
Längen zu durckschnoiden. Einst erschien der älteren Erkenntnis dos 
Sloka die Cäsur in AB -1_ u. als ein von jedem Zusammen¬ 

hang losgelöstes, seltsames Faktum. Dürfen wir hoffen, hier dessen 
zu allerletzt bis in den Rgveda zurückgehende Vorgeschichte auf¬ 
gedockt zu haben? — 

Die Frage muß aufgeworfen werden, wie weit die Palipoesie 
dem Epos in einem Gesetz vorangeht, das hier schließlich noch zu 
erwähnen ist: in dem für dio irgendwie zur Seite der regelmäßigen 
Vipulaformen liegenden, durch eine Unregelmäßigkeit von ihnen 

unterschiedenen Typen (z. B. zweite Vipulä mit A _statt 

gemeinsam gütigen, von Jacobi ") scharfsinnig ermittelten 
Gesotz der Cäsur nach der vierten Silbe. Daß in der Palimetrik 

für die dritte Vipulä (B-.u) mit unnormalem Eingang jenes 

Gesetz nicht gilt, ist in der Tat zweifellos; wohl auch nicht für 
die zweite (B -««4 doch reicht zu vollkommen bestimmter Ab¬ 
leugnung der gegenwärtige Stand meiner Nachsuoliungen noch nicht 
hin 4 ). Jacobis auf das Epos bezügliche Erörterung stellt hierher 

Gefühls? Und der dritten V. denselben Eingang zu gebon wie dor zweiten trug 
man doch kein Bedenken. 

1) Indem sie aber hier entfernt nicht so weit geht wie bei dor Tristubli 
selbst, macht sich der Unterschied dor beeinflussenden und der bceiüflußteu Form 
doch deutlich geltend. 

2) Diesem Zuwachs des Vipulnsystenis steht dann eine allerdings orst später, 

nach der Zeit der Pälitexte, eintretende Verminderung ontgegen, indem dor Typus 
mit B — o —ä. selten wird, der mit B verschwindet. 

3) GurupüjäkaumudI 51. 

4) Ich mache indosson darauf aufmerksam, daß a priori das betreffende Ge¬ 
setz für diese Epoche kaum denkbar ist. Jetzt ist ja otwa ein A — w-vor 

B —uuat koine Abnormität, sondern nicht mehr und nicht weniger als der nicht 

fi 8 l. Om. (I. Wi**. Nachrichten. PhlloJog.-hi.tor. lü. 1 m. Heft 2. 18 
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anch den Fall von ß für den Standpunkt der epischen 

Technik vielleicht mit Recht. Daß für die altbuddhistische Vers¬ 
taut jener Typus in andre Sphäre gehört als die Vipuläs, wurde 
oben (S. 235 f.) hervorgehoben. Um so befremdlicher wäre es, das 
Cäsargesetz Jacobis hier giltig zu finden, was denn auch tatsäch¬ 
lich nicht der Fall ist l ). Jacobi rechnet weitor den von ihm be¬ 
handelten r ungewöhnlichen Formen“ — vielleicht dom Bewußtsein 
der epischen Dichter in der Tat entsprechend.— auch die mit B 
_o_.u („vierte Vipulä“) und mit B zu. Für diese beiden 

haben wir das in den Pälitexton im Ganzen gütige Gesetz der 
Cüsur nach der vierten in vgvedischcs Altertum zurück verfolgt 
und aus dem Einfluß der Tri$tubh abgeleitet (S. 2871). Vielleicht 
sind es eben diese Typen, von denen sich die Cäsur nach der 
vierten auf die größere von Jacobi ermittelte Sphäre ausgebroitct 
hat: durch welche Vermutung nicht ausgeschlossen wird, daß diese 
Cäsur seitens der epischen Verskünstler dem Zwecke dienstbar 
gemacht sein mag, den der genannte Forscher») ihr für die unge¬ 
wohnteren Formen der Verszeile zuschreibt: „um die Mitte des 
Piida zu markieren und so die richtige Silbenzahl des Pttda er¬ 
kennen zn lassen, wenn der Schluß desselben nicht durch ein ge-, 
wohnte« Metrum .. . kenntlich gemacht war“. — 

Die vorstehenden Erörterungen mußten selbstverständlich vom 
buddhistischen Ölolca vielfach auf den epischen übergreifen. Diesen 
hier vollständig zu beschreiben ist, insonderheit nach den vortreff¬ 
lichen Untersuchungen von Hopkins, kein Anlaß. Nur über das 
entwicklungBgeschichtliche Verhältnis beider Gestalten seien einige 
Worte gesagt. Simon») neigt der Ansicht zu, daß der vcdischen 
Strophe der epische Sloka näher steht als der Pälifiloka. Mir da¬ 
gegen erscheinen diese beiden Slokaformen als Glieder einer von 
der vedischen Anu?tubh ausgehenden Entwicklung, die im PftliAoka 
vom Abschluß merklich entfernt, im epischen Sloka ihm nah ge¬ 
kommen ist 4 ). Vor allem die Betrachtung der Vipuläformen er¬ 


sehene liest einer alteren Gesetzmäßigkeit, die ihrerseits keinen Antriob enthielt, 
die frohere Cäsur liier vor der späteren zu bevorzugen. So ist denn wich in der 
Bj-haddovatä, die den Pälitexten metrisch nicht fern steht (s. S. 246), ein Gesetz 
der Cüsur nach der vierten hoi einem der vorherrschenden Praxis nicht ent¬ 
sprechenden Eingang so wonig ftlr B wie für ß-zu entdecken 

(JRAS. 1906, 4 f.). 

1) Ebensowenig in der Brhaddevatä, JllAS. 1906, 6. 

2) Gurupüjükaumudi 51. 

3) ZDMG. 44, 96. 

4) Diese Formulierung soll die Anerkennung der Möglichkeit nicht aus- 
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weist das; eben hier liegt freilich, wie schon bemerkt, die Stelle, 
an der Simons Untersuchung eine Lücke zeigt. Die Prüfung einiger 
Beziehungen, die nach S. besonders bezeichnend dafür sind, daß 
die Entwicklung vom Veda her das epische Stadium durchlaufen 
haben müsse, um bei der Pälimctrik anzulangen, verweise ich in 
eine Anmerkung 1 ). 

Ohne Zweifel werden sich auch unter den jüngeren vedäschen 
oder an den Veda angeschlossenen vorepischen Texten solche finden, 
die den £loka etwa in derselben Distanz wie die Pälitexte sich 
dem epischen Typus nähernd zeigen. Als wenigstens ungefähr auf 
diesem Niveau stehend kann schon jetzt, nach den Untersuchungen 


schließen, daß der Päliiloka in irgend einer ein Detail betreffenden Neigung eine 
Seitcnrichtung hat einschlagen können, die nicht auf der geraden vom Veda zum 
Epos laufenden Linie liegt. Man denke an das oben S. 281 Gesagte. 

1) Ich wühlo für diese Prüfung die dritte Totrado der Reihe. S. (8. 96) 
erkennt in ihr Entwicklung von jambischem su trochiischem Rhythmus, die bei 
den Buddhisten weiter fortgeschritten sein soll als im Epos. Denn die erste Silbe 
sei vcdisch und in den Sanskrittexten anceps, im Pili bevorzuge sie die Lüuge. 
Die zweite Silbe vcdisch lang, Sansk. vorwiegend lang, Pili anceps. Die dritte 
vcdisch anceps, Sansk. vorwiegend lang, Pili lang. Dem älteren Veda gegenüber 
führt ja in der Tat die ZurOckdringung und spitcre Ausschließung dos Jambus 
im Ausgang dieser Tetras eine Schwächung jambischer Bewegung herbei; daß 
dioso Ausschließung in den Pilitexten entfernt nicht so weit geht, wie im Epos, 
gehört m. E. zu den deutlichen Charakteristiken der höheren Altertümlichkeit 
jener (im Jitaka zahlt S. den in Rede stehenden Jambus uoch 02 mal in 2527 
Zeilen; in den Skt.textcn von Böhtlingks Chrestomathie, 1. Aufl, kommt er kein 
einziges mal vor). Gehen wir nun die einzelnen Silben durch, unter Gegenüberstel¬ 
lung dor Ziffern für Thcra*(Thcrl)gäthl und Jätaka nach S.s Zihlungen und derer 
für Nala und Manu nach Böhtlingk (Chrest.). lu der ersten Silbe zeigt in dor 
Tat Thor, mit 1747 Langen gegen 898 Kürzen ein recht andres Verhältnis als 
Nala (919 L., 818 K.), aber man braucht nur statt dieser Texte JiVtaka (1681 L., 
940 K.) und Manu (404 L., 242 K.) gegenüberzustellen, um annähernd exakte 
Ucbereinstimmung dor Proportion zwischen dem Sanskrit- und dem Ptllitext an- 
zutroffon: eine Mahnung, bei solchen Untersuchungen mit der Möglichkeit recht 
starker Schwankungen der Proportionen zu rechnen. — In der zweiten Silbe: 
Ther. 1518 L., 1127 K.; Jät 1641 L., 936 K.; dem gegenüber Nala 966 L., 777 
IC.; Manu 401 L., 246 K.: nicht unerhebliche Schwankungen, aber nicht derart, 
daß Ther. Jät. auf der einen, N. M. auf der andern Seite im Gegensatz ständen. — 
Endlich in der dritten Sübe: Ther. 2324 L., 321 K; J. 2074 L., 458 K; dem 
gegenüber N. 1477 L., 255 K.; Manu 566 L., 80 K.: das über die zweite Silbe 
Bemerkte gilt auch hier. — Ist übrigens richtig, was oben (S. 231) als möglich 
hingestellt wurde, daß gerade die Pälitexte in der dritten Tetrade den Ausgang 

auf-vor dem auf —besonders bevorzugen, würde das mit der ihnen zuge- 

schriebeneu Neigung zu Trochäen wenig im Einklang stehen. Doch scheinen mir 
die für die Ordnung der Stadien dieser Entwicklung signifikanten Fakta anderswo 
zu liegen, als in dem Hin- und Hergehen derartiger Schwankungen. 
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von A. B. Keitli (JRAS. 1906, lff.), dor 6loka der Brhaddevatä 
angesehen werden. Das Feld der von der Pathyaform abweichenden 
Typen ist dort ein ähnlich weites wie in den Pälitcxten. Audi 

dort geht unter diesen Typen der mit B- ü an Häufigkeit 

weit voran, nicht wie im Epos der mit B Wie in den 

Pälitcxten sind Verse mit B _nodi einigermaßen häufig, 
finden sich solche mit und B in immerhin nennens¬ 

werter Zahl, werden die Regeln über die von den verschiedenen 
B geforderten Formen des A nur erst annäherungsweise beobachtet. 
Immerhin erweisen die Zahlenverhältnisse hier doch schon ein 
weiteres Zurückweichen solcher Archaismen als in der Pälimotrilc. 
Die spärlichen im Säiikhäyanagrhya enthaltenen Slokaregeln') 
mögen einem benachbarten Stadium der Entwicklung angehören 1 2 3 ). 
Fast fühlt inan sich in dieselben Regionen zurückversetzt, wenn 
man iin Mohäbhärata selbst die Schilderung der großen Spielszene, 
die gewiß den Grundbestandteilen des Ganzen zugehört, auf die 
metrische Technik hin betrachtet 8 ). Auf der einen Seite die nähere 
Untersuchung solcher den hier besprochenen Pülitexten hinsichtlich 
des Metrums verwandter Sanskrittexte — ich vermute, daß sich 
ein ziemlich erheblicher Bestand solcher Texte nachweisen lassen 
wird —, auf der andern die Prüfung der Frage, wie sich zu dem 
hier betrachteten altbuddhistischen Sloka der dos jüngeren bud¬ 
dhistischen Schrifttums verhält, dazu endlich die genauere Ermitt¬ 
lung dor Synchronismen zwischen den Stufen dieser Entwicklung 
und derjenigen der Tri^ubli: auf dies alles kann für jetzt nur als 
auf Zukunftsanfgabcn hinge wiesen werden. 

1) Ich habe einige Bemerkungen über dicao ZDMG. 37, 67; SßE. SO, XXXV f. 
geffoben. Sie sind natürlich von den bei äutkh. angeführten auf wesentlich älterer 
Stufe stohendon Mantras zu scheiden. 

2) ßoi dieser Gelegenheit mache ich auf die besonders starken Unregel¬ 
mäßigkeiten und den rocht altertümlichen Charakter der im ßharmasütra des 
Äpastamba zitierten Slokas aufmerksam. 

3) Sielio Hopkins, Great Epic 230. 


Sententiae LXXXVII episcoporum. 

Das Protokoll der Synode von Karthago am 
1. September 256, 

textkritisch hergestellt und überlieferungsgeschichtlich untersucht. 

Von 

Hans von Soden. 

Vorgelegt in dor Sitzung am 19. Juni 1909 durch Ilorrn P. Kehr. 

L Text. 

Die kursiveu Zahlen bezeichnen Cyprianhss. (s. u. 8. 291 f. u. 805 f.), A ■» Augustin 
(8.294 f.), G mm Archotypua der griechiachon und ayriachou Ucboraetzung (8. 295 fF.), 

H mm Härtel (8. 298). 

Cum in unutn Carthagini convenissent kalendis Septombribus 
episcopi plurimi ex provincia Africa Numidia Mauretania cum 

iucipit sentontiao opiacopornm 45, 619 (add. epistula ultima), incipit sont. 
ep. numoro LXXXVII 40 (in margine XL VH). 80. 100 (add. de oodom LI). 620, 
102 1 , 7, 421 (add. de haeroticis baptizandis), incipiunt sent. op. num. LXXXVII 
108*, 628 (add. de eodera LI). 629 (add. de eodem XXXVII); sententiao epis¬ 
coporum numoro LXXXVII 6010, convontue episcoporum numero LXXXVII 615, 
incipiunt sententiae epiacoporum LXXXVIII(l) HO. 618 (octuaginta octo). 624 
(=■ 618, add. epla XXXII). 514 (*= 518. 624), sententiao episcoporum LXXXVIII 
epistula XXXII“ 628, sententiae episcoporum LXXXVII 1, incipit Bententiae epi¬ 
scoporum de heresis numoro LXXXVII feliclter 56’, incipiunt sententiao episcopo- 
rum de haeresis baptizandis 201 (vgl. 421); in 621. 622. 527. 602 deist tnscrip- 
tio, 527 supra columnis exhibet titulum sententiae plurimorum de haereticorura 
baptismo 527, ... de baptismo veuientium ab baereticis Cod. Ebor. (Fett), 
7i avvoSog tcov 7t£ (itä) tmaxoncov 7j ytvoiievrj sv xaQ%r)8ovi noln ttjs iv 

reue rifitpaie rov ayiov xvitQiavov rov tmaxortov xai futQtvQoe 0 | 1 kar- 45, 100. 
520. 528, A (Codd. IKG), char- 80; -t- 6010.521. 522. 527,100. 520. (nicht 528), 80, 
7, 102, 110, 201, 421, H; -ne 100. 520. 528, -nein 40, 7, 102, 110, 201, 421, A. 
1 (nicht 66), H | convenissernus 100. 520. 628 | r -j conv. cartb. 45, 421 | kal. 5010. 
627, 40. 80, 7, 102, 421, 519, 1. 56, kalendas 45, 201, xaiuvSaie G | septembris 
5010. 621. 522. 527 515, 528. 529, 110. 523, 421, 519, A (ß). 56 (nicht 1 vid.), 
sopt. 40, 7, ctnvtfißQiaie G | 2 coepiscopi 5010. 521. 522. 527. 516, 421 | e l. 
ex 100. 520. 528 (nicht 529) | affrica 110. 514. 518. 524, 102, 421, africana 8U‘, 
Kgl. Gm. d. Wii*. KaclirichMn. Phllolog.-bwtor. K'.use. 19M. H«fl 8. 19 


248 


Hans von Soden 


presbyteria et diaconibus, praesente etiam plebis maxima parte, 
et lectae essent litterae Iubaiani ad Cyprianum factae, item Cy- 
priani ad Iubaianum rescriptae de haereticis baptizandis, quidque 
postmodwn Cypriano Iubaianus idem rescripserit, Cyprianus dixit: 

5 andistis, coliegae dilectissimi, quid mibi Inbaianus coepiscopus noster 
scripserit, consulens mediocritatem noatram de inlicito et profano 
haereticorum baptismo, quidque ego ei rescripserim, censens scilicet, 
quod semel atqne itenun et saepe censuimus, haereticos ad eccle- 
siam venientes eccleaiae baptismo baptizari et sanctificari oporteve. 

10 item lectae sunt vobis et aliae Iubaiani litterae, quibus pro sua 
sincera et religiosa devotione ad epistulam noatram rescribena non 
tantum consenait, sed etiam instructum 8e esse gratias egit. su- 
perest, ut de bac ipsa re singuli qnid sentiamus proferamus, nemi¬ 
nem iudicantes aut a iure communicationis aliquem, si diversum 

sirica 521. 523. 527 (sy-), om. 5010', add. »n marg. africa 6010* | numedia 56' | 
mauritania 522. 6010. 515 (-nea), 100. 520. 628. 529, 40. 80', 502, 7,102, 201, 421, 
H, maurcntania 619 \ 1 diaconl« 421, A. 1. 56 | praosontibus 7, Cod. Fossat. 
(Fell), U, itaQOvrog G \ plobi 40 | 2 clcctao l. et 1. 56 \ omnos 1 ossont 421 \ rv litte¬ 
rae essent lectae 523 \ iur- 100. 520 628. 529, 102, 421, iubaz- 80 | facti 110, 
om. factae 519 | itemquo 421 | 3 iuv- 100. 520. 528. 629, 102, 421, iubaz- 80 | 
dcscriptae 1, roscriptl» 7 | horetis 66' \ quiquc 100. 628, quidquoquo 110, 
quodque 618 1 in marg. | 4 cyprlanua 5010. 521. 522 {nicht 527), 100. 520, om. 528 | 
iuv- 100. 520. 628. 529, 102, 421, iubaz- 80, iob- 7, iubaianus 45, iubaianos 6010 1 
{corr. ead. man.), 56' (corr. tad. man. vid.), iubaiano 100. 520. 528. 629 \ oodom 
529, om. 110 | om. dixit 80', 7 | B micbi 528, 110, 421, 519 | iuv- 100. 620. 628. 
529, 102, 421, iob- 40, iubaz- 80 \ et episcopus l. coopisc. 621. 622. 527, epi- 
scopus 201 1 6 oon8cripBorit 80, rescripserit 620. 628. 629 | consolens 56' | mcam 
l. nostram 1 \ illicito 5010. 621. 522. 527. 616, 602, 201, 421 | propbano 45, 522. 
527, 528. 529, 80, 110. 618. 623. 614. 602, 201, 421, 519, 1?, 7 \ 7 quid 615, ot 
quid A {Cod. K VI, 6, 9 gg. ILNß und II, 2, 3. III, 3, 4), quod 66', et quod. 
5<P | ergo l. ego 515 \ illi I. ei 201, Cod. Ebor. {Fell), ieris # 56, om. ei 529 | ~ ei 
ego 102 | Bcripserim 519 | ccnscs 7, 110, gens 56' \ add. et p. scilicet 518. 523. 
524, 602, 619 | 8 ccnBumus 110', censemus 45', cenBevimus 7 | 9 add. veniet a. ve- 
niontcs 56' | add. et p. venientes 110. 518. 523. 524. 502 | add. paenitentiae p. 
baptismo 100. 520. 528. 629 \ sanctiflcare 56', sanctizari l. bapt. et sanct. 7 | 
10 item lectae Bunt Ws 615 \ lete I. lectae 5010, laetae 80' \ om. sunt 56‘ | ovu 
vobis 519, nobis 615' \ alil 5010, alienae 520 | iuv- 45, 100. 520. 528. 529, 102 y 
421, iobaz- 40, iubaz- 80 | om. sua 421 | 11 add. et a. sincera 100. 520. 528. 529 [ 
sencera 7, sinccr! 56' \ om. et religiosa 528 ( nicht 520. 529) | releg- 56' | epistu- 
lam 40. 80', H, epistolam 45, 618, 519, 56, eplam 5010. 527, 100. 520, 102, 201 y 
421 (vgl. S. 275, 19. 277, 4) \ 12 consentit 56 | et l. etiam 40, 201, A. 1. 56, xo» 
G | add. confessus p. esse 7, 421, H, om. G \ 13 supereum l. superest 421 | autera« 
l. ut 201, vide l. ut de 56' | bac s. I 45,110 | otn. ipsa 523 | om. re 421, res 66' \ sin- 
gulari574 | om. quid 519, quod 56' | sententiamus 5010 | 14 nre l. iur &515 \ commu- 
niouis A (J5 mal gg. II, 2, 3 K 1 N' G und II, 10, 15 IICL' N 1 Gß). 1, communi- 
cantes 56' | add. in marg. alias vestra comraunione 502r \ alique 7 | deversum 40.80 k 
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senserit, amoventes. neque enim quisquam nostrum episcopum 
se episcopornm constituit aut tyrannico terrore ad obsequendi 
necessitatem collegas snos adigit, quando habeat omnis episcopus 
pro licentia libertatis et potestatis suae arbitrium propriom 
tamque iudicari ab alio non possit, quam nec ipse possit alter um 5 

iudicare. sed exspectemus universi iudicium domini nostri Iesu 
Christi, qui unus et solus habet potestatem et praeponendi nos in 
ccclesiae suae gubernatione et de actu nostro iudicandi. 

1. Caecilius a Biltha dixit: Ego nnum baptismum in ec- 
clesia sola scio et extra ecclesiam nnllum. hic erit unum, ubi spes 10 
vera est et fides certa. sic enim scriptum ost: una fides, ana 
spes, nnum baptismum, non apud haereticos, ubi spes nulla 
est et fides falsa, ubi omnia per mendacium geruntur, ubi exor- 
cizat daemoniacus, sacramentum interrogat, cuius os et verba 
cancerem mittunt, fidera dat infidelis, veniam dolictorum tribuit 15 
sceleratus et in nomine Christi tingit antichristus, benedicit a deo 

11 Eph 4, 4. ß. 15 vgl. 2 Tim 2, 17. 

1 awouentes 623. 524. 514. 602 | om. enim 629 J om. episcopum ho 520 | 2 cm. 
bo 40, add. osso p. so Cod. Imp. (Fell) | erroro 7 | opeequendi 40 | 3 om. nocossi- 
tatcrn 529 | bu«h 45, 614 | adegit 80', 102, 421, adiungit Cod. Lam. (Fell) | quo- 
modo l quando 421 | habet 6010 | 6 tamqul 524, tamqaam 46, 6010'. 621. 622. 

527, 40, 66 | iudicare 56 1 | possiut 40. 80', possit« possit 515 | cum l. quam 
SO», 66' | add. non a. possit 6010. 621. 622. 527 | potest. 201, 421, A. 1 (niclU ÖG) \ 
alterum bis 80', aliorum 621. 522. 527, aliura Codd. Lam. Ebor. Len. (Fell) j 
0 rsj domini nostri iudicium 623 | dominum nostrum iesum Christum 40 (vgl. Jlalu- 
sius) | 7 om. ot a. praoponeudi 421, ponondi 619 | non l. nos 66', vos 7 | 8 om. 
suao 56 | gubcrnationciu 201. 

i> cecillius 614, cccilus 201, c. martyr 421 | ab l. a 45 | bilta 6010. 621. 

522. 527. 515, 100. 520. 628. 529, 421, A (nicld 1), asabilita 110, assabilita 518. 

523. 502, assobilita 624, assebellita 514, bilita 56' ? | dioit 110. 518. 523. 624. 

514. 502, om. 80', 7 \ baptisma 527, 421, 519, 1. 56 \ 10 solum 519 | add. et a. 
scio 519 | om. ot p. scio 60, 421 \ ox ecclesia sola l. extra ecclosiam 7 (vgl. 

S. 273, 6) | nullam 623 | hoc 6010' | ibisuora l. ubi spes vera 7 | 11 vcstxa l. 
vera 5010' | om. una tidos — baptismum 100. 520. 528. 529 | 12 baptisma 522. 

527, 523. 524. 614. 502, 7, 201, 421, A. 1. 66, H | Äroticos 5010 | 13 om. est 516, 

519 | om. et 40 | lbi 7 | mendatia 56 | aguntur l. geruntur 201, A. 1. 56, om. O j 
exorzizat 45, exorcidat 110, exorcidlat 7,1 | 14 add. ac a. daem. 110 | daemonia- 
cos 100. 520 528. 529, 40, 110', 7 | add, sacrilegus p. interrogat 110 (-gls), 421, 

Cod. Drur. ( Louth) \ os et s. I. 45 \ vera 1 verba 7 | 15 cancer emittunt 5010 
(in ras., om. cancerem, sed spaixo relido et mittunt servato 521. 522. 527, can¬ 
cerem mittunt etiam 515), 100. 520. 528. 529, 40 (carcer in ras. ?), 110 518. 523 
(emittlt). 524.514. 502, 102, 201, cancer, om. mittunt 421, 519, A. 1. 56 (carcer 1), 
carcerem 7, loipmdT} neu iwSr) (f9ty-/sxui G | dilectorum 80, om. 56 [ 1 6 tinguit 7, 

201, A. 1. 50, H | antichristi 45, antichristum 80, anteebr- 56' | domino l. dco 
421, 1. 56. 
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maledictns, vitam pollicetur mortnns, pacem dat inpacificus, deum 
invocat blaspliemus, sacerdotium administrat profanus, ponit ältare 
8acrilegas. ad haec omnia accedit etiam illud mal um, ut antestites 
diaboli aadeat eucharistiam facere. aut qui illis adsistunt, dicant 
& haec omnia falsa esse de haereticis. ecce, ad qualia igitur ecclesia 
consentire et sine baptismo et venia delictorum communicaro com- 
pellitur. quam rem, fratres, fugere ac vitare debemus et a tanto 
scelere nos separare et unum baptismum tenere, quod soli ecclcsiae 
a deo concessum est. 

1° 2. Primus a Misgirpa dixit: Censeo omnem hominem ab 

haeresi venientem baptizandum. frustra enira illic putat se esse bap- 
tizatum, com non sit baptisma nisi in ecclesia unum et verum, 
quia et deus unus et fides una et ecclesia una est, in qua stat 


18 vgl. Eph 4, 4. ß. 


1 pollecotur 7 | mortuus bis 45, mortuls 110 1 | dominum l. dcum 1. 6G 
2 Ivocat 7, invocabat 66 | blasfonms 522. 615, 629, 523. 624. 614 | aimuinistrat 
201, administrant 66' | prophanus 45, 627. 616, 620. 629, 40. 80, 110. 618. 523. 
614, 102, 201, 421, 619 | add. ad a. altaro 421 | 8 om. haec SH | accldit 7 \ et l. 
etiam 110 (~ p. ülud). 618, 201, A. 1, om. 100. 620. 628. 629, 56 | om. Illud 
618. 623. 524. 602' | ot l ut 502' | antlstitos 100. 620. 528. 629, 80', 110 618. 
623. 614. 602, 7 (antistetls), 102, 421, 619, A (antcstls J«, antosto« I»), antlstcs 
6010. 521. 622. 627. 615, 201, 1?,H (vgl. George#, Lexikon der lateinischen Wort¬ 
formen) | 4 audoant 100. 620. 628. 629, 618. 623. 624. 614. 602, 102, 421, 56» 
(audient 56') | houcharistlam 615, eukariat- 629, euoarUt- 523, 421 \ om. facere 
619 | ut l. aut 80', ct 80», 519 | aasistuut 521. 622. 527. 615, (asistunt 5010), 620. 
628. 629 (nicht 100), 110. 618. 623. 624, 614. 602, 201, 421, 619 | dicunt 100. 
620. 628. 529, 615, 4 21 | 5 add. et a. de 519 | esse l ecce 7 | cogitur l. igitur 
40, 110, 201, A. 1 (rv p. con8entiro). 56, addicitur 421, arayxajfroj, om. postca 
compellitur G | add. et p. ecclesia Cod. Imp. (feil) | 6 si l. sine 7 | add. pao- 
nitentia a. baptismo 100. 520. 628. 529 | baptisma 201 | ac l. ct 1. 56 (nicht A) \ 
veniara 45 | 7 qua l. quam 40 \ ob quam l. quam rem 421 \ et l. ac 523 \ om. 
ac vitare 7 | devitare 45 | om. ot 40. 80' | om. a 100. 520. 628. 529, 40. 80' | 8 bap¬ 
tisma 527, 623. 524. 614, A. 1. 56 | qui l. quod 110' \ 9 dornino l deo 7, 421, 
H, Quo G. 

10 felix l. primus A (s. u. S. 300) | om. a 66 | miseirpa 45, 56, misgarpa 5010. 
521. 522. 527. (misparga 515), misgipa 100. 620. 623. 629, masgirpa 110. 618. 502, 
masgrlpa 523, mugirpa 524, miscrlpa 201, misgirgpa 619, migirpa A (gg. K') | 
om. dixit SO 1 , 7, dicit 110. 518. 623. 524. 514. 502 | om. hominem ab 7 \ add. 
haeretienm p. hominem 110 s. I. \ hereaim 7, 519 \ 11 veniente 100 \ add. ba¬ 
ptismo paenitentiae o. baptiz. 100 (om. baptismo). 528. 629 | 0 l. eDim 515 | ille 
l. Ulic 514, 421 | ~ se putat 523 \ om. osso 519 | 12 non s. I 40 | sint 56' \ 
baptismo 56', -mniu 56» | 18 quod l. quia 56 1 | add. est p, unus 7 | om. et 
ecclesia una 7, 56 | om. est 102 | statutum l stat unum 100. 520. 528. 529. 
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unum baptismam et sanctitas et cetera, nam qaae foris exer- 
centar, nullnm habent salutis effectura. 

3. Polycarpus ab Hadrumeto dixit: Qui haereticorum 
baptismum probant, nostrnm evacuant. 

4. Novatus a Thamogade dixit: Licet sciamus omnes 6 
scripturas sibi testimonium reddere de salutari baptismo, debemus 
ergo fidem nostram exprimere,ut haereticos et scismaticos ad ecclesiam 
venientes, qni pseudobaptizati videntur, debere eos in fonte perenne 
baptizari, et ideo secnndum testimonium scripturaram et secandnra 
decretnra collegarum nostrorum, sanctissimae memoriae viroram, 10 
omnes scismaticos et haereticos, qni ad ecclesiam conversi sant, 
baptizavi, sed et eos, qui ordinati videbantur, laicos recepi. 

5. Nemesianns aThubunas dixit: Baptisma, quod dant 
haeretici et scismatici, non esse verum ubiqnc in scripturis sanctis 


1 baptisma 527, 7, 510, 1. 56, H | est l. ot. 529 | om. et sanctita« 516, add L 

una a. sanctitas 623, add. una p. sanctitaa 431 | om. et a. cetera 100. 520. 538. 

629, 518. 523. 624. 514. 502, 421 | om. cetera 100. 520. 528. 629 | namque 110. 
518. 523. 624. 514. 602, 421, Cod. Gratianopol. (Balux.) | qui 100. 620. 628. 529 \ 
2 aflectum 519. 

3 adr- 55010. 521. 622. 627. 516, 100. 620. 628. 639 , 40'. 80, 523. 524 
(atr-). 514 (atr-). 002', 201, 421, 519, A. 1. 56 (abr- 56') \ -dryrn- 45, -clrlm- 
5010. 521. 022. 627. 616, 40. 80\ 110. 618. 523. 624. 614. 602, 7, 102, 66' (vgl. 
cp. 48, 1 p. 606, 8. 18, vgl. auch Pamclius) \ om. dixit 80', 7, dicit 110. 518. 523. 
524. 514. 502 | 4 baptisma 527, 102 | rv probant baptismum 529 | probat 7, 1 
(nicht 56), H, improbat 1 (vgl. S. 267, 1 ) | cvacuat 7, II \ om. nostrnm ovacuant 
56', hereticis communicant 66", doxi|ia£ovta« . . adotufiop noiovaiv G. 

. 5 thamocade 45, 102, damog- 56, tarn- 201, 421, thomagatc 5010. 627, tho- 

magade 1, tbomogado 100, thamugade A, 421 (tarn-), thamogabo 110. 518 \ om. 

dixit 7, dicit 110. 518 | omnom scripturam 56 ) 0 om. sibi 6010. 527, G, fibi 56 | 
om. de 5010. 527, 100 | om. ergo 40, tarnen 6010. 527, 1. 56 J (vgl. S. 256, 7), 
et noa 421 | 7 expremere 7 \ om ut 1. 56 | add. ab p. ut 7 (vgl. S. 273, 13) \ om. 
et scismat. 5010'. 527 \ schism- 40, 110, 7, U | 8 add. non videamur p. videntur 
s. I. 80*, om. debere — baptizari 5010' \ videro l debere 80 \ baptismo paoni- 
tentiae l. fonte perenne 100 f perh- 5010'. 527, 110, 102, 201, 421; -nl 6010. 
527, 110, 7, 102, 421, 619 1 , 56 i , H \ 0 baptizare 66 | 10 testimonium l. decretum 
421 | sanctiBsimorum, om. momoriae 619, 56‘ | 11 schism- 40. 80, 110, 7, H\ 
12 add. paenitentiae a. baptiz. 100 \ baptizari 5010. 527, 100, 40, 110. 518, 7, 
201, 421, 1. 56 | add. oportet p. baptiz. 421 | om. et 45', 80, ei /. ot 56' | qui- 
cumque l. eos qui 56 1 (cumqui 56') | add. nec a. laicos 421 \ in quos l laicos 56' 
(inter laicos 56 2 ) | reclpi 5010. 527, 100, 40. 80, 110. 518, 201, 1. 56 1 , om. 7 | wld. 
debere p. rec. 501G 1 in marg. 

13 tub- 5010, 40', A, -nls 5010. 527, A. 1, dhucunas 56, thlbunas 519, 
tuburnas 421 | om. dixit 80', 7, dicit 110. 518 | baptisml 56' \ quem 1. quod 110', 
quo 7 | 14 schism- 40. 80, 110, 7, H. 
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declaratum est, quoniam ipsi praopositi eorum falsi Christi sunt 
et' falsi prophetae dicente domino per Salomonem: qui fidens 
est in falsis, hie pascit ventos, idem autem ipse se- 
qaitnr aves volantes. deseruit enim vias vineae snae, 
5 semitas vero agelli sui erravit. ingreditur autem per 
avia loca atque arida et terram destinatam in siti, 
contrahit autem manibus infructuosa. et iteruxn: ab 
aqua autem aliena abstine te nec de fonte extraneo 
biberis, ut longum vivas tempus, adiciantur etiam 
10 tibi anni vitae. et in evangelio divina sua voce dominus noster 
Christus locutus est dicens: nisi quis renatus fuerit ex 
aqua et spiritu, non potest introire in regnum dei. 
hic est Spiritus, qui ab initio ferebatur super aquam. neque enim 
Spiritus sine aqua separari potest nec aqua sine spiritu. male 
15 ergo sibi quidam interpretantur, ut dicant: per manus inpositionem 
spiritum sanctum accipiant et sic recipiantur, cum manifestum sit 
utroque sacramonto debere eos renasci in ccclosia catholica. tune 
poterunt filii dei obso dicente apostolo: curantes servare uni- 

2 Prov 9, 12. C Prov 9, 18. 11 Jo 8, ß. 18 Eph 4, 8-6. 

1 chriatiaui l Christi 619 | 2 hoI- 40, 7, 1? 66' | om. in 7, II, tm G | 8 ven- 
tu 8 7 | 4 dereliquit l doBoruit 1. 56 ( nicht A) | autem l enim 7', A. 1. 56, y«o 
O | om. vias 519, vineaa 1 via 8 618 \ add. et p. suae 80' s. I, 103, A. 66, 6t G \ 
6 a somitls l aemitaa 6010*, 80 1 , 109, 421, 66, a somita A, BOmitia 1 | om. voro 
80', 109, A | angeli 6010. 697 , 619, agcUuli 100, agri 421, 56, gelli 1, yjwpyiov 
Q | Bi I. sui 5010'. 627 1 ingrodimur 80' \ om. autem 421 | 6 via l. avia 80', devia 
80», alia, abdita 7, dwerta l avia loca 421, add. deaerta j >. loca 100 | torra 40, 
56 | dlstinatam 66, constitutam l. destinatam 421 | onae l. in siti 56 \ om. in A. 1 \ 
sitim 100, 7, II, 6^*Sioiv G (ohne Präp.) | 7 contralt 80,110, colligit 421, 1. 66 1 
(collegit 56' 1 ), consequitur A \ infructuoBam 100, 7, Sterilitäten» 421, 1? 56 (niclU 
A), utuf/itiuv G | 8 alia 45, 80, alloiQtov G \ abstinento 66' | om. to 7, H \ et J. 
nec 421, 1. 56, om. nec 901 \ om. de 901 \ alieno l. extraneo 421, 1. 56 (nicht A), 
oxterno 110. 618, Cod. Monastericnsis ( Balui.), Cod. Drurianus (Routh) | Ö add. 
ne a. biboris 201, 421, 1. 56 | biberitis 100, 110'. 618 \ ut longum bis 518 | multo 
... tempore 100 (multum), 421 | et adic. I. adic. etiam 421, 619 | diciantur 7, addi- 
cientur 421 | autem l. etiam 110, 201, 6t G | add etiam p. tibi 519 | 10 add. tuae 
p. vitae 421 | om. divina 56 \ 11 add. iesus a. Christus 110, 1 | si ... non (a. fuerit) 
l nisi 40, add. si p. nisi 7,E \ qui 5010'. 527, 421, 619 112 add. saucto p. spiritu 
601(P, 80, 421 1 introre 40 | caelorum l. dei 201, &tov G \ 13 add. 9 cg p. Spiritus 
45 | aquas 519 | 14 ~ sine aqua spir. 201 | in l, sino 518 | separare 56, xcoQio&tjvai 
G, operari A, separatim operari coni. H (s. w. S. 299) \ add. non a. potest 56' | neyue 
5010. 527 , 80, 102, 1 | spiritum 40 | 15 quodquidem l. quidam 56' \ ~ quidam 
ßibi 7 | add. quod p. dicant 7, H | interpositionem 7 | 16 add. tantum et non 
cum paenitentia a. spiritum 100 | et sic recipiantur bis 80 | recipiuntur 421 J 17 add. 
in a. utroque 110, 1? | add. et a. tune 201 | add. quippe p. tune 56 1 [ 18 po- 
tuerunt 7, 201', 519, 56', posse | fili 40, 7, fllios SO-. 
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tatem spiritus in coninnctione pacis, unum corpns et 
unus Spiritus, sicutvocati estis in nna spe vocationis 
vestrae, unus dominus, una fides, unum baptisma. 
haec omnia in ecclesia catholica loqnitur. et iterum in cvangelio 
dicit dominus: quod natum est de carne, caro est, et quod 5 
natura est de spiritu, spiritus est, qnia deus Spiritus 
est, et ex deo natus est. ergo omnes haeretici et scismatici, 
omnia quaecnmque faciunt carnalia sunt dicente apostolo: mani- 
feata sunt enim opora carnis, quae sunt fornicationes, 
inmunditiae, incestum, idolatria, servitus, veneficia, 10 
inimicitiae, certamina, zelus, ira, divisiones, hao- 
resis et his similia: de quibus praedixi vobis, sicut 
praedico, quoniam quicumque haec faciunt, regnura 
dei non hereditabunt. condemnat itaque apostolus cum Om¬ 
nibus malis et qui divisionem faciunt, hoc est scismaticos et hae- 15 
reticos. nisi ergo acceperint baptismum salutare in ecclesia 
catholica, quae est una, salvi esse non possunt, sed cum carnalibus 
in iudicio domini Christi damnari. 


5 Jo 8, 6. 8 Gal 6, 19-21. 


1 add. vol Christus p. spiritus 4SI | add. vlnculo vol p. in 431 | conlunc- 

tiouera 80, 7, 301, 66, communiono 431 | add. ut a. unum 100 | 2 unum I. unus 

518, 103 | add. est p. spiritus 431 | uunm spcm 40, 7 | novationis l vocationis 

431 | 3 add. quia a. unus SO 1 * 8. 1. \ add. ot a. unum 619 | baptismum 100 \ add. 

unus dous p. baptisma 431, 1. 66 | 4 add. et a. haec 1. 56 \ om. in a. ecclesia 7,. 
1. 66, H, tv G | om. catholica 619 | add. suo p. ovangelio 431 | 5 dominus 

dicit 6010. 637, 431 \ om. dominus 1. 66 | 0 ox 1. de a. spiritu 618 | spir. est * 

spir. est 619 | quoniam l. quia 1. 56 \ add. sanctus p. spiritus 110. 518 | 7 do 1. 

ex 56 | omnls 7 | schism- 80, 7, H, scismathici 40 | 8 raanifestao . . . oporao 7 | 

9 ~ enim sunt 110. 518, 103, 431,1. 56 | om. enim 5010. 537 | add. quidem a. sunt 
431 | fornicationls 80', 7 l 10 inimmunditiae 7, inmunditia 519 | add. et a. incestum 
519 I incostus 53T, 80', 421, 519 | idolatriae 5010. 527, 100, 80, 103, 201, 421, 
idololatriae 7, H, fticololuxQnu G | om. servitus 1. 56 | beneficia 40. 80' | 11 ini- 
mitiae 7 \ om. certamina 45, contentiones 201 \ rv zelus certamina 421 | dolus l 
zolus 519 | divisionls 40 | haereses 5010. 527, 110\ 102, 431, 519, A (nicht 1. 56), 
H, uitftane G \ 12 om. his 40, hiis 421 \ om. quibus 421 \ 18 quaecumque 56 1 1 hoc 
518 | 14 om. dei 56 | possidebunt Codd. Lam. Ebor. (Fell) | condempnat 527 (nicht 
5010), 40. 80,110. 518, 102, 201, 421, 519, 56 (condempti 56'), condempnarit 519, 
condcmnant 7 | etaque 56 | 15 add. cos a. qui 56 3 * * * * * 9 | schism- 45, 80, 110, 7, H | om. 
et haercticos 7, 421 \ 16 baptisma 1. 56 | add. paenitentiae a. salutare 100 | salu- 
taria 56' \ om. in 431 \ 17 ~ una est 301, 56 | salus l. salvi 519 118 add. nostri 
iesu a. christi 5010. 637, Codd. Lam. Ebor. (Fell) | dampnari 527, 110. 518, 201, 
421, 519, damnabuntur 501& 1 , 1. 56. 
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6. Ianuarius a Larabese dixit: Secundam scripturarum 
sanctarnm auctoritatem decerno haereticos omnes baptizandos et sic 
in ecclesiam sanctam admittendos. 

7. Lncins a Castra G-alba dixit: Cum dominus in evan- 
5 gelio suo dixerit: vos eatis aal terrae, ai autem aal fatuum 

fuerit, in quo salietur? ex eo ad nihil valebit, nisi 
ut proiciatur foras et conculcetur ab hominibus, et 
iterum post resurrectionem auam mittcns apostolos suos mandat 
dicen8: data ost mihi omnia potestas in caelo et in 
10 terra, ite ergo et docete gentea baptizantes eos in 
nomine patri8 et filii et apiritna sancti. cum ergo 
manifestum ait haereticos, id est hoatos Christi, non integram 
aacramenti habere confeasionem, item acismaticoa non posse condire 
aapientia spiritali, cum ipsi ab eccleaia, quae una est, recedendo 
15 infatuati contrarii facti sint, fiat sicut scriptum eat: domus con- 
trariorum legis debent emundationem, et conaequena et 
6 Matth 6 , 18. 0 Matth 28, 18. 19. 18 vgl. Kol 4, 6 f. 15 Prov 14, 9. 

1 salambcso 45, 527, salambouso 6010, iambose 56, lambes 7, lambe 100, 
lamboBcm 110, lambosen 618 | om. dixit 7, dielt 80, 110. 518 | 2 ~ auctorit. 
script, sanct. 110. 518 \ om. auctoritatom 7 J dlcorno 100 \ add. paonitentiao ma- 
num p. baptiz. 100 \ 8 eccleaia aancta 100 | om. sanctam 7. 

i om. lucins - dixit 5010'. 527, 100 | galbae 1, 11, calba 5010\ balga 619, 
qnando 7, yalßae 0 | om. dixit 7, dieit 80, 110 (nicht 618) | 5 om. suo 619 | quodsi 
7, H | add. adiecit a. si 102 «. 1 1 faetum 45', fatu* 80\ in fatu 80\ lnfatuum 
110, infatuus 7», (fatuus 7 1 , H), infatuatum 201, 421, 66, fatuatum 1, infatuatUB 
A (vgl Z. 16, s.u. 8.298) \ add. e?* p. fat. 66 | 0 in quod 45 l , 627 (in quid 5010'), 40, 
id quod 201, A, iv uvt 0 ($. u. 8.298) | sallietur 40, 619, salvetur 45, condietur 7 
ivgl Z. 19), 11 1 om. ex oo 421, idco l. ex eo 619 | ad s.1.102 | nieh- 110, 201, 421, 
619; -lum 110 618, 201, 421, 7, H | valet 5010\ 201, 1, ie X vu 0 \ add. ultra p. val. 
SO 1 \ 7 om. ut, proicl . . . conculcarl 421, proicietur . . . conculcatur 66', ßhj- 
Or;vtn . . . xaxanumoOai 0 | omnibus l. hominibus 7 | 8 om. suam 45', xi\v sav- 
rot. 0 | om. suos 45, rov S idiove 0 | 9 Tb l dicons 518 \ om. data 100 | miehi 
421, 619 | 10 om. et 6010. 527, 110. 518, no</rv9tvree ovv 0 | add. omnos a. 
gentes HO. 618, 102, 201, 421, 619, 0 | add. omnes p. gentos 5010. 627, 100 \ 
tingentes l. baptiz. 421 | om. cos 7, eas 618, 421, avtove 0 | 11 fill 40 \ 12 in¬ 
tergram 80' | 13 sacramentis 80' | om. habere 421 | rv confcssionom habere 56, 
confessionem dare 1 | schism- 45, 80, 110, 7, 66, H, scismath- 40 | om. non posse 
421 | condirl 100, taoxoiTjoai 0 \ 14 sapientiam 7, opoloyiu 0 | spirituali 5010. 
527, 110. 518, 421, 519 \ recedant 100 \ 15 in in infatuati s. I. 110, fatuati 518, 
infatuam 7 | add, et o. contrarii 110, 201 | contrarl 7, om. 519 | sunt 5010. 627, 
100, 40. 80', 110. 518, 7, 102, 201, 519, 66' \ ~ sunt facti 110. 518 | add. et a. 
fiat 66 1 1 quia /. fiat 100 \ om. contrariorum 7 116 regis 1 legis 5010', loges 421 \ 
debeaut 5010 (nicht 527) | debenti 421, debens 56* | emundatione 80 (add. pur- 
gari SO 3 ), emend- 56 1 | om. et, 7', 519, H, consequentes l cons. et 45', 6010' 
(-tis), consequens est 5010'. 527, 40. 80 (in ras. vid.), HO. 518, 102, 201, 421, 
A. 1, cons. sit 56 (s. it. S. 293). 
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eos, qui a contrariis baptizati inquinati sunt, primo purgari et 
tune demum baptizari. 

8. Crescens a Cirta dixit: In tanto coetu sanctissimorum 
consacerdotum lectis Jitteris Cypriani dilectissimi nostri ad Iubaianam 
itemque ad Stephanum, quae tantum in se sanctorum 7fis£imoniorum 5 
descendentium ex scripturis deificis continent, ut merito omnes 
per dei gratiam adunati consentire debeamus, censeo omnes hae- 
rebcos et scismaticos, qai ad catholicam ecclesiam voluerint venire, 
non ante ingredi, nisi exorcäzati et baptizati prius fuerint, exceptis 

his sane, qui in ecclesia catholica fuerint ante baptizati: ii tarnen 10 
per manus inpositionem in paenitentia ecclesiae reconcilientur. 

9. Nicomedes a Segermia dixit: Mca sententia haec est, 
ut haeretici ad ecclesiam venientes baptizentur, eo quod nullam foria 
apud pcccatores remissionem peccatorum consequantur. 

10. Monnullus a Girba dixit: Ecclesiae catholicao matris 15 

1 a s. I. 80 | contrariB 7 | baptizatia 7 | in aqua nati 7. inquinati 7 | 2 tum 7. 
tune 56 | denuo 7. demum 110, aimul 100 | add. paenitentia a. baptiz. 100. 

8 cortcna 80, cirtha 1, circa 6010, 102, 619 | dicit 80, 110. 618 | om. in 7, 

H | 4 sacerdotura 7. consacerdotum 7 | electis 66 l | deloctissimi 40 | iur- 102, 421, 
iobaz- 40. 80 | 5 item 7. itemque 6010, idomque 80, itaque 56', atquo 66* | om. item- 
que ad Stephanum 421, tu hui nt/o e atupavov 0 | sthopanum 100 | sanctimoniorum 
46, 100, 80, 110. 618, 7, 102, 421, 619, 1? 66', Banctissimorum 40, 201, A, om. 
spatio rcliclo 6010', sanctorum tostimoniorum 6010* (in marg.). 627, sanctiasimorum 
teatimoniorum coni. II, testimoniorum 66*, decretorum Cod. Laetiensis (Balm.), 

(*• unten 8. 297 f.) \ 6 diBcondeutium 56, diacentium 7, om. A, x«i toouvtt) 
puQTVQia zprj(iap«»<wi/ ayiwv yQarpov O \ dei magnificis l deificis 7 | 7 domini 7. 
dei 421 \ mandato 7. adunati 519 | debemui 46', 421, 66' | add. ergo p. consoo 
100, 80, 110. 618, 7, 102, 201, 421, A (nicht 1. 66), H, add. ego p. ergo 201, add. 

Hat avroe 0 | 8 sive 7. et 201, A. 1. 66, neu 0 \ cliiam- 45, aciainath- 40, achiam- 
80,110, 7, H | catolicam 5010 (nicht 627) \ voluerunt SO 1 , voluerint 6010 (nicht 627) \ 

Ö add. intus o. ingredi 201 | add. manu paenitentiae a. cxorciz. 100 | exorcidati 
110 8. r. | om. et baptizati 7, 66, Cod. Imp. (FeU) \ om. prius 80,201, A. 1. 66, * P .v 
7. nisi prius Q \ 10 hiis 421 | ecclesiam catholicam 421 | om. catholica 7 | fuerint, 
n 8. I 40 | om. ante 45' \ rv baptizati ante 201 | ita 7. ii alle Hss. (100 om.) 
und A, ovxot G (s. u. S. 298 ) | add. ut p. tarnen 5010. 527, 80*, 519 \ tune 1. 
tarnen 518, om. 110 | 11 paenitentiam 100, 201, 421, A. 1. 66, -tiae 110. 518 | 
reconcilietur 45', 80', concilientur 100. 

12 nicli- 421, 56, -dis 7, 56 \ socermis 7, -mes 421, sogorons 110, sogeroaus 
518 | dicit 80, 110. 518 | 13 add. in paenitentia p. baptiz. 100 j nullum 7, nulla 
519, ullam 45' | 14 a peccatoribua l. apud peccatorcs 421 \ peccatorls 7 | ait remissio 
7. remiss. consequ. 519 | peccatorem 80' \ om. peccatorum — 8. 259, 7 haereti- 
corum 519 \ consequentur 7, H, consequatur 56'. 

15 sententiam monnulli p. nr. 19 ponit G J monnulus 627, 40, 110. 518, 7, 

102, 421, A, H, munulus 201, 256. 576 (beide nach South), Cod. Drur. (South) | 
add. in pace o. mon. 1 \ girha 7, gibar 80 | dicit 80, 110. 518 | om. catholicae 7 \ 
om. matris 5010'. 527. 
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nostrae veritas semper apud nos, fratres, et mansit et manet vel 
maxime in baptismatis trinitate domino nostro dicente: ite et 
baptizate gentes in nomine patris et filii et Spiritus 
sancti. c um ergo manifeste sciamus baereticos non habere nec 
5 patrem nec filium nec apiritura sanctum, debent venientes ad eccle- 
siam matrem nostram renasci et baptizari, nt cancer, quod habe- 
bant, et damnationis iram et erroris offecturam per sanctum et 
caeleste lavacrum sanctificetur. 

11. Secundinus a Cedias dixit: Cum dominus noster 
10 Christus dicat: quinonestmecum, adversum me est, et 
Iohannca apostolus eos, qui ab ecclesia exeont, antichristos dicat, 
indubitanter hostes Christi, quiquo antichristi nominati sunt, gratiam 
baptismi salutaris ministraro non possunt. et ideo censeo cos, qui 
do insidiis haeroticorum confugiunt ad ecdesiam, baptizandos esse 
15 a nobis, qui amici appellati sumus de eius dignatione. 


2 Matth 23, 19. 6 vgl. 2 Tim 2 , 17. 10 Matth 12 , 80. 11 vgl. 

1 Jo 2 , 18. ir» vgl. Luc 12 , 4. Jo 16, 16. 


1 voritatis 45 | om. semper 7, 421 | om. fratres 618 | om. ot, 110. 518, A | 
mauot et 66 | oo quod 1 vel 7, II, vel eras. 80, xai G | 2 om. maxime 7, H | 
do baptizatis in 1 in baptismatis 5010. 537, baptizatis l. baptismatis 100, ba- 
ptismati 40, baptismati est 7, II (-te), baptismi A | trinitatom 110, 301, trlni- 
tas 7, H | add. semper a. dom. 518 | itom 1 ito 80 l | om. ot 301, A, *op«v- 
*oO« xm 0 1 8 om. gentos 431, navta tu bOvt] G | flli 40 | 4 manifesto 7, A. 1 
(nicht 56), H, manifestum 431 \ rv scinmus manifesto 100, 618 | sclmus 80 l | om. 
non 431 | om. nec 518 | 6 ot l. nec, 518 | om. debont 431 | 6 venire naaci 45, 
40. 80' (add. ot a. nasci 80*), 618, Cod. Drur. (South), venire renasci 7, 17, vero 
nnsci 110, renasci, om. vero 6010. 637, 100, 356. 676 (nach South), G (iva 
ayiuoSsvxtg uvayivvT}8o>civ), nasci, om. vero 56, voro renasci 103, 201, 421, 619, 
A. 1 (s. u, S. 298) | add. in manu paenitentiao p. baptiz. 100 | et l. ut SO \ quem l. 
quod 421 | habeant 45' | 7 dampnationis 527,110. 618, 301, 421, 56 | ira 80», A. 1. 
56» | om. ot 80, 201 | torroris 56, orrorl 80» | offoctura 80*, A, effecturam 40, 
110. 618, 201, 421, 256, Cod. Drur. (beide nach South), offonsa 1. 56* (offen- 
Bam 1) | S caolestcm 7, 56' | add. invocationis a. lavacrum 100 | sanctifecetur 7, 
sanctificentur 421, 56', sanctificetur, ur in ras. 5010, 8. I 627, sanctificatur 100. 

9 secundinus in ras. 5010, second- 40, secundus 102, otx<n>v8iavoe G | add. 
confessor et martyr a. sec. 1 | cedias 45, edias 66, cccdias SO, cesias 618, cezas 
A | dieit 110.518 \ 10 iesus l Christus 102, om. 421, ieaus Christus Cod. Ebor. (Fell), G \ 
rsj mecum non est 100 , 40. 80, 110, 518, 7, 102, 201, 421, A (nicht 1. 56), E \ ad- 
versus 100, 40, 201, A. 1. 56 \ 11 apostolos 71 sedos l. eos 56', hos 56* | ecclesias 
56', ecclesiis 56* | antochr- 56 1 | om. antichristos — quique 100 | add. eos p. 
dicat 518 | 12 antechr- 56' J gratia 7 | 13 om. et 7, 421 | censemus, om. eos 421 \ 
14 add. paenitentia a. baptiz. 100 \ baptizando 80' | eos l. esse 201 \ 15 adpellati 
SO | sumus s. I. 56 \ add. dei p. sumus A (nur Cod. V), H, dei l. de 1. 66, deius l. 
do eius s. ras., dei 80 in ras., ovs o xvQtog rj^iwatv ovo^iaaai rpilovs G. 
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12. Felix a Bagai dixit: Sicut caecus caecam dacens simul 
in fovcam cadent, ita haereticua haereticum baptizans simul in 
mortem cadunt. et ideo haereticus baptizandas est et vivificandus, 
ne nos vivi mortuis commnnicemus. 

13. Polianus a Mileo dixit: Iustum est haereticum bap- ö 
tizari in ecdesia sancta. 

14. Theogenes ab Hippone Regio dixit: Secundum 
sacramentum dei gratiae caelestis, quod accepimos, unum baptismum, 
quod est in ecclesia sancta, credimua. 

15. Dativus a Badis dixit: Nos, quantum in nobis eat, hae- 10 
retico non communicamus, nisi baptizatua in ecclesia fucrit et re- 
mi8sam peccatorum acceperit. 

16. Succeßsua ab Abbir Germaniciana dixit: Haere- 
ticis aut nihil licet aut totum licet, si possunt baptizare, possunt 

et sanctum spiritum dare: (si autcm sanctum spiritum dare] non 15 


1 vgl. Matth lß, 14. 8 vgl. Eph 4, 4. ß. 


1 add. confessor o. folix 1 | bai 45', tagai A (Codd. IKLN), blgai 06 '. A 
(Cod. c), bacai 60JO. 537, 103, 1, bagai 110, 301, bagat 100 | dicit 110. 618 \ 
sisicut 66 | doduccns 4SI, ducero 66' | sic /. simul 7, H, apa O | 2 fovea 7 | 
cadunt 6010. 637, 80* (cadat 80'), 301, 431, A. 1. 66* (cad- « cad- 66'), i/x- 
mxtn O | om. simul 431 | 8 cadent 6010. 637, 100, 40, 431, H | haorcticos 40 \ 
~ ost p. vivific. 66 | innovandus 1 viviflc. 301, 366 ( Itouth ), 366 [Fell), iustifi- 
candus Cod. Imp. [I’eU) | 4 mortuos 618', 66', 

ß senlentias poliani, theogcnis, dativi p. n. 10 ponit O | pollianus A \ add. 
confossor a. polianus 1 | miloto 110, 301 | dicit 110. 618 \ secundum l. iustum 
est 66' | censoo 66* \ om. haereticum 45' \ baptizare 103 | ~ baptizari p. sancta 
45 | add. paonitentia p. baptiz. 100 | C ecclesiam sanctam 7, 66. 

7 tcogenos 518, theugenus 56', tlieugenls 56 l \ add. in pace o. theogenes 1 \ 
ippone 5010 (irap-). 537, 100, 40\ 301, 431, 56, hipoue 110. 518, appone 40' \ om. 
regio 110 , regione SO* | dicit 110. 518 \ 8 om. dei 110. 518 | add. et a. gratiae 
80* | rsj quod a. gratiae 110. 518 \ acclpimus 7, accepimus s. I, 103 \ baptisma 518, 
7, II | S> om. est 5010 \ uostra l sancta I. 

10 dacius 618, daoivus 56, add, confessor a. dat 1 | bbadis 80, 110. 518, vadis 
7, A (nur Codd. IK'L) | dicit 110. 518 \ et l. est 7 \ Laereticls 431, 1. 56 \ 11 om. 
non 56 1 | conmunicamus 45 | baptizati 45', 431, 1. 56 \ add. paenitcntia p. bapti- 
zatus 100 | fuerint 431, 1. 56 \ remissa 7, 103, remissionem 431, A. 1. 56 J 
12 acceperint 421, 1. 66. 

13 add. confessor et martyr positus in tertulli a. successus 1 \ abir 201, badir 
110, abi 421, barbir 66, bag 518 ) germanitiana 537, germanciana 518, german- 
tlana 56, germanicipiana 80 | dicit 110. 518 | 14 autem l. aut 110. 518 | nichil 
110, 201, 4SI | at l. aut 56' \ add. et o. si 1 | om. possunt, 518, 56 | add. non a. 
possunt 3 100 | 15 om. sanctum 421 \ rsj spiritum sanctum 6010. 527, HO. 518, 102, 
201, A [gg. Cod. K), 1 [nicht 56) | om. si autcm — dare 45', 5010'. 527, 518, 7, 
O (vgl. unten S. 301 A. 2) \ rv spiritum sanctum 5010*, 40, 110, 201, 421, 1. 56. 
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possunt, quia non habent spiritum sanctum, nec baptizare spirita- 
liter possnnt. propterea censemus haereticos baptizandos esse. 

17. Fortnnatus a Thuccabori dixit: Iesus Christus do¬ 
minus et deus noster, dei patris et creatoris filius, super Petrum aedi- 

5 ficavit ecdesiam, non super haeresin, et potestatem baptizandi epi- 
scopis dedit, non haereticis. quare qui extra ecclesiam sunt et 
contra Christum stantes oves eins et gregem spargunt, baptizare 
foris non possnnt. 

18. Sedatus a Thuburbo dixit: In quantum aqua sacer- 
10 dotis preco in ecclesia sanctificata abluit delicta, in tantum kaeretico 

sermone velut cancer infecta cumulat peccata. quare omnibus 
pacificiß quidom viribus nitendum est, ne qui haeretico errore in- 
fectus et tinctus singalaro et verum ecclesiae baptismum retractet 
accipere, quo quis non fuerit baptizatus, regno caelorum fiet alienus. 
16 19. Privatianus a Sufetula dixit: Qui haereticos pote- 

atatem baptizandi habere dicit, dicat prius, quis haeresin condiderit. 

4 vgl. Matth 16, 18. 8 vgl. Matth 12, 80. Jo 10 , 12. 11 vgl. 

2 Tim 2,17. 

1 rv quia n. h. sp. sanctum p. posaunt (Z. 2) 421 | add. daro a. non 8. r. 40 1 
add. da p. aauctum 66' (datum 56’) | noque 421 | baptizarl 7 | spiritualitor 6010. 
627,110.618, spiritalie 100, om. splritalitor 421 | 2 ~ posaunt spirit. 618 | poterunt 
421 | consiimuB 66 l , consulmus 66* | add. paenitontia a. baptiz. 100 | baptizari 
1. baptizandos esse A. 

8 add. confesHor a. fortunatos 1 1 tucc- 627, 40, 110. 518, 421, A, dhucc- 

46, 60, 60; -uca- 40. 80; -rin 100 | dicit 110. 518 | iohanncs l. iesus 5010 | 4 om. 

noster 518 \ add. ot a. dei 110, 201 | unigonitus 1. illius 421 | petra 100, ixuva 
rov mxQov G | haodif- 100 | 6 add. suam p . eedee. 66 * | haereaim 100, 40. 80, 
618, 7, 102, 201, 421, A. 1? 66, H \ r*j baptiz. potcat. 201 | habere l. episcopis 
56 | 0 add. quia a. qui 421 \ add. non super herosin quare qui p. sunt 7 J 7 gro- 
ges 56 | baptizarl 100 , 518. 

0 add. in paeo a. sedatus 1 | tub- 6010. 627, 100, 40, 421, A. 1. 56, turb- 

110, hturb- 518, Oovqß- 0, -urro 421 \ dicit 110 518 | 10 om. in ecclecia 421 \ 

rsj sauctificata a. prece 421 1 abluet 40 | hereticus 66 \ 11 cancore A, cancri 56 | 
invecta 421 | comulat 7 | 12 pacis l. paeißeis 80 | ~ quidem pacificis 56 | viris 
l. viribus 100', 56, moribus 110. 518 | quis 100, 421, A. 1. 66 | horeticorum 102 | 
rumore l. errore 1 | 18 cst l. et, 5010. 527, 40. 80, 1 | Intinctus 7, H 1 add. eBt 
a. singularo 518 | add. pacnitcntiac manum p, baptismum 100 \ om, baptismum 
201, baptisma 421 \ rv bapt. eccl. 421 | detractet 110, 201, 1, dctrectct 421, 56 ( 
14 opus l. quis 5010'. 527 , qui 201, quique 40, quisquo 110, A. 56, si quis 421, 
quisquis H | renovatus l baptiz. 100 | add. a a. regno 5010, 80\ 110. 518 \ add. 
suo p. regno 56' | fit 421, 1. 56 | extraneus l. alienus 110. 518, Cod. Gratianopol. 
(. Baliu .), aü.oxQtovTui G. 

15 privitianus 56 | add. confessor a. priv. 1 1 sufecula 56', a sufetolamus 80 | 
dicit 110. 518 | potestate 102 | 16 om. baptizandi 45, ~ baptiz. potest. 421 | qui 
102, 56, om. 45 | heresim 100, 80, 518, 102, 421, A. 1? 56, H\ condederit 56'. 
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si enim haeresis a deo est, habere et indulgentiam divinam potest: 
si vero a deo non est, quomodo gratiam dei aut habere aut con- 
ferre alicui potest? 

20. Privatus a Sufibus dixit: Qui haereticorum bap- 

tismum probat, quid aliud quam haereticis communicat? 5 

21. Hortensianus a Laribus dixit: Viderint aut prae- 

sumptores aut fautores haereticorum: nos unum baptisma, quod non 
nisi in ecclesia novimus, ecclesiae vindicamus. aut quomodo possunt 
in nomine Christi aliquem baptizaro, quos ipse Christus dicit ad- 
versarios suos esse? 10 

22. Cassius aMacomadibus dixit: Cum baptismata duo 
esse non possint, qui haereticis baptismom concedit, sibi tollit. cen- 
seo itaque debiles et tabidos haercticos baptizandos esse, cum ad 
ecclesiam venire coeperint, et sacra et divina lavatione lotos et 
lumine vita« inluminatos non hostes sed pacificos, non alionos sed 15 
fidoi domini domesticos, non adultoros sed dei filios, non erroris 
sed salutis cffectos in ecclesiam recipi absque his, qui de ecclesia 
fideles subplantati ad haeresis tencbras transierant, sed eos per 
manus inpositionem restituendos. 


« vgl. Matth 12, 80. 16 vgl. Jo 8 , 12. 10 vgl. Hohr 12, 8 ? 

I ot /. est 80 | rv habere p. divinam 100 | om. ct 100, 8(2, 421, A (ß) | 
2 «tn. voro a doo non ost quo 7 | vero 201 | add. aut a. gratiam 5010' | liaberl 45. 

4 privatlauus 110 | suffibua 40 | dicit 110. 518 | om. qui 7 | horoticum 201 \ 
baptisma 518, baptismorum 66' | 6 probaut 7, A (vgl. S. 251, 4), probrat 45 s. r. j 
qui l. quid 110 1 , 60' | quae l. quam 7 | hereticus 56' | communicant 7, A. 

0 rv» hört, a laribus dixit p. dixit S. 258,15 40 | bortansiauus 40, horcncianus 
421, add. in poco a. hört. 1 J salaribus 56, maribus l. a laribus 110 | dicit 110. 
618 | cum baptiami voluerint l vider. aut 56', corr. vidorint l voluor. 66\ vidc- 
runt 6010 \ om. aut 421 | praesumptoris ÖC‘, prosumptore 7 j 7 factorls 66 | add. 
autem p. nos 619 | baptismum 201, om. baptisma 66 | add. tenoro p. baptisma 
80 1 | om. non 45' | 8 ecclesiam 519 | add. est et id p. occlesia 80 1 nobis l. nori- 
mus 80 | add. et o, ecclesiae 80 | vendic- 5010. 527, 110*, 56 | om. aut 110, 201 | 
9 aliqui 100 | dixit 5010. 527, 80 | adversarius 102'. 

II casius 45 | add. confessor et martyr o. cass. 1 \ comadibus 110, Konafav 
G, macamadibus 518, macomadiuB 40, macomanibus 7' | dicit 110. 518 | om. cum 
201 | baptisma 100', 80, 110. 518, 56 \ 12 om. esse 519 | posaunt 110 518, 7, 
10&, 201, 56, Codd. Lam. Ebor. (Fell), posaent 102' | heretiens 66' \ 18 utiquo 
l. itaque 110, ita 421 | flebis 80' \ sectabiles l. ot tabidos 7, tepidos 102 | add. in 
paenitentia p. baptiz. 100 \ 14 coepcruut 5010, 7 | cx l. ct 66' \ om. sacra et 45, 
om. ot 100 | letus l. lotos 56' \ 15 add. in a. lumine 7, E, rpan G | illum- 5010. 
527, 110. 518, 201, 421, voluminavit**os 56' \ pacificus 7‘, pacis filios l. paci¬ 
ficos 421 i 16 domino 40' \ 17 effectus 7, 519 \ ecclesia 100 | abquo 80', spsquae 7, 
om. 619 | is 80', eos 80*, eis 421, 56 | 18 fidells 7 | suppl- 110. 518, 102, 201, 
519, 56, H | hereseos 518 | transierant 56 | sed eos exp. 80, eins l eos 56'. 
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23. Alias Ianuarius a Vico Caesaris dixit: Si non ob- 
temperat error veritati, multo magis veritas non consentit errori. et 
ideo nos ecclesiae adsistimus, in qua praesidemus, nt baptismom eins 
ipsi soli vindicantes eos, quos ecclesia non baptizavit, baptizemns. 

5 24. Alias Secundinus a Carpos dixit: Haeretici christiani 

snnt an non? si christiani sunt, cur in ecclesia dei non sunt? si 
christiani non sunt, fiant. aut quo pertinet sermo domini diccntis: 
qui non est mecum, adversum me est, et qni non me- 
cnmcolligit, spargit? unde constat super filios alienos et 
10 Boboles antichristi spiritum sanctum per manus inpositionem non 
tantummodo non posse descendere, com manifestum sit haereticos 
baptisma non habere. 

25. Victoricus a Thabraca dixit: Si licet haereticis bap- 
tizare et romissam peccatorum dare, quid illos infamamus, ut hao- 

1 B reticos illos appellemus? 

26. Alius Folix ab Uthina dixit: Nemini dubium est, 
sanctissimi consacerdotes, non in tontum posse humanam praesump- 

5 Matth 12 , 80. 10 vgl. 1 Jo 2 , 18. 

1 om. alius 0 | add. in pace a. alius 1 | b'ico 421 | caossaris 5010 | dioit 110. 
618 | sine l. si non 6010, add. non s. I. | 2 add. domini p. veritati 4SI | voritati 
Z. orrori 66' | 8 om. nos 618 | add. qui p. nos 4SI | assist- 6010. 5S7, SOI, 4SI, 
619, asint- 108 | quam 80 | prcssid- 6010, prnesed- 7 | om. ut 4SI | baptismo 100 \ 
4 vendic- IUP, 4SI \ rv non ecclesia 66 | add. por pacnitontiam a. baptia. 100 | 
baptixamus SOI 1 . 

6 om. alius 0 | add. confossor a. alius 1 \ carpus 40. 80, 4SI, 56, carpis A \ 
dicit 110. 518 | 6 at l. an 5010, aut 5S7, 4SI \ rsj Bunt christiani 4SI \ m. doi 
80, 10S, 4SI | om. si christiani non sunt 45' | 7 fiat 40, fiunt 7, faciunt 56 (add. 
quomodo chriatianos a. faciunt 66*) | ad l. aut 80' | quos 80', quod 7 | portinant 
45', pertinebit SOI, A. 1. 66, portinet bis 4SI, pivti 0 \ add. doi a. domini 7 | 
dicentes 45 | 8 adversus 100, 1 | so 2 . mo SOI' 1 ~ raocum non 4SI, 1 ? 66 | 0 col- 
legit SO', 56 | rv colligit mecum A | dispargit 6010. 6S7, 100, 4SI (dispergit) | 
om. super — sobolos 6010'. 627 | aut l. ot 518 | 10 subolcs 40. 80', 110', 7 (subulos), 
A ( Codd, Kl'N') 1. 56\ H, suporbolcs 619 \ antechr- 56, om. 7 | om. sanctum 
SO | om. non' 100, 40, 110, 102, SOI, 4SI, A. 1. 66 \ 11 tantummodo 6010, tan- 
tomodo 40' | om. non 100 | decendore 40', discendero 7, 56 | haoreticum SO 1 , 
haeretico SO’ | 12 baptismum 110. 518. 

13 ©uiKtopivoc Q | add. in pace a. vict 1 | tab- 100, 518, A, trabaca SOI, 
4SI, thabracha 56 | dicit 110. 518 \ scilicot 4SI | ercticis 6010, hcreticos 56 \ 14 re- 
missft 100, 110, 7, 102, 4SI, 56, remissioncm 5010. 527 | qui 80', quod 518' | 
illius l. illos 56', om. illos infamamus ut 518 | et l. ut 7, H, ivct Q | 15 om. illos 
4211 apoll- 45, appellamus 518, 7, H. 

16 add. confessor a. alius 1 \ utina 40, 421, A. 56 (nicht 1), una 519, irthina 
5010. 527 | dicit 110 518 \ et l. est 56 | add. ot p. est 518 \ 17 cumsacerd. I 
consac. 5010, consacerdotis 56 l | sacerdotcs 519 | om. in 4SI, 56 \ humano 7. 4SI | 
praesumptioue 4SI. 
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tionem, quam domini nostri Christi adorandam et venerabilem maie- 
statem. memores ergo periculi hoc quoque non tantum obs’ervare 
debemus, verum etiam ab Omnibus nobis confirmare, nt omnes 
haeretici, qui ad sinum matris ecclesiae adcurrunt, baptizentur, 
ut mens haeretica, quae diuturna tabe polluta est, sanctificatione 5 
lavacri purgata in melius reformetur. 

27. Quietus a ßuruc dixit: Qni fide vivimus, obsequi bis, 
quaa instruendis nobis ante praedicta sunt, credula observatione de¬ 
bemus. nam scriptum est apud Salomonem: qui baptizatur a 
mortuo, quid proficit lavatione eius? quod utique de his, 10 
qui ab haereticis tinguntur, et de tinguentibus loquitur. si onim 
qui apud illos baptizantur, per remissionem peccatorum vitara 
aeternam consccuntur, cur ad occlosiam veniunt? si voro a mortuo 
salutis nibil accipitur, ac propterea cognito errore pristino ad 
veritatem cum pacnitentia rcvortuntur, uno vitali baptismate, quod 15 
in catholica ecclesia est, sanctificari debebunt. 

28. Castus a Sicca dixit: Qui contempta veritate prae- 
sumit consuetudinem sequi, aut circa fratres invidus est et malignus, 

7 vgl. R om 1 , 17. 9 Sir 31, 30. 

1 add nisi a. quam 421 | quaulum l quam 7, 66, H, oaov O | add. iesu a. 
chriati 1. 56, G J adoranda ot vcncrabill maiostate 421 | 2 mororoa 66' | pcriculo 
100 | 3 debemus p. confirmare 1. 56, confirmarl 5010. 527, 421, cumiirmaro 
56 | add. oportet p. confirm. 421 | ot l. ut 40* | 4 occlosia 40 | accurmnt 5010, 

102, 519, decurrunt 421 | add. in paenitcntia p. baptiz. 100 | 5 tube 518 | pnlluta 
7 | add. ot a. sanctif. 66 1 | sanctificationom 1 | 0 lavagri 7, om. 619 \ add. paoni- 
tentiae p. lavacri 100 . 

7 qulntas 110 I add. confcssor a. quietus 1 1 baruo 80, tuburuc 421, burug 1, 
buruB 56', buruB 110. 518, ab urbe l. a buruc 45, ab urvo 5010 | dioit 110. 518 \ 
is 1 his 201, 421, 56', om. 519, 56* | 8 qui 519, om. 56' | stuendis 1 instruendis 
7 | add. sed p. nobis 56* | praedicota 40. 80, praedictao 66' | crodulat 7, crcdi- 
bilia 421, cradela 519, sedula 11, ed. Er asm., Cod. Cambron. ( Pamelius ) | add. 
tonere o. debemus 110,201 | 9 solom- 40, 7, 1? 56' \ 10 mortuls 56 | qui l. qnid 
201 | labat- 40, lavatio 5010', 100, 80, UCP. 518, 201, 421, A. 1. 56 \ quo 421 \ 
hils 421 | 11 om. qui 519 | Intinguuntur 7, 7/1 tingeutibus 110. 518, 421, 619 | 12 quid 
518 1 remi 8 sione 7 | 13 om. aeternam 421 | consequntur 45, 527, 40. 80*, conse- 
quuntur 518, 421, A ?, H, consequitur 80', 110,7 \ om. cur ad eccles. ven. 519, 
cor 45', curritnr l. cur 100, venient 80 | morto 7, mortuos 56' \ 14 nichil 110, 

201, 421, 519 | hac l. ac 40, ct 110. 518 \ propteream 45', 56' \ cognoto 56', cog- 
nitlo 7 | errorls 110 \ 15 add. ad a. paen. 56' | paeuitontiam 45', 100, 40, 56' | 
revertantur 5010, 7 \ baptismo 80 in ras., baptismata 56 1 | 16 ~ eccl. cath. 110. 

518, A. 1. 56 I om. ecclesia 201 | om. est 518 | add. et a. sanctificari 7, 771 debore 
manifestum 1 debebunt 7, H {vgl. 8. 262, 11). 

17 caustus 7 | add. in pace a. castus 1 \ sica 80', circa 201 \ dicit 110. 518 \ 
conteuta 518, contemta 102' J praesummit 56 | 18 et l. aut 40, ut 519 | invitus 
5010 * | ~ est invidus 421. 
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quibus veritas revelatur, aut circa deum ingratus, cuias inspira- 
tione ecclesia eins instrnitur. 

29. Eucratius a Thenis dixit: Fidem nostram et baptis- 
matis gratiam et legis ecclesiasticae regulam deus et dominus noster 

5 Iesus Christus suo ore apostolos docens perinplevit dicens: ite, 
docete gentes baptizantes eas in nomine patris et 
filii et spiritus sancti. falsum ergo baereticorum baptisma 
et iniquum a nobis pellendum eat et omni contestatione refatandum, 
de quorum ore virns, non vita et gratia caolestis, sed blasphemia 
10 trinitatis exprimitur. et ideo venientes ad ecclesiam haereticos 
integro et catholico baptismate baptizari debere manifestum est, 
ut a blasphemia suae praesumptionis purificati possint spiritus 
sancti gloria reformari. 

30. Libosus a Vaga dixit: In evangelio dominus, ego sum, 
15 inquit, veritas. non dixit: ego sum consuotudo. itaque veritate 


5 Matth 25, 19. 14 Jo 14, ö. 


1 add. Mt p. ingratus 201, A. 1. 66, non add. G. | spiratlono 7 | 2 udd. in 
a. ecclesia 5010 | instruuntur 66. 

8 eucracius 5010, 40, 110. 618, 421, 519, ouchatius 45', ouoratiua 66 | add. 
in paco «. cucratiuB 1 | ab athonis 5010*, 40, 102 | dieit 110. 618 | 4 ecclesiasticl 
110 | rogulao 627, 100, 7, regula 5010' \ rsj dominus et dcus 7, 619, H | om. ot 46, 
619 | domino 45 | om. noBtor 619 | 5 apostolus 46, 7 | praocepit l perinpl. 421 \ 
add. et p. ito 7, 201, 421, 66, II, noQtvOivtte ovv G | fl navra tu tOvr) G | eos 
6010. 627,100, 40,110', 7, 201, 619, A (gg. I'Mps). 1. 66, H, avrove G, ovu 421 1 
in nomine bis 45 | 7 All 40, 7 \ r*j bapt. Laer. 100, 618 | ot *. /. 80 \ 8 inicum 
I. 66', iniqum 40, 7, inlmicum 421, inquam 619 \ om. a 619 \ et a. I. 40 | detesta- 
tione 66 | reput- 110, roputcndum 66 | 9 om. oro virus 66 \ moro l. ore 7 | virus 
exp. 102 | vitari 45', 100, 40, 80', 7, 102', 619, vitale 5010 627, 110, 618 (-lis), 
201', om. 102* | et SO | nec 421, A. 1? 66, II \ add. non a. gratia 80*, 519, G \ 
om. gratia caolestis 102' | gratiao 201, 56' \ baptisma l. blaaphomia 201, Ö 6 | 
«x rov orotuiTos avrav ov foirj all« Ouvatoe *ca ov x a 0 l t avpavia aUa ßlao<pt jfii« 
G | 10 had l. ad 7 | ecclesia 7 | ärct- 6010 | 11 catholica 56' \ baptismo 201 1 
add. paenitentiae p. baptismate JOÖ | baptizare 7, 66' \ 12 om. a 45, 100, 421 j 
blasphemia« 56, A {nur Cod. L), blasphoma E \ sua 45, 100, 40. 60', 110, 7, 
102, H [ praesumptione 7, 56, H | purificari 110. 518 | possnnt 7 | add. ad a. Spiri¬ 
tus 619 j 18 gloriam 100, 40 80, 7, 619, gratia 5010. 627, A {nur Cod. V) | 
reformar« 80, reformati 518, formari 56'. 

14 libro 8 U 8 421 \ add. confessor et martyr in novis areis positus o. lib. 1 | 
baga 421, 519, baca 201, gava 80, bagai 110 \ dicit 110. 518 | add. cum a. in 110, 
201 | add. suo p. evangelio 110, 201 | add. dixerit p. dominus 110, 201, add. 
dicit 421 | 15 om. inquit 421, rv p. dominus 519 \ add. via a., et vita p. veritas 
201 I om. non — consuotudo 421 \ ideo debet consuetudo codero viao, vitae et 
veritati l. itaque — veritati 421 | veritatem 40, 56' (veritas est 66*). 
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manifesta cedat consuetudo veritati, ut etsi in praeteritom quis 
in ecclesia haereticos non baptizabat, nunc baptizare incipiat. 

31. Leucins aTheveste dixit: Haereticos blasphemos at- 
que iniquos verbis vanis decerpentes sancta et adorabilia scriptnra- 
rum verba exsecrandos censeo et ideo exorcizandos et baptizandos. 5 

82. Eugenios ab Ammedera dixit: Et ego hoc idem 
censeo haereticos baptizandos esse. 

33. Item alius Felix a Bamaccora dixit: Et ipso secu- 
tus divinarum scriptnrarum anctoritatem baptizandos haereticos esse 
censeo, sed et eos, qui apud scismaticos baptizatos esse contendunt. si io 
enim secundum cautnm Christi privatus fons noster est, intellegant 
cuncti ecclcsiae nostrac adversarii, quia alienus esse non potest. 
nec duobus populis salutarem aquam tribuere potest ille, qui unius 

11 vergl. Cant 4, 12. 


1 manifeatnta 6010', 40 8<P, 110, 7, 103, 201, A. 1, II, minifesto 627, ctno- 
*ulv<pdHorie aln&eias G, om. manifesta - veritaÜ 56 | mansuotudo itaquo 
veritato manifcstata cedat /. conBuetado voritatl 7 | veritato 80' | iusto l ut 80 \ 
est l. otai 45' | add. non p. etai 421 | add. vol in futurum p. praotcritum 421 1 
qui 421 | 2 cccloBiam 66 | heroticua 66 \ baptizabant 100, baptizat 80, 618, 102, 
56', baptizant 7, baptizavit Ö 6 1 | add. noc a. nunc 100, 66 1 J rebaptizaro 100 | in- 
cipiaut 7. 

!* lucius 6010. 527, 40, 110. 518, 201, 519, 56, leuccius 421, latmrog 0, 
add. confoBsor et martyr in fausti positua a. 1. 1 | tnv- 421, A, tbeb- 40, 201, 7, 

H, tbuv- 80, thobome 66 | dielt 110. 518 \ om. haereticos 519 | 4 iniqos 56, ini- 
quo verbo 7 | variis l. vanis 201, A. 1? 66, varias 421, inanis 519, nlxtv oig 0 \ 
Bancta bis 6010 \ 5 execr- 45, 6010'. 527, 100, 40. 80, 110. 618, 201, 421, -do 
100 | odio l. ideo 519 \ add. rcBipisccntcs a. exorc. SO 1 | exorziz- 45, exorcidl- 7, 
exostidiacios 66' J non l. ot 100 \ rebaptiz- 100 | add. osso p. baptizandos 66. 

6 itom alius l. eug. ab ammod. 66 (ein Vorfahr von 56 muß einen Sprung 
von baptizandos Z. 6 nach baptizandos Z. 7 gemacht haben ) | add. in paco a. 
eugen. 1 | ammera 5010, ammodara 201, ammederam 421 | dicit 110. 518 | 7 add. 
videlicct o. baptiz. 80 | o»i. esse 102. 

8 om. felix 421 | add. confcssor o. item 1 | bammacora 100, bamacora 45, 
5010, bamaccnra A, Tamaccura 1, hacmacura 66, bamaccorda 110.518, bamacco 201, 
fitnoqas O | dicit 110. 618 | occe l. ot ipse 7, H, %ai outos G \ add. ego a. ipso 110. 
518 [ 9 add. divinarum p. scriptnrarum 5010 1 \ add. non a. baptiz. 100 j rebaptiz- 
100 | 10 om. et 518,102', 421 \ eo 102' \ <m. apud 5010, 7, E \ sclnsra- 5010,110, H, 
scismath- 40 \ baptizando 45', baptizatus 40, baptizat 56 1 j add. se a. esso 60', 
110. 518, 421, H,p. esse 40 | rsj se esse baptiz. 421, esse se baptiz. 40 1 11 tan- 
tum l cautum 421, canticum coni. Latini, yQarpr,v G | privatum 56, probatus 
100 1 fons noster 56 eras. \ et l. ost 40, 519 \ inteUig- 110. 518, 201,421,519 | 12 om. 
nostrae 110. 518 | qui l. quia 7, 421, 56 \ alieni 56 \ osso bis 518, essent 56' \ add. 
nobiscum a. non 56 | possunt 56 * | 13 salutaris 56' \ aqua 7 | om. illeiÖO, 102 ( unus 

I. nnius 518. 
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gregis pastor est. et ideo manifestum est nec haereticos nec scis- 
matico8 aliqnid caeleste posse suscipere, qui a peccatoribus homi- 
nibus ab ecclesia extraneis audeant accipere. quando danti locus 
non est, utique nec accipienti prodest. 

5 34. Item alius Ianuarius Muzulensis dixit: Miror, 

quod, cum oinnes confiteantur unum esse baptismum, non otnnes in- 
tellegant eiusdem baptismi unitatem. ecclesia enim et haeresis duae 
et diversae res sant. si haeretici habent baptisma, nos non habemus; 
si autem nos habemus, haoretici habere non possunt. dubium 
10 autem non est ecclesiam solam baptismum Christi possidere, qnae 
sola possideat et gratiam Christi et veritatem. 

36. Adelphius a Thasualtho dixit: Sine causa qnidam 
falso et invidioso verbo inpugnant veritatem, ut rebaptizare nos 
dicant, quando ecclesia haereticos non rcbaptizet, sod baptizet. 

16 86. Demetrius a Leptiminus dixit: Unum baptisma nos 

1 Tgl. Jo 10, 16. fl vgl. Eph 4, 4. B. 11 vgl. Jo 1, 17. 

1 crucis J. gregis 66 | rv est pastor 110. 518 | est in ras. 6010, om. 421 | ct 
8.1 5010 | idom 518 | om. noc haereticos 519 | om. nec scismat 7, 421 | ot l. nec, 
519 | schism- 5010, 80, 110, 56 | 2 om. posse A \ om. & 7 \ pcccantibus l. pecca¬ 
toribus A, postoribus 619 | add, et a. ab 110, 421, A. 56* | ecclosiln 100' | 8 cxtra- 
noant l oxtr. audeant 7 | audlant 40, audent A | add. baptisma o. accipere 80 1 j 
add. ot o. quando 80* | quomodo l. quando 421 | dantis 40, 421, 1. 56, dandi 80* | 
om. utlquo 421, 619, ~ p. accipienti 100 | accipienti» 40 | 4 prodosse 421. 

ß add. in paco a. item 1 j mozulensis 6010. 527, 100 (mol-), 7, 421, fnndu- 
lensis 110, musulcnsis 618, muxuconais 201, a muzuln 1, muzucha (ohne a) 66, 
aito jxofJotHTjc O | dicit 110. 518 | ö quodcumque 5010. 627 | om. cum 421 | add. 
non a. oinnes 7 | rv conf. omncs 421 | baptisma 1. 56 | om. non omnos 7 | intelllg- 
110. 518, 201, 519, intcllogent 7 | 7 add. baptismum non o. eiusdem 7 | baptis- 
matis 1. 56 | hereses 110 | 8 divlsao 421 | liercBos 1. res 421 | nos l. non 110, 
non nos 518 | 9 om. si autem nos habemus 45‘, 5010'. 627, 7 | add. non habe- 
muB a. haeretici 66 ‘ | dubio 66 \ 10 om. ecclesiam 619 | solum 45, sola 7, om. 
solam 100 | possit ct gratiam l. baptismum 7 | christi n christi 201 | 11 possi- 
deant 80', 7 \ add. habero p. veritatem 201 \ (vgl. u. S. 293 A. 3 über die Lesung 
des verlorenen Cod. Remig.). 

12 adeifius 40. 80, 102, 421, A. 1. 56, add. confossor a. ad. 1 \ tas- 421, A, 
thans- 5010. 527 ; -to 5010. 527, 100, 40. 80, 110 618, 421, A.\56 (nicht 1), thas- 
uate 80, thasbalthc 421, thasualva a libie Cod. Scguier. (= 7, nach Baluzius!) | 
dicit 110. 518 1 quidem 421 1 18 falsa et invidiosa vcrba 56 1 | est l. et 45' | veri- 
tato 7 | add. et p. ut 102 | non 1 nos 519 | 14 quomodo l quando 421 \ add. ab 
a. eccl. 56* | hereticus 56 | om. haereticos — sod 421 | rebaptizent 7, rebaptizari 
56\ rebaptizetur 66 * | si l sed 110 | add. per manum a. baptizet 100 \ bapti- 
zetur 56*. 

15 add. in pace a. demetrius 1 | lepc- 201, 421, lepz- 102 | dicit 110. 518 1 
baptismum 201, 56. 
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custodimns, qui ecclesiae soli rem suam vindicamus. qui autem di- 
cunt, quia haeretici vere et legitime baptizant, ipsi sunt, qai non duo, 
sed multa baptismata faciunt. nam com haeresis multae sint, pro 
earum numero et baptismata conputabnntur. 

37. Vincentius a Thibari dixit: Haereticos scimus illos 6 
esse peiores quam ethnicos. si conversi ad dominum venire voluerint, 
habcnt ntique regulam veritatis, quam dominus praecepto divino 
mandavit apostolis dicens: ite, in nomine meo mannm in- 
ponite, daemonia expellite. et alio loco: ite et docete 
gentes tinguentes eas in nomine patris et filii et 10 
Spiritus sancti. ergo primo per manus inpositionem in exor- 
cismo, sccundo per baptismi regenerationem, tune possunt ad Christi 
pollicitationem pervenire. alias autem fieri non debere. 

88. Marcus aMacthari dixit: Mirandum non est, si haere- 
tici hostes atque inpugnatores veritatis rem sibi vindicant potestatis 16 

C vgl. Matth 18, 17. 8 Matth 10 , 8 . 0 Matth 28, 19. 


1 quue 45, 100, 40. SO\ 7, qulft 56, U , et 80' | add. in a. occl. 7 | add. 
catholicao p. occl. A | om. suam 7 | invindic- 519, vendic- 5010. 527, ll(fi | 
quod l qui 5010 | dicant 66 l , om. 421 | 2 ab horetlcia l. haorctici (s s. I) 45 \ 
add. ot a. vorn 518, 421 | om. voro ot 1 | logittimo 518, 519, logiptimo 5010 1 
baptizaro possint l baptizant 56 | quando l qui non 618 1 | nnum l duo 66'*, du 
56* | 3 om. baptismata 66 \ add. ttat XQoßttxticpazct p. bapt. 0 | faciant 80 | con 
l. cum 80« | haereses 527, 110. 618', 201, 421, 619, A. 66', J1 | sunt 6010. 627, 
110, 7 | 4 eorum 421 | nomino l numoro 7 | -bantur 100, 7, H. 

6 vinccncius 6010, 40, 518, 201, 421 \ add. confosaor a. vinc. 1 | tib- 6010, 
A, dhib- 80, tbinb- 421, thab- 110. 518 \ dich 110. 618 | scimus bis 40 \ om. illos 
7, JL | nullos l. illos 421 | add . ox p. Ulos 80' \ ß ~ esse illos 110. 518 | peiorls 
56« | hethnicos 421, aziofiatixov l othnicos O \ a domino l. ad dominum 45« | 
doum l. dominum 100, A \ veroro I. venire 86 « | noluerint 80*, 56', voluorunt 7 | 
7 txo/isv G | gloriam l regulam 421 | veritates 80', voritatem 201 1 dominl 40, 
domino 80 ' | om. divino 201 \ 8 om. apostolis 66 | ~ ite p. meo 201 \ ite ito 
(Z. 9) 66 | magnum l. manum 40 | 9 add. in a. alio 5010. 527 | om. ito 421 | om. 
ct p. ite 110. 518, noQtvOsv rss G | 10 add, omnes a. gentes 201, 56, nuvra r a 
t&vTj G | tingontes 110, 519, unguontes 421, baptizantes 45' (om. 45'), 100 | add. 
baptizantes et a. Üng. 56 ] cos 518, avrove G | All 7 1 11 ergo — manus s. I 40 1 1 
primum 100, 80 1 (primus 80‘), 102 | manum 100 | add. ad chriati pollicitationem 
venire alias autem fieri p. inposit. 66 \ om. in 421,1 | exorcismum 421 | 12 bene- 
dictionis l secundo por 100 | add. manus a. bapt. 421 | regeneratione 100 | «up. 
tune 80*, ut 56* | possint 56* \ 13 pollicitatione 100 \ venire 40, 201, A. 1. 56, 
tv%tiv G | ab aliis l. alias 421 \ om. fieri 5010, 7, H. 

• 14 add. confcssor a. m. 1 \ om. a 45 \ mactari 5010. 627, 100, 110. 518, 
201, 421, A.l? 66, mathri 40, raaebari 80 | dieit 110. 618 \ si s. *. 80 116 veri- 
tatem 56 | reB 421, non 1. rem 110 | vend- 6010. 527, 110*, 421 | potestati 7, 
potestate 421. 
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et dignationis alienae. illud mirandum est, quod quidam nostri 
praevaricatores veritatis haereticis suffragantur et christianis ad- 
versantur. propterea decrevimus haereticos baptizandos esse. 

39. Sattius a Sicilibba dixit: Si haereticis in baptismo 
5 suo peccata donantar, sine causa ad ecclesiam veniunt. nam cum in 

die iudicii peccata sint, quae puniuntur, nihil est, quod timere pos¬ 
sint haeretici de iudicio Christi, si sunt remissionem peccatorum 
consecuti. 

40. Victor a Gor dixit: Cum peccata non nisi in ecclesiao 
10 baptismo remittantur, qui haereticum ad communicationem sine 

baptismo admittit, utrumque contra rationem facit, nec haereticos 
purgat et christianos inquinat. 

41. Aurelius ab Utica dixit: Cum dicat apoatolus non 
commnnicandum peccatis alionis, quid aliud quam poccatis alienis 

16 communicat, qui haereticis sine ecclesiac baptismo communicat? et 
idoo censeo baptizandos esse haereticos, ut accipiant remissionora 
peccatorum, et sic illis communicetur. 

42. Tambus a Germaniciana dixit: Qui haereticorum bap- 


18 vgl. 1 Tim 6, 22. 


1 diguationo 421 | alionas 421, aliao 80' ( erasil 80') | add. sed a. illud 56, 
add. autom p. illud 80* | quid l. quod HO. 618 | quidern 421 | 2 praovaricatlonis 
66 | aufrag- 6010 \ om. et cbr. adv. 40 | christiani 6010 | 8 propter 80, add. quao 
o. propter 80 | om. esse — suo ( Z. 4) 66 \ add. por manua inpoaitdone p. obbo 100. 

4 Bfttius 110, A. 1 (vid.), sacius 618, 431, add. martyr a. s. 1 | aicillibba 
40, sicilibra 80, 102, siciliba 618, sicilia 110, 201, aicibba 100, 421 | dicit 110. 
618 | add. a a. haereticis 45 | f» sua 618,1 ? | paccata 40 | si peccata ibi 66 \ add. 
sunt quao puniuntur a. donantur 7 | 6 ~ peccata a. in 110. 618 | nichil 110, 201, 
421, 619 I quid lio | rotinoro l timere 618 | non poseunt l possiut 7 | 7 in 1 de 
519 | remisionom 45, remissione 40, 7. 

9—18 om. O | 9 add. in pace o. v. 1. 56 | cor 40, gora 421, gorduba 7, H, 
om. a gor 66 | dioit 110. 618 | add. nostra p. peccata 1 | 10 baptissimo 45 \ re- 
mittuntur 618, dlmittantur 421, admittit 100 | haereticorum 7 | communicationo 7 1 
~ sine baptismo ad communicationem A | 11 admittunt 100, admittitur 56' | no l 
nec 45' | 12 cristianoB 45. 

18 aurllius 56, add. in paco a. a. 1. 56 | autica 6010, utte 80 \ dicit 110. 
518 f apo 8 tulus 7 114 alienis n alieniß 7* | om. quam poccatis alienis communicat 
56 | 15 haeretici 40 | in l. sine 5010. 527 | ccclesia 7| 16 add. eos a. bapt 518 J 
add. in manu pnenitentiae p. baptizandos 100 \ om. esso haereticos 100 | et l. ut 
56' | remisionem 45, remissione 7, remisaam A. 1. 56 | 17 si l. sic 56'. 

18 lambus 7, llmbus 518 \ add. confessor a. i. 1. 56 | germanitiaua 527, 201 , 
germaciana 7, germanicrana 80 | dieit 110. 518. 
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tismnm probant, nostrum inprobant, nt extra ecclesiara non dicam 
lotos, sed sordidatos negant in ecclesia baptizari oportere. 

43. Lucilianus a ßucuma dixit: Scriptum est: et vidit 
deus lucem, quia bona est, et divisit inter lucem et 
tenebras. si potest luci et tenebris convenire, potest nobis et 5 
haereticis aliquid esse commune, propterea censeo haereticos 
baptizanclos esse. 

44. Pelagianus aLuperciana dixit: Scriptum est: aut 
enim deus deus est aut Baal deus. ita et nunc aut ecclesia 
aut haaresis ecclesia est. porro si haercsis ecclesia non est, quomodo 10 
esse apud haereticos baptisma ecclesiae potest? 

45. Iader a Midili dixit: Scirnus non esse nisi unum bap- 

ti8mum in ecclesia catbolica, et idoo non debemus admittere haere- 
ticum, nisi baptizatus apud nos fuerit, ne se putet extra ecclesiam 
catholicam baptizatum esse. !5 

46. Item alius Felix a Marazana dixit: Una fides, unum 
baptismum, sed ecclesiac cfttholicae, cui soli licet baptizaro. 

8 Gen 1,4. 5 vgl. 2 Kor 6, 14. 8 3 Reg 18, 21. 12 vgl. Enli. 4, 4. Ö. 

10 vgl. Epk. 4, 4. 5. 

1 probat 7 | exprobant 7 | tune l. ut 110, qui 518 \ add. ot a oxtra 5C \ 
ecclesia 40, 7 | dicat 110 | 2 ab 1 sod 56' | add. otiam p. sed 421 | add. qui o. 
uegant 50W | negent 40. 60', 1021, 201, 519, A. 1. 56, H, negot 421, (tQvmvTtu 0 | 
add. por manuni a. baptizari 100 . 

8 lueianus 6010. 627, 40 60, 110 (i nicht 516), 7, 102, 201, 421, A. 1. 56, 

H, O (vgl. u. S. 301) | add. in paco a. luc. 1. 56 j rucama 6010. 627, rucuna 7, 

rueuma 618 | dicit 110. 618 \ add. ut p. et 7 \ 4 dotninus I. dous 6010, om. 519 j 

lumon l. lucem 66' | add. doua p. divisit 40 | in l. intor 45 | 6 add. non a. potest 
80'* | tenebras 40' | add. non a. potest 80' | om. et 56' | 0 add. ot a. proptorca 80 \ 

7 add. per manus inpositiono p. baptiz. 100. 

8 pelacianus 7, pelat- 40', peleg- 421, pcloranus 102 \ add. in pace a. pelag. 

I. 66 | lupertiana 5010. 527, 201, 66, lupertiniana 110. 518, lupcrcianis 421 | dicit 
110.618 J om. scriptum ost 201, 421 | 9 om. enim A | dominus l deus x 1. 56 | om. 
deus, 80 | add. tuus p. deus, 1 | bei 40, bal 80', A (bahal codd. Nß). 56', bahal 
201, 421 | om. deus, 518 | tiscstit l. dous ita 56 \ add. ost p. deus, 40, 7, 1. 56, 

421, IJ, om. O | est l. et 421 | nos l. nunc 1 | add. ecclesia ost p. eccl., 5010. 

527, 40, 110, 201, 421, A. 1. 66, //, O \ 10 add. est 100, 7 \ horesis l. eccl., 56\ 
add. non a. est 5010' | proindc l. porro 40 | 11 ecclesia 7, 66' | on\. potest 201. 

12 add. confessor et martyr a. iader 1. 56 | midila 40, 421, A. 1. 66, mi- 

dali 102, midala 518, milidi 519, fuddt G \ dicit 110. 518 | om. scirnus — catho- 
lica 5010' | non est l. scirnus non esse 519 \ rsj tmum nisi 56 | baptisma 7, 1. 56, 

H | 13 om. in ecclesia catbolica 421 | ecclcsiastica 102 | 14 per manum paeni- 
tentiae l baptiz. ap. nos fuerit 100 | a l. apud 7 | om. se 56. 

16 add. in pace a. item 1. 56 | om. item G, om. alius A\om.*100\ maratana 
100, 110. 518, 421, maraza 201, marazanda 80, raarigana 56 | dicit 110. 518 | 

17 baptisma 40,201,A.1?56\ sunt l sed 618 | catholica 519 | sole 7 | baptizari 56'. 
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47. Paulus ab Obba dixit: Me non movet, si aliquis eccle- 
siae fidem et veritatem non vindicat, quando apostolus dicat: quid 
enim, si exciderunt a fide quidam illorum? numquid 
infidelitas eorum fidem dei evacuabit? absit. est 

5 enim deus verax, omnis autem bomo mendax. si autem 
dous verax est, quomodo esse apud liaereticos baptismi veritas 
potest, apud quos deus non eat? 

48. Pomponius aDionysiana dixit: Manifestum est hae- 
reticos non posse bapfcizare et remissam peccatorum dare, qui pote- 

10 statom non habent, ut aut solvere aut ligare aliquid in terris possint. 

49. Venantius a Thinisa dixit: Si maritus pcregre profi- 
ciacens amico suo commendasset uxorem suam custodiendam, com¬ 
mon da tarn sibi ille quanta posset diligentia conservaret, ne ab ali- 
quo castitas eius et sanctitaa adulteraretur. Christus dominus et 

15 deus nostor ad patrcm proficiscens sponaam snam nobis cominen- 
davit. utrumne eam incorruptam et inviolatam custodimus an in- 
tegritatem eius et castitatem moochis ot corruptoribus prodimus? 
qui enim baptisma ecclesiae commune cum baoroticis facit, sponsam 
Christi adultoris prodit. 

2 Rom 8, 3. 4. 10 vgl. Matth IC, 19. 

I palflus 110 | add. confessor a. paulus 1. 66 | ad 610 | bobba 110, boba 
518, oba 5010, 421, ubba 201 | dicit 110. 618 \ 2 vondicat 5010. 527, 421, vindicet 
80 | cum l quando 421 | 8 qui* l. si A | quidem 421 | 4 incrodulitas l. infld. 
201 | Illorum 102, 421, A. 1 (nie U 56) | evacuavit 6010', 40, 7, 201, 619, A 
(gg. Cödd. Vpe). 1? 66, H, aarapyqosi ff | 5 autem I. enim 110, 102 | add. est a. 
omnis 56 | enim l. autem, HO. 618 | G add, quos a. quomodo 56' \ add. autom p. 
quomodo 7‘ | h^ereticos a haoroticos {Z. 8) 7 \ 7 om. quos 110' | add. noc veri¬ 
tas p. deus 421. 

8—10 om. 1 | 8 om. 110 | add. confossor a. pomp. 56 \ dyonln- 5010. 627, 
dionls- 100, 618, 102, 201, diosin- 519, dinis- 66, tonissana 421 \ dicit 110. 518\ 

9 ~ baptizare posse 201 \ remissa 7, 102, 421, 519, remissonom 201, A. 66\ 

10 om. aut, 56 | ~ aut ut HO | aliquis 7, om. 519 | possit 45, 40. 80', potost 7. 

II venancius 40,518,421, vonlontius 66, vonantibus 45 | tin- 421, A, thinusa 
40. 80, thinissa 102, thinistl 66, tinsana HO, tbinsana 618 \ dicit 110. 618 \ perogerc 
5010 | 12 commendafsset n commondajtam 100 | commondarot. 1. 56 | costod- 40] 
add. et a. commend. 80 1 1 commendandam 80' | 13 posse 56* | diligontiam 519 | con- 
servare 421, servaret 7, H \ 14 ~ sanctitas... castitas 1.56 \ adhult- 110, adultcretur 
45 | add. et a. dom. 100 | deus /. dominus 40 | om. et 519 \ IG verumno l. utrumne 
56 J | quam l. utrumne eam 110 (quae). 518 | ~ inviolatam et incorruptam 110. 
518 J incorruptum 66' | inunatam I. inviol. 45 | custodiemus 80 1 , custodiamus 
421, 56 | aut l. an 201 | add. et p. an 421 | 17 moeeis 40. 80', 7, 56 \ om. et 
5010. 527 J conrupt- 56 | prodemus 80 3 | prod[imus a prod]it 421 | 18 baptismum 
110. 518 I communi 40' | ceteris l. bereticis 1 1 fecit 56' \ lusponsam 40 \ 1.9 adtault- 
110 | probet 56'. 
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50. Ahymmus ab Ausuagga dixit: Nos unum baptismum 
accepimus et ipsam exercemus. qui autem dicit, quia haereticis 
licet baptizare, ipse duos baptismos facit. 

51. Saturninus a Victoriana dixit: Si licet haereticis 
baptizare, oxeusati sunt et defensi inlicita facientes, nec video, 6 
quare eos aut Christus adversarios suos aut apostolus antichristos 
appellaverit. 

52. Alius Saturninu8 a Tucca dixit: Gentiles quamvis 
idola colant, tarnen sammum deum patrem creatorem cognoscunt et 
confitentur. in hunc Marcion blaspheraat: et quidam non eru- 10 
be8cunt Marcionis baptismum probare? quomodo tales sacerdotes 
sacerdotium dei aut servant aut vindicant, qui hoates dei non 
baptizant et sic illis communicant? 

63. Marcellus aZaraa dixit: Cum peccata non nisi in ec- 
clesiae baptismo remittantur, qui haereticum non baptizat, peccatori lö 
commuuicat. 


0 vgl. Matth 12, 80. 6 vgl. 1 Jo 2, 18. 


1 aymmus A. 1, ahimmua 201, 619, ahymnlus 421, abymmua 45, abimua 

110, animmua 518, ritiaaimua 56 | add. in pace a. ab. 1. 56 | ml 80 | ausuaga 
5010. 527, 11, auBuago 7, asuaggA 40, osaga 421, ausuaglgayt, cauaaga 56 | dielt 
110. 618, om. 7 | nonne I. nos 100, non 619 | baptismum — ipaum bis 6010. 
627 | baptisma 100, 619, A. 1 | 2 add. tonemus et o. oxerc. 56 | catholicum l. exerc. 
421 | dixit 6010' s. r., 421 | quod. I. quia 6010. 527 \ add. ot a. haereticia A \ 

3 om. ipso 66 | duo baptiamata 110. 618, 201, 1. 66 \ add. dicit et p. facit 421. 

4 udd. in pace o. a. 1 . 56 | victorina 7 | dicit 110. 618 | acilicet 80' s. r. ?, 

421 | ß illicita 5010. 627,110. 518, 201, 421, 619 \ 6 hoa 421 1 apostolos 80' \ ante- 

chri8tos 56', antichriatua 80, 7, 421, anticristos 102 . 

8 om. alius G | add. confeaaor a. aliua 1. 66 \ tugga 421, 66, tuega 7, thugga 
201, 1, thucca 100, 527 (tliuca 6010), ttuca 40. 80, ttucca 618 | dieit 110. 518 | 

8 ydola 5010. 527, 518, 201, 519 \ colunt 618, 56 \ tantum l. tarnen 618 \ rv croa- 

torem ot (add.) patrem 421 \ 10 qui l. in 421, om. 110, 201 | morcion 5010, 

marchion 201, marcionem 421, marcioni 56', morcionitao 56 1 * 3 4 * * * 8 * * * 12 1 marcion n marcio- 
nia 7 | blaaphemant 421, 56 | quidem 421, 519 \ liorubeacunt 5010, erubeaewt 
56' | 11 marchioni8 201 \ baptisma 110 | rv» bapt. marc. 5010. 527 | add. p. baptia- 

mum: eius novi aic eat qui dicat esao apud haeretico8 baptiami gratiam ante cat 
ut oatendat 7 (vgl. S. 270, 4. 6) | add. et a. quomodo 80 1 \ om. sacerdotes — qui 80 J 

12 sacerdotii 110' | servat 7 | vend- 5010. 627, HO 1 , 421 | hostis 7 | om. non ba¬ 
ptizant 100 | 18 baptidlant 56'. 

14—16 om. 421 \ 14 add. in pace o. m. 1. 56 | gama 5010, maza 110. 518 | 
dieit 110. 518 | om. non 100 | 15 add. in a. baptismo 100 \ remittantur 518 | om. 
non 518 add. paenitentia a. baptizat 100 \ baptizant 56' \ 16 commu]nicat — S.272,8 
cst deest 7. 
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54. Irenaeus ab TJlulis dixit: Si ideo ecclesia haereticum 
non baptizat, qnod dicatur iam baptizatus esse, haeresis maior est. 

55. Donatus a Cibaliana dixit: Ego unam ecdesiam et 
nnnni baptismum eins novi. si est, qui dicat esse apud haereticos 

5 baptismi gratiam, ante est, ut ostendat et probet esse illic ecclesiara. 

56. Zosimus a Tharassa dixit: Revelatione facta veri- 
tatis cedat error veritati, quia et Petrus, qui prius circumcidcbat, 
cessit Paulo veritatem praedicanti. 

57. Iulianus a Thelepte dixit: Scriptum est: nemo pot- 
10 est aliquid accipere, nisi datum fuerit illi de caelo. 

si haeresis de caelo est, potest et baptisma dare. 

58. Faustus a Thimida Regia dixit: Non sibi blandian- 
tur, qui haeroticis patrocinantur. qui pro haereticis ecclcsiastico 
baptismo intercedit, illos christianos et nos haereticos facit. 

15 59. Geminus a Furnis dixit: Quidam de collegis haeroti- 

cos praeponero sibi possunt, nobis non possunt. et ideo quod semel 
decrovimus, tonemus, ut haereticos venientes baptizemus. 

60. Rogatianus a Nova dixit: Ecclesiam Christus in- 

9 Jo 8, 27. 

1 irenagus HO. 518 \ add . confessor a. iren. 1. 56 | ulullls 100 s. r., ululus 
518, uludil 56 | dicit 110 518 | doo 1 ideo 110 , idoin 66 \ in fldo 56* | eccleBiao 
. 56 | horoticus 56 *1 2 add. in paenitentia a. baptizat 100 | quo 519, quomodo 66 * \ 
in l. iam 66 *, exp. 56* | ~ uwe iam baptiz. 110 . 618 | baptidlatus 66 l | om. esso 
421 | in heresi 2. haeresis 56 | maioris 1 maior est 66 ', manens 56*. 

8 add. confesaor a. don. 1 | giv- 1, gab- 56, cibalthana 201, cibaltana 110 1 
dicit 110. 518 | i baptisma 1. 66 | om. eius 421 | nobis l. novi si 80 | add. otsi 
a. est 80* | ct l est 519 \ dicit 56 | 5 ante exp. 80 \ rv illic esse 421. 

6 tos- 110, simus 56, cosianus 421 \ add. in pace a. zob. 1 \ tar- A. 19 56, 
tharasa 5010. 527, tbarsa 100, tharsisa 110. 518 | dicit 110. 618 \ add. ut a. rovel. 
421 | 7 veritatis l -ti 56 | primus 618 | circumced- 40, circumdebot 421 | add. cos 
p. circumcid. 102 | 8 voritato 40 | praodicantem 45'. 

9 om. iuL — dixit 110 | add. in pace a. iul. 1.56 | tel- 201, A. 1? 56, lelapte 56, 
thelpste 102 | dicit 110. 518 | no l. nomo 40 \ 10 ~ accipere aliquid A | ~ illi 
fuerit 102, 421, A. 1. 56 \ 11 ~ haerosis si 519 \ om. et A | baptismi 56 ‘. 

12 add. confossor o. fauat 1. 66 | tim. 40. 80, A. 1 ? 56, U, tliima 5010. 
62V, thirlida 110. 518, tianda 421 | dicit 110. 518 | sunt l. sibi 110', si 40 \ blad- 
45 | 13 add. quia a. qui 80 | om. qui 519 \ prophetis l. pro horeticiB 201 | eccle- 
siasticlo 80 l | baptisrnntl 201, 1. 66, baptismate 110 | 14 crist- 45 \ om. ot nos 
80 | non l. nos 45\ 619. 

15 gemminus 80, gemimus 5010, geminlus A. 1. 56, H, ytpivog G \ add. in 
pace a. g. 1. 56 | dicit HO. 618 | quidem 421 | 16 <v possunt sibi 421 | om. sibi 
poBBunt nobis 519 | om, nobis non possunt 80 s. I. | 17 add. maneat scillcct p. 
decrevimus 80 s. I | ab haereticis 40, 201, A. 1. 56, uno aiQioeav G \ add. in 
paenitentia a. baptiz. 100 . 

18 add. in pace a. r. 1. 56 | noba 421 \ dicit 110. 618 I heclesiam 45K 
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stituit, haeresin diabolus. quomodo potest habere baptismiim Christi 
synagoga Satanae? 

61. Therapius a Bulla dixit: Qui haereticis ecclesiae bap- 

tismum concedit et prodit, qnid aliud quam sponsae (Jhristi Iudas 
exstitit ? 5 

62. Item alias Lucius a Membressa dixit: Scriptam 
est: deus peccatorem non audit. haereticus, qui peccator 
est, quomodo audiri in baptismo potest? 

63. Item alius Felix aBustlacceni dixit: In haereticis 
sine ecclesiae baptismo admittendis nemo consuetudinem rationi et 10 
veritati praeponat, quia consuetudinem ratio et veritas semper ex- 
cludit. 

64. Alius SaturninuB ab Avitinis dixit: Si potest anti- 

christus daro alicui gratiam Christi, possunt et haerotici bapti- 
zare, qui appellati sunt antichristi. 15 

6B. Quintus ab Acbia dixit: Ille potest dare aliquid, qui 
aliquid habet, haeretici autem quid possunt dare, quos constat nihil 
habere? _ 

2 vgl Apoc 2, 9. 7 Jo 9, 81. 16 vgl 1 Jo 2, 18. 

1 haeresim 6010. 627, 100, 80, 110, 102, 201, 421, A. 1. 56, II | om. hae¬ 
resin — satanao 5J8‘ | add. autem a. diabolus 80 1 | add. ot a. quomodo 80* | Sy¬ 
nagoge 45', 80' (original ?) | 2 sath- 5010 527, 110 518, 201, 421, 519, 66'. 

3 torapius 40, 1. 66 \ add. confeasor a. t. 1. 66 | pulla 421 | dielt 110. 516 \ 
haeclesiae 45' | ~ bapt. eccl. 421 | baptismo 66 | 4 qui l. quid 80 | Ot». quam a. 
sponsae 66 | in sponsa SO 1 | add L quam p. christi 56 • | 6 oxtitit 45, 100, 80, 110. 

518, 421, 519, A ( Codd. Mps). 56, H, oxistit 102, 201, A ( Codd. J*LN). 1, 
exsistit A, yivitai G. 

6 om. itom alius G | add. in paco a. item 1, 66 | ad 45' | membreaa 40 
(-asa). 80, II, mlmbrcssa 1UO | dioit 110. 518 | 7 add. quin a. deus 80 1 1 peccatorei 
102 , a/iaprailav G \ add. eum a. audit 519 | add. ot a. haeret. 80 \ heroticos 40, 
om. A | 8 rv audiri p. bapt. 421. 

9 <m. item G | add . in pace a. item 1 \ busl- A. 1, H, bustlac- 45, 201, bu- 
stll- 110 518-, -aeg- 45. 102, 421j -ac- 6010, 519, H\ -nis 45, A (p. 359, 7 gg. 
p. 204, 7), H | dicit 110. 518 | 10 om. in 80', de SO’, in 1 sine 519, 66 | ccclcsio 
519 | paonitentiao /. ecclesiae 100 \ baptismo 110' | consuetudine 40 | 11 prac- 
ponit 45, 80', 102 (vgl. 40'I), 519, nQonQivttco G (s. u. S. 298) \ quoniam l quia 
56 | p. veritas rtptliX pracponlt quia cons. rat. et ver. 40'. 

13 add. in paco a. alius 1. 66 | ab- 100, 421, A. 66] -tonis 5010. 527, -tinas 
66, -tinisi 80, vitinis 46', sabaünis l. ab avitinis 519 | dicit 110. 518 | om. si - 
dixit (Z. 15) 519 \ antechr- 56' | om. dare 201 | 1* ^ alicui a. dare 102, p. 
Christi 421 \ baptidlari 56 | 16 quia l. qui 518' | antechr- 56, anticr- 102. 

16 om. quintus — dixit 110 | agb- 527, agabia 5010, agguia A, aggya 1,S, 
aguia 56, aga 421, aedia 45, acbia 201, 518 | dicit 518 | om. qui aliquid habet 56', 
suppl quia habuerit 56* | 17 habent 40. 80', habuerit 56 1 | ab hacrcticum 56', 
at heretici 56* | om. haeretici — habere (Z. 17) 519 | om. autem 56 | quod 56 \ 
niehil 110, 201, 421. 
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66. Alius Iulianus a Marcelliana dixit: Si potest homo 
duobas dominis servire, deo et mamonae, potest et baptisma duobus 
servire, christiano et haeretico. 

67. Tenax ab Horreis Caeliae dixit: Scriptum est, quia 
B deus unus et Christus unus et ecclesia una et baptisma unum. quo- 

modo illic baptizari aliquis potest, ubi deus et Christus et ecclesia 
non est? 

68. Alias Victor ab Assuras dixit: Baptisma unum est, 
scd et ccclesiae. ubi ecclesia non est, baptisma illic esse non potest. 

10 69. Donatulus a Capse dixit: Et ego semper hoc sensi, 

ut hacretici, qui nihil foris consequi possunt, quando ad ecdesiam 
convertuntur, baptizontur. 

70. Verulus a Rusiccado dixit: Homo haereticus dare 
non potest, quod non habet: multo magis scismaticus, quod habuit, 
1B ainisit. 

1 vgl Matth 6, 24. 4 vgl. Eph 4, 4. ß. 8 vgl. Eph 4, 4. ß. 

1 item l alius 110, om. alius 0 J iunianus 619 | add. in paco a. alius 
1. 66 | ad marcellianam 46' | narcolliana 56, marcoliana 6010, 1, luarcollana 4SI, 
murcolllnlana SOI, mocciuna 619 | dieit 110. 518 | 2 sorviro r» sorviro 56 | om. 
deo 10S 1 | add. iciiicet p. deo 80* | manunonao 100, 80, 110, 103, 301, 431, 619 \ 
om. et a. baptisma 103 | baptismls 6010, baptismua 637, baptismo 519 | 8 add. 
domino p. duobus 431, 1 \ add. potest p. sorviro 56*, add. id est 80*. 

4 add. in pace a. tonax 1. 66 | orrois 6010. 637, iconeis 431 | ceclliao 6010. 
537, celianis 1, cecilianis 66 | dieit 110. 518, om. 301 | 4—6 proximo victori 
exusque sententiam tcnaci adsignant A. 1. 66, O | 4 quia deus bis 40 | 5 add. est 
p. deus unus 110. 518, 301, 431, 619, A, 0 | om. ot Christus unus 431 | Spiritus 
l. Christus 56 \ add. est. p. ehr. unus 618, 1. 56, nicht (t \ om. ot* 66 | haeclosia 
46' I baptiamum 6010. 637, 110. 518, 301, 431, 619 \ 6 add. ergo a. illic 80‘ \ 
baptizare 100 | aliquid 46\ quis 1 | add. et Spiritus p. Christus 110, 301 | add. 
una p. ecclesia 1 . 56. 

8 om. alius-dixit 110 \ add. confessor a. alius 1 . 66 \ assuris A. 1. 66, assura 
618, uoaovQus 0 | dieit 518 I baptismuiu 301, 519 \ una 56 l , om. 519 | 9 om. et 6010. 
537, 100, 80 (cras.), 110. 518, 103, 301, 431, A. 1. 56, G | om. occlcsiaa ubi 
519 | ecclesiac ubi ecclesia bis 7 | add. et a. ubi 80* | ~ non pot. esse 100 . 

10 donatus 301, 619 \ add. in pace a. donatus 1. 56 | om. a 519 | capsedo 
7, 519, charse 110, carse 518 \ dieit 110. 518 \ om. et 421 \ 11 nichil HO, 201, 
421, 519 | conaecuti sunt l. cons. poss. A | sunt l. possunt, ~ a. cons. 7 | ~ pos- 
eunt cons. H \ possint 6010, possent 100 \ quomodo l quando 421, 56 J om. ad 
519 | 12 convertuntur 519 \ add. manu paenitentiae a. bapt 100 | baptidlentur 56. 

13 add. martyr et [om. 66) de schismaticis a. v. 1. 56 \ rusicado 45, 
rusiccade 80' (-iado 3 ), rusiecade 421, rusietade 110. 518, russiccale 66, suc- 
cade 7 [ dieit 110. 518 \ add. si a. homo 110 \ 14 add. et a. multo 80* | schism- 
45, 5010. 527, 110, A. 1? 56, B, scismath- 40 | add. qui a. quod 5010. 527, 100, 
40 1 , 110. 518, 519, A. 1. 56, anolsoas G | quidquid l. quod 421 [ 15 omisit 201, 
mi8it 56 l . 
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71. Pudentianus a Cuiculi dixit: Novitas episcopatus ef- 
focit, fratres dilectissimi, ut sustinerem, quid maiores iudicarent nam 
haereses nihil habere nec posse manifestum est. atque ita si qui 
ex eis venerint, baptizare aequissime statutum est. 

72. Petrus ab Hippone Diarrito dixit: Cum baptisma 5 
unum sit in catholica ecclesia, manifestum est non posse extra ec- 
clcsiam baptizari. et ideo in haeresi tinctos sive in scismate ve- 
nientes ad ecclesiam censeo baptizari oportere. 

73. Itom alius Lucius abAusafa dixit: Secundum mo- 
tum animi mei et spiritus sancti, cum sit unus dcus pater domini 10 
nostri Ie9u Christi et unus Christus et una spes, unus spiritus, 
xma ecclesia, unum dobet esse et baptisma. et ideo dico, ut si 
quid apud haereticos motum aut factum fuerit, rescindi debero, 

et eos, qui indo voniunt, in ecclesia baptizandos esse. 


10 vgl. Eph 4, 4. ß. 


1 pudonciuuus 110. 618, 421, add. ln paco a. p. 1. 56 | cuiculi 6010. 627, 
100, cuiculi« 40, viculi 619 | dielt 110. 618 \ add. mei p. opiscopatua 110, 201, 266 
(liouth), Cod. Drur. (South), Cod. Lam. (Fell) | eftioit 5010. 627, 100, 40, 1. 66' | 
2 david l. dil. 66' t A (ß pr.), karia«imi 66 1 | »ustincro 100, 7 | quod 6010'. 527, 
7, A (Codd. ILNßpr.), qui 102', 619 | maior ©st 619 | vindicarcnt 618, om. 
519 | 8 liaoroßls 40, 201, 619, haorcslm 110. 518, baorotico« 6010. 627 | heres 102'\ 
mobil 110, 201, 421, 619 | aboro 45' | om. noc posse 7 | vol l. nec 421, non 519\ 
quae l. atque 100 | qui« l qui 6010. 627, 100, 40,7 | 4 hi« l. ei« 40, i« 80 \ add. 
piionitcutia a. bapt. 100 | baptizari 5010. 527, 8(9, 110. 518, 201, A. 1. 66 (lupti- 
diari) | aequwsimum 100 | 8tatura 46', 110', 66', om. 100, iudicatum 7, H, xsxpi- 
tat Q | r* o«t statutum 56. 

5 add. martyr a. p. 1 . 66 | ippone 100 , 40. 80, 110. 518, 201, 619, A, ipono 
66 | dibarrito 40 (diaa-). 80, 110. 518,, 102, t.ariio 421, zarito A. 66, diarito 1, di- 
artto 6010, diarrbyto II, dixit horito 7 | dioit 110.518 | 6 est l. sit 110 . 618 | ~ occl. 
cath. 421 | ex 7 \ 7 baptidlare 56', -ri* | haeresin 40, 7 | intincto« II | om. in 
80 | ohisra- 46', schism 45*, 5010. 527, 40 *, 110 , II | vente« 45 | 8 ~ ad ecd. ven. 
7, H | baptidlari 56 | add. in paenitentia a. oportere 100 . 

9 om. item G, add. in paco a. item 1. 56 \ ausapha 5010, ausapa 100, aufoaa 
56, ausura 7, aufa 201, ausatra 421 | dicit 110. 518 \ 10 sauctos 421 \ cui L cum 
45,100, 80,102, qui 7 | iusait l. sit 7 | dominus noster 45,80', 518 \ 11 om. nostri 
7, II | iesus cbristuB 45, 80', 518, 66' \ om. unus ebristus 1. 56 \ add. unus p. Christus 
110 | add. spiritus a. ot 110 8. I. \ ~ unus Spiritus et (add.) una spes 201, 1. 56 
(sp. Sanctus l. unus sp.) | om. ot 519 | add. et a. unus 100, 421 | perlin. unus spiritus 
110, om. 56, G | 12 add. et a. una 201,1. 56 \ in l. una 7, 421, H | man um 1 unum 
56', om. 100 | habet l. debet 7, U | eisse 56', eis esse 56 1 | om. ut 80 (craa.), 
421, 1. 56 | 13 quis 5010. 527 | hapud 45 \ ab hereticis 1. 56 \ aminotum 421 | out. 
aut 7 | sanctum l. factum 421 \ rescindcre 7 | habere l. debere 56 1 | 14 eius l. 
eos 56 1 | exinde A, eras. 100 | venient 519 | add. in paenitentiam a. baptiz. 100 \ 
baptidl- 56. 
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74. Item alius Felix a Gurgitibus dixit: Ego censeo, 
nt secundum sanctarum scriptnrarum praecepta baptizatos ab hae- 
reticis inlicite extra ecclesiam, si ad ecclesiam confugere voluerint, 
gratiam baptismi, ubi licite datar, consequantur. 

5 75. Pusillas a Lamasba dixit: Ego credo baptisma ßalu- 

tare non esse nisi in ecclesia catholica. quidquid absqnc catholica 
fnerit, simulatio eat. 

76. Salvianns a Gazauphalia dixit: Haereticos nihil ha¬ 
bere constat, et ideo ad noa veniunt, ut poaaint accipere quod non 

10 habent. 

77. Honoratus a Thucca dixit: Cum Christus veritas sit, 
magis veritatem quam consuetudinem soqoi debemns, nt haereticos, 
qni ideo ad noa veninnt, quia foria nihi l accipere potuerunt, ec- 
cleßiae baptismo santificemus. 

16 78. Victor ab Octavn dixit: Quod et ipsi scitia, non olim 

11 vgl. Jo 14, 6. 


1 OM», itom G | add. in paco a. item 1. 56 | om. itom alius A ) gurgntibua 
6181 dicil 110. 618 | 2 om. praccopta 610 | add. et auctoritatcm dei 355 (Fell) \ 
baptir.atos 46, 6010. 537, 100, 40. 80, 110. 518, 7, 102, 201, 421, A. 1, JJ, 
baptidlatus 56', bnptixatus 60', -Ms 519 | 3 illicite 5010. 527, 110. 518, 421, 519, 
inlicitis 7' | om. si ad ecclosiam 5010 (5010* si ad l. oxtra), 40, 7, 56 l | cum l si 
100, 421, 56* | rv* confugere ad. occl. 100, ~ confug. vol. ad eccl. 66 l | confuglre 56, 
fugoro 421 | voluerit 56' | gratia 7 ) add. per manum inpositioncra p. bapt. 100 \ 
4 licetc 40, 66', licenter 421, licet et 5010. 527, 80*, 110. 618, 102, Cod. Lam. 
(Fell), licet ei 66', licet 100 \ om. datur 100, datus 66', dari 56* | consoquitur 100, 
consequuntur 110. 518, consoquatur 619, 1? 66, 

6 puss- 46, puls- 421, pusislus 110. 618 | in paco a. pus. 1. 56 | labasma 
421, 66, labaina 7, lamasra 110 | dielt 110. 618 | baptismo 619 | 6 fiorl non posse 
l. non esse 421 \ om. in 80 | occlcsiae catholica« 60', -siam -cam 40, om. catho¬ 
lica 6010 1 | add. fnerit p. catholica 110 . 618 J add. et a. quidquid 80 ' \ quiequid 
5010. 627, 100, 110. 518, 102, 201, 56', quidquod 66' \ extra l absque 421 \ catho- 
licam 56, ecclesiam l. catholica 421 (vgl. Z. 5), baptismo catholicae ecclosiao 801 
7 simllatio 6010 (nicht 527), 100, simiatio 80, 102. 

8 sllv- 6010. 527,102, 201, salianus 421, add. martyr a. salv. 56 | cazau- 7, • 
catau- 421, gaiatu- 40; -pliala 7, U, -pala 100, -fala 5010. 527, 421, A. 1. 56, 
-falsas 201 | dieit 110. 518 \ om. haer. — constat 102 | niehil 110, 201, 421, 519 | 
9 add. cum a. constat 80* | constet l. constat et 40. SO* | ad nos s.l. 40 | conven- 
80 | aut l. ut 60' I 10 habere l. accipere 421 \ habebaut A. 

11 in paco a. hon. 1. 66 l'tucca 110. 518, A, tugga 56, tutta 421, thugga 
201, 1 | dicit 110. 518 \ christl 80, Spiritus 519 | 12 consequi 56' \ 13 quia l. qui 
40 | quidem qni l qui ideo 201 | niehil 110, 201, 421, 519 | 14 benedictionc 1 
baptismo 100 \ sanctifecemus 80, om. 7 

15 add. alius a. victor 201, add. in pace 1. 56 | om. victor 5010' \ octavo 
A. 17, octabo 421, octava 56, otavll 5010, octabun 201, octa 518, roctao 110 \ 
dicit 110. 518 | om. et 7 | ipse 56 \ noli l. olim 40'. 
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sum episcopus constitutus, et ideo exspectabam praecessorum Consi¬ 
lium. hoc itaque existimo, ut quicumque ex haeresi venerint, sine 
dubio baptizentur. 

79. Claras a Mascala dixit: Manifestaest sententia domini 
nostri Iesu Christi apostolos suos mittentis et ipsis solis potestatem 5 
a patre sibi datam permittentis, quibus nos successimus eadem 
pote8tate ecclesiam domini gubernantes ct credentium fidem bapti- 
zantes. et ideo hacretici, qni nec potestatem foris nec ecclesiam 
Christi habent, neminem baptizare baptismo eius possunt. 

80. Secundianus aThanibis dixit: Non debemus haere- 10 
ticos nostra praesumptione decipere, ut in ecclesia domini nostri Iesu 
Christi non baptizati ac per hoc remissionem peccatorum non 
consecuti, com iudicii dies venerit, nobis inpatent, qnod per nos 
non sint baptizati et indnlgentiam divinae gratiae consecuti. 
propter quod, cnm sit una ecclesia et unum baptisma, qaando ad 16 
nos convertuntur, simal cum ecclesia et ecclesiao baptismum con- 
sequantur. 

81. Item alius Aurelius a Chullabi dixit: Iohannes 
apo8tolu8 in epistula sua posuit: si quis ad vos vcnit et doo- 

6 vgl. Matth 28, 18. 19. 16 vgl. Eph 4, 4. 5. 18 2 Jo 10. 11. 

1 epiacopRtuw 66' | exp- 4.5, 40. 80, 110 518, 301, 421, 519, 56, H | 2 uta- 
quo 110 utlquc 110 1 \ estimo 421 | qui cum l. qulcumquo 7, II, quique 56 | ad l. 
ex 66', ab 66', 100, om. 6010 ' | horcsint 7, haorcsi sint U | venorit 45\ vonorunt 
421, 56', vcuiunt 7, H | 3 add. paonitentiao o. baptiz. 100 | baptidl- 56'. 

4 add. confossor a. clarus 1. 56 | massula 7 | dicit 110 618 \ manifestum 
627 | domino nostro iesu Christo 45' | 5 om. nostri 110 \ om. suos 519 | mitondl 
56 1 | mitten« 7, 201 | mittentis r. permittentis 5010 1 | solus, ~ p. potest. 66' \ 

6 patrem 40, 7 | datum 80 l \ add. baptizaudi p. datam 421 | promitt- 421, pro- 
mittendis 7 | add. in a. eadem Öß 1 | eandem 100 ) 7 potestatem 45, 100, 40. 80 x , 

7, 66' | repetit. a patrem — potestatem 7 | domino 56', om. 421 J fide 5010 \ ba¬ 
ptidl- 66' | 8 in l. nec 40 \ rv foris potest. 421 1 fl baptidlarl 56' | baptismum 56'. 

10 secundinus 100, 7, 201 | add. alius a. soc. 201, add. martyr 1. 56 | tam- 
110. 518, 201, tambeis 421, A. 56, thamhois 40, 519, thambcas 1, tbanbis 7 | 
dicit 110. 518 | 11 praesuptione 110 | decepere 7 | aut l. ut 618 | dominus noster 
iesus Christus 80' \ om. nostri 110. 518 \ 12 om. non baptiz., add. constituti 
s. I. 102 | baptidl- 66' | add. accipiantur p. bapt 110 , 201 \ om. ac 6010 | re- 
misionom 45 \ 18 iinputet 7, impatent 110' \ 14 slt 45' | baptidl- 56' | add. non 
sint a. cons. 40, add. non A | 15 quae l. quod 110 \ mn. cum sit 201 | ~ una sit 
110 | add. in a. eccl. 7, R | om. et a. unum 100 \ baptima 45', baptismum 100, 519 | 
quomodo l. quando 421 | 10 om. eccl. et 519 \ baptisma 618, benediclione 100. 

18 chullab 100, cullabi 421, 66, cenlabi 5010, cbollabi 519, chulabi 527, 
clllavi A, cbullabi 80, buccabi 102 j dicit 110. 518 | iohannls 56' | 19 epistola 80, 

56, epla 100, 102, 201, 421, 519 ( vgl. S. 248,11. 277, 4) | ponlt 110, dicit 518, 
diccns 56', add. posuit a. dicens 56 1 . 
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trinam Christi non habet, nolite enm admittere in 
domnm vestram et have illi ne dixeritis. qni enim 
dixeritillihave, commnnicatfactiseiusmaliß. quomodo 
admitti tales temero in domam dei possunt, qni in domum nostram 
5 privatam admitti prohibentur? aut qnomodo cum eis sine ecclesiae 
baptismo communicare possumus, quibus si have tantum dixcrimus, 
factis eorum malis communicamus ? 

82. Littaeus a Gemellis dixit: Caecus caecura si 
deducat, ambo in foveam cadent. cum ergo haereticos constet 
10 non posBe inluminare quemquam utpotc caecos, baptisma eorum 
non valet. 

88—85. Natalis ab Oga dixit: Tarn ogo praesens, quam 
Pompeius Sabrathonsis, quam etiam Dioga Leptiinagnon- 
sis, qui mihi mandaverunfc, corpore quidem absentes, spiritu prac- 
15 sentes, censeraus quod et collegae nostri, qnod haeretici communi- 
cationem habere nobiscum non possint, nisi ccclesiastico baptismo 
baptizati fuorint. 


8 vgl. Matth 16, 14. 


1 »sov l Christi Q | 2 neo l ot... ne 110. 618 | (2. 8. fl) avo 6010 637, 100. 
110.618,201,619,56', II, habe 40. SO, 66' | oi l. »l!i 110. 618, 421 1 dixeris 7 1 quicumquo 
40 | om. qui enim dixerit 7 | 8 communica 7 | om. factis 619 | ~ malis oius 618 | 
illius l. eius 201 \ add. in a. malis 6010. 627 \ wld. ot a. quoinodo 80 8.1. | 4 talls 
66 1 | touicrarii SO 1 , timore 110', doboro 7 | domo 80, 421 | add. doi a. nostram 
110 | vestram 7,11 1 5 Bint 100, 56' (exp. *) | 6 communicat 80' | om. quibus 100 | 
7 tantis 1 factis 7. 

8 littaeus 110. 618, litteos 421 \ add. confossor a. I. 1. 56 | cemellis 102 \ 
dioit 110. 618 | si s. I. 40 | rv si caocum 6010. 627, ~ si caecus caecum 
100 | 9 ducat 6010. 627, 100, 40, 110 618, 7, 201, 421, 519, A, H, dcducaut 66' | 
add. nonne a. ambo 619 | simtil l. ambo 1 | om. in 519 | cadunt 100', 110, 102', 
201, A. 56 (moU 1) | constet 421 | 10 illum- 110. 518, 201, 421, 619 | quemque H \ 
ut poteät 40' s. r., ut putot 7, ut petet 56 | caecus 100, 40, ceco 421. 

12 oa 40, oo 80, ca 56, obea 110 | dioit 110. 618 | tarnen 80' | om. tarn 
ego praesens 421 \ ergo 40' | 18 pompetus 7 | sabratensis 6010. 527, 100, 40, 
421, 519, A. 66, S, abrath- 45, 110. 618, 201, gabratesis 7 | lepeim- 45, 80, 
loptara- 40 | 14 miebi 619, om. 201 | manducaverunt 56' | qui in — ccclesiao 
(Z. 4. 5) l corpore — quod 518 | tampn l quidem 421 | apentes 45' \ Spiritus 
56' I praesentls 7 | 15 Salus.: censemus quod et collcgaoj censeraus quam haeretici 
qui in domum nostram privatam admitti prohibentur nobiscum et collegae nostri 
cum eis communom Labere non possunt Cod. Gratianopol | eis l. et 80', cum 
SO* | collegis nostris 8Ö 3 \ nostre 56 1 | haereticum 56' | om. communic. — no¬ 
biscum 56 I communicatione 100, communionem 110. 518 | 16 tmi. nobiscum 7 | 
add. salvari a. non 56 | possunt 618, 7, 421, A, H | haecles- 45, paenitentiae 1 
eccl. 100 I baptisma 100 1 17 fucrint consecuti l. bapt. f. 100 | baptidiati 56'. 
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86. Iuilius a Neapoli dixit: Ab eo, quod semel censuimus, 
non recedo, ut haereticos venientes ad ecclesiam baptizemus. 

87. Cyprianus a Carthagine dixit: Meamscntentiamplenis- 
sime exprimit epistula, quae ad Iobaianum collegam nostrum scripta 
est, haereticos secundum evangelicam et apostolicam contestationera 
adversarios Christi et antichristos appellatos, quando ad ecclesiam 
venerint, unico ecclesiae baptismo baptizandos esse, ut possint 
ficri de adversariis amici et de antichristis christiaoii. 


6 vgl. Matth 12, 30. 6 vgl. 1 Jo 2, 18. 


1 ianuarius 1. 56, 421 | noali 5010', nlopali 7, neopoli 110, neapollo 518 1 
dielt 110. 518 | habco l ab eo 40, 7 | add. est a. semol 56' | 2 rcccdent 56', rece- 
dontes 5<P \ om. ut 56 | ~ ad eccl. ven. 421 | om. ad ecclcsiam 618 \ add. manu 
paonitontiao a. bapt. 100 | baptidiemus 56'. 

8 add. confes8or ot martyr a. c. 1. 56 | kar- A, cliar- 80, -to- 627, 100, 80, 
110, 518, 7, 201, 421, II | dicit 110. 518 | sciontiam 80 | 4 exprimi 100, exprlmero 
56', oxpresslt 56' | epistola 519, 56, opla 5010. 527, 100, 102, 201, 421 {vgl. 
S. 248,11. 275,19) | iubanum 45', iuv- 100, 102, 421, 56', iubax- 80, zobai- 40 \ 
colloga 7 | no8tram 80 | 5 ovangolica ct apostolica contostatione 7 | om. et apo- 
stolicam 5010, 56 | add. dispositionem et a. contostationom 100 | 0 auiochr- 56 ; 
-cyr- 45', -er- * | adveraarios 619 | add L ai a. quando 255, Cod. Lam. {beide nach Fell) \ 
quomodo l. quando 421 \ om. ad 66' | 7 unico 518 \ add. manu paonitontiao benc- 
dictionis a. baptismo 100 | bapiidiandls 56' | 8 om. ot 6010, 7, H, nai G | anteebr- 
56\ -cyr- 45', -er-' | cyr- 46', er-'. 

8ontcntiae epiacoporum oxplicaut 45, do bapUamato haercticorum sententiae 
episcoporam numero LXXXVII cxpliciunt 100. 620. 628. 629 (LXXX1III 520. 628'), 
sentontiae epiacoporum numero LXXXVII (de hacreticis baptizandis add. 80) 
explicit 40. 80,110 (LXXXVIII), sententiae cpiscoporum do haoreticia baptizandis 
cxplicit 7, oxpl. epiacoporum numero LXXXVII sontentiao 102, cxpliciunt sen¬ 
tentiae episcoporam LXXXVII numero do hacreticis baptizandis 201, cxplicit 
sententiae epiacoporum numero LXXXVII do haoreticis baptizandis 421, cocili 
cypriani aentenae episcoporam LXXXVIII 519, oxpliciunt sentontiae episcoporam 
1, explicit 56, deest subscriptio : 6010. 621. 622. 527. 515, 502. 514. 518. 623. 524. 



Sententiae LXXXVII epiacoporum. 

Das Protokoll der Synode zu Karthago am 

I. September 256, 

textkritisch hergestollt und tiberlieferungsgeschichtlich untersucht. 

Von 

Hans von Soden. 

Vorgclegt in der Sitzung am 19. Juni 1909 durch Herrn I\ Kohr. 

II. Untersuchung. 

Der eigentümliche Weg, den die Entstehung der Cyprianischen 
Briefsammlung genommen hat, brachte cs mit sich, daß eine Reihe 
wertvoller Schriftstücke in sie Aufnahme fanden, die nicht aus 
der Feder Cyprians stammen. Die Schriftstellerpersönlichkeit 
war hier wie meist im Altertum nicht der Sammlungsgrnnd. Das 
Korpus kam vielmehr aus kleinen sachlich verbundenen Teilsamm¬ 
lungen zusammen, deren Entstehung sich aus der Ordnung ihrer 
Stücke und mit Hilfe interessanter Mitteilungen in einigen Briefen 
Cyprians selbst so gut rekonstruieren läßt wie nur irgend ein 
zerstreutes altes Archiv viel späterer Zeiten 1 ). In ihnen erscheinen 
neben den Schreiben Cyprians manche der ihnen zum Anlaß die¬ 
nenden oder sie beantwortenden Briefe an ihn, vornehmlich aus 
Rom, aber auch von anderer Seite. Einzig in ihrer Art ist eine 
Urkunde, die ein Glied der Zweitältesten Teilsammlung der Cfc- 
prianbriefe bildet und mit dieser durch die ganze Ueberlieferung 
gegangen ist: das Protokoll der während des Ketzertaufstreites 
am 1. September 256 zu Karthago abgehaltenen afrikanischen Pro- 


1) Vgl. meine Cyprianische Briefsammlung (Texte und Untersuchungen zur 
Geschichte der altchristlichen Literatur N. F. X,8), Leipzig 1904, S. 1—56. 
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vmzialsynode. Zwar fehlt es auch sonst in der Cyprianischen 
Sammlung nicht an Synodalschreiben; ep. 4. 67. 64. 67. 70. 72 
der üblichen Zahlung sind deutlich als solche bezeichnet, und andere 
stehen in Verbindung mit Synoden (ep. 1. 3. 61. 62). Aber bei 
all diesen rechtfertigt sich die Aufnahme ohne weiteres dadurch, 
daß sie wirkliche Briefe und Briefe sind, deren Verfasser in des 
Wortes strengster Bedeutung kein anderer als Cyprian ist; abge¬ 
sehen von der kollegialen Zeichnung in der Adresse unterscheiden sie 
sich in nichts, nicht einmal in der Form, von seinen anderen Briefen. 
Dagegen haben wir in den Sententiae LXXX VII episcoporum ein 
.Konzilsprotokoll mit Einleitung, Voten und Schlußwort vor uns, wie 
es uns sonst vorher und gleichzeitig nicht erhalten ist l ). Weit be¬ 
deutsamer noch als für die Geschichte der Synoden sind die Sententiae 
für die Geschichte der Verbreitung des Christentums, für ihren Stand 
in Afrika und um die Mitte des 3. Jahrhunderts. Aus keiner an¬ 
deren Provinz ist aus dieser Zoit eine derartige Liste von Epis¬ 
kopaten auf uns gekommen 8 ). Erst die Listen von Arles (314) 


1) Die Erhaltung der Sententiae führt nicht auf das Archiv von Karthago 
zurück, aondern ist (wio die dor meisten Briefe Cyprians) durch Verbreitung von 
Abschriften bedingt. Herrschende Sitte war dio Versendung ganzer Protokolle 
neben den von der Synode beschlossenen Briefen nicht. Aber daß sie vorkain, 
lehrt cp. 49,2, wo Cornelius an Cyprian schreibt: ci ut motum ommum et con- 
siltum migulorum dxnosccres, etinm senlentias nostras placuit in nolitiam vestram 
perfern, quas ei subicctas legen (p. 610 , 10 — 12 , dio Urkundo ist leider nicht erhalten). 
Vgl. auch ep. 46,4: quantum vero hic ad presbyterium quoruvdam et Felicisnimi 
causam jtcriincl, quid hic actum eil, ut scire possen, litlcras ad te collegae nosiri 
manu sua tubscri/jiae miscrunt, qui auditis ein quid sernennt ei quid pronun- 
tiaverinl ex cor um lilteria disccs (p. 003, 4—7). 

2) Dio Synodalbriofe wurden in älterer Zeit in dor Regel nur mit don per¬ 
sönlichen Namen der Bischöfe, nicht auch mit denen ihrer Orte gezeichnet. Das 
Gegenteil pflegt bemerkt zu werden. Eine Liste mit Ortsnamen war die der von 
Novation sich fernhaltcndon afrikanischen Bischöfe, die Cyprian laut cp. 59,9 an 
Cornolius sandte, und ebenso eine der CO Bischöfe, die in Person oder mit Briefen 
an dem Konzil Ton Rom (Gegenstand: Behandlnng dor Lapsi) im Mai 251 
toilnahmeu, welche Cornelius (laut Eusebius h. e. VI, 43,21.22) au Fabius von 
Antiochien gelangen ließ. Derartige Listen aufzustellen wurde bei Spaltungen 
(auch wenn sie die Gemeinschaft nicht aufhoben) nötig, damit jede Gemeinde 

S assen konnte, wie sio sich in der Korrespondenz mit anderen durch Briefe oder 
oten zu verhalten hatte. Denn noch ging der Verkehr von Provinz zu Provinz 
durchaus nicht nnr, wenn auch schon hauptsächlich, durch dio Metropoliten. — 
Dagegen handelt es sich bei den verlorenen Adressen von ep. 64 und 72 dor Cy- 
prianischen Sammlung (ep. 64: Cyprianus et ccteri collegae qui in concüio ad - 
fucninl numero LXVI Fido fralri s., ep. 72: Oyprianm et ccteri Stephano fratri s.) 
und ebenso bei der Liste, die ep. 62 (nach c. 4) beigelegen hat, um einfache Na¬ 
menlisten ohne Ortsbezeichnungen, wie sie uns vor ep. 4. 57. 67. 70 erhalten sind. 
Kgl. Gm. d. WIbs. NaehrichWn. Pliilolog.-histor. Kl. 1809. B«ft 8. 21 
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and Nicaea (325) nebst den damit znsammengehörigen Akten 
bringen Ähnliches. Weiter ist das Protokoll eine der wichtigsten 
Urkunden für den hochbedeutenden innerkirchlichen Streit des 3* 
Jahrhunderts, der vor allem die Entwicklung des römischen Pri¬ 
mats so wirkungsvoll gefördert und die umfassenderen verwandten 
Streitigkeiten des Donatismus so stark präjudiziert hat. Da das 
Konzil vom 1. September 266 in den übrigen Quellen zum Ketzer¬ 
taufstreit nirgends erwähnt wird, so ist die Erhaltung des Proto¬ 
kolls von grösster Wichtigkeit für die Erkenntnis des Verlaufes 
des Streites. Für die chronologische Ordnung seiner Dokumente 
ist es grundlegend, für die Feststellung der streitenden Theo¬ 
rien und ihrer Differenzierungen, der Stärke der Parteien und 
ihrer Verteilung ist es die Hauptquelle. Endlich sind diese an¬ 
scheinend so inhaltslosen Voten auch um des allgemeinen Einblicks 
in die Denk- und Redeweise des Durchschnittsepiskopats willen 
von nicht geringem Interesse 1 2 * * * * ). Einen besonderen Wert haben die 
ziemlich zahlreichen Bibelcitate. Da sie ja aus verschiedenen 
Exemplaren stammen, während uns eine Bibelhs. und in der Regel 
auch die Citate eines Autors doch zunächst zur ein Exemplar 
repräsentieren, ist aus ihnen manches für die Geschichte der la¬ 
teinischen Bibelübersetzung in Afrika, d. h. für die ältesto Ge¬ 
schichte dieser Uebersetzung überhaupt zu lernen 8 ). 

Zu dieser vielfachen Bedeutung der Scntentiae, die auch be¬ 
reits in all diesen Beziehungen benutzt und in manchen wohl er¬ 
schöpfend fruktifiziert sind, stehen die Bemühungen in keinem 
Verhältnis, die man sich bisher um ihren Text gegebon hat. Und 
dabei bietet seine ücberlieferung an sich schon ein reizvolles 
Thema. Da die Sententiae, wie gesagt, schon sehr frühe in die 
Cyprianische Briefsammlung eingetreten sind, so sind sie einmal 
in fast allen Cyprianhss. erhalten, und man kann an ihnen als 
einer besonders geeigneten Stichprobe deren Genealogie entwickeln; 
vor allem fügt es ein günstiger Zufall, daß sie zu den wenigen 


1) In diesen Beziehungen habe ich das Protokoll in zwei Aufsätzen „Der 
Ketzertaufstreit zwischen Stephanus von Rom und Cyprian von Karthago und die 
Chronologie soincr Dokumente“ und „Die Prosopographie des afrikanischen Epjp- 
copats zur Zeit Cyprians“ gewürdigt (Quell, u. Forsch, aus ital. Archiven u. Biblioth. 
herausg. vom Kgl. Preuss. Histor. Institut XII, Rom 1909, S. 1—42. 247—270.) 

2) Da ich diosen Punkt in meiner im Auftrag des Historischen Instituts 

bearbeiteten Toxtpnblikation „Das Neue Testament in Afrika zur Zeit Cyprians“ 

(Texte und Untersuchungen zur Geschichte der altchristlichen Literatur XXXIII) 

Leipzig 1909, eingehend behandelt, dort auch (S. 242—255) die NT Citate der 

Voten rezensiert und besprochen habe, komme ich hier nicht mehr darauf zurück. 
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Stücken gehören, die in den beiden Hanptkonkorrenten nm die 
Herstellung des Cypriantextes, den Codd. S und L (bei mir 7 und 
45) überliefert sind, die hier einmal systematisch verglichen werden 
können 1 ). Dazu kommt, daß sie in ihrem ganzen Umfang von 
Augustin citiert werden, und so können wir nicht nur den Text 
Cyprians, den sein grosser Landsmann und Verehrer las, bestimmen 
und beurteilen, sondern sind in der selten glücklichen Lage, ein 
chronologisch genau fixiertes Datum für die Entwicklung der Text¬ 
geschichte zu besitzen. Endlich sind sie nicht nur in die latei¬ 
nischen Konziliensammlungen, sondern auch in kirchenrechtliche 
Kodifikationen der griechischen und der syrischen Kirche gelangt 
und in beiden Sprachen vollständig erhalten. Das Zusammen¬ 
kommen so vieler Zeugen ist sowohl für die Ucberlicferung der 
Werke Cyprians etwas Einzigartiges, als auch überhaupt eine (ab¬ 
gesehen von der Bibel) nur wenige Parallelen aufweisendo über¬ 
lieferungsgeschichtliche Erscheinung. Dahor sind die Sententiae 
besonders geoignet, zur Probe einer vollständigen kritischen Aus¬ 
gabe Cyprians wie allgemein methodischer Behandlung kompli¬ 
zierter Ueberlieferung zu dienen. Als eine solche natürlich mehr 
für die Anlage als die Ausführung maßgebende Probe einer neuen 
Ausgabe Cyprians möchte ich den vorstehend mitgeteilten Text 
der Kritik vorlegen. Seine Herstellung und die Einrichtung seines 
Apparates zu begründen setze ich den folgenden Ausführungen 
zur Aufgabe. 

A. 1. In meiner Cyprianischen Briefsammlung habe ich 
den nur mit Rücksicht auf die gesamte Briefsammlung zu füh¬ 
renden und deshalb hier nicht zu wiederholenden Nachweis er¬ 
bracht, daß alle bekannten Hss. Cyprians (bis heute beläuft sich 
ihre Zahl auf 178 2 ), ungerechnet solche Codd., die auch Werke 
Cyprians, aber nicht Corpora Cyprianica überliefern) sammlungs¬ 
geschichtlich auf 4 Archetypen zurückgehen, die an die Sammlung 
der Libelli eine aus den bereits oben erwähnten Teilsammlungen 
zusammengesetzte Briefsammlung anschliessen. Keiner von diesen 


1) In 45 fehlen, da ein erster Band der Hs. verloren ging (s. meine Cy- 
prianische Briefsammlung S. 74), sttmtlicho Libelli Cyprians außer den Testimonia 
ad Quirinum (III), in 7 sind, z. T. fragmentarisch, erhalten die Libelli I. IV. 
VL V. VH. VIII. XI. IX, aus der Briefsammlang und dem Appendix der Spuria 
nur 63. 69». Sent. 13, de laude martyrii, und die letzteren Stöcke erscheinen 
auch in 45. 

2) Davon sind 157 in meiner Cyprianischen Briefsammlung benannt, 21 
weitere habe ich im Zentralblatt für Bibliothekswesen 1908, 11 S. 515—517 nach- 
gewlesen. 
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hat alle erhaltenen Briefe aufgenommen, sie unterscheiden sich 
außer durch den Umfang auch durch die Ordnung der Gruppen 
und der Stücke in den Gruppen. Wie natürlich, ist die sammlungs- 
gescliichtliche Provenienz eines Codex oder einer Familie von nach 
Umfang, Ordnung und Text gloichcn Codices ja meist nicht ein¬ 
heitlich, sondern der Schöpfer des Typs hat ihn aus Kollationen 
mehrerer anderer gewonnen, wobei er selbstverständlich Dubletten 
ausschied und dadurch seine zweite und folgenden Vorlagen zer¬ 
störte; außerdem komplizieren zufällige Verstümmelungen und 
Umstellungen, absichtliche Auslassungen und Veränderungen der 
Ordnung dio Geschichte der Sammlung. Ordnet man nun die 
Typen und Codices in Rücksicht darauf, woher sie gerade ihre 
Ketzertaufstreitdoknmente empfangen haben, so ergibt sich fol¬ 
gende Tabelle für deren Ueberlieferung; durch Punkte deute ich 
an, daß Briefe anderen Gegenstandes vorangehen oder folgen, 
mußte aber natürlich solche, die die Sammlungsgeschichte orga¬ 
nisch mit Ketzertaufstreitdokumenten verbunden hat, mit in die 
Tabelle aufnohmen. Die eigentlichen Ketzertaufstreitdokumente 
sind (chronologisch geordnet, s. den oben S. 280 A. 1 zitierten 
Aufsatz): 

op. 70: Cyprianus , Liberalis etc. . . . Ianuarüo, Saturnino etc. 

ep. 71: Cyprianus Quinto fratri 

op. 73: Cyprianus Iubaiano fratri 
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ep. 72: Cyprianus et qeteri Stephano fratri 

ep. 74: Cyprianus Pompeio fratri 

ep. 69: Cyprianus Magno filio 1 ) 

ep. 75: Firmilianus Cypriano fratri 

Die Nummern der Hss. sind die von mir gegebenen (Cypri- 
anische Briefsammlung S. 63 ff. und die Listen S. 249 ff. 254 ff., 
dazu Zentralblatt f. Bibi. Wesen a. a. 0.); ich nenne aber immer 
nur die Typenführer und deute durch f. oder ff. das Vorhanden¬ 
sein mehrerer Exemplare an. Die zwischen eckigen Klammern 
stehenden Stücke fehlen in den betreffenden Codd. durch Auslassung 
oder Verstümmelung, sind aber für die Vorlage gesichert, wofür 
ich a. a. 0. die Einzelnachweise gegeben habe. 


1) Ep. 09 handelt nur in ihrer ersten Hälfte von der Ketzertaufe und er¬ 
scheint daher in der Ueberlieferung meist geteüt; ich bezeichne das durch die 
Siglen 69* und 69 b . 
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(1) C h. ’): . . . 73. 71. 70. Sent. 74. 72. 64. 69“. 67- 2 . . . 

(2) Die 4 Archetypen and die direkt ans ihnen ge¬ 

flossenen Untertypen. 

45ff.: . . . 73. 71. 70. Sent. 74. 69“. 69*. 67. 64. 2. . . 

SOff. 2 ): . . . Sent. 69“. 69>. 67. 64. 2 ... 72 .. . [71. 73. 74.. .] 
75. 53 ... 70 . . . 

222ff. 8 ): . . . 69“. 69 b . 70. 72. 75. Sent. 64. 2 . . . 67 . . . 

223ff.: ... 67. 64. 2 ... 68. 75. 53 . . . 

80 ff: ... 73. 71. 70. Sent. 74. 69“. 69 b . 67. 64. 2 ... 70* ... 72 ... 
504ff. 4 * 6 ): ... 73. 71. 70. Sent. 74. 69\ 69 b . 40. 67. 64. 2 ... 72... 
4ff. B ): ... 73. 71. 70. Sent. ... 74. 69. 40. 67. 64. 2 ... 72 .. . 
83: ... 73. 71. [70. Sent. 74.] 69-. 69 b . 40. 67. 64. 2 . . . 70 a . .. 
72 . . . 

227 ff.: . . . 73. 71. 70. Sent. 74. 69*. 69 b . 40. 67. 64. 2 ... 72. . . 
505 ff: ... 73. 71. 70. Sent. 74. 40 . . . 69* 69>. 67. 64. 2 . . . 

70a . . . 72 . . . [add. 417: . . . 68 . . .] 

502: ... 70 ... 73. 71. 70a. Sent. 74. 40 . . . 69“. 69 b . 67. 64. 2. . 
70s . . . 72 . . . 

110: ... 64. 2 ... 73. 71. 70. Sent. 74. 69*. 69«». 40 . . . 72 . .. 
67 . . . 

539ff.: ... 73. 71. 70. Seni 74. 69“. 69 b . 40. 67. 64. 2 ... 72 .. . 

(3) Die nicht unmittelbar abzuleitenden Typen. 

50 f.: ... 70 ... 40. 64. 2 ... 69 ... 67 [add. 56: Sent. 68. 74. 
73. 71. 70a .. . 

501 ff.: ... 73. 70. 74. 40 . .. 69*. 69 b . 67. 64. 2 ... 70a ... 72 . . 
75 . . . 

570: .. . 73. 71. 70. 72. 74. 69*. 69 b . . . 64. 2 . . . 40. 67 . . . 
100 ff.: ... 40. 67 .. . 73. 71. 70. Sent. 72. 74. 69*. 69 b . 64. 2 . .. 
252ff.: ... 74. 69*. 69 b . 40. 67. 64. 2 . . . 72 . . . 73. 71. Sent. 
... 70 ... 75. 53 .. . 


1) Ch. ist der Canon Mommseuianus, ein Verzeichnis der biblischen llilcher 

und der Werke Cyprians, das in 2 Exemplaren (Cheltenham und St. Gallen) er¬ 
halten und in seinem Archetypus bis ins 4. Jahrhundert zurückzuführen ist (meine 
CyprianUche Briefsammlung S. 41 ff.). ... a 

2) Zum Archetypus 20 gehört auch eine Gruppe 221 ff. dio aber von ücn 
Ketzertaufstreitdokumenten des Archetyps nur ep. 75 bewahrt hat. 

8) Cod. 641 der Gruppe hat in einem Anhang: . . : 69». 70. 72 ... 68 ... 

4) Cod. 5010, der aus anderen Sammlungen einen Anhang beifügt, hat in 

diesem noch: . . . 68. 75 . . . 

6) Zu 4 ff. gehört für die Taufstreitdokumente auch Cod. 435. 


284 



Hans von Soden, 



234 f.: 

. . 64 . 

. 2 . . 

. 67 ... 73. Sent. 

70. 71. 69. 

72. 74 

224 ff.: 

. . 67 . 

. . 69» 

.. 70. 72 ... 64 

. . . 68 . . 

. 69" . 

40 

. • 





231: . 

. 40. 75 

. . . 75* . . . 67 . . . 



534: . 

. 67 . . 

69» . . 

. 73. 71. 70. Sent. 

72. 74. 69 b . 

2 . . . 

516: . 

. 67 . . 

69» . . 

. 70. 72 . . . 69 b . 

. 40 . . . 

73. 74 

511 f.: 

. . Sent. 

73. 71. 

70. 72. 74. 69». 69 b . 

. . 64. 2 .. 

40. 67 

410: . 

. 64. 2 . 

. . 73 

. . 40. 67. 70 . . . 



421: . 

. 71. 70 

. . . 69 

40. 64. 2 . . . 73. 

71*. 70a . 

. 72 . 

67. 

Sent. 68. 

74 . . 





kJOUK. W. II .. . 

565: . . . 69». 64 ... 75 ... 68 ... 72 . . . 

591: .. . 69 b . 64 . . . 73. 71. Sent_ 74. 72 . . . 69. 40. 67. 

2 . . . 75 . . . 

63664 ... 69». 69". 70. 71. 73. Sent. 72. 68 ... 74. 76 .. . 
540: ... 72. 68 .. . 73. 71. 70. Sent. 74. 69». 69 b . 67. 64. 2 . . . 
Ryl. : ... 67 ... 69 b ... 73. 71. 70. Sent. 74. 69». 64. 2. 72.. . 
1: . . . 69». 69 b . . . 67. 72. Sent. 68 . 74. 73. 71. 70. 2. 64 . . . 
590: . . . Sent. ... 67. 72. 68 . 74. 71. 2. 70. 64 ... 73 .. . 

7: . . . 69». Sent- 

200 ff.: ... 70 ... 40. 67 .. . 

95f.: ... 2. 64. Sent- 

321: . . . 70 . . . 

232: ... 40. 67 ... 69" .. . 

326: ... 40. 67 ... 73 .. . 

Ein Blick auf diese Tabellen macht deutlich, daß die feste 
Form der Sammlung, die die ganze Ueberlieferung beherrscht, ist: 
73. 71. 70. Sent. 74. 69». 69 b . 67. 64. 2. Wo sie geteilt erscheint, 
haben wir es mit ihren Trümmern, nicht mit ihren ursprünglich 
selbständigen Bestandteilen zu tun: daß dies auch vom Archetypus 
20 nicht weniger gilt als von den in Tabelle (3) gesammelten se¬ 
kundären Typen, habe ich in meiner Cyprianischcn Briefsamm¬ 
lung S. 81 ff. gezeigt. 

Grundstock der Sammlung in jener Urform ist ein von Cy¬ 
prian selbst zusammengestelltes Briefkonvolut, wie es z. B. an 
Iubaian, den Adressaten von ep. 73, aber gewiß auch an viele an¬ 
dere Interessenten gegangen ist 1 ). Daran schlossen sich die im 


1) Vgl. ep. 73 ,1 p. 778,16—779,2: et quoniam iam super hac re quid sm- 
tiremus, littens nostris expressimus , ut compendium facercm, exemplum earundem 
htterarum tibi mm, quid in concilio, cum conplures adessemus, decreoimus (op. 70), 
quid item postea Quinte collegae nostro de adem re quaerenti rescripserim (cp. 71 ). 
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Fortgang der Angelegenheit hinzukommenden Dokumente: Sent. 
74. 69* in chronologischer Ordnung. Die Teilung von ep. 69, deren 
zweiter Teil (c. 12 ff.) von der Klinikertaufe spricht, eine Teilung, 
die durch die ganze Ueberlieferung fast ohne Ausnahme geblieben 
ist, obwohl das Fehlen eines Schlusses zum ersten und einer 
Adresse zum zweiten Teil in allen Codd. es zweifellos macht, daß 
es sich keinesfalls ursprünglich um zwei Briefe handelt, — diese 
Teilung zeigt schlagend, daß Ketzertaufstreitdokumente zu sam¬ 
meln der leitende Gesichtspunkt der ersten Sammlung, die sich an 
das Cyprianische Konvolut bängte, war. Daß die zweite Hälfte 
von ep. 69 dann der ersten beitrat, daß dor gleichzeitige (s. Quellen 
etc. S. 18) 67. und der ein verwandtes Thema (Kindertaufe) be¬ 
handelnde 64. Brief in der Erweiterung der Sammlung ebenfalls 
hier angerückt wurden, ist wohl verständlich. Ep. 2 konnte hier 
nur hinzukommon, entweder weil die Ueberlieferung noch wußte, 
daß dies nach seinem Inhalt zeitlich nicht zu fixierende Schreiben 
(meine Cyprianische Briefsammlung S. 31) in die Zeit von ep. 64 
oder der vorhergehenden Briefe gehörte, oder weil man um des 
Vorkommens eines mit dem Adressaten von ep. 2 gleichnamigen 
Bischofs Eucratius in den Sententiae (nr. 29) willen diesen Ort für 
passend hielt; wahrscheinlicher ist das erste. Die Tatsache, daß 
in einem starkon und, wie wir sehen werden, kritisch wertvollen 
Strang der Ueberlieferung ep. 40 vor ep. 67 eintreten konnte, 
beweist, daß der Anhang 67. 64. 2 ein gutes Stück jünger ist als 
die Sammlung 73. 71. 70. Sent. 74. 69; denn 40 — der Brief han¬ 
delt von dem zum Presbyter beförderten Konfessor Numidicus, ist 
also inhaltsverwandt mit ep. 38. 39 — ist ursprünglich ein Nach¬ 
trag zu der älteren Briefteilsammlung, die sich um das Thema 
dos Martyriums gruppiert und als erste der Libollisammlung hin- 
zugefügt wurde (6. 10. 28. 37. 11. 38. 39), und so schloß 40 ein¬ 
mal ein aus diesen und den Ketzcrtaufstreitdokumenten bestehendes 
Korpus. (Dass ep. 40 im Typ 505 und in Cod. 502 vor 69 ge¬ 
treten ist, erweist der diesem Typ zugehörige ältere Cod. 110 als 
eine sekundäre Umstellung; das dasselbe auch in Ch. der Fall ist, 
ist ebenfalls eine fehlerhafte Umstellung, wie Ch. deren mehrere 
bietet). 

Wir sehen nun von diesem Anhang ab und kehren zu der 
Sammlung 73. 71. 70 Sent. 74. 69 zurück. Ihre Zusammensetzung 


— QuintuB erhielt mit ep. 71 auch eine Abschrift von cp. 70, vgl. ep. 71,1 p. 
771,5—8: de qua re quid nupcr in concilxo plurimi cotpxscopi cum conpresbyteris, 
qui aderant, cenauerimus, ul scirea, exusdm epistulae exemplum tibi misi. 
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ist bereits oben erklärt. Aber es bleibt die Frage: wa¬ 
rum fehlen in ihr die erhaltenen, aber getrennt über¬ 
lieferten Dokumente, die außer 73. 71. 70. Scnt. 74. 69 
zum Ketzertaufstreit gehören: ep. 72 (Cyprianus et ccteri 
Stephano ) und ep. 76 (Firmilianus Cypriano )? Was zunächst ep. 75 
betrifft, so ist sie wesentlich später als die anderen Briefe, zudem 
nicht von Cyprian verfaßt, sehr umfangreich, endlich ein Schreiben 
von derartiger Schärfe, daß nach wicderhergestelltem Frieden auch 
die Afrikaner an seiner Vervielfältigung nicht viel Interesse 
hatten, was alles ihre Uebergehung bei der ersten Redaktion der 
Sammlung hinreichend erklärt. Denn cs duldet keinen Zweifel 
(vgl. die Tabellen oben S. 6f.), daß ep. 75 original in einen An¬ 
hang von „Rescripta“ (womit die Ueberlieferung die nicht von 
Cyprian verfassten Schreiben summarisch bezeichnet), gehört, in 
dem sie neben op. 53 (Cypriano Maximus etc.) im Archetyp 80 
(von mir auch Ra genannt, weil römischer Provenienz) zum ersten 
Mal erscheint. In dieser Verbindung geht sie durch die ganze 
Ueberlieferung. Wo 75 von 53 getrennt ist, ist die letztere über¬ 
gangen, weil sie schon vorher aufgenommen war; das gilt vom 
Anhang von 5010 und den Typon gleicher sammlungsgeschicht¬ 
licher Provenienz: 233, 501 ff., 231 (wo op. 75 zweimal abge¬ 
schrieben worden ist), 514 ff., 565, 591. Es ist demnach nicht ur¬ 
sprünglich, sondern sekundäre Verbesserung, wenn der zur Fa¬ 
milie 20 (Ri)' gehörige Typ 222, der sich um eine Ordnung der 
ihm in 20 so verworren überkommenen Briefsammlung auch sonst 
bemüht hat, 75 mit den Übrigen ihm zur Verfügung stehonden 
Ketzertaufstreitbriefen verbindet und ihnen die Sent. voranstellt. 
Dieser Typ tritt nur in den quellenreichen Codd. 536 f. nochmals 
zu Tage. 

Sehr viel schwieriger ist die Entscheidung bezüglich ep. 72. 
Sie fehlt (wie ep. 76) im ältesten Archetypus 45 (Ai, weil afri¬ 
kanischer Provenienz). Im Archetypus 604 (As) stammt sie ans 
der Kollation einer zweiten Vorlage, wie die von As abhängigen 
Typen 83. öOoff. 502 beweisen, in denen ihr eine zweite Abschrift 
von ep. 70 vorangeht; diese Dublette ist in den Codd. 504 ff. aus¬ 
geschieden. Derselbe Umstand verrät zugleich dio Quelle jener 
zweiten Kollation: 80 (Ra), wo wir ep. 72 wie auch in Ri zwischen 
ep. 3 und einer zweiten Abschrift von ep. 12, d. h. in einer 
Restesammlung einzeln umlaufender Briefe finden. Damit ist 
einwandfrei gezeigt, daß ep. 72 beiden afrikanischen Archetypen 
ursprünglich fehlte, und von denjenigen ihrer Vertreter, die sie 
haben, aus der Kollation römischer Quellen gewonnen wurde. Da- 
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gegen kann zunächst 222 nichts besagen: wir finden dort ep. 72 
ebenso wie ep. 75, also ebenso sekundär wie diese mit den anderen 
Ketzertaufstreitbriefen verbunden. Auch 1 und 590 können dies 
nicht entkräften; denn es läßt sich beweisen, daß dieser Typ eine 
eigene systematische Ordnung der ganzen Briefsammlung vor¬ 
nimmt, die abor die alten Teilsammlungen noch überall deutlich 
durchacheinen läßt (meine Cyprianische Briefsammlung S. 154ff.). 
Begründeten Einspruch scheint nur ein Zweig der Ueberlieferung 
zu erheben, in dem ep. 72 an der ihr historisch zukommenden 
Stelle vor ep. 74 in die sonst die originale Form bewahrende 
Sammlung der Ketzertaufstreitdokumente eingetreten ist; dieser 
Zweig erhält ein gewichtiges Alterszengnis durch Ch., wo nur 72 
nach 74 erscheint, eine bloße Umstellung ohne Bedeutung (vgl. 
oben S. 285 '). Geführt wird er durch 100, in dem wir auch eine 
sehr eigenartige Textrezension der Sent. kennen lernen werden 
(s. u. S. 301 A .3). Von ihm sind die anderen Typen, die ep. 72 in dieser 
Stellung bieten, abhängig: 234f. 534. 511 f. 536f. In 100 selbst 
stammt die ganze Sammlung der Ketzertaufbriefe aus einem zweiten 
Teil, dessen Quellen zunächst nicht sicher zu bestimmen sind; in 
einem ersten, auf As zurückgohcnden Teil ist sie augenscheinlich 
absichtlich übergangen c ). — An sich ist nun schwer glaublich, daß 
cp. 72 aus ihrer Stellung in der Ketzertaufbricfsaramlung verdrängt 
worden wäre, wenn diese original wäre. Wohl war der Brief 
vielen unangenehm, die die Revolution des Bischofs von Karthago 
gegen den Papst entweder mißbilligten oder zu dissimulieren 
wünschten, sie vielleicht auch (was noch bis in die Neuzeit vor¬ 
gekommen ist) für unmöglich und den Brief deshalb für oneckt 
hielten, aber diesen war nicht damit geholfen, daß der Brief aus 
seinem Zusammenhang mit den Ketzertaufstreitdokumenten gelöst, 
in einem Appendix jedoch der Nachwelt überliefert wurde; die 
Geschicke von ep. 75 und ep. 68 (s. nachher) zeigen, daß man 


1) Daß sich dieselbe Stelluag wie in Cb. in den Codd. 283. 591 findet, ist 
ein bloßer Zufall (s. moine Cyprianische Brielsammlung S. 114); beide Codd. 
gehören in Wahrheit zu der den 72. Brief einzeln überliefernden Majorität der Ilss. 

2) Uebergangcn ist die ganze Sammlung auch im ersten Teil des A, ver¬ 
wandten Cod. 83 (desson Text uns Latinis Kollation erhalten hat), in dem sich 
nach III ( Testimonia ad Quirinum) folgende Bemerkung findet: epialulas numero 
trat (sc. 73. 71. 70) et senientias episcoporum LXXXVII, quas tarnen non Mt 
secuta posteritas, et ideo eas non aestimavimus annotandas, simul et trts alias 
quae sequutitur (wohl 74. f>9». 69 b , vgl. meine Cyprianische Briefsammlung S. 
120). Vgl. dazu im Prologus von 100: excepto quod cius epistolae de baptismi 

i t eratione ab apostolica id est Jtomana ccclesia non sunt receptae (a. a. 0. S. 257). 
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gegen unangenehme Dokumente radikaler vorging. Und anderer¬ 
seits ist ja nichts natürlicher, als daß der einzeln überlieferte 
Brief allmählich in die Sammlung hineingezogen und zwischen 
Sent. und ep. 74 eingereiht wurde; man sah in ihm eben das 
Sent. 8 erwähnte und ep. 74 besprochene Schreiben Cyprians an 
Stephanus, das zu suchen diese beiden Stellen doch jeden aufmerk¬ 
samen Leser anleiten mußten. 

Es ist opportun, hier eine Besprechung dor Ueberlicfcrung des 
zweiten uns erhaltenen Briefes Cyprians an Stephanus einzu- 
schioben: ep. 68‘). Augustin setzt in einer keiner Mißdeutungen 
fähigen Stelle eine Sammlung von Cyprianbriefen voraus, die den 
68. Brief enthält, den 72. aber vermissen läßt, dessen Existenz er 
daraufhin den Donatisten gegenüber anzweifelt*). Eine solche 
Sammlung erhält uns der Cod. 66; er bietet (vgl. die Tabelle S. 283) 
folgende Ketzertaufstreitdokumente:. . . 70. .. 40. 64. 2. . . 69... 67. 
Sent. 68. 74. 73. 71. 70*. Daß wir hier tatsächlich eine dor von 
Augustin benutzten verwandte Sammlung vor uns haben, lehren 
textliche Uebereinstimmungcn in den Sontentiae. Dieselbe Samm¬ 
lung hat auch dem Ordner von 1 Vorgelegen und ist außer in 1 
und 690 noch in 421 erhalten. Es kann als sicher gelten, daß ep. 68 
nur zusammen mit ep. 72 unter die Ketzertaufstreitdokumente 
geraten konnte (wie denn auch einige Codd., 1. 590. 540. 536 f., 
beide Briefe dort haben, wenn gleich wahrscheinlich infolge sekun¬ 
därer Vereinigung; darüber ist ohne mir leider noch nicht zugäng¬ 
lich gewordene Textproben aus diesen Codd. nicht zu entscheiden). 
Erscheint 68 dort allein, so ist 72 neben ihr entweder ausgeschieden, 

1) Uobor den Inhalt von ep. 68 8. Quollen etc. S. 8 f. 

2) Vgl. de bapt. c. Don. VI, 16, 26 (od. Potechcnig CSEL Vindob. LI, S. 814 f.), 
wo Augustin das Votum des Bischofs Crescons von Cirta (nr. 8 der Scntcntiao) 
bespricht, in dem auf einen Brief Cyprians an Stephanus Bezug gonommon wird: 
»cd aliquis forsitan quaerat, quid de hac re bcati Cypriani epistula ad Stepha¬ 
num, cuius in hac senlentia commemoratio facta est, cum in exordio concilii non 
sit commcmorata, ertdo quia non putalum ent necessarium. nam et ipsam in isto 
coetu consaccrdotum leclam esse dixit, quod factum omnino non dubito, quantum 
arbilror, ut fitri solet, quo possent iam congregati episcopi etiam de illa causa 
simul aliquid cognoscere. quae illa epistula continüur. nam prorsus ad quaestionem 
praesentem non pertinet et magis miror, cur tarn iste commemorare voluerit, quam 
cur in exordio concilii commemoratio eins praetermissa sit. quodsi quisquam 
arbitratur me aliquid noluisse in medium proferre, quod in ca positum est prae- 
senti causae necessarium, legat cam et sciat verum esse quod dico, aut si aliud 
invenerit redarguat, prorsus enim illa epistula de baptismo aput haereticos vel 
schismaticos dato, unde nunc agimus, nihil habei (vgl. meine Cyprianische Brief- 
saramluug S. 179 f.). 
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oder 68 ist für 72 untergeschoben worden. Nnn gibt es noch 
einen Typ, der 68 überliefert, ohne 72 zu bieten, 223, von dem 
6010 (Anhang), 224ff. und 417 (Anhang) gespeist sind; in ihm ist 
ep. 68 mit anderen einzeln umlaufenden Briefen zusammen und 
zwar nach 49. 60 und vor ep. 75 (mit der aber eine neue Vor¬ 
lage einsetzt) gestellt. 223 und 56 lassen sich in Harteis Apparat 
vergleichen, und zweifellos ist 66 sekundär (meine Cyprianische 
Briefsammlung S. 119). Es konvergieren also sammlungsgeschicht¬ 
liche und tcxtgeschichtliche Beobachtungen, um zu zeigen, daß 68 
originaliter nicht in die Sammlung der Ketzertaufstreitdokumente 
gehört. Woher hat aber 223 den Brief? Aus einer uns nicht 
erhaltenen Gestalt von R 2 , in der er neben 72 erhalten war! 
Ep. 72 schied 223 wie auch alle anderen Ketzertaufbriefe aus und 
behielt nur die zur Sammlung gehörigen, aber nicht von der 
Ketzertaufo handelnden Briefe 67. 64. 2, dazu ep. 68 und (übrigens 
aus anderer Vorlage) ep. 76; denn auch die letztere konnte 223 
für oinen nicht die Ketzertaufo behandelnden Brief halten, da 223 
von ihr nur ein Fragment (den Anfang bis p. 811, 17 positis , 8. 
meine Cyprianisohe Briefsammlung S. 93 A. 2) vorfand. Weitaus 
die meisten Typenschöpfer empfanden 68 als weit peinlicher als 
sämtliche Ketzertaufstreitbriefe, schieden 68 aus und behielten 72 l ). 
Aber was von 68 nachgowiesen ist, wird auf ep. 72 auszudehnen 
sein: beide Stephanusbriefe haben in unserer Ueborlie- 
forung ursprünglich ihren Platz in dem Appendix ein¬ 
zeln erhaltener Briefe gehabt. Es ist ja möglich, daß 
ep. 72 und 76 in durch Afrika verbreiteten Sammlungen 

1) Einem anderen Sammlungsrcdaktor, dessen Work der Typ 80 ist. er¬ 
schien op. 76 am meisten peinlich, und da sie nicht durch den Namon Cyprians 
geschätzt war, nahm er sie nicht auf, obwohl gerade ihm die Erhaltung der 
meisten nicht ton Cyprian verfaßten Briefe der Sammlung zu verdankon ist. 
(Auch op. 68 findet sich nicht in 80.) Ep. 76 wurde noch in der Zeit der Drucke 
verfolgt. Latini kannte sie und hätte sie schon 1668 in Rom edieren können, 
wenn er gedurft hätte; anstatt dessen erschien sie erst 1564 in der Pariser Aus¬ 
gabe Cyprians von Morelius (vgl. Morcati, Alcuni nuovi sussidi per la critica 
del testo di 8. Cipriano S. 4 ff. und Härtel, praofatio S. LXX1X f.). Bis in 
die neueste Zeit wurde sio wio gesagt von katholischen Forschern für unecht 
gehalten (vgl. Quellen etc. S. 21 A. 1). Wio von der Ueberliefcrung verschiedentlich 
versucht worden ist, die ganze Sammlung der Ketzertaufstreitdokumente zu unter¬ 
drücken, wurde oben gezeigt; kritische Marginalien finden sich zu den Stücken 
in vielen Codd. Aber schon Augustin operiert in der Schrift Contra Cresconium 
wiederholt mit dem Gedanken, die Ketzertaufbriefo Cyprians könnten nnecht sein 
(die Stellen sind bei Harnack, Altchristliche Literatur I S. 708f. ausgeschrieben). 
Doch ist das wohl angesichts seiner früheren eingehenden Besprechung der Stücke 
in De baptismo contra Donatistas nicht sehr ernst zu nehmen. 
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unter den Ketzertanfstreitdokumenten gestanden 
haben; davon ist aber uns er er lieber lief er ung jede Spur 
verl oren gegangen; wosie inihr in dieser Verbindung 
erscheinen, sind sie sekundär dort eingeordnet 1 ). 

Auf die Geschichte der Ketzertaufstreitdokumentcsammlung in 
der Ueberlieferung hier so ausführlich einzugehen war deshalb 
nötig, weil sie den Beweis ergibt, daß die Sententiae LXXXVII 
episcoporum nur in einem und demselben Zusammen¬ 
hang, nämlich eben in der Sammlung 73. 71. 70. Sent. 74. 69, 
überliefert sind, also alle ihre Hss. sammlungsge- 
schichtlioh nur einen Ursprung haben. Diese Sammlung 
setzen alle Codd. Cyprians, setzen die Citate Augustins, setzen 
(wie wir sehen werden) die Konziliensammlungen, setzt (wie ich 
Cyprianische Briefsammlung S. 181 f. gezeigt habe) auch die 
griechisch-syrische Ueberlieferung der Sententiae voraus. Eine 
andere Frage ist freilich, ob all diese Zeugen in ihrem Text auch 
letztlich auf nur ein Exemplar dieser -Sammlung zurückgohen. 
Im Gedanken an die in der Uoberlieferrng tatsächlich herrschende 
lex parcimoniae wird man auch dieso Frage zu bejahen geneigt 
sein, aber objektive Entscheidung kann darüber nur die Text¬ 
geschichte bringen“). 

1) Der Cypriancodex Augustins bestand demnach aus 2 Teilen, in deren 
erstem er die uns vertraute Sammlung von Kotyortaufstrcitdokumenton las olmo 
68 und 72, in deren zwoiton u. a. op. 68 stand. Und wenn sich auch leider sonst 
die Ordnung der Sammlung Augustins nicht bestimmen lftßt, so zeigt sein Zeugnis 
doch, daß die Redaktion der Archetyp! unserer Ueberlieferung 
vor seinor Zeit liegt.—Mindestens sehr unsicher ist, ob Augustin ep. 76 ge¬ 
kannt hat; direkt crwttbnt oder citiert ist sio nicht, und das ist bedeutsam, «io 
Ernst, ZkTh 1894 8. 286 f. ausführt. Nach c. Cresc. III, 3, 2. 3 hat Croscpnius 
sich außer auf Cyprian auch auf orientalische Konzilien betroffs der Kotzortaufo 
berufen: quidquid de Gypriani vencrabüis martyris et de quorumdam oritnUtlium 
Ixüeris inserendum putasti . . . nihil impedit causam nostram . . . und proxnde 
si omtiino tarn credendum sit, quinguaginla episcopis orientalium id esse Visum, 
quod Septuaginta Afrxs vel aliquante ctiam pluribus .... Die Zahl 70 bezieht 
sich, wie andere Augustinstellen sichern, auf das Konzil von Karthago unter 
Agrippinus; woher Augustin die Zahl 60 hat, ist unbekannt, aus ep. 75 stammt 
sie nicht. Auf diese die beiden Passagen (die einzigen Augustins, die in Botracht 
kommen) zu beziehen, liegt doch nicht eben nahe. Um so mehr als wir keinen 
originalen uud einheitlichen Sammlungstyp kennen, der ep. 68 und ep. 75 zugleich 
enthielte; in den Codd. 223. 6010. 665. 536 f. 641, in denen beide Briefe erscheinen, 
stammen sio aus verschiedenen Quellen. 

2) Ich muß hier noch auf die Ueberlieferung zweier weiterer Urkunden zum 
Ketzertaufstreit hinweison, die unter den Werken Cyprians, im Appendix der 
Spuria, erscheinen. Die eine ist der außerordentlich bedeutsame, von einem 
anonym gebliebenen Zeitgenossen und Landsmann Cyprians verfaßte Liber de 
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2. In den ihrem Inhalt nach bekannten Cyprian- 
Hss. 1 ) ist der Text der Sententiae 83 mal erhalten. 
Nimmt man einmal hypothetisch an, daß die Textgeschichte die 
Hss. genau so gruppiert wie die Saramlungsgeschichte, so verteilen 
sich die Hss. der Sententiae in folgender Weise an die 4 Arche- 
typi (Punkte trennen Dubletten, Kommata nahe, Semikola nicht 
unmittelbare Verwandte): 

Ai: 45, 55. 102. 203. 608, 82 ; 252. 255. 256. 580; 540; Ryl. 

An: 504. 521. 522. 527. 5010; 283. 201, 435, 691; 100. 613. 

520. 528. 578. 530. 531. 533. 529. 546. 5013; 227, 576, 

419; 234; 420; 534; 505. 609. 518. 537. 548. 5012, 523. 

572. 5014. 6017, 514. 524, 417, 545, 502, 110; 515. 539. 

566; 611. 573; 536? 5016? 

Ei: 20. 40. 538, 85. 327. 220, 221. 260, 222. 230. 261. 569; 1? 

66? 421? 

R«: 80. 320, 141. 

Von der Sammlungsgoschichte aus nicht zu bestimmen ist die 
Provenienz der Sentontiae in 7; 95. 619; 590. 

In der vorstehenden Tabelle habe ich diejenigen Hss. fett 
drucken lassen, von denen mir Kollationen zu erlangen möglich 
war. Man sieht, daß ich über Lesarten aus jeder selbständigen 
Gruppe und aus den meisten Untergruppen verfüge; zu einem 
Aufriß der Textgeschichte in den Cyprianhss. müssen sie aus- 

rebaptimate (Ilartol III p. 69-92, vgl. Quollen otc. S. 29-88). Er wurde zuerst 
von Nie. ItigaltiuB in seiner Cyprianausgabo (Paris 1048) ediert, dor ihn in einem 
noch von Baluzius kollationierten, uns abor (vermutlich durch I-ouer) verlorenen 
Reimser Cod. hinter ep. 74 las, wo er über- und uutorsebriobon war: Caecüii 
Cypriani de rebaptisviate (vgl. die Noten des Baluzius). Im Cod. Rog. lat. 324 
bewahrt die Bibliothoca Vaticana oino Abschrift aus dem Roinmer Codex, die 
außer rebapt. auch noch andere seltene Stücke ( de resurrecticme mortuorum, de 
pascha compulus, epistola Cornelii ad S. Cyprianum) aufgenommen hat, dio eben¬ 
falls in jenem Remensis gestanden haben. — Ucber dio Bezeichnung dos Ursinus 
als Verfassor des Libellus vgl. Uarnack, Altdxristlicho Literatur I S. 718f. — 
Wie dor Traktat sich in den Remensis hat retten können, bleibt völlig im Dunkeln; 
eine ursprüngliche Stellung neben ep. 74 in der Kctzortaufstreitdokumontcsamm- 
lung hat er jedenfalls nicht gehabt. 

Forncr ist ein Brief des Cornelius an Cyprian erhalten (Hartei III p. 272), 
in dem er diesen zur schleunigen Korrektur seiner unerträglichen Meinung über 
die Ketzortaufc nötigt. Daß er auch in dem verlorenen Remensis stand, wurde 
eben erwähnt Weitere Hss. habe ich Cyprianische Briefsammlung S. 226 benannt 
und besprochen. — Dor Brief ist eine überaus inepte Fälschung. 

1) Unbekannt ist mir noch der Inhalt folgender in ihrer Existenz bekannten 
Cyprianhss.: 236. 400. 430. 541. 549. 700, vgl. meine Cyprianische Bricfsamm- 
lung S. 164. 
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reichen 1 ). Dazu kommen noch einige in älteren Ausgaben mit¬ 
geteilte Varianten von anderen der oben genannten Codd., s. 
darüber sogleich. Die Namen der Sententiae hat auch Toulotte 
(Göogr. de l’Afrique chrötienne, Proconsulaire S. 357—367) in 
einigen Hss. Cyprians, Augustins und des Zonaras (anscheinend 
wenig zuverlässig) kollationiert. Die Cyprianhss. sind meine 


1) Von den Hss., aus deren Text ich Mitteilungen macbo, gebe ich hier¬ 
unter die nähere Bezeichnung; für die übrigen muß ich der Kürze wegen auf die 
meiner Cyprianischen Briofsamralnng beigegebene Liste verweisen (S. 254—264). 

1 Cod. Veronensia (V der Editoren) verschollen; eine Kollation von L. Latini 
(für die Ed. Manutiana Rom 1668 bestimmt) ausgeführt an einem Nachdruck der 
Ed. Erasmiana wurde von Mer ca ti aufgefunden (vgl. desselben Nuovi Sussidi 
per la Critica dol testo di S. Cipriano, Roma 1899). Monaignor Mercati hat mir 
in seiner gewohnten selbstlosen Hilfsbereitschaft gestattet, seine in einem durch¬ 
schossenen Exemplar der Hartolschcn Ausgabe gefertigte (abor, wie ich auf 
seinen Wunsch binzuzufügen habe, nicht revidierte) Abschrift von Latinis Kollation 
für die Sententiae zu benutzen. 

7 Cod. Segucrianus (Härtel S), Paria Nat. lat. 10592; ich benutze Ilartels 
von ihm als wiederholt revidiert bezeichncto Kollation. 

40 MUnchon lat. 208 (Hartol M), fol. 200b. 

46 Wien Pal. lat. 962 (Hartei L), fol. 74b. 

56 Paris Nat. lat. 12126 (Hartei C), fol. 71». 

80 Rom Vat. Reg. lat. 118 (Hartei T), fol. 128». 

100 Hamberg 476 (Hartei B), fol. 169b. 

102 Motz 224, fol. 111*. 

110 Rom Vat. Reg. lat. 110, fol. 77». 

201 Berlin th. lat. fol. 700, fol. 121*. 

421 Paris Nat. lat- 1668 (Hartei Z), fol. 208b. 

502 Berlin Hamilton 200, fol. 68». 

514 Rom Vat. lat. 9948, fol. 168*. 

516 Rom Vat. Urb. lat. 68, fol. 120». 

518 Rom Vat. Borgh. lat- 335, fol. 162». 

519 Rom Vat. Pal. lat. 169, fol. 163*. 

620 Rom Vat lat. 196, fol. 191». 

621 Rom Vat. lat. 197, fol. 108*. 

622 Rom Vat. lat. 198, fol. 106*. 

628 Rom Vat lat. 199 (Ilartel <p), fol. 162». 

624 Rom Vat. lat. 200, fol. 162*. 

627 Rom Vat. Pal. lat. 158, fol. 163*. 

628 Rom Vat lat. 196, fol. 179*. 

629 Rom Vat. Ottob. lat 80, fol. 184*. 

6010 Rom Vallic. lat. D 21, fol. 136». 

Von diesen Hss. wurden die in Berlin und Rom befindlichen im Original, 
dio anderen nach Photographien, dio das Historische Institut für mich anfertigen 
ließ, von mir und meiner Frau Magdalena von Möller kollationiert und wieder¬ 
holt revidiert. Ich spreche für ihre Unterstützung dem Diroktor, Herrn Gohcimrat 
Kehr, und den beteiligten Bibliotheksverwaltungen meinen besten Dank aus. 


Sententiae LXXXVI1 episcoporum. 


293 


Codd. 420. 421. B19. Die Varianten eines Crawford Cod. (s. ?), 
bei mir „RyL“, vgl. meine Cypr. Briefs. S. 153f.) in den Städte- 
namen gibt Benson, St. Cyprian S. 610. 

3. Von den Ausgaben Cyprians ist die von Erasmus (1620) 
besorgte die erste, die die Sententiae bietet. Er entnahm sie dem 
Pariser Codex, der bei mir die Nummer 56 führt, und verglich 
auch die Citate Augustins. Alle folgenden Ausgaben wiederholen 
Erasmus, wenn sie auch einige Korrekturen oder Konjekturen 
aufnehmen, die z. T. aus neuen, aber auch uns unverlorenen Hss. 
stammen 1 2 3 * * * * ). Pamelius (1568), Rigaltius (1648), Fell (1682), 
Baluzins (1718) und Routh*) teilen zu dem von ihnen her¬ 
gestellten Text auch Varianten mit. Die meisten von ihnen be¬ 
nannten Codd. habe ich identifiziert; der Raum gestattet nicht 
die Einzelnachweise mitzuteilen 8 ). Die Varianten nicht von mir 
identifizierter oder erneut kollationierter Codd. habe ich in meinen 
Apparat aufgenommen. Hart eis Rezension ruht auf dem von 
ihm durchgängig bevorzugten Cod. 7 (bei ihm S) und verzeichnet 
Varianten aus 45 (L), 40 (M), 80 (T) und aus den älteren Aus¬ 
gaben. 

Aus den Ausgaben Cpyrians übernehmen, wie hier, gleich be¬ 
merkt sei, sämtliche gedruckte Konziliensammlungen die 
Sententiae. Die in der Zeit der Hss. entstandenen und in solchen 
erhaltenen lateinischen kirchenrechtlichen Sammlungen enthalten 
sie überhaupt nicht. Die Citate aus Cyprian im Corpus iuris 
canonici fügen der direkten Ueberlioforung auch nichts hinzu. 
Auf die Geschichte Cyprians im Kirchenrecht kann ich im übrigen 
hier nicht eingehen. 


1) Ein Exemplar der Ed. Moreliana lat mir in Rom nicht zugänglich. 
Ich habe früher fcstgestcllt, daß sie allein nicht auf Erasmus ruht, sondern auf 
Pariser Hss., dio uns indessen sämtlich erhalten sind. 

2) Rel. sacr. III* 1846 8. 116—131. 182—207. — Die Cyprianausgabo von 
Migne kompiliert unter Zugrundelegung von Baluzius in den Noten nur die 
älteren Drucke. 

3) Nachweislich verloren ist außer dem uns durch Mercatis Fund in einer 

zuverlässigen Originalkoilation wiedorgeschenkten Cod. Veronensis (bei mir 1) nur 

ein von Rigaltius zu den Sententiae einmal citiertcr Remigianus (derselbe, aus 

dem Rigaltius den Anonymus de rebaptismate ediert hat). Nach Rigaltius soll 

er S. 264,9 gelesen haben; dubium autem non est instos solos (anstatt eccltsiam 

solam) baptismum chrisii possidere, gut soli possideant (anstatt guae sola possidcat) 
et gratiam ckristi et veritatem. Diese sonst nicht nachgewiesene Lesart stammt 
aus keiner anderen Quölle als dem responsnm Augustins (ed. Petschenig p. 837,21). 
Hatte der Remigianus dio Sententiae aus einem Augustincodex zusammenge¬ 
schrieben und war er dabei einmal vom Citat ins responsnm geraten ? 
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Sämtliche lateinischen Drucke der Sententiae enthalten also 
kein Textmaterial, das uns in den Hss. nicht noch originaliter 
zugänglich wäre. Sie können, da auch zu Konjekturen und folg¬ 
lich zur Sammlung von Vorschlägen dazu in den Sententiae kein 
Anlaß ist, aus unserem Apparat völlig ausscheiden. 

4. Augustin, diesen außerordentlich wichtigen Zeugen, der 
uns einen Texttyp nach Zeit und Ort zu fixieren möglich machen 
wird, besitzen wir seit kurzem in einer kritischen Ausgabe von 
Petschenig (CSEL Vindob. LI). Der Herausgeber zeigt prae- 
fatio S. XIII—XXI, daß die Codd. von Augustins Schrift de bap- 
tismo contra Donatistas sioh an zwei Gruppen verteilen; die Citate 
aus den Sententiae anlangond (füge ich hinzu) ist die geringere 
dadurch charakterisiert, daß sie mit Cyprianhss. kollationiert und 
ausgeglichen ist. Der älteste und beste Text ergibt sich aus dem 
berühmten Escorialensia (K, saec. VI) und einem ihm nahe ver¬ 
wandten, aber nicht aus ihm kopierten Laudianus (L, sacc. X). 
Die Textkeratellung durch Potschonig scheint mir im ganzen un¬ 
anfechtbar; sie alteriort den bisher gedruckten Text Augustins 
recht merklich, wie man sich vor allem durch Kollation des von 
Routh, Reliquiae sacrae 2 V (Oxford 1848) S. 219—280, gebotenen 
mit einigen Lesarten aus eigenen Kollationen ausgestatteton (nicht 
ganz vollständigen) Abdrucks der einschlägigen Stücke überzeugen 
kann. Das Verhältnis des Augustinischen Cypriantextes zu dom 
in den Cyprianhss. wird auf Grund der Arbeit Petschenigs wesent¬ 
lich klarer. In seinem Apparat, der natürlioh die Abweichungen 
Cyprians von Augustin aufzeichnet, hätto nur Harteis Cyprian¬ 
apparat weit stärker herangezogen werden müssen. Es ist nach 
aller gegen diese Ausgabe von ihrem Erscheinen an geübton Kritik 
nicht mehr angängig, ihren Text ohne jede Bemerkung als „Cy- 
prianus“ zu bezeichnen'). 

Augustin citicrt die Sententiae fast in ihrem ganzen Umfang; 
es fehlen nur Teile der ersten Voten: nr. 2 mit Ausnahme des 
Titels und des letzten Satzes S. 251,1 f. warn — effectum , nr. 4 mit 
Ausnahme des Titels und der Worte S. 251,9 f. testimonium — colle- 
garum, aus nr. 5 sind außer dem Titel nur die Worte S. 252, 3 
sequi tur — 252,7 infrwtuosa, 252,8f. nec — biberis, 252,11 f. nisi — dei, 
252,13f. neque — spiriiu, 253, lf. unum — tyiriius, 253,3 unum baptisma, 
253, 5 quod — 253,10 inmunditiae, 253,13 quoniam — 253,16 haereticos , 


1) Die falsche Rücksicht auf Harteis Cypriantext hat auch Petschenig zu¬ 
weilen irregeleitet; p. 312, 8 ist fraglos nihil, nicht nihilum, herzustellen. Andere 
Zweifel habe ich in meinem Apparat angedeutet. 
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und aus nr. 7 außer dem Titel nur S. 254, 5 vos — 254, 8 hominibus , 
254,10 f. ite — sancti, 254,14 cum ipsi — 255,2 baptisrari citiert, von 
wo an dann keine Lücke mehr begegnet. Einige Stellen sind mehr¬ 
mals angeführt und nicht immer gleichlautend (in solchen Fällen 
gebe ich die Fundstelle ausdrücklich an); es sind (unmittelbar ein¬ 
ander folgende Wiederholungen ungerechnet) die Worte neminem 
iudicantes aut a iure communionis aUqucm si diversum senscrit amo- 
ventes (S. 248, 14 f.), die nicht weniger als 18 mal erscheinen*), 
weiter S. 248, 5 audistis — 249, 8 iudicandi *) und S. 248, 14 nemi¬ 
nem — 249,3 adigit *), die je 3 mal, dazu die Voten nr. 28. 30. 
56. 63. 77, die doppelt Vorkommen 1 2 3 4 5 ). 

5. Sehr frühe müssen Kotzertaufstreitbriefe Cyprians und 
mit ihnen die Sententiae in den Orient gekommen sein. Es 
wurde bereits oben bemerkt, daß dies jedoch wohl schon in Ge¬ 
stalt der bekannten Sammlung der Fall war; anders könnte man 
den Uobcrgang von ep. 64 (ad Fidum de infantibus baptieandis) 
nicht erklären. Ergänzend bestätigt das der Hinweis darauf, daß 
von dem an Firmilian gelangten Brief — war es vielleicht nur 
ein kurzes, das Konvolut der übrigen Briefe begleitendes Schreiben ? 

— jede Spur verloren gegangen ist. Firmilian las diese Briefe 
wohl griechisch, da sein eigener Brief griechisch abgefaßt war, 

— sicher kann das freilich nicht gestellt worden. Eusebius be¬ 
merkt h. o. VI, 43, daß Briefe Cyprians Uber die Gefallenen 
Qioncaxij (pcovy tsvvxsxaypBvai existierten, woraus man vielleicht 
schließen darf, daß er von diesen keine UeberSetzung kannte. 
Bei Besprechung der Meinung Cyprians in der Ketzertauffrage 
(VII, 3) sagt er dagegen nichts dergleichen. Ein fester Terminus 
ist das Ende des 7. Jahrhunderts; denn (1) auf dem zweiten Trul- 
lanum (692) wird Cyprian und die von ihm gehaltene Synode aus¬ 
drücklich sanktioniert 6 ), und (2) nach einer Notiz in einem syri¬ 
schen Codex sind die Cyprianischen Konzilsakten bereits im Jahre 
998 der Selouciden, also 687/8 p. C. aus dem Griechischen ins 


1) p. 177, 1. 180, 15. 182, 17. 190, 24. 196, 14. 197,10. 200, 15. 235, 16. 
808, 12. 324, 20. 343, 22. 344, 18. 347, 12. 858, 6 f„ vgl. 333, 11. 353, 23. 354, 16. 
867, 9. 

2) p. 177, 1. 199, 24—201, 14 803, 26. 

3) p. 177, 1. 200, 15. 235, 16. 

4) Außer in Buch VI. VII an ihrem Ort noch Buch III p. 208 f. 

5) Vgl. Mansi XI 941 A: ent rov vno Kvnptavov xov yivoptvov cefcte- 
Tztßyonov ttjp Arppmv xapas xai fiuptvpog xai zr\g xat avxov evvoäov txtefavtu 
xavova, og tv rotg ra>v npoeiprjuevrov npotSprov ronotg xai povov xatu to nuQu- 
öo&ev uvtoig t&og expatrjae. 

Kgl. Ge», d. Wi.». Neduiciten. PMIolog.-hi«t. Huie. 1909. H»ft 8. 22 
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Syrische übersetzt worden. Die Notiz übersetzt Lagarde 1 2 ) fol¬ 
gendermaßen lateinisch: finita est synodus quam episcopi celebraverunt 
Carthagine Africae urbe octoginta septem tempore sancti Oypriani 
episcopi et martyris ; quae omnia tune quidem e sermone romano in 
semonem graecum versa sunt, nunc vero anno 998 Oraeeorum e 
graecis syriaca facta sunt; also muß der Verfasser die griechische 
Ueber8etzung für gleichzeitig gehalten haben, und recht alt muß 
sie dann in der Tat gewesen sein*). Aus diesen beiden Daten 
geht zugleich hervor, daß schon in dieser alten (griechisch nicht 
erhaltenen) Kodifikation alle Cyprianica, nämlich ep. 70. Sent. 
71. 64 (in diesor Reihenfolge erscheinen sie), einem und demselben 
Konzil vom 1. September 256 zugeschrieben wurden. 

Der syrische Text ist gedruckt nach dem berühmten Cod. 
Parisinus 62 (olim Sangerm. 38) von Lagarde, Reliquiao iuris 
ecclesiastici antiquissimae syriace 1856. Zur Beschreibung des 
Cod. vgl. auch Schwartz in den Göttinger Nachrichten a. a. 0. 
S. 811 ff. 

Griechisch ist von diesem Cypriankonvolut nur ep. 70 und 
Sent. erhalten, ein Auszug also aus der im Syrischen vollständi¬ 
geren Sammlung, wie auch dio im Griechischen wiederkehrende 
Einleitung aus der syrischen Kodifikation beweist. Die bisher 
bekannt gewordenen Hss. 3 ) bieten die Stücke in übrigens nach 
Umfang und Ordnung verschiedenen Kanonessammlnngen in einem 
streng einheitlichen Text, zu dem dio einzelnen Codd. fast keine 
Varianten aufweisen 4 * * * 8 ). Aus einer dieser Sammlungen Übernahmen 

1) Reliquiae iurie ecclesiastici antiquissimao graoeo 1866 S. XLVI. 

2) Nach Schwartz, Zur Geschichte dos Athanasius VII, Nachrichten v. 

d. Gos. d. Wiss. z. Göttingen 1908, geht die Aktcnsammlung, die diese Cyprian- 

stticko enthält, in ihrem griechischen Original auf das Jahr 867/8 zurück. Die 

Zeugnisse Cyprians im Orient habe ich in moinor Cyprianischen Briefsammlung 

8. 174 f. zuaammengestellt, vgl. ebenda S. 180 f. 288. Es geht aus ihnen nicht 

Bicher hervor, ob die griechische Uobcrsctxung Cyprians ebenso alt ist wie seine 
Benutzung im Orient. Es bleibt am wahrscheinlichsten, dies anzuuehmen. 

8) Die älteste Hs. (saec, IX oder X) ist ein von Rabe (Zentralblatt für 
Bibliothekswesen 1899 8. 215—217) aufgeführter sehr fragmentarischer und schwer 
zu entziffernder Palimpsest dor Bibliotcca Communale zu Perugia (I 81). Lagarde 
druckte den Codex München 880 saoe. XIV (Rol. iur. etc. p. 87—55, vgl. den 
Katalog von Hardt IV 187). Noch unbenutzt waren der Codex Wien 7 fol. 136 
(vgl. Nossei V 24 und Lambeccius-Kollardus VIII 924) und dio römischen Hss. 
der Bibi. Vaticana Gr. 827 (fol. 81*»), 829 (fol. 165»»), 1142 (fol. IG»*), 1150 (fol. 17»»), 
Augelica Gr. 115 (fol. 216 b ), Vallicelliana F 10 (fol. 163*). — Systematische For¬ 
schungen nach weiteren IIss. habe ich einstweilen nicht angestellt; es werden sich 
natürlich noch viele finden lassen. 

1) Eine Mitteilung meiner Kollationen erübrigt sich, da über die Losung 
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Zonaras und Baisamon die Stücke; bei beiden erscheinen sie noch 
stärker gekürzt (bei Baisamon fehlen die Sent. ganz) and textlich 
sehr depraviert *). 

Wie sammlungsgeschichtlich so hat auch textlich der 
Syrer die Priorität vor dem Griechen. Dies erweist sich 
besonders in den Namen (vgl. z. B. lubaianus Syr. Lat., Ioßiavog 
Gr., Primus Syr. Lat., TlQianog Gr. etc.). Weiter hat der Syrer 
noch die originale Zahl 87, sämtliche Griechen 84, entstanden 
dadurch, daß die Nummern 83—85 als eine gezählt und nr. 40 
ausgelassen wird. Diese Auslassung selbst hat freilich auch schon 
der Syrer und ebenso die Umstellungen im Anfang, durch die 
nr. 10 zwischen 13 und 14 und 16—19 zwischen 12 und 13 ge¬ 
bracht worden. 

Die Uebersetzung ist auch in ihrer ältesten Gestalt, die sich 
aus dem durch den Syrer zu verbessernden Griechen mit völliger 
Sicherheit ergibt 8 ), schlecht (wie die meisten griechischen Ueber- 
setzungen); sie weist grobe Fehler auf und wird dem lateinischen 
Original oft nur mit starken Freiheiten und nicht geringen Kür¬ 
zungen gerecht. Es kann hier nicht die Aufgabe sein, sie kritisch 
herzustellen und eine vollständige Kollation von ihr in den Ap¬ 
parat aufzunehmen, da sie hier nur als Ersatz eines uns eventuell 
nicht mehr erhaltenen lateinischen Originals in Betracht kommt. 
Daher habe ich nur solche Varianten notiert, die als ihrem latei¬ 
nischen Original eigentümlich in Frago kommen könnten. Ich 
bezeichne sie mit G. 

B. 1. Für die Text her Stellung ist die erste Frage die 
nach der Einheitlichkeit der Provenienz unserer Zeugen. Da läßt 
sich nun für die Sententiae zur Evidenz beweisen, daß zunächst 
alle lateinischen Textzeugen, einschließlich Augustins, auf einen 
Text, dessen Korruptelen sie sämtlich teilen, d. h. also letzlich 
auf ein Exemplar zurückgehen. Die entscheidende Stelle ist 
S. 255. 5. Die meisten Codd. lesen (evtl, mit ihrer ersten Hand) 


des Archetypus kein Zweifol bleiben kann, und in die Details der üeberlicfcrungs- 
gescbichto der griechischen Kanonessammlungen hier nicht einzutreten ist. Ihre 
Bearbeitung zunächst unter sainmlungsgeschichtUchem Gesichtspunkt wäre übrigens 
sehr erwünscht. 

1) Hss. zahlreich. Die vollständigste und beste Ausgabe lieferte Beve- 
ridgo (Oxford 1672), abgedruckt von Migno Patrol. gr. 187 und lat 8. Va¬ 
rianten aus Zonaras erscheinen von Fell an auch in den Cyprianausgaben, von 
Labbc-Cossart an wiederholen die KonzUiensammlungen seinen Text. 

2) Ich durfte deshalb auf Mitteilung auch der Varianten zwischen beiden 
verzichten. 
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dort da9 unmögliche sandimoniorum. Alle Varianten dazu sind 
Konjekturen und nichts anderes. Ein Teil der Ueberlieferung 
macht sanctissimorum aus sandimoniorum (C'odd. 40, 201), und so 
liest auch Augustin; daß dies auch bei ihm Konjektur ist, sieht 
man daraus, daß er das folgende desc&ndcntium fortläßt. Ein 
anderer Teil verbessert sanctorum testimoniorwn (6010 8 [in marg.J, 
627) und dies rezipiert auch 66', indem er testimomomm über 
sandimoniorum schreibt. Auch die griechische Uebersetzung hat 
hier huqtvqiu ohne ayta. Nach Baluzius findet sich endlich noch 
decretorum handschriftlich bezeugt. Daß sandissimorum eine viel¬ 
leicht auf S. 256, 3 beruhende Schöpfung Augustins und aus ihm, 
der häufig kollationiert wurde, in die anderen Codd. gelangt ist, 
macht dor Umstand wahrscheinlich, daß die (wie wir sehen werden) 
von Augustin unabhängigen Vertreter des Augustinischen Cyprian¬ 
textes 1 und 66 cs nicht bieten. Diese Verbesserung kann keinen 
Beifall finden; die richtige ist sandorum testimoniorwn ( sanäissi - 
morum testmoniorum , wio Hartei will, ist nicht so einleuchtend). 

Eine weitere Stelle dieser Art ist S. 255,10, wo alle Hss. 
wie A ita tarnen (G omoi yag) haben. Dies ist kaum erträglich, 
und man wird mit Hurtel ü tarnen verbessern; die Erklärung der 
Korruptel ist ja sehr einfach. — S. 256, 6 lesen die besten Hss. 
veni renasci (im Archetypus war der Schreiber eine Zeile zurück¬ 
gesprungen und hatto venientos nochmals zu schreiben begonnen); 
die zweitbeste Gruppe hat von G unterstützt das richtige rcnasci, 
weniger gut verbessern andere nasri, ganz schlecht 7 (und Hartei) 
venire retiasci, von A übernehmen endlich einige auch sonst von 
ihm beeinflußte Codd. die Korrektur vere renasci. Vgl. weiter 
S. 254, 6 fatuum , S. 254, 16 consequcns et (der Archetypus las con- 
sequentes ), auch S. 254, 6 ist in qtiod und S. 271,11 praeponit wohl 
sicher die Lesung des Archetypus gewesen. Vgl. noch unten 
S. 299. — Daß an all diesen Stellen G das richtige bietet, be¬ 
weist noch nicht, daß G vom Archetypus der lateinischen Ueber¬ 
lieferung unabhängig ist; es könnte auch von einem korrigierten 
Exemplar übersetzt oder bei der Uebersetzung korrigiert sein. 

2. Schon diese vorweg genommenen Beispiele zeigen, daß die 
Ueberlieferung des Textes der Sententiae sich an zwei Haupt¬ 
stämme verteilt. Einmal den Archetypus der Mehrzahl der Hss., 
sodann den Text Augustins, der typisch nur in zwei Cypriancodd. 
1. 56 vertreten ist, aber viele andere stellenweise beeinflußt hat. 
Man vergleiche zum Beweis: S. 248, 1 diaconibus die Majorität 
der Hss. (= C), diaconis A 1. 56; 266, 16 remissionem C, remissam 
A. 1. 56; ferner S. 249, 13 geruntur C, aguntur A. 1. 56. 201; 256,8 
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et C, sive A. 1. 56. 201; 260, 7 pertinet C, pertinebit A. 1. 56. 201; 
262, 1 ingratus C, ingr. est A. 1. 56. 201; 263,4 vanis C, variis 
A. 1. 56. 201. 421; 265, 13 pervenire C, venire A. 1. 66. 40. 201; 
270, 10 ~fuerit Uli C, ~ üli fuerit A. 1. 56. 102. 421; 270, 17 
hueretkos C, ab haercticis A. 1. 56. 40. 201 u. s. w. Dazu nehme 
man noch folgende Varianten in Namen: nr. 69 Geminus C (ebenso 
die Adresse von ep. 67), Geminius A. 1? 66; nr. 46 Midili C, Alidila 
A. 1. 66. 40. 421; nr. 68 Assuras C, Asswns A. 1. 56; nr. 80 Thambis 
oder Timibis C, Tambeis A. 1? 66. 421. Legt man sich bei diesen 
Varianten unter Berücksichtigung ihres Zusammenhangs die Frage 
vor, welche von beiden Lesungen sich als sekundär begreifen läßt, 
so fällt die Entscheidung sofort zuungunsten der von A vertre¬ 
tenen Lesung. 

3. Dennoch hat es Interesse, den Typus A. 1. 56 noch etwas 
genauer zu betrachten. Daß die Hsb. unter einander näher ver¬ 
bunden A gegenUberstehen, ist leicht zu zeigen. Man vergleiche: 
S. 249, 9 baptismum A (C), baptisma 1. 66; 249, 15 delidorum A (C), 
oxn delidorum 1. 66; 249, 16 dco A (C), domino 1. 66; 260, 1 decum 
A (C), dominum 1. 66; 250,5 omnia 1. 56 (C), om. A; 260,6 et 
A (C), ac 1. 56; 252, 8 cxtraneo A (C), alieno 1. 66; 252, 14 operari 
A, sqyaruri 1. 56 (C) etc., dazu nr. 86 Iunius A (C), Ianuarius 1. 
56. 421. (Wenn 1 und 56 sich trennen, so ist 66 stets der kor¬ 
rumpierte Teil; er wimmelt von Fehlern aller Art, hat außerdem 
in seiner Vorgeschichte eine Korrektur nach C und gelegentlich 
Einflüsse von A speziell erfahren.) — 1. 56 sind also nicht von A 
abhängig, sondern repräsentieren dessen Text selbständig. Sie 
sind aber, wie schon die oben gesammelten Beispiele beweisen, ein 
gegen A depravierter Zeugo dieses Textes. Andererseits vertritt 
A diesen Text auch nicht rein. Daß kleine Omissionen, Umstel¬ 
lungen und ähnliche Bedeutungslosigkeiten auf das Konto des 
rasch arbeitenden Augustin zu schreiben sind, leuchtet an sich ein. 
Aber er macht auch Konjekturen. Z. B. ist operari S. 252, 14 eine 
solche; sie ist unhaltbar, da sie nicht nur die gesamte Ueber- 
lieferung einschließlich G gegen sich hat, sondern auch in der 
Ausdrucksweise Cyprians an den Stellen, von denen der Votant 
abhängig ist, keinen Halt findet, der stets separare braucht 1 ). 
Aehnlich macht A aus in quod S. 254, 6 id quod , C in quo; an 

1) Ich habe zwar vergeblich nach einem zweiten Beleg der Verbindung 
separare sine goforscht; aber sie ist hier unzweifelhaft original. Wenn sie kein 
Vulgarismus ist, so ist sie ein Lapsus der mündlichen Rede, don das Stenogramm 
bewahrt hat, und den wir nicht tilgen dürfen. Daher verbietet sich Harteis an 
sich sehr feine Konjektur zur Stelle: separalim operari. 
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Stelle des genuin Cyprianischen communicatio setzt er mehrfach 
sein communio etc. ‘). Vgl. oben S. 297 f. zu S. 255, 5. Mehr¬ 
fach korrigiert A die Ortsnamen in die ihm richtig erscheinende 
oder zu seiner Zeit üblich gewordene Orthographie oder Form und 
dekliniert im Original indeklinable Namen (nr. 11 Tubunis L -ms, 
50 Ausuagiga 1. -agga , 65 Agguia 1, Acbia, 78 Octavo 1. -vu, 81 Cil- 
lavi 1. Chullabi). Als Votant nr. 2 hat er Felix I. Primus, was die 
Adressen von ep. 67. 70 als Fehler erkennen lassen, wenn man 
der übrigen Ueberlieferung mißtrauen sollte a ). 

Für das Alter und die Heimat des Augustinischen Cyprian¬ 
textes gibt cs nun kein sicheres Indiz, das hinter das der Be¬ 
nutzung des Textes durch Augustin zurückfiihrt. Man sah ein 
solches allerdings in den den Namen der Votanten in den Codd. 1.56 
beigofügten Tituli gloriae 8 ). Es sind folgende: »» pace bei nr. 10. 
14. 18. 21. 23. 25. 28. 29. 32. 34. 36. 40. 41. 43. 44. 46. 50. 51. 
53. 56. 57. 69. 60. 63. 64. 66. 67. 69. 71. 73. 74. 76. 77. 78, con- 
fcssor bei 12. 13. 15. 17. 19. 24. 26. 27. 33. 35. 37. 38. 42. 47. 
48. 49. 52. 54. 65. 58. 61. 62. 68. 79. 82, martyr bei 89. 72. 76. 80, 
confessor et martyr bei 11. 16. 22. 30. 31. 45. 87, nuirtyr et de schis - 
maiieis bei 70; ferner erscheinen noch folgende Notizen über die 
depositio: positus in Tcrtulli bei 16, in novis arcis positus bei 
30, in Fausti positus bei 31 *). — Die Tituli begegnen in Cod. 1 
von nr. 10 an, in 56 erst von nr. 40 an. Durch Omission dos 
ganzen Votums kommt der Titulus bei nr. 48 in 1 in Fortfall, 
während bei nr. 55. 56. 63 die in 1 vorhandenen Tituli in 66 fehlen. 
Man kann wohl nicht annelunen, daß 66 ein erstes Stadium der 
Tituliliste repräsentiert, die in 1 vervollständigt worden wäre; denn 
dann würde 66 wohl nicht gerade in der Mitte der ganzen Ur¬ 
kunde beginnen. Also bietet 1 die originale, in 56 verstümmelte 
Form der Liste. Aus Latinis Kollation muß man vermuten, daß 

1) Vgl. Koffmano, Geschieht«) des Kirchenlatcins 8. 78 f. 

2) Dementsprechend kann auch bei den von Augustins Toxt bcoinllußteu 
Hss. der besseren Klasse C zuweilon festgestellt werden, ob sie von den Citaten 
Augustins direkt oder nur von dem auch von Augustiu benutzten Cypriantext 
beeinflußt sind. Das erstere ist z. B. der Fall bei 40. 201, das letztere z. B. 
bei 421 (vgl. den Apparat). 

8) Da wie oben gesagt 56 den Drucken Cyprians zugrunde liegt, erscheinen 
die Tituli (soweit sie 56 bietet) in den Alteren Ausgaben, im Text und später jm 
Apparat; auch aus dem Veronensis wurden einige notiert. Vollständig sammelte 
die Tituli Mercati (Nuovi Sussidi p. 25—29). 

4) Cod. 421 fügt zu nr. 1 (Caecilius a Biltha): confessor et martyr, wahr¬ 
scheinlich rein konjektural durch Verwechselung mit Caecilius Cyprianus. Doch 
s. u. S. 303 f. 
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die Titoli in 1 am Rande standen. Daß sie mit der Textrezension 
von 1 nicht zusammengehören, macht ja auch die Tatsache möglich, 
daß 56 im Text schon vor nr. 40 mit 1 geht. Sie können also 
eventuell auch aus einem Exemplar der Klasse C stammen. Immer¬ 
hin werden sie in Afrika, wo man allein, und in einer frühen 
Zeit, als man noch Interesse an ihnen hatte, an den Rand des 
Archetypus von 1 gekommen sein 1 ). 

4. Die bessere Klasse C der Hss. wird (wie gegen Härtel 
längst allgemein anerkannt) am besten von 45 (Hartei L) ver¬ 
treten. In den Sententiae bewahren z. B. 45 und 100 allein von 
den älteren Hss. die originale Namensform Lucilianus (nr. 43), die 
an und für sich dem Lucianus der übrigen Zeugen vorgezogen 
werden muß und außerdem durch ep. 67 bestätigt wird (s. Quellen 
etc. S. 18 A. 1). Es steht durchaus so, daß man 45 überall zu rezi¬ 
pieren hat, wo der Cod. nicht einen offensichtlichen Fehler auf¬ 
weist, der in die übrige Ueberlieferung nicht eingedrungen oder 
von ihr zutreffend korrigirt ist 2 ). 

45 ungefähr gleich nahe stehen die unter sich verwandten 
Gruppen 5010. 621. 522. 527. 515 und 100. 520. 528. 529, von 
denen 5010 1 * und 100 je die besten Vertreter sind; für 100 ergeben 
520. 528. 529 keine Verbesserungen, für 5010 dagegen bringen die 
anderen Codd. einige Berichtigungen auf Grund des Archetypus 
(vgl. z. B. S. 258, 3). Zur Verwandtschaft beider Typen unter¬ 
einander, vgl. den Apparat zu S. 248, 4. 261,6. 254, 4.10. 256, 2. 6 
etc., zu der mit 45 vgl. 254, 6.16. 261, 7. 267, 3 etc. 8 ). 


1) Historisch verdienon diese Titull natürlich alles Vertrauen. 8. von Soden, 
Die Prosopographie dos afrikanischen Episkopats zur Zoit Cypriaus, in Quollen 
und Forschungen etc. 8. 260 A. 

2) Einmal fS. 267,15) habe ich eine durch 46 \ 6010‘. 527, 618, 7, G, also 
vorzüglich bezeugte Lesung nicht rezipiert, weil sie oino durch Ilomoiotcleuton 
entstandene Omission darstellen könnte. Aber die von dor übrigen Ueberlieferung 
eingefügten Worte, die ich in Klammern rezipiort habo, sind keineswegs unent¬ 
behrlich, und mit ihrer Auslassung würde das Votum noch scharfer die Meinung 
Cyprians zum Ausdruck bringen. — In 45 begegnen durchgängig ziemlich alte 
Punktzeichen, über deren Bedeutung man bisher vergeblich geforscht hat. Es 
korrespondieren stets 3 Punkte am Rande mit 2 Punkten über der Zeile 
(vgl. Bartel Praef. p. XXII). Es liegt nahe, in ihnen Kollationsmarken zu ver¬ 
muten, und sieht man genauer zu, so entdeckt man, daß sie immer da erscheinen, 
wo A anders piest als 451 Es bestand also die Absicht 45 nach A korrigiert 
abzusebreiben, oder (was mir wahrscheinlicher ist) dio Punkte markioren die Kol¬ 
lation des Cod. 45 an einer der Druckausgaben Cyprians, die ja allo den A-Text 
repräsentieren. In unserem Apparat waren diese Marken natürlich zu ignorieren. 

3) 100. 520. 628. 529 haben eine eigentümliche dogmatische Rezension er¬ 

fahren. Durch den Zusatz tn paenitentiam oder manu paenilcntiae zu baplisma 
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Die übrigen Texte entfernen sich gradweise von 45 durch 
Korruptelen vor allem ans A oder auch durch freie Korrekturen, 
besonders der Sprache. Zuvörderst steht hier der Typ. 40. 80, 
römischer Provenienz (s. o. S. 286). Die Codd. sind untereinander aufs 
nächste verwandt, jedoch so, daß zwischen den beiden Hss. keine 
unmittelbaren Beziehungen bestehen; sie sind weder Brüder noch 
von einander abhängig. Sie sind von Augustins Citaten nur ganz 
leicht beeinflußt, und ihr Archetypus stellt noch einen guten Zeugen 
des C-Textes dar. (Vgl. die Berührungen von 45. 80: S. 258, 3. 
265,1. 271,1. 273,11 etc.).— Eine weniger reine Gruppe setzen die 
Codd. 110.518. 523. 514. 624 zusammen, vgl. S. 248, 8. 250, 3. 251,1. 
252, 8. 268,14 etc., wobei aber die jüngeren miteinander nur einen 
Text repräsentierenden Hss. Lesungen des Archetypus bewahrt 
haben, die in 110 verloren gegangen sind (vgl. S. 247, 1. 248, 3. 
250, 5. 254, 5 etc.). 

6. Für sich stehen bisher die Codd. 7, 102 (sammlungs¬ 
geschichtlich 45 nahestehend, aber textlich depraviert), 201, 421, 
519. Zum Beweise, daß in ihnen keine vom Archetypus C un- 
abhüugigen Textquellen fließon, will ich einige Sonderlesarten der 
singulärsten von ihnen, 7 und 421, besprechen, von ersterem des¬ 
halb, weil Hartei ihn seinem Text zugrunde gelegt hat, von 
letzterem, weil er ein besonders interessantes Beispiel antiker 
Textkritik darstellt. 

In der praefatio und den Voten 1—7 hat Härtel folgende nur 
von 7 vertretene Lesungen rezipiert. S. 248, 1 praesentibus 1. 
praesentc, 12 add. confessus a. gratias, 260, 9 deo 1. domino , 251, 4 
probat . . evacuat 1. probant . . evacuant, 252, 3 om. in a. falsis, 

6 sitim 1. siti, 8 om. te, 11 wist st 1. nisi, 15 add. quod p. dicant, 
263, 4 om in a. ecclesia, 10 idolol- 1. idol-, 254, 5 quodsi 1. st, con- 
dieiur 1. salktur, 16 om. et p. consequms. Man sieht sogleich, 
daß ein Teil dieser Lesungen gemeine Fehler sind, von denen 

7 wimmelt, und wie sie von Hartei selbst zu Dutzenden in 
den Apparat verwiesen sind, praesentibus S. 248, 1 steht unter 
Einwirkung des vorhergehenden diacotiibus und ist neben dem 
folgenden etiam plebis maxima parte unhaltbar, mit dem es syn¬ 
taktisch verbunden werden muß. probat . . evacuat S. 251, 4 
ist durch die in 7 überaus häufige Weglassung des w-Strichs ent¬ 
standen. Will man om. te S. 252, 8 nicht für eine gewöhnliche 

und entsprechende Zusätze und Aenderungen 'substituieren sie der Wiedertaufc 
das Bußsakrament; vgl. S. 248, 9. 250, 6. 11 . 251,8.12. 262,16 etc. Terminus 
ante quem für diese Rezension ist das Alter von 100 (s. X); mehr läßt sich über 
ihre Herkunft nicht sagen. 


* 
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Omission und add. si S. 252, 11 nicht für eine Dittographie halten, 
so sind es Korrekturen des Bibeltextes — es handelt sich hier 
um Citate —, die die übrigen afrikanischen Bibcltextzengen gegen 
sich haben; vgl. zum ersten Cyprians Citate der Stelle p. 767,12! 
824, 17, zum zweiten Cyprians Citate p. 775, 17. 795, 13 und die 
Bibelhs. e (s. mein Lateinisches NT in Afrika S. 245, wo ich 
a. a. 0. und S. 41—61 umfassende Nachweise für die Sekundarität 
der Bibelei täte in 7 gegeben habe). Das in vor ecclesia S. 253, 4 
ist schlechthin unentbehrlich, und 7 kann von Hartei hier nur 
aus Unachtsamkeit rezipiert sein. — In den übrigen Varianten 
sieht man den Korrektor an der Arbeit, dem die rauhe und nicht 
fehlerfreie sprachliche Ausdrucksweise Cyprians und seiner Mit¬ 
bischöfe nur eine Korruption der Uoberlioferung zu sein schien. 
So fügt er S. 248, 12 ein confessiis ein, um gratias agerc nicht mit 
dom Accusativus cum Infinitivo verbinden zu müssen. S. 252, 3 
streicht er in und korrigiert 6 siti in sitim. S. 262, 15 schiebt er 
qnod ein, weil die von dicetnt abhängigen Verba im Modus obliquus 
stehen. S. 253, 10 stellt er, ein Kenner des Griechischen, idololatria 
anstatt idolatria her; aber das ist unafrikanisch, wie ich a. a. 0. 
S. 251 A. 2 näher nachgewicson habe, — dies alles nach den Regeln 
der Schule. Aber auch sachliche Gründe bewegen ihu zu Aen- 
demngen. S. 250, 9 erscheint ihm domino verkehrt und wird 
durch deo ersetzt. S. 254, 5 korrigiert er nach seinem Bibeltext 

si in quodsi. Anstelle von salictur scheint ihm die Rücksicht auf 

S. 264, 13 cotidielur zu fordern, und gegen jeden Bibeltext setzt 
er allein es ein; S. 254, 13 dürfte es sich indes um eine Anspie¬ 
lung an Kol. 4, 5 f. handeln, wo wir in der Tat condirc lesen 

(s. a. a. 0. S. 244). S. 254, 16 haben wir in 7 eine falsche Kor¬ 

rektur einer tatsächlichen Korruptel der Ueberlieforung, vgl. oben 
S. 298. Mit Hilfe des Apparats möge man diese Beobachtungen 
fortsetzen, die schlagend beweisen, daß 7 nichts weniger als 
ein guter Text ist. Die Aenderungen des Bibeltextes zeigen, daß 
seine Rezension vielleicht nicht einmal mehr in Afrika oder jeden¬ 
falls nicht vor Augustin entstanden ist. 

421 hat in seiner komplizierten Geschichte auch einige Be¬ 
ziehungen zu 7 (vgl. S. 248, 12 add. confessus , 260, 9 domino ) und, 
wie erwähnt, zu 56 (vgl. S. 252, 7 Sterilitäten, 277, 1 Ianuarius 
a fleapoli 1. Iuntus a N., weist diese Variante übrigens nach Siid- 
italien?). Außerdem aber benutzte er eine ältere afrikanische 
Rezension, die vor allem in den Bibelzitaten hervortritt. 421 kor¬ 
rigiert nämlich die Citate der Sententiae nach der Bibel Cyprians, 
vgl. z. B. die Varianten S. 252, 8 alieno 1. extraneo und et . . ne 
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1. nec (s. Cyprian p. 767, 12. 824, 17) *) oder S. 254, 7 proid et 
conculcari 1. ut proidatur ct conculcetur (vgl. Cyprian p. 174, 20 und 
die Bibelhs. k). Da auch Citate korrigiert werden, die nicht bei 
Cyprian begegnen, muß 421 nicht auf Grund seiner Kollation der 
Cyprianschriften, sondern noch auf Grund eines ihm zugänglichen 
Exemplars des Cyprianischen Bibeltextes korrigiert haben, zu 
dessen Wiedergewinnung seine Rezension also wertvolle Beiträge 
leistet. Ich habe eine entsprechende Korrektur der Bibelzitate 
der pseodocyprianischen Schrift ad Vigilium im selben Cod. 421 
in meinem Lateinischen NT in Afrika S. 264 ff. besprochen. 
Daraus geht also hervor, daß die Rezension von 421 sich über 
einen ganzen Cypriancodox erstreckt hat. Daß sie hochgelehrt 
ist, zeigt nicht nur die Behandlung der Bibelcitate, 421 streicht 
S. 255, 5 die Worte üemque ad Stephanum (s. Quellen etc. S. 17) 
und übt auch sonst gute sachliche Korrekturen in den Sen- 
tentiae wie anderen Cypriandokumenten (z. B. ep. 48 p. 607, 10 
Maurctaneas duas 1. Mauretaneam). Nachweislich aber liegt dieser 
interessanten, ihrer Grundlage nach afrikanischen und in den 
ersten 100 Jahren nach Cyprian entstandenen Rezension kein 
besserer Text zugrunde als unser C-Text, wie ihn 45 in nur durch 
die mit der handschriftlichen Ueborlieferung unvermeidlich gege¬ 
benen Fehler getrübter Reinheit repräsentiert, und wie er durch 
die Textgeschichte bis dicht an die Zeit Cyprians zurückzuver¬ 
folgen ist. (Beachte noch die Doppellesarten zu Eph 4, 8 S. 253,1.) 

6. Es erübrigt nur noch die Frage nach der toxtgeschiclit- 
lichon Stellung und dem textkritischen Wert der griechischen 
Uebersetzung der Sontentiae. Sieht man von allem irgendwie 
Unsichcm ab, z. B. auch von allen Varianten in Bibelcitaten, wo 
den Uebersetzor der ihm geläufige- griechische Bibeltext beeinflußt 
haben kann, so stellt sich das Material wie folgt zusammen: 

S. 250, 5f. igitur.. compellitur cogitur et compellitur txvctyxa&tut, om. 

C A. 1. 56, 40, 110, compellitur G 

201 

S. 257,11 f. haerctico .. accepcrit haereticis .. acceperint = C : G 
C 1. 56, 421 

S. 257,15 om.si-dareC?^ 1 2 , exh. rell. = 45 1 etc. : G a ) 

5010*. 527, 518,7) 

1) Diese Varianten teilt 421 mit 1. 56 (nicht A), wirft also hier ein Licht 
auf die Entstehung von 1. 56; auch dieser Text ist eine künstliche Rezension, 
wie es die Ordnung der Sammlung in 1 ist. Daß 421 hier gegen 1. 56 original 
ist, zeigt die Konsequenz von 421, aus dessen Lesungen 1. 56 eine Auswahl trifft. 

2) S. o. S. 801 A. 2. • 


4 
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S. 262,1 

ingratus C 

ingratus est A. 1. 
56, 201 

= C:G 

S. 263,4 

vanis C 

variis A. 1.56, 201, 
421 

nXavoig G 

S. 265,13 

pervenire C 

venire A. 1. 56, 40, 
201 

Tv%etv G 

S. 267, 2 

negant C 

negent A. 1. 56, 40. 
80 2 , 102 a , 201, 
421, 619 

ClQVCOVXUi G 

S. 267, 3 

Lucilianus C (45, 
100, 518) 

Lucianus rell. 

= rell. : G 

S. 267,12 

Mulili C 

Midila A. 1.56, 40, 
421 

= C:G 

S. 270,15 

Gewinns C 

Geminius A. 1. 66 

= C : G 

S. 270,17 

haereticos C 

afc/uMrertcwf A.1.56, 
40, 201 

a.-to aiQ£ö6cov G 

S. 271, 5 

exstitit G 

exsislit A.l, 102,201 

yivBxca G 

S. 271,11 

pracponit 45‘, 40'. 
80', 102, 519 

praeponat rell. 

7CQOXQIV6ZO) G 

S. 272, 4 

vertauscht G mit A. 1. 56 die Voten von nr. 67 und 68 

S. 272,5 

dcus unus C 

dcus unus cst A. 1. 
56, 110. 518, 201, 
421, 619 

= A etc.: G 

S. 272, 9 

e/0(46,40.80', 519) 

om. rell. 

= rell. : G. 


Man sieht leicht: G steht zwischen C und A; im ganzen ist 
es ein Zeuge fiir C, aber seine lateinische Vorlage war bereits 
in der Entwicklung auf A hin begriffen. Es steht nicht so, daß 
das Zusammenstimmen von G und A uns veranlassen müßte, C 
nicht zu rezipieren; denn die von C gegen GA vertretenen Le¬ 
sungen S. 250, 5f. 267, 2. 3. 272, 9 legitimieren sich selbst als 
original und schützen damit die übrigen. 

7. Aus diesem Aufriß der Textentwicklung ergibt sich die Or¬ 
ganisation der Hss.-Kollation und die Einrichtung des Apparats. 
Im vollen Umfang zu kollationieren sind nur selbständige Text¬ 
typen, bezw. -untertypen in ihrem ältesten und reinsten Vertreter. 
Ist ein solcher nicht in einer Hs. erhalten, so sind zwei oder 
mehr Codd. zu vergleichen, aus denen er hervorgeht. Von allen 
benutzten Hss. aber ist eine Stichkollation zu bieten, um der 
Prüfung und Einordnung weiterer Hss. zur Grundlage zu dienen. 
Demgemäß habe ich ganz kollationiert: 45, 5010. 527, 100, 40. 80, 
110. 518, 7, 102, 201, 421, 519, 1. 56, die Citate Augustins und 
die orientalischen Uebersetzungen, die Lesungen der Dubletten 
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za 627: 621. 622. 515, zu 100: 520. 528, za 518: 502. 514. 523. 
524 aber nur im Apparat zur Einleitung und den ersten drei 
Voten mitgeteilt. Die Reihenfolge der Siglen im Apparat ist die 
textgeschichtlich gebotene, Punkte trennen unmittelbar zusammen¬ 
gehörige, Kommata die selbständigen Hss. 

Bei einer Ueberlieferung wie der Cyprianischcn ist es nicht 
statthaft, alle bei der Kollation gesammelten Varianten zu publi¬ 
zieren. Der Apparat darf hier nur soviel bieten, daß die Recht¬ 
fertigung bezw. die Nachprüfung der getroffenen Rezension er¬ 
möglicht wird. Die Charakteristik der einzelnen Hss. gehört 
nicht in den Apparat, sondern in die Prolegomena. Eine objektive 
Bestimmung Uber die Ausdehnung des Apparats ist indessen un¬ 
möglich. Die Brauchbarkeit muß ihn bewähren. Da ich in der 
vorliegenden Edition der Sententiae selbst nur ein Probestück 
liefere, bin ich in der Mitteilung von Varianten, zumal auch bei 
der Schreibung von Namen, nur deshalb so weit gegangen, um 
die vollständigste Nachprüfung der von mir vorgotragenen Ge¬ 
nealogie und Wertung der Hss. zu ermöglichen. Findet sie An¬ 
erkennung, so wird in einer Gesamtausgabe der Apparat noch 
ganz bedeutend einzuschränken sein. 

8. Daß eine neue Ausgabe Cyprians keine Forderung spezial¬ 
wissenschaftlicher Interossen ist, wird meine Arbeit aufs Neue 
zeigen. Wiederkehrende Orthographica nicht gezählt 
habe ich Härtels Text an etwa 100 Stellen geändert. 
Die Aenderungen stellen den originalen Text her 
mit den Härten und Fehlern der mündlichen Rede und 
den Rustizismen mancher Konzilsbosucher, denen 
sie mehrfach ihre richtigen Namen zurüokgeben; sie 
haben also nicht geringes philologisches wie histo¬ 
risches Interesse. Von besonderer Bedeutung sind 
sie in den Bibelcitaten. 

Die Textgeschichte bestätigt dabei durchaus die 
sammlungsgeschichtliche Ordnung der Hss.; daß manche 
Hss. die Reihenfolge ihres Archetypus bewahrt, den Text aber 
korrigiert haben, ist nur selbstverständlich. Der sammlungs¬ 
geschichtlich primäre Typ 45 ist es auch textlich; der sammlungs¬ 
geschichtlich ebenfalls nach Afrika und in frühe Zeit weisende 
Typ 504 (= 5010) bietet auch den entsprechenden Text; sein 
sammlungsgeschichtlicher Verwandter, 100, ist dies auch im Text. 
40. 80, die römischen Sammlungen sind sekundär, aber alt, für 
die in ihnen zuerst aufgenommenen Stücke der Sammlung allen 
Vertrauens wert. 1. 56 ist textgeschichtlich ebenso kompliziert 
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wie sammltmgsgeschichtlich; afrikanische Grundlagen und zwar 
vom Typus 504 sind ebenso unverkennbar wie die Kollation der 
römischen Ausgabe. Ein anderes Produkt einer solchen Rezen¬ 
sionstätigkeit ist 421, wieder ein anderes 7. Erzeugnisse wohl 
mehr einer zufälligen als systematischen Textvergleichung sind 
102. 201. 519 und die Gruppe 110; bei letzterer sind 504 und 80 
die Hauptquellen, bei den crsteren sind ziemlich reine C-Texte 
mit A-Textcn bearbeitet. Daß Augustin eine durch römische Re¬ 
zension gegangene Ausgabe Cyprians benutzte, zeigt ebenso ihr 
Inhalt, wie ihr Text. Diese Ucbercinstimmung von Text- und 
Sammlungsgeschichte ist deshalb so wertvoll, weil sie erweist, daß 
man mit vollem Vertrauen auf Grund der rasch und sicher zu 
machenden sammlungsgeschichtlichen Beobachtungen die eine Text¬ 
kollation lohnenden Hss. und Teile von Hss. mit Hilfe kurzer 
Stichproben auswählen kann (s. meine Cypr. Briefsammlung 
S. 68-71). 

Nachschrift: Bevor ich diesem Bogen das Imprimatur erteilte, hatte ich 
Gelegenheit, einige oberitalionische Bibliotheken zu besuchen. Infolgedessen kann 
ich hier noch den Inhalt von 3 Cyprianhss. mitteilen, Uber die ich bei dor Abfas¬ 
sung meiner „Cyprianisclien BricfBamralung* 1 gar keine oder nur fehlerhafte und 
unvollständige Mitteilung hatte erhalten können. 

21G (Turin, Bibi. Naz. D IV 87) ist nach Inhalt und Text =» 505 (Cypr. 
Briefs. 8. 188). 

640 (8. Daniele nol l-'riuli, Bibi. Com. 22) enthalt: I. IV. VIII. XI. VI. V. 
VII. X. XII. XIII. IX. G8. 66. 6. de laude raartyrii. 0. 20. 27. 86. 88. 25. 41. vita 
Cypriani. 72. 68. 62. 77. 78. 70. 81. 49. 60. 86. 68. 23. 70 (nur den Gruß). 12. 
81. 7. 5. 14. 10. 17. 18. (nicht 19). 29. 2G. 84. 16. de spoctaculis. 28. 47. 87. 88. 

III. 11. 89. 68. 00. 76 (bis). 78. 71. 70. Boutontiao. 74. 69*. 00*. 67. 64. 2. 
18. 48. 66. 62. 1. 66. 8. 46. 48. 44. 61. 46. 67. 69. 60. de idolorum vanitate. 4. 
61. 64. 82. (nicht 20). 80. 10. 60 (bis). 80. 77 (bis). 24. 8. do duobus montibus. 
ad Virgilium. coena. 21'). adversus iudaeos. de alcatoribus. Vgl. über die Hs. 
Cypr. Briefs. S. 162 f. Daß (wie dort ausgesprochen) in 540 sehr wertvolle Text¬ 
quellen, wenngleich nicht ungetrübt, fließon, bestätigt auch die Kollation dor Son- 
tentiae. 640 liest mit allein 45. 100. 618 S. 207,3 Liioilianus (s. o. 8.801), bietet im 
Debrigen in den üeborscliriften der Noten folgende Varianten, die zur Charak¬ 
teristik des Textes mitgeteilt seien: nr. 1 blithn, 3 adrimdo (5010 etc.), 4 tfta- 
mocfuidt, 6 safombese (45. 6010. 627), 8 circa (5010 etc.), 9 segerinis, 10 noniihis, 
11 ccedias ( 80 ), 12 bachai (vgl. bacai 6010 etc.), 22 macomatibus, 26 thutina, 
29 ab athenis (6010*. 40. 102), 30 livosus, 31 lucius (6010 etc.), 88 viacora, 85 
adelfius (40 etc.), thasualUhe, 39 sicilibra (80. 102), 42 lambus (7), 44 pda- 
tianu-s (40‘), 46 maratana (100 etc.), 47 obda, 60 rthymus, ausuaga (6010. 627), 
66 tharasa (6010. 627), 57 thepelte, 63 busticagctii (vgl. 46 etc.), 65 abachia (vgl. 
201. 618), 66 marceliana (6010), G7 cecilie (5010. 627), 70 rusaicadc (vgl. 45 und 
66), 71 prudencümus, viculi (519), 72 diharrita (vgl. 40. 80 etc.), 7G Hlvianus 
(6010 etc.), 79 macula, 81 bucabi (102). — 540 steht also zwischen 45 und 6010. 

549 (Venedig Marc. II, 24, Valentinelli III, 6) enthält: I. X. XII. XIII. VIII. 

IV. XI. V. VI. 68. 56. de idolorum vanitate. G. 10. 28. 37. 11. 76. 13. 1. 61. de 

duobus montibus. 12. 4. 84. 3. de spectaculis. de duodecim abusivis. VII. — Mit 
diesem Index gesellt sich 549 zum ersten Teil des Codex 436 (Carpentras 31), 
von dem er nur durch bedeutungslose Umstellungen einzelner Stücke differiert. 
Vgl. über ( y;,r. Briefs. S. MD. [20. September 1909.] 

1) Hierzu die Randbemerkung: ista qnstula ornissa per errorem debel scribi 
paulo superius post epistulam quae incipü 'nccemtas temporum' (sc. ep. 24). 



Die Wanderungen der Polynesier nach dem Zeugnis 

ihrer Sprachen. 

Von 

Franz Nikolaus Flock. 

Vorgelegt i» der Sitzung am 81. Juli 1009 von Horm J. Wack ornagol. 

1. Ein Versuch, die Wanderungen der Polynesier in umfas¬ 
sender Weise und mit ausführlicher Begründung darzulegen, ist 
schon im Jahro 1844 von Horatio Haie unternommen worden (H. 
117 ff.). Er ist dabei — wie schon vorgreifend bemerkt sei — 
der Wahrheit bereits ziemlich nahe gekommen. Wenigstens sind 
seine Ergebnisse, soweit sie Wesentliches betreffen, nur in ver¬ 
hältnismäßig geringem Maße erschüttert worden. Da scheint nun 
die Frage nicht unberechtigt, ja unvermeidlich zu sein, ob es dann 
überhaupt wohl angebracht ist, den Versuch nochmals anzustellen, 
zumal wenn dieser mit der Absicht unternommen wird, im Gegen¬ 
satz zu Hale's fast allseitigor Umschau nichts anderes als nur die 
sprachlichen Tatsachen ins Auge zu fassen. 

2. Die Berechtigung eines solchen Unternehmens dürfte jedoch 
dadurch zur Genüge gegeben sein, daß heute eine bedeutend weiter 
gehende Kenntnis polynesisclier Sprachen möglich ist als zu der 
Zeit, wo Haie seine grundlegende Abhandlung schrieb. Ja, an¬ 
gesichts dieser Tatsache ist vielleicht nicht nur von einer Berech- 
tigung, sondern geradezu von einer Verpflichtung zu reden, von 
der Verpflichtung, die vor mehr als einem halben Jahrhundert 
aufgestellten Hypothesen, die keineswegs unangefochten geblieben 
sind, auf ihre Stichhaltigkeit den neuen Erfahrungen gegenüber 
zu prüfen, sei’s auch auf die ja keinesfalls der Sache, sondern 
höchstens dem Huf des Unternehmers drohende Gefahr hin, viel- 



die Wanderungen der Polynesier nach dem Zeugnis ihrer Sprachen. 309 

leicht nicht viel mehr als nur eine Bestätigung früherer Feststel¬ 
lungen zu erreichen. 

3. Bedenklicher könnte schon die Beschränkung auf das rein 
Linguistische erscheinen, da der gerade auf polynesischem Gebiet 
verhältnismäßig reiche Bestand an Wandersagen und mythologi¬ 
schen XJeberlieferungen doch, so sollte man sagen, als näckstlic- 
gonde Hilfe für die Beantwortung dsr aufgeworfenen Frage will¬ 
kommen sein müßte. Daß eine derartig einseitige Beobachtung, 
auf der die folgende Darlegung beruht, die Gefahr in sich birgt, 
eine durchaus befriedigende Lösung nicht erreichen zu können, ist 
nun allerdings zuzugeben, und dieser Mangel soll denn auch kei¬ 
neswegs geleugnet oder beschönigt, sondern nur durch den Hinweis 
auf des Verfassers einseitige Vorbildung einigermaßen entschuldigt 
werden. Vielleicht wird der nicht zu lougnende und nicht geleug¬ 
nete Nachteil, daß die folgenden Ausführungen also im günstigsten 
Falle nicht mehr als eine der Ergänzung bedürftige Vorarbeit 
bilden können, aber doch wenigstens zum Teil durch den Vorteil 
aufgewogen, daß die Untersuchung infolge dor einseitigen For¬ 
schungsrichtung ziemlich frei von jeder Voreingenommenheit voran¬ 
schreiten kann. 

4. Zwanzig polynosische Sprachen beziehungsweise Dialekte 
haben sich für die vorliegende Abhandlung heranziehen lassen, 
wenn auch von einigen nur außerordentlich dürftige Nachrichten 
zur Verfügung standen. Dies gilt besonders für das Tupuaiische, 
die Sprache der Austral-Inseln, hinsichtlich derer ich auf die leider 
übermäßig spärlichen Nachrichten bei Haie angewiesen war. J. Wil¬ 
liams’ Buch „A narrative of missionary enterprises in the South 
Sea Islands (London 1837), auf das Halo verweist, befindet sich 
zwar in der hiesigen (Berliner) Königl. Bibliothek, war zur Zeit 
der Bestellung aber infolge eines hier so oft waltenden ungün¬ 
stigen Zufalls gerade beim Buchbinder. Diese zwanzig Idiome 
sind, von einer einzigen, auf den Namen des Volks gegründeten 
Bezeichnung abgesehen, teils nach einzelnen Inseln, teils nach einer 
Gruppe von solchen benannt, haben aber im ersteren Falle mit 
ziemlicher Gewißheit für den ganzen von Polynesiern bewohnten 
Teil des Archipels Geltung, zu dem die namengebende Insel gehört. 
Um der Raumersparnis willen sollen für die Namen dieser 20 
Sprachen beziehungsweise Dialekte folgende, durch die beigefügte 
Angabe der Insel beziehungsweise Inselgruppe wohl hinlänglich 
erklärte Abkürzungen gebraucht werden: 

fak. — Fakaafo oder Bowdich-Insel innerhalb der Union- oder 
Tokelau-Gruppe; 
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fut. — Futuna oder Fotuna, die größere der Hora-Inseln; 
haw. — Hawaii innerhalb der Gruppe der Sandwich-Inseln; 
man. — Manahiki innerhalb des Manahiki- oder Roggeveen- 
Archipels; 

mang. — Mangea innerhalb des Cook-, Hervey- oder Mangea- 
Axchipels; 

mangr. — Mangarova, eine der Gambier-Inseln; 

mark. — Marquesas-Inseln; (nw.-mark = nordwestmarkesanisch; 

so.-mark — südostmarkesanisch); 
mor. — Moriori, Name der Bewohner der Chatham-Inseln; 
neos. — Neuseeland; 
niv. — Niue, Inine oder Savage-Insel; 

panm. — Paumotu- oder Tnamotu - Archipel oder Niedrige oder 
Gefährliche Inseln; 

rap. — Rapanui oder Waihu oder Ostor-Insel; 
rar. — Rarotonga innerhalb des Cook-, Hervey- oder Mangea- 
Archipels; 

Rain. — Samoa- oder Schiffer-Inseln; 
tah. Tahiti, eine der Gesellschafts-Inseln; 
tong. — Tonga- oder Freundschafts-Inseln; 
tup. — Tupuai- oder Austral-Inseln; 
uv. — Uvea, Uea- oder Wallis-Insel; 

vait. — Vaitupu oder Tracy-Insel innerhalb der Lagunen- oder 
Ellice-Grappe. 

5. Für die einheitlich geregelte Schreibung der anzufahrenden 
Wörter werden unter Verzicht auf den Ausdruck feinerer, zum 
Teil gar nicht festzustollonder, zum Teil für den Zweck der Unter¬ 
suchung gleichgiltiger Lautnuancon folgende Zeichen zur Anwendung 
kommen: 

a) die Vokalzeiclien a, ö, i, o, u und — jedoch nur in einigen 
wenigen Fällen — ä. Von diesen i und u zur Bezeichnung der 
in den deutschen Wörtern „mit“ beziehungsweise „und“ enthaltenen 
Vokale, o weist auf einen meist wohl geschlossenen Laut wie das 
o in „Koexistenz“, mag aber auch dann und wann für einen offenen 
stehn. Die Angaben der Grammatiker sind zu ungenau, als daß 
es sich entscheiden ließe, a bezeichnet außer dem im deutschen 
Worte „Mann“ vorliegenden Vokal auch noch der Herkunft nach 
gleichwertige, nahestehende Laute wie den Vokal des englischen 
Wortes „but“, den des englischen Wortes „fall“ und vielleicht 
auch noch andere (vgl. u. a. P. 2, A. 17, Al. 5, Tr. XIV). e be¬ 
zeichnet sowohl einen im allgemeinen vorherrschenden geschlossenen 
L»ut wie das e des französischen Wortes „nez“ als auch einen 
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offenen, wohl dem e des deutschen Wortes „denn“ gleichen oder 
nahestehenden, der bestimmt im Sam. die Regel ist (F. 1, N. 2, 
NK. I), wahrscheinlich auch im Tong., wo Chevr. die Aussprache 
durch französisches e mit dem accent grave andeutet (Chevr. 225), 
und vielleicht auch im Neus. (Tr. XIV, Wi. 1). ä dient zur Be¬ 
zeichnung dieses eben besprochenen offenen e-Lautes, wenn er 
nicht gleicher Herkunft wie der geschlossene ist, sondern auf ein 
älteres ae zurückgoht (vgl. J. 11 u. 12). 

b) die Verschlußlautzeichen p, t, k, m, n, g und \ Von diesen 
bringen die ersten drei die hinsichtlich der Reihenfolge entspre¬ 
chenden sÜd- und mitteldeutschen Anfangskonsonanten der Wörter 
„Pein“, „tun“ und „kommt“ zum Ausdruck, vielleicht auch Laute 
mit noch etwas geringerer Luftpressung. Darauf, daß die den 
entsprechenden norddeutschen Konsonanten eigene Aspiration fehlt, 
deutet das häufige Schwanken der Aufzeichner, ob p, t, k oder b , 
d, g anzunehmen sei (vgl. Hu. 503 ff., H. 233, A. XIV), ein Schwan¬ 
ken, das durch die orthographischen Festsetzungen jetzt fast all¬ 
gemein zugunsten von p , t und k beseitigt worden, mit Ausnahme 
des Lautpaares p/fc, von dem wenigstens für das Tong. von den 
englischen Missionaren b als richtig in Anspruch genommen wird, 
z. B. in der Bibelübersetzung, von den französischen Missionaren 
dagegen p (vgl. Chevr. 226). Im Hinblick darauf, daß es für einen 
Engländer entschieden schwieriger ist, einen stimmlosen bilabialen 
Verschlußlaut mit leisem Absatz, aber ziemlich starker Luftpres¬ 
sung richtig zu erfassen als für einon Franzosen, dessen p einem 
solchen Laute zwar nicht gleich ist, aber doch wenigstens nahe 
kommt, wird man sich der durch Chevron vertretenen Ansicht 
anschließen dürfen, zumal da er den zur Mißdeutung Anlaß ge¬ 
benden Unterschied vom französischen p keineswegs verkennt und 
schon dadurch ein vertrauenerweckendes Zeugnis seiner Fälligkeit 
genauer Lautauffassung ablegt. Er sagt (226): „p se prononce k 
peu pr&8 comme en franpais. Pour une oreille taut soit peu exer- 
c6e, il n'y a pas l'ombre de doute ä ce sujet. Cependant les 
Anglais remplacent ordinairement p par b, mais ä tort. Aucun 
mot ne se prononce en Toga avec le son du b“. Die Buchstaben 
m, n und g dienen zur Bezeichnung stimmhafter Nasalverschluß¬ 
laute, und zwar der Auslautskonsonanten von Wörtern wie „am“, 
„an“ und „Gang“. Der hinsichtlich der Artikulationsstelle dem k 
entsprechende nasale Verschlußlaut g wird in Hale’s Aufzeich¬ 
nungen, auf die ich hinsichtlich des Fak. und Vait. allein ange¬ 
wiesen bin, durch dasselbe phonetische Zeichen angedeutet. Für 
das Neu8. gilt durchgehends die Schreibung ng, die Tr. auch für 

Kgl. Oes. d. Wirs. Nachrichten. Philol.-hlstor. Klasse 1009. Hefl 8. 23 
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das nahestehende Mor. verwendet, ebenso für das Rar. und Mang. 
Sonst wird jetzt in der Regel g geschrieben. Darüber, daß dieses 
g den nasalen gutturalen Verschlußlaut bezeichnen soll, kann kein 
Zweifel herrschen, wenn auch die französischen Schriftsteller diesen 
ihrer Muttersprache fremden Laut meist etwas ungeschickt be¬ 
schreiben. Der Spiritus lenis (’) dient zur Bezeichnung des Kehl- 
kopfverschlußlauts, mit dem man im Deutschen die in der Schrift 
vokalisch anlautenden Wörter in der Regel in Wahrheit zu be¬ 
ginnen pflegt. Wirklich deutlich bezeugt wird dies allerdings nur 
für das Sam., hinsichtlich dessen A. Seidel im Anschluß an W. 
v. Bülow’s etwas unklare Erklärung (UAOS III 350) „der so (d. h. 
»a sound something between h and k< P. 2) charakterisierte Laut 
ist nicht etwa ein ch, sondern ein Hauch, der nicht mit den Lungen, 
sondern mit der Kehle hervorgestoßen wird“ folgendes bemerkt: 
„der Laut, um den es sich hier handelt, ist der nachdrückliche 
Stimmansatz, dessen man sich z. B. im Anfänge des Wortes >Eid< 
in der Verbindung »mein Eid« bewußt wird, wenn man letztere 

von »Meineid« unterscheiden will. Ich hatte vor einiger 

Zeit hier in Berlin Gelegenheit, Samoaner sprechen zu hören und 
habe dabei diese Natur des Lautes zweifellos festgestellt“. Man 
wird aber annehmen dürfen, daß diese Beschreibung auch auf die 
anderen Sprachen zutrifft, in denen ein ursprüngliches k durch 
einen Kehlkopflaut ersetzt ist, d. h. das Haw., Tup., Südost-Mark, 
und Tak. Da dieser Laut in den Texten in der Regel nicht be¬ 
sonders bezeichnet wird, auch nicht in allon Grammatiken und 
Wörterbüchern Berücksichtigung findot, so könnte namentlich hin¬ 
sichtlich des Haw. und Tak. die Vermutung Platz greifen, daß 
das ursprüngliche k in diesen Sprachen vielleicht völlig geschwunden. 
Daß es sich anders verhält, zeigen jedoch folgende Angaben für 
die genannten Sprachen: „Besides the sounds mentioned above, 
there is in many words a guttural break or catching of the breath, 
sometimes at the beginning, but more often in the middle of a 
word. This guttural is properly a consonant, and forms an es¬ 
sential part of the words in which it is found. It almost in- 
variably takes the place of the polynesian k“ (Al. 5 f.); „Les 
voyelles sont parfois surmontöes d’un accent aigu pour indiquer 
la suppression d’une consonne qui pr&iMe immödiatement cette 
voyelle dans l’idiome primitif. Les voyelles ainsi accentuöes se 
prononcent difföremment des autres, au moyen d'un coup de glotte 
par lequel on aspire l’air“. (J. 11). 

c) Die Reibelautzeichen w, F, v, f, r, l, s , h und — jedoch 
nur in einigen Fällen — x. Von diesen bezeichnen w und F 




die Wanderungen der Polynesier nach dem Zeugnis ihrer Sprachen. 313 

bilabiale Engenlaute, und zwar w den stimmhaften, der z. B. im 
Anfangskonsonanten des englischen Wortes „water“ vorliegt, F 
den entsprechenden stimmlosen, der im Nous. und Mor. durch wk, 
in den anderen Sprachen, sofern er in diesen überhaupt vorkommt, 
durch f bezeichnet wird. Daß der in neus. Texten durch wh an¬ 
gedeutete Laut und damit auch der des nahestehenden Mor. wie 
angegeben aufzufassen ist, ergibt sich deutlich aus folgender An¬ 
gabe: . wh is not, as it is written, a compound of w and h, 

but a simple consonant, the effect of breath emittcd smartly bet- 
ween the lips; the same sound, in short, as is made in blowing 
from the mouth“ (Wi § 2). Vgl. auch folgende Bemerkung über 
das gelegentliche Erscheinen dieses Lauts in anderen Sprachen: 
„In Fakaafo, Paumotu, and Tahiti, we occasionally hoard the f 
changed to a sound like that of wh in what“ (H. 234). v und f 
dienen der Bezeichnung labiodentaler Reibelaute, und zwar ersteres 
der eines stimmhaften (wie w im deutschen „wo“), letzteres der 
eines stimmlosen (wie f im deutschen „finden“), r und l deuten 
einander sehr nahestehende, beide einem postdentalen d ähnliche 
stimmhafte Laute an. s bezeichnet einen wahrscheinlich; supra- 
dontal gebildeten, auf jeden Fall stimmlosen Zischlaut, der infolge¬ 
dessen zuweilen einem im Deutschen durch sch angedeuteten nahe¬ 
kommt, wie im Samoanischen (vgl. H. 234, V. XX, NK. II) nnd 
vielleicht auch sonst noch, h bezeichnet den durch unser h an¬ 
gedeuteten Laut und das anscheinend nur im Tah. nach i, o und 
n vorkommende, h geschriebene x (J. 12) bedeutet einen stimm¬ 
losen gutturalen Reibelaut, wie er im deutschen Worte „ach“ vor¬ 
handen ist. 

6. Um für die erste, vorläufige Gruppierung der polynesi- 
schen Sprachen bzw. Dialekte einen verhältnismäßig sicheren An¬ 
halt zu gewinnen, seien nun zunächst die Konsonantensprechungen 
tabellarisch zusammengcstellt und durch einige Beispiele belegt. 
Dabei sollen nur gelegentlich festgestellte Laute in Klammern 
beigefügt werden. 


fat. k t, ts p g n 

sam. ’ t p g n 

fak. k 0 t p g(Ä) „ 

vait. kO t p g(jfc) n 

nv. k t,ts p g n 

tong. k t,tsp g n 

niv. k t p g M 

haw. ’ k p n n 


ms l v f 

ms l v f 

m s{h ) l v(w) f(F,h) 

ms l v f 

m h l v f 

m h l v f h 

m h l v f h 

m h l w h 
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7. Vor der Anführung der Belege mag schon darauf liin- 
gowiesen werden, daß die Affrikata ü nur vor folgendem i vor¬ 
kommt, dor gutturale Reibelaut nur nach i, o und m. Wo F bzw. 
f scheinbar gleichwertig einem h gegeniiborsteht, ist die Vertretung 
derart gorcgolt, daß der offenbar altertümlichere bilabiale oder 
labiodontale Reibelant sich nur vor a, e und i erhalten hat, h da¬ 
gegen zwar überwiegend vor o und u, nicht gerade selten aber 
auch vor den anderen Vokalen erscheint. Der Wechsel von l und 
r im Man. endlich scheint darauf zu beruhen — das spärliche 
Material gestattet keine bestimmtere Ausdruckswoiso — daß l auf 
den Wortanlaut, r auf den Wortinlaut beschränkt ist. Die Alfri- 
kata te, die in den Texten nicht besonders bezeichnet wird, ist 
für das Fut., Tong. und Mor. ausdrücklich bozcugt. Für letzteres 
wird allerdings eine Aussprache nach Art des englischen ch an¬ 
gegeben (Tr. XXII). Da aber bemerkt wird, es sei derselbe Laut 
wie im Tong., und diese von den Engländern in der Regel durch 
j bezeichneto Affrikata von Chevron nachdrücklich geleugnet und 
für ein ts erklärt wird (Chevr. 226), mag der Einfachheit wegen 
auf jeden Fall die einheitliche Schreibung angewandt werden. Für 
das Uv. fehlt eine bestimmte Angabe. Das im Glossar erscheinende 
s für grundsprachliches t vor i ist aber wohl ebenso zu verstehen 
wie das von demselben Verfasser in nasalen Fällen für das Tong. 
angewandte s , d. h. nach seiner ausdrücklichen Erklärung (M. 2) 
als ts. 

Belege für die in der Tabelle angegebenen Entsprechungen 
sind : 

8. a) für altes /;: fut., fak., vait., uv., tong., niv., mangr., 
rap., nw. mark., rar., mang., man., neus., paum. ika „Fisch“ (Gr. 
142; H. 363; H. 363; C. 132; M. 146; Tu.; Pi. 2, 36; R. 71; D. 
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141; Tu.; Tr. 103; Tu.; Tr. 102; Tr. 103; Tr. P. 16), sam., haw., 
tah. u. so. mark, i'a (P. 85, V. 116; A. 72; J. 113; D. 140). — 
haw. maika'i „schön, gut“ (A. 360), inangr. meitetaki (Tr. 31. 51, 
Pi. 2, 60), rap. meüaki (R, 23), rar. meiiaki (H. 142), tup. maita’i 
(H. 142), tah. maita’i (J. 116), so. mark, meita’i (D. 184), paum. 
maitaJd-rOQa „Güte“ (Tr. P. 31), tong. maitaki „Lieblingsfrau“ (eines 
in Polygamie Lebenden; M. 189). — fut., fak., vait., uv., tong., 
niv., paum. faka-, Kausativpräfix, (Gr. 86; H. 361; H. 361; C. 1 
unter „abduco“; Chevr. 241; Matth. 2,12: faka-iloa-, Tr. 606), neua. 
Faka- (Tr. 606), mangr., rar. aha- (Pi. 2, 5; Tr. 606, B. 22), nw. 
mark., paum. haha- (D. 128, Tr. 606), sam., tah. fa'a- (P. 106, V. 
32, J. 101 ff.), haw., tah., so. mark, ha'a- (A. 129; J. 106; D. 128), 
tup. a’a- (H. 142). — fut., fak., vait., uv. aliki „Herr, Häuptling“ 
etc. (Gr. 74; H. 362; H. 362; C. 54), mang., rap., man., nous., 
paum. arihi (Tr. 23; R. 27; Tu.; Tr. 23; Tr. 24, Tr. P. 3); nw. 
mark, aihi (D. 107), tong. eiki (mit regelwidrigem Schwund des (, 
M. 40; vgl. jedoch H. 232), niv. iki (Tu), mor. ieriki-ieriki (Tr. 24), 
sam., haw. ali'i (P. 71, V. 12; A. 50), tah. ari'i (J. 94). — mangr., 
nw. mark., rar., ncus., paum. anake „allein, nur, jedes“ (Pi. 2, 22; 
D. 109; Tr. 11; Tr. 11; Tr. 11, Tr. P. 2), rap. ananake (E. 89), 
mor. ena/ce (Tr. 11), so. mark., tah. aiia'e (D. 109; J. 89). — fut., 
fak., vait. scü:a „tanzen, gestikulieren“ (Gr. 235; H. 362; H. 362), 
tong., nw. mark., neus. haha (31. 126; D. 128; Tr. 42), sam. sa'a 
(P. 253), haw. ha'a (A. 129). — fut., fak., vait., uv., tong., niv., 
mangr., rap., nw. mark., mang., man., paum. tah » „Boot“ (Gr. 296; 
H. 362; H. 362; C. 112; 31. 296; Tu.; Pi. 2, 126; R. 70; D.289; 
Tr. 593; Tu.; Tr. 593, Tr. P. 158), neus. xoaka (Tr. 592), sam., 
bw. mark., tah. va'a (P. 331, V. 324; D. 287; J. 169), haw. iva'a 
(A. 503). 

9. b) für altes t : fut. sam., fak., vait., uv., tong., niv., mangr., 
rap., mark., rar., man., neus., tah. toto „Blut“ (Gr. 277; P. 318, 
Y. 298; Tu., H. 335; H. 335; C. 155; 31. 274; Tu.; Pi. 2. 110, 
Tr. M. 108; R. 82; D. 272; Tr. 537; Tu., Tr. 537; J. 160), haw. 
koko (A. 289), paum. pu-toto-i „blutig“ (Tr. 537, Tr. P. 51), faka-to- 
tohi „bluten“ (Tr. P. 85). — ‘fak., sam., niv., mangr., rap., man., 
tah., mark, tino „Körper“ (Tu.; P. 310, Y. 288; Tu.; Tr. M. 102, 
Pi. 2, 105; R. 30; Tu.; J. 156; D. 265), haw. kino (A. 279), fut., 
uv., tong., mor. tsino (Gr. 271; C. 40; 31. 240. 2; Tr. 513). — sam., 
mangr., rar., neus., tah. oti „beendigt, beendigen“ (im Sam. „sterben, 
Tod“) (P. 96, V. 198; Tr.; ZE, Pi. 2,70; Tr. 295; Tr. 295; J. 
127), haw. oki „beendigen“ (A. 95), paum. faka-oti „beendigen“ (Tr. 
295; Zu faka- vgl. § 8), oti „genug“ (Tr. P. 41), uv., tong. oti 
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r beendigt“ (C. 70, M. 221), mor. liokoisi „beendigen“ aus hoko-otsi, 
dessen hoho- das dem liaw. ho’o- (A. 173) entsprechende Kausativ¬ 
präfix ist (Tr. 295). — fut., sam., fak., vait., uv., tong., niv., mangr., 
rap., rar., man., neus., paum., tah., mark, mala „Auge, Gesicht“ 
(Gr. 94; P. 212, V. 164; H. 363; H. 363; C. 120; N. 198; Tu.; 
Tr. M., 47, Pi. 2,57; R. 65; Tr. 221; Tu.; Tr. 220; Tr. P. 34; 
J. 114; D. 179), fut., sam., uv., tong. fata „Tragbahre, Gerüst, 
Speicher“ (Gr. 120; P. 150, V. 86; C. 68, 79; N. 89), tah. fata 
„Altar, Gerüst“ (J. 105), mark, fata „Holz mit Armen zum Auf¬ 
hängen von Sachen, Kleiderständer etc.“ (D. 121), neus. Fata 
„Speicher“ (Tr. 614), mor. Fata „Floß“ (Tr. 615), mangr. liata 
„Gewölbe“ (Pi. 2, 32), mang, ata „Gesims, Gestell“ (Tr. 615), haw. 
lutka „Leiter“ (A. 139). 

10. c) für altes p : fut., sam., fak., vait., uv., tong., niv., haw., 
mangr., rap., rar., mang., man., neus., tah., mark., paum. po „Nacht“ 
(Gr. 226; P. 244, V. 212; H. 363, Tu.; H. 363, Tu.; C. 115; M. 
231; Tu.; A. 469; Pi. 2,77, Tr. M. 72; R. 64; Tu.; Tr. 343; 
Tu.; Tr. 342; Tr. 343; J. 133; D. 228, Tr. P. 47). - fut. 
tong. apo „heute Abend, die nächste Nacht“ (Gr. 77; M. 35), 
mangr. apo-nei „diesen Abend“ (Tr. M. 9), mor., rap. apo „morgen“ 
(Tr. 17; R.33), sam. apo „schnell“! „beeile dich“! d. h. eigentlich: 
„es wird Nacht“ (P. 76, V. 19); vgl. haw., mangr-, rar., neus. 
apopo „morgen“ (A. 61; Tr. M. 9; Tr. 17; Tr. 17). — fut., sam., 
fak., vait., uv., tong., niv., mangr., rar., neus., paum., tah., mark. 
tapu „geheiligt, verboten, heiligen“ (Gr. 257; P. 303, V. 267; H. 
364; H. 364; C. 154; M. 253; Luk. 1, 35; Tr. M. 95, Pi. 2, 98; 
Tr. 473; Tr. 472; Tr. 473, Tr. P. 76; J. 150; D. 254). haw. kapu 
(A. 262). — fut., fak., vait., uv., tong., niv., mangr., rap., nw. 
mark., rar., paum. puaka „Schwein“ bzw. „Tier im allgemeinen“ 
(Gr. 229; H. 363, Tu.; H. 363; C. 168; M. 234; Tu.; Tr. M. 75, 
Pi. 2,80; R. 19; D. 234; Tr. 344, Tr. P. 49), sam., haw., so. 
mark., tah. pua'a (P. 248, V. 216; A. 485; D. 234; J. 134), neus. 
poaka (Tr. 344). 

11. d) für altes g: fut., sam., fak., vait., uv., tong., niv., 

man. fogi „Himmel“ (Gr. 116; P. 179, V. 125; H. 363, .Tu.; H. 
363; C. 30; M. 169; Tu.; Tu.), mangr., rap., rar., mang., neus., 

paum. rag» (Tr. M. 80, Pi. 2,84; R. 27; Tr. 393; Tr. 393; Tr. 

392: Tr. 393, Tr. P. 51), haw. lani (A. 330), tah. ra’i (J. 137), 

nw. mark, aki (D. 108), so. mark, ani (D. 110). — fut., sam., fak., 

vait., uv., tong., niv., mangr., rap., rar., man., neus., paum. tappta 
„Mensch“ (Gr. 256; P. 294, V. 254; H. 363; H. 363; C. 79; M. 
244; Tu.; Tr. M. 89, Pi. 2,91; R. 50; Tr. 465; Tu.; Tr. 464; Tr. 
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465, Tr. P. 73), tup., tah. ta’ata (H. 142; J. 144), haw. kandka 
(A. 256), mor. ra%ata mit Dissimilation des ersten t (Tr. 465). — 
fut., fak., vait., uv., tong., niv., mangr., rap., rar., neus., paum. 
kupe^a „Netz“ (Gr. 163; H. 363; H. 363; C. 152; M. 168; Lok. 
5, 4; Tr. M. 41, Pi. 2, 51; R. 45; Tr. 184; Tr. 184; Tr. 184, Tr. 
P. 29), sam. ’upe ga (P. 103, V. 320), haw. 'upena (A. 126), so. mark. 
'upena (D. 286), tah. ’upe’a (J. 167). — fut., sam., fak., vait., uv., 
tong., niv., mangr., rap., mang., man., neus., paum. matarp „Wind“ 
(Gr. 197; P. 214, V. 167; Tu.; C. 180; M. 199; Tu.; Tr. M. 48, 
Pi. 2, 57; R. 93; Tr. 225; Tu.; Tr. 224; Tr. 225, Tr. P. 34), tah. 
niaia'i (J. 119), haw. mokant (A. 372), nw. mark, metaki (D. 183), 
so. mark, melani (D. 183). 

12. e) für altes w: fut., sam., fak., vait., uv., tong., niv., haw., 
mangr., rar., mang., man., neus., tah., mark, inu „trinken“ (Gr. 
144; P. 88, V. 120; H. 362; Tu.; H. 362; C. 21; M. 148; Tu.; 
A. 81; Pi. 2,37, Tr. M. 25; Tr. 105; Tr. 105; Tu.; Tr. 105; J. 
114; D. 142). — rap., mang., mangr. unu „trinken“ (R. 25; Tr. 
105; Pi. 2, 120). — fut., sam., fak., vait., uv. faßt\e „Frau“ (Gr. 
83; P. 147, V. 78; H. 364; H. 364; C. 68), tong. feßne (M. 93), 
niv. fifinc (Tu.), mangr. ahine aus hahine (Tr. M. 2), rap. nu-ehine 
„alte Frau“ aus nu-hehinc aus nu-hahine (R. 44), dazu mit Dissi¬ 
milation des ersten f : haw., neus. wahine (A. 508; Tr. 588), mark. 
vchine (D. 291), man., paum., tah. vahine (Tu.; Tr. 588, Tr. P. 158; 
J. 170), rar., tub. vainc (Tr. 588; H. 142), mangr. vcine (Tr. M. 
120, Pi. 2, 123). fut., sam., fak., vait., uv., tong., niv., haw., 
mangr., rap., rar., man., neus., tah., mark, ono „sechs“ (Gr. 217; 
P. 95, V. 196; H. 364, Tu.; H. 364; C. 159; Chevr. 230; Tu.; 
A. 107; Tr. M. 62, Pi. 1. 18; R. 84; Tr. 291; Tu.; Tr. 291; J. 
125; D. 202). Hinsichtlich des Mor. vgl. enake § 8, tsino § 9. 

13. f) für altes m : fut., sam., fak., vait., uv., tong., niv., 
haw., mangr., rap., mang., neus., paum., tah., mark, manu „Vogel“ 
bzw. „Tier im allgemeinen“ (Gr. 190; P. 208, V. 159; H. 362; 
n. 362; C. 11,19; M. 196; Luk. 10,34; A. 385;] Tr. M. 46, Pi. 
2, 55; R. 65; Tr. 208; Tr. 297; Tr. 208; J. 117; D. 178). — fut., 
sam., fak., vait., haw., rap., mang., neus., mor., tah., mark, amo 
„auf der Schulter tragen“ (Gr. 76; P. 73, V. 15; H. 295; H. 295; 
A. 53; R. 71; Tr. 10; Tr. 9; Tr. 10; J. 89; D. 109.), tong. ha-amo 
(öl. 123). — fut., sam., fak., rar., mang., neus. tnauya „Berg“ (Gr. 
200; P. 198, V. 171; Tu.; Tr. 237; Tu.; Tr. 237), uv., tong., niv., 
rap. mou'Qa (C. 109; öl. 210; Matth. 21,1; R. 62), haw. mauna 
(A. 365), tah. mau’a (J. 119), paum. mahuya (Tr. 237, Tr. P. 31), 
nw. mark, mouka (D. 191), so. mark, mouna (D. 191), mangr. »uiga 
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(Tr. M. 42, Pi. 2, 52). Hinsichtlich des Tub. vgl. maita'i § 8, hin¬ 
sichtlich des Man. außerdem mala § 9, matagi § 11. 

14. g) für altes s : fut., sam., fak., vait. sina „weiß“ (Gr. 
242; P. 265, V. 236; H. 236; H. 236), uv., tong., niv., haw., mangr., 
neus. hina (C. 8; M. 137; Tu.; A. 163; Tr. 68), mang, ina (Tr. 
69), paum. ha-hina „Mondlicht“ (Tr. P. 18), ho-hiva-hina „grau“ 
(Tr. 69), tah., mark, hina-hina (J. 111; D. 138). — fut., sam., fak., 
vait. masina „Mond“ (Gr. 193; P. 211, V. 163; H. 363, Tu.; H. 
363), uv., tong., niv., haw., mark, mahina (C. 101; M. 188; Tu.. 

A. 367; D. 173), mangr., neus. mahina „schwaches Licht“ (Tr. M| 
43; Tr. 192), mangr. maina (Pi. 2, 53), rap. ote mahina (R. 58). — 
fut., sam., fak., vait., tasi „ein“ (Gr. 258; P. 304, V. 268; H.246; 
H. 246), uv., mangr., rap., neus., tah., mark., man. tahi (C. 177; 
Tr. M. 90, Pi. 1, 18; R. 91; Tr. 443; J. 105; D. 247; Tu.), haw. 
Itahi (A. 244). Vgl. tong., niv. taha (M. 245; Tu.), paum. e-lahi 
„irgend ein“ (Tr. P. 4), mang, e-tai „irgend ein“ (Tr. P. 4), rar. 
tai (B. 12). — fut., sam., fak., vaii, isu „Nase“ (Gr. 144; P. 89 ( 
V. 121; H. 363; H. 363), uv., tong., niv., haw., mangr., rap., neus., 
paum., tah., mark, ihu (C. 111; M. 146; Tu.; A. 76; Tr. M. 24; 
Pi. 2,36; R. 64; Tr. 101; Tr. 102, Tr. P. 17; J. 114; D. 141), 
rar. puta-iu (Tr. 102). — mor. hcrc „marschieren“ (Tr. 41), mark. 
hee (D. 135), mangr. ere (Tr. M. 14, Pi. 2, 27), haw. hole (A. 166) 
neben hacle (A. 131) zu fut. suelc (Gr. 234), uv., tong. haelc (C. 10; 
M. 124), rar. acre (Tr. 41), rap. ahere (R. 60), tah. härc (J. 109). 

16. h) für altes l: fut., sam., fak., vait., uv., tong., niv. tolu 
„drei“ (Gr. 276; P. 317, V. 296; H. 246; H. 246; C. 174; M. 272, 
Ckevr. 230; Tu.) haw. kolu (A. 292), man. mangr., rap., rar., neus., 
tah. torn (Tu.; Tr. M. 107, Pi. 2, 110; R. 91; B. 12; Tr. 686; J. 
160), mark, toii (D. 273). — fut., sam., fak., vait., uv., tong. niv. 
valu „acht“ (Gr. 297; P. 335, V. 328; H. 246, Tu.; H. 246; C. 120; 
M. 298; Tu.), haw. walu (A. 510), mangr., rap., rar. mang., tah., 
man. varu (Tr. M. 119, Pi. 1,18; R. 50; B. 12; Tr. 596; J. 171; 
Tu.), neus. warn (Tr. 696), paum. a-varu (Tr. P. 169, Tr. 696), 
mark, van (D.290).— fut., sam., fak., vait., haw., niv. lima „Hand, 
fünf“ (Gr. 173: P. 187, V. 137, 138; H. 246, Tu.; H. 246; A.342; 
Tu.), mangr.. rap., rar., tah. rima (Tr. M. 84, Pi. 2, 87; R. 68, 28; 

B. 12; J. 141), mark, ima (D. 142), mor. rima „fünf“ (Tr. 415; 
dagegen: ririma „Hand“, Tr. 415), neus. rima „fünf“ (Tr. 415; da¬ 
gegen ri Q a „Hand“, Tr. 415), paum. rima „Hand“ (Tr. 415, Tr. P. 
54; dagegen keJca „fünf“, Tr. P. 22). Das n im tong., uv. nima 
„Hand, fünf“ (M. 216, Chevr. 230; C. 104) beruht wohl auf Assi¬ 
milation. — fut., sam., fak., vait., uv., haw. Ina „zwei“ (Gr. 179; 
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P. 191, V. 142; H. 246, Tu.; H. 246; C. 55; A. 350), mangr., rap., 
rar., neus., tah., rua (Tr. M. 88, Pi. 2, 90; R. 35; B. 12; J. 143), 
mor. ru (Tr. 430), mark, ua (D. 282), tong., niv. ua mit unregel¬ 
mäßigem Schwund des l , wozu jedoch H. 232 zu vergleichen ist, 
(M. 289, Chovr. 230; Tu.). — fut., sam., fak., vait., uv., tong., 
niv. fak „Haus“ (Gr. 119; P. 148, V. 83; Tu., H. 363; H. 363; 

C. 54; M. 87; Tu), haw. hale (A. 143), rap., mangr. hare (R. 58; 
Tr. M. 19, Pi. 2, 32), rar., tup. are (Tr. 613; H. 142), neus. Fare 
(Tr. 612), paum., tah., man. fare (Tr. P. 5, Tr. 613; J. 104; Tu.), 
nw. mark, haß (D. 126), so. mark, fae (D. 119). 

16. i) für altes v : fut., sam., fak., vait., uv., tong., niv., 
mangr., rap., rar., mang., tah., mark, vai „Wasser“ (Gr. 295; P. 
332, V. 326; Tu.; C. 13; M. 296; Tu.; Pi. 2, 121, Tr. M. 118; 
R. 37; Tr. 589; J. 170; D. 228), paum. ana-vai „Bach“ (Tr. P. 2, 
Tr. 589), haw., neus. wai (A. 504; Tr. 589). — fut., sam., fak., 
vait., uv., tong., niv., mangr., rar., paum., tah., mark, vuve „schnell“ 
(Gr. 298; P. 337, V. 330; H. 339; H. 339; C. 26; M. 299; Apok. 
3,11; Tr. M. 20, Pi. 2, 123; Tr. 598; Tr. 598, Tr. P. 159; J. 171; 

D. 290), haw., neus. tvawc (A. 511; Tr. 598), rap. veve-veve (R. 94). 
— tup., tah. varua „Geist“ (H. 147; J. 171), haw. wailua (A. 505), 
neus. wuirua (Tr. 592), mang, vuerua (Tr. 592). Vgl. femor valca 
§ 8 und valu § 15. 

17. k) für altes/": fut, sam., fak., vait., uv., tong., niv., man., 
so. mark, fa „vier“ (Gr. 82; P. 106, V. 81; H. 363, Tu.; H. 363; 

C. 145; M. 41; Tu.; Tu.: D. 119), neus. Fa (Tr. 603), haw., mangr., 
rap., tah., nw. mark, ha (A. 128; Tr. M. 18, Pi. 2,31; R. 74; J. 
23; D. 123), rar. a (B. 12, Tr. 603). — fut., sam., fak., vait., man. 
fatu „Stein“ (Gr. 121; P. 151, V. 87; H. 364: H. 364 Tu.), tong. 
fatu „dick“ (M. 90), uv. fatu-futu „dick“ (C. 41); haw. haku „harter 
Klumpen“ (A. 141), neus. Fatu „Stein“ (Tr. 617), tah. u-fatu-fatu 
„dick" (J. 116), so. mark, fitu-ti'i „Blitz, Donner“ {ti‘i „Idol"), 
mangr., mang, atu „Kern“ (Tr. M. 11, Pi. 2, 25; Tr. 617). — fut., 
sam,, fak., vait., uv., tong., tah., so. mark, fanau „geboren werden“ 
(Gr. 120; P. 150, V. 84; H. 298; H. 298; C. 111; M. 88; J. 104; 

D. 120), neus. Fanau (Tr. 609), pam. fanau-iji „Nachkommenschaft“ 
(Tr. P. 5, Tr. 609), haw., mangr. hunau (A. 148; Tr. M. 19, Pi. 
2, 31), mang, anau (Tr. 609). — fut., sam., fak., vait. alofa „Liebe“ 
(Gr. 75; P. 72, V. 13; H. 363; H. 363), tong. aloofa (Tr. 25), tah., 
paum., neus. aroha (J. 94; Tr. 25, Tr. P. 3; Tr. 25), mark, aoha 
(D. 110), mang, aroa (Tr. 25), haw. aloha (A. 51), rap. aroha- ga 
(R. 19), mangr. afoi-aroha (Pi. 2, 5) aha-aroa (Tr. M. 2). Vgl. auch 
tong., uv. ofa „lieben“ (Chevr. 240, M. 218; C. 25). — sam. anufe 
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„■Wurm, Raupe“ (P. 75, V. 17), tong. unufe, mit Angleichung des 
ersten Vokals, (M. 293), haw., paum., nens. anuhe (A. 59; Tr. 12, 
Tr. P. 2; Tr. 12), rap. e-amthc (R. 27), mangr. enuhe (Tr. 1VL 14, 
Pi. 2, 27), rar. awie (Tr. 12), mark, nuhe (D. 198). — fut., tong. 
nv. fetuu „Stern“ (Gr. 129; M. 106: C. 163), sam., fak., vait., niv., 
so. mark, man., tah. fetü (P. 158, V. 99; Tu.; Tu.; D. 122; Tu.; 
J. 106) neus. Fetü (Tr. 623); paum., nw. mark, heltt (Tr. 623, Tr. 
P. 11; D. 137), rap. heeluu (R. 44), haw. hoku (A. 212), mangr. etü 
(Tr. M. 15, Pi. 2,28). — fut. fela „Öffnen“ (Gr. 124), sam. fela 
„das untere Augenlid horabziehn zum Zeichen der Beschuldigung 
des Ehebruchs“ (P. 154), fela-fela „mit auseinandergespreizten Beinen 
schlafen“ (P. 165), mafela „geöffnete weibliche Scham“ (P. 199), 
tong. ma-fela „offen" (M. 185), haw. ka-hela-hela „mit auseinander¬ 
gespreizten Beinen schlafen“ (A. 234), mangr. fiera-hera „mit den 
Händen gestikulieren“ (Pi. 2, 33, Tr. M. 20), neus. Fe-Fera „aus¬ 
breiten, Öffnen“ (Tr. 621), ma-Fcra „Öffnen“ (Tr. 238), tah. o-fera 
„das Innere des Augenlids nach außen ziobn“ (J. 124), mafera 
„eine schlafende Person geschlechtlich gebrauchen“ (Tr. 621). — 
fut., sam., fak., vait. fia „wünschen“ (Gr. 129; P. 168, V. 101; H. 
364; H. 364) uv. fia-fia (C. 49), tong. fie-, z. B. fie-kai „hungern“, 
d. h. „essen wollen, essen nötig haben“, fie-inu „dürsten", d. h. 
„trinken wollen“, (M. 107), haw. hia-'ai „sehnlicher Wunsch“ (A. 
159), mangr. aka-hxa-hia „wählen“ (Tr. M. 3, Pi. 2, 6), tah. kia-'ai 
„essen wollen“ (J. 110), nw. mark., neus. hia (D. 137; Tr. 65). — 
fut., sam., fak., vait., uv., niv., tong., man., so. mark, fitu „sieben“ 
(Gr. 131; P. 160, Y. 102; H. 364, Tu.; H. 364; C. 159; Tu. M. 
109; Tu., D. 123), neus. Fitu (Tr. 626), nw. mark., tah. liitu (D. 
123; J. 111), rap. e-hitu (R. 83), paum. a-hito (Tr. P. 12, Tr. 627), 
haw. hilcu (A. 162), mangr., rar. itu (Tr. M. 26, Pi. 2, 37; B. 12). 
— uv. filo „Faden“ (C. 70), film, faka-fihi „flechten“ (C. 113), fi 
„spinnen“ (C. 113), tong. ßlo „Faden“, ß „spinnen“ (M. 108), fut. 
fili „spinnen“ (Gr. 31), filo „spinnen“ (Gr. 131), sam. fUi „flechten“ 
(P. 159, V. 101), filo „Faden“ (P. 159, V. 101), haw. hili „flechten“ 
(A. 162), hilo „spinnen“ (A. 163), mangr. hiri „woben, flechten“ 
(Tr. M. 21, Pi. 2, 33), hiro „zwirnen“ (Tr. M. 21, Pi. 2, 33), rap. 
fiiro „zwirnen“ (R. 45), rar. iro „spinnen, zwirnen“ (Tr. 625), mang. 
in „spinnen, zwirnen, flechten“ (Tr. 624), neus. Firi „flechten, 
zwirnen“ (Tr. 624), tah. firi „flechten“ (J. 106), so. mark, fio 
„zwirnen“ (D. 123). — fut., sam., fak., vait., uv., tong., niv. nifo 
„Zahn“ (Gr. 211; P. 230, V. 186; H. 364, Tu.; H. 364; C. 47; 
M. 215; Tu.), haw., mangr., rap., neus., paum., mark., man. niho 
A. 418. Tr. M. 58, Pi. 2, 16; R. 34; Tr. 267; Tr. 267, Tr. P. 39, 
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D. 196; Tu.), tah. nixo (J. 123), rar., mang., nio (Tr. 267; Tr. 267), 
— fut., sam., fak., vait., uv., tong., niv. tiofo „sitzen“ (Gr. 212; 
P. 231, V. 188; H. 364; H. 364; C. 157; M. 216; Tu.), haw., 
mangr., rap., neue.’, paum., mark, noho (A. 421; Tr. M. 59, Pi. 2, 
67; R. 79; Tr. 269; Tr. 269, Tr. P. 40; D. 197), tali. noxo (J. 
123), rar. noo (Tr. 269). — fut., sam., uv., tong. fola „ausdehnen“ 
(Gr. 132; P. 161, Y. 104; C. 65; M. 111), haw. hola, ho-hola (A. 
213, 211), neus., tah. hora (Tr. 82; J. 112), mangr. ho-hora (Tr. M. 

21, Pi. 2, 34; paum. ho-hora „mit auseinandergespreizten Beinen 
daliegen“ (Tr. P. 14); rap., paum. hora-hora (R. 42, Tr. P. 14), 
mark, ho-hoa (D. 140), rar. o-ora (Tr. 82). — fut., sam., fak., vait., 
uv., tong. fua „Frucht, Produkt“ bzw. „hervorbringen“ (Gr. 132; 
P. 163, V. 106; H. 363; H. 363; C. 73; M. 113), haw., mangr., 
neus., tah., mark, hua, im TaH. „Partikel, Kern“, (A. 218; Tr. M. 

22, Pi. 2, 35; Tr. 89; J. 112; D. 143), rap. hua-a (R. 47), paum. 
hua-^a „Geschlecht“ (Tr. 89, Tr. P. 15), rar. ua (Tr. 89). — sam. 
futi „enthaaren, entfedem, pflücken, ziehn“ (P. 166, V. 109; fut., 
tong. futsi (Gr. 135; M. 116), haw. huki (A. 223), maugr., huti (Tr. 
M. 23, Pi. 2, 35), neus., paum., mark, huti „in die Höhe ziehn, 
hissen“ (Tr. 97; Tr. 98, Tr. P. 16; D. 139), tah. huti (J. 113), 
rar. uii „Wasser schöpfen“ (Tr. 98). Vgl. auch faka- u. vaka § 8, 
fata § 9, fak § 15. 

18. 1) für ein h , dem in der Fidschisprache ein stimmhafter 
postdentalcr Reibelaut wie der erste Konsonant des englischen 
Wortes thou entspricht, der wohl aus einem stimmhaften s-Laute 
hervorgegangen ist (vgl. K. 12 ff.): tong., niv. hJm „Regen“ (M. 
189; Ps. 72, 6), fut., sam., fak., vait., uv., haw., mangr., rap., rar., 
man., neus., tah., mark, ua (Gr. 286; P. 97, V. 314; H. 364, Tu.; 
H. 364; C. 82; A. 112; Tr. M. 115, Pi. 2, 118; R. 70; Tr. 571; 
Tu.; Tr. 570; J. 165; D. 282). Vgl. fi. uäa (K. 186). — tong., 
niv. mohe „schlafen“ (M. 207; Mark. 14, 37), fut., sam., fak., vait., 
uv., haw., mangr., rap., rar., neus., paum., tah., mark, moe (Gr. 
203; P. 221, V. 176; H. 364; H. 364; C. 54; A. 394; Tr. M. 52, 
Pi. 2, 61; R. 63; Tr. 247, Tr. P. 36; J. 120; D. 188). Vgl. fi. 
mode (K. 155). — tong. fohe „Ruder“ (M. 110), fut., sam., fak., 
vait., uv. foe „Ruder“ (Gr. 131; P. 160, V. 103; H. 363; H. 363; 
C. 150), haw., mangr.. rap., neus., tah., mark, hoc (A. 171; Tr. M. 
21, Pi. 2, 34; R. 66; Tr. 77; J. 111; D. 139), rar. oe (Tr. 77). 
Vgl. fi. vode(K. 191). — tong., niv. tahi „See, Salzwasser“ (M. 245; 
Tu.), fut., sam.. fak., vait., uv., Mangr., rap., mang., man., neus., 
tah., mark, tax (Gr. 251; P. 277, V. 256; H. 364, Tu.; H. 364; 
C. 104; Tr. M. 91; Pi. 2, 95; R. 61; Tr. 446; Tu.; Tr. 446; J. 
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146; D. 248), haw. Im (A. 231). Vgl. fi. tacti (K. 175). — tong., 
niv. fiha „Zahl, wieviel?“ (31. 108; Ps. 147,4), uv. fiu (C. 115), 
e-fia „wieviele?“ (C. 146), fut., sam. fia „wieviele?“ (Gr. 129; P. 
158, V. 101), so. mark, fa , e-fia „wieviele“? (D. 123), rap., paum. 
e-hia „wieviele“? (R. 28; Tr. 65, Tr. P. 11), haw. a-hia „wieviele?“ 
(A. 37), n\v. mark, hia, e-hia „wieviele?“ (D. 137), tah. hia, a-hia , 
e-hia „wieviele?“ (J. 110), mangr. e-hia, e-ia (Tr. M. 13; Pi. 2, 26), 
mang, e-ia (Tr. 65). Vgl. fi. viäa „wieviel?“ (K. 191). 

19. Das Bild, das die § 6 auf gestellte, durch die § 8 bis 18 
angeführten Beispiele bestätigte Tabelle gewährt, leidet allerdings 
unter einer gewissen Einseitigkeit der Betrachtung. Es sind nicht 
mit voller Unbefangenheit aufgezeichnete, rein beschaulich erfaßte 
Dialekte, die in der Tabelle berücksichtigt worden sind, sondern 
bis zu einem gewissen Grade Litoratursprachen, bei der nicht 
wenig willkürliche Festsetzung von seiten der Missionare mit¬ 
gewirkt hat. Infolgedessen werden bald tatsächlich vorhandene 
Verschiedenheiten verdeckt, und zwar durch eine zielbewußte An¬ 
leitung, sich hinsichtlich der Aussprache einer einmal angenom¬ 
menen Schreibung anzupassen, bald worden sie durch dasselbe 
Mittel vergrößert, indem tatsächlich vorhandene Uebergangsstufen 
in der Schreibung nicht berücksichtigt und damit auch aus der 
wirklichen Sprache mit mehr] oder weniger Erfolg beseitigt werden. 
Beides macht sich ganz besonders bei der zweiten Kolumne der 
Tabelle geltend, die den Anschein erwockon muß, als stände das 
Haw. allen anderen Dialekten auffällig scharf gesondert gegenüber. 
Da ist nun aber zunächst fostzustellen, daß die Differenz überhaupt 
nicht so groß ist, wie sie uns, die wir mit den Zeichen k und t 
ziemlich verschiedene Werte verbinden, erscheint: „The confusion 
in the pronunciation of k and t is not uncommon, even in thoso 
languuges in which botli the sounds are met with as distiuct ele- 
ments. In Fakaafo aliti was heard for aliki, and in New Zealand 
and Paumotu ariti. In Hawaiian, the natives make no distinction 
between the t and h, and the missionaries have adopted the latter, 
though improperly (as the element is really the Polynesian t) in 
the written language“. (H. 233 f.). Vgl. ferner hinsichtlich des 
im Haw. durch k bezeichneten Lautes im besonderen folgende An¬ 
gaben: „Its sound varies somewliat from the English k sound t 
that of the t, according as the enunciation is made at the end of 
the tongue or near the root. It is difficult to make Hawaiians 
perceive the dilference between the English sounds of k and t. 
The natives on the Island of Hawaii generally pronounce the letter 
with the palate, that is, give it the k sound, while the natives 
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of the Island of Kauai pronounce it with the end of the tongue, 
that is, pronounce it as t.“ (A. 226); „No distinction was formerly 


made between tlie sounds of k and t .The sound of t pre- 

vailed on Kuai, that of k on Hawaii. It is on some ac- 


counts unfortunate that k was chosen rather than t to represent 
the sound which is represented by t throughout the rest of Po- 
lynesia . . . .“ (Al. 5). Andrerseits besteht die im Haw. wenig¬ 
stens für einen Teil des Gebiets immerhin anzuerkennende Neigung, 
ein altes t durch k zu ersetzen, nicht vereinzelt da. So ist sie 
besonders für das Sam. sicher bezeugt und vielleicht auch noch 
auf anderen Gebieten, für die die Zeugnisse fehlen, vorhanden. 
Vgl. hinsichtlich dos Sam.: „Recontly, as in the Sandwich Islands, 
the t has come to bo pronounced as k in common conversation. 
In set speeches the proper Pronunciation is still, for the most 
part, observed“ (P. 1); „Statt des t sprechen die meiston Samoaner 
leider das k der Tonganer(!)“. (F. 1); „ t wird durchweg wie t 

gesprochen, an einigen Stollen von Samoa jedoch wie k.; 

Regel ist dies nicht, vielmehr Provinzialismus“. (N. 2); „t hat 
den deutschen t-Laut; vielfach wird es wie k gesprochen . . 
(NK. II); „Als Whitmee im Jahre 1863 nach Samoa kam, war es 
zunächst in Tutuila und Ost-TJpoln Modo geworden, t wie k aus¬ 
zusprechen . . . Jetzt ist diese Aussprache ganz allgemein, ebenso 
wie die Vertausohung von n und g («= ng, n) . . . Diese sprach- 
geschichtlich interessante Aussprache verändert den Klang des 
Samoanischen ungemein, wie ich mich selbst bei der vorjährigen 
Anwesenheit einer samoanischen Trappe in Berlin überzeugen 
konnte: teine klang fast wie käingc (F. W. K. Müller, Veröffent¬ 
lichung aus dem Königl. Museum für Völkerkunde, Bd. IV Heft 
2—4, Berlin 1896, S. IV). Der Ersatz eines alten polynesischen 
t durch k ist also, auf welchem Teile dos Gebiets er sich auch 
vollzogen haben mag, allem Anschein nach ein Vorgang, der sich 
erst abgespielt hat, als die verschiedenen Angehörigen des poly¬ 
nesischen Stammes längst ihre jetzigen Wohnsitze eingenommen 
hatten, mithin etwas, was für die vorliegende Untersuchung gar 
nicht in Betracht ko mm t. Von dem Ersatz des alten t durch die 
Affrikata ts beziehungsweise den Zischlaut s läßt sich dies nicht 
in gleicher Weise auf grund bestimmter Angaben von Beobachtern 
der lebenden Sprachen behaupten. Es wird sich aber zeigen, wie 
schon vorgreifend bemerkt sei, daß dieser Wandel allerdings auch 
eine ganz junge Erscheinung sein muß, die sich an verschiedenen 
Stellen unabhängig herausgebildet hat. 

20. Die in der nennten Kolumne angegebenen Verschieden- 
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heiten sind ebenfalls so geringfügiger Natur, daß eine Nicht- 
berücksichtigung der Untersuchung kaum Schaden bringen kann. 
Das haw. to steht dem v der anderen Dialekte auf jeden Fall sehr 
nahe, so nahe, daß dem Europäer die Entscheidung, was in jedem 
Falle anzunchmcn, oft nicht leicht zu sein scheint. „Wie der 
Sachse die harten und weichen Buchstaben p und b, t und d leicht 
verwirrt und der Spanier das b mit dem v verwechselt, so schwankt 
im Munde der Hawaiier der Laut fast unentschieden zwischen (k 
und t, 1 und rh, dom englischen w und dem französischen v“ (Ch. 5); 
„The sound of w is really between that of v and w, in English, 
and in tho middle of worda it approaches moro closely to that 
of v. ,(Al. 6). Daß es sich aber nicht nur im Haw. so verhält, 
darauf doutet wohl auch die Tatsacho, daß Halo für das Paum. 
ausdrücklich to angibt (H. 233), Tregear dagegen immer v schreibt. 
•Hinsichtlich des Neus. scheint allerdings ein derartiger Mittellaut 
bzw. ein als berechtigt anerkanntes Schwanken zwischen v und to 
nicht angenommen werden dürfen. Es liegt aber auf der Hand, 
daß eine so geringfügige Abweichung überhaupt nicht von Belang 
sein kann, wenn sie nicht noch an anderem eine Stütze findet. 

21. Auch hinsichtlich der achten Kolumne wird die Ver¬ 
schiedenheit, die nach der Tabelle anzunehmen zu sein scheint, auf 
ein etwas bescheideneres Maß zurückgeführt werden müssen, da l 
und r im Polynesischen ausdrücklichen Zeugnissen zufolge in oft 
fast gleicher Weise gebildet werden. Vgl. folgende Angaben: 
„The sound of l is rarely hoard in the New Zealand pronunciation, 
and that of r in the Tongan; in all the other dialects (d. h. im 
Fak., Vait., Sam., Rar., Paum., Tah., Haw., Mark.) both these 
sounds are used indiscriminately. The missionaries havo adopted 
tho l in Samoan and Hawaiiau, and the r in Tabitian and Raro- 
tongan“. (H. 233); „In all the dialects tho l (or r) is froquently 
so prononnced as to have, to the ear of a stranger, a sound very 

similar to d . a (H. 233); „Hawaiian l often becomes r“ 

(Doane/Ray, A Comparison of the Languages of Ponape and Ha¬ 
waii: Proc. of the Royal Society of New South Wales, 1894, 421); 
hinsichtlich des Fut.: „I, dans le dictionnaire et les imprimds, 
remplit quelquefois la fonction de r u (Gr. 8); hinsichtlich des Sam.: 
„I the same as in English, except when preceded by either a, o 
or «, and followed by t, when it is pronounced by most natives 
as a soft r, almost approacliing to a d . . .“ (P. 1); hinsichtlich 
des Tong.: „ l a la prononciation commune aux autres langues. On 
y sent cependant une faible teinte de r, particuli&rement au milieu 
des mots“ (Chevr. 225). 
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22. Auch anderes, gelegentlich Erscheinendes ließe sich noch - 
anführen, im besonderen Verschiedenes auf das Eak. Bezügliche, 
durch die eingeklammerten Zeichen schon Angedeutete. In solchen 
Fällen liegt aber naturgemäß die Möglichkeit nahe, daß die beobach¬ 
teten Wörter erst in jüngster Zeit cingeführt sind und demnach 
für die vorliegende Untersuchung nicht ohne weiteres verwertet 
worden können. Uebcrhaupt wird bei der beabsichtigten Unter¬ 
suchung die Verschiedenheit im Lautbestand der einzelnen Sprachen 
nur in dem Maße als Beweismittel verwandt werden können, als 
sie mit anderen Eigentümlichkeiten Hand in Hand geht. Ist doch 
die Verschiedenheit in den meisten Fällen so verschwindend gering, 
daß eine Herausbildung ohne irgendwelche Abhängigkeit von ein¬ 
ander durchaus nicht ohne weiteres abgelehnt werden kann. Im¬ 
merhin wird man aber zugeben müssen, daß wenigstens der Gegen¬ 
satz von s und Ä, sowie in erhöhtem Maße der von f f h und f/h 
mit ziemlicher Regelung des Wechsels nicht den Eindruck macht, 
das Ergebnis einer Reihe unabhängig von einander verlaufener 
Aendernngen zu sein. Und so mag denn die Untersuchung mit 
einer etwas eingehenderen Betrachtung der letzterwähnten Spal¬ 
tung eines einst einheitlichen Lautes beginnen. 

23. Es ist schon kurz darauf hingewiesen worden (§ 7), daß 
innerhalb der Gruppo von Sprachen, in denen F bezw. f einem h 
(bzw. x im Tah. nach t, o, u) gleichwertig gogenüberstoht, der 
Labial nur vor a, e oder i erscheint. Und auch darauf ist schon 
aufmerksam gemacht worden, daß andrerseits ein h vor a, e, i zwar 
nicht die Regel ist, immerhin aber vorkommt. Es mag nun dahin¬ 
gestellt bleiben, wie diese Ausnahmen zu erklären sind. Für die 
beabsichtigte Untersuchung ist vor allem die Tatsache von Bedeu¬ 
tung, daß die durch F bzw. f und h für altes f charakterisierten 
Sprachen nicht selten auch diese Ausnahme gemeinsam auf¬ 
weisen, z. B. man., neus., tah., mark, alii „Feuer“ (statt eines er¬ 
warteten aFi bzw. aß] Tu., Tr. 3; J. 86; I). 105) gegen fut., fak., 
vait., sam., tong., uv., niv. aß (Gr. 70; H. 363; Tu.; H. 363; P. 
66, V. 4; M. 25; C. 81; Tu.), mangr. ahi (Tr. M. 2, Pi. 2,4), rap. 
v-ahi (R. 45); neue., paum., tah., mark, ahiahi „Abend“ (Tr. 3; Tr. 

3, Tr. P. 1; J. 86; D. 105) gegen fut., sam., uv. aßaß (Gr. 70; 

P. 66, V. 4; C. 181), tong. efiafi (M. 39), haw., mangr., rap. ahiahi 
(A. 38; Tr. M. 2, Pi. 2, 4; R. 84), rar. aiai (Tr. 3). Man könnte 
vielleicht vermuten, daß ein nach Laut und Bedeutung nahe¬ 
stehendes Wort wie fut. afu „Rauch“ (Gr. 70), dessen f regelrecht 
ein h entsprechen mußte, eingewirkt habe. Derartige Erklärungen 
würden sich aber nicht leicht für alle Fälle beibringen lassen, 
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würden vielleicht oder wahrscheinlich auch noch nicht einmal richtig 
sein und kommen — was die Hauptsache ist — für die vorliegende 
Frage auch zunächst gar nicht in Betracht. Das Zusammenhalten 
auch in den Ausnahmen genügt, um klarzustellen, daß es sich nicht 
um eine Erscheinung handelt, die sich phonetisch ohne weiteres 
erklärt und deshalb die Annahme eines auf den verschiedenen 
Gebieten selbständig vollzogenen Wandels berechtigt erscheinen 
läßt. Es iat vielmehr schon auf Grund des bis jetzt Angeführten 
anzuorkonnen, daß die räumlich so weit von Man., Paum., Tah. 
und Mark, getrennte neus. Sprache unbedingt der östlichen 
Gruppe zuzurechnen ist. 

24. Nicht minder lehrreich sind nun aber diejenigen nicht 
seltenen Fälle, in denen nur auf einem Teil des Gebiets statt des 
zu erwartenden Labials ein h erscheint. In diesen Fällen weist 
nämlich niemals das Neus. ein h im Gegensätze zu einem f der 
anderen Angehörigen der östlichen Gruppe auf. Der offenkundig 
jüngere Uebergang eines f in h vollzieht sich vielmehr immer in 
der Nähe derjenigen Sprachen, die den Labial immer durch h 
ersetzen oder ganz schwinden lassen, d. h. in der Nähe der Sprach¬ 
gebiete des Mangr., Rap., Nw. Mark., Rar., Mang., Tup., denen 
dann auch das allerdings sehr entfernte, aber doch auf jeden Fall 
dem Neus. nicht gerade benachbarte Haw. anzuschließen sein wird. 
Man gewinnt, wie mir scheint, unwillkürlich den Eindruck, daß 
der Wandel von f zu h vor a, e uud * ein Vorgang ist, der sich 
zum größten Teil erst nach der Abtrennung des Nous. von der 
Gesamtgruppe der östlichen Sprachen abgespielt hat, der hier mehr, 
dort weniger Umfang gewonnen hat, der vielleicht im Mangr., 
Rap., Nw. Mark., Gar., Mang., Tup. und Haw. eine einst auch vor¬ 
handen gewesene Doppelheit von f und h erst in verhältnismäßig 
junger Zeit zuungunsten des Labials beseitigt hat. Diese Ver¬ 
mutung würde an Wahrscheinlichkeit gewinnen und der Gewißheit 
nahe kommen, wenn sich noch anderes auf weisen ließe, was nur 
dom Fut., Sam., Fak., Vait, Uv., Tong. und Niv. fehlt und da¬ 
durch den Rest als eine dem angedeuteten Komplex gegenüber- 
stehende östliche Gruppe kennzeichnete. 

25. In der Tat liegen nun mehrere in diesem Sinne beach¬ 
tenswerte Erscheinungen vor, von denen in erster Linie zwei zu 
besprechen sind: 

Der Gebrauch einer den westlichen, durch stete Erhaltung 
des f gekennzeichneten Sprachen unbekannten Adnominal- 
partikel, 
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Der Gebrauch einer besonderen, anscheinend verkürzten 

Form für das Possessivpronomen der 2. Person des Singular. 

26. Zum Ausdruck eines Adnominalverhältnisses dienen in 
sämtlichen polynesischen Sprachen, von denen auf diesen Punkt 
bezügliche Angaben oder die Feststellung ermöglichende Texte 
vorliegen, die Partikeln a und o, die vor das unserem Genitiv 
entsprechende Wort treten, und zwar nach der allerdings wohl 
nicht immer streng drrchgeführtcn, aber wohl nirgends ganz be¬ 
seitigten Regel, daß a gebraucht wird, wenn das Abhängigkeits¬ 
verhältnis ein gewissermaßen aktives ist, o dagegen in allen an¬ 
deren Fällen, z. B. sam. le ’upu a lau ava „die Stimme deines 
Weibes“, „das Wort deines Weibes“ (Gon. 3,17), le i>olo'aiya a 
le tupu „der Befehl des Königs“ (Esr. 8, 36), aber le ’ a'ao o le ali'i 
„dio Hand des Herrn“ (Lnk. 1, 66), le fale o Peteru „das Haus dos 
Petrus“ (Matth. 8, 14). Ebenso verhält es sich mit den ent¬ 
sprechenden Partikeln der anderen Sprachen, fut., fak., vait., uv., 
tong., haw., mangr., rap., rar., mang., neus., tah., mark, a (Gr. 69; 
H. 359;J H. 359; Kup. Fil. 8, 26; Chevr. 227; A. 17; Tr. M. 1; 
R. 32; Tr. 1; Tr. 1; Tr. 1; J. 225; D. 103) und mit fut., fak., 
vait., uv., tong., haw., mangr., rap., rar., mang., neus., tah., mark. 
o (Gr. 214; H. 359; H. 359; Kup. Fil. 6, 25; Chevr. 227; A. 84; 
Tr. M. 60, Pi. 2, 67; R. 32; Tr. 288. Tr. 288; Tr. 288; J. 225; 
D. 119), paum. (anscheinend nur beim Possessivpronomon) l-a-na 
„sein“ (Tr. 460), t-o-na „sein“ (Tr. 530) etc., während im Niv. ab- 
gesehn von dieser Beschränkung auch noch eine Verallgemeinerung 
von a stattgefundon zu haben scheint. Vgl. c a^clu ho iki „ein 
Engel des Herrn“, eigentl. „der Engel der Herr“ (Luk. 1, 11) 
gegen tong. ha ayelo a-c eiki , „ein Engel des Herrn“, sam. le ayelu 
a le ali'i „der Engel des Herrn“, neus. Ictuhi anahera a te ariki 
„ein Engel des Herrn“, rar. tetai agela a te atu „ein Engel des 
Herrn“ etc.; niv. h-a-na hoana „sein Weib“ (Luk. 1, 5; sam. l-a-na 
ava), h-a-u u lio$i „dein Gebet“ (Luk. 1,13; sam. l-a-u tatalo), h-a-u 
a hoana „dein Weib“ (Luk. 1,13; sam. l-a-u at>a), aber auch h-a-na 
faoa „sein Haus“ (Luk. 1,23; sam. l-o-na aiya), ke manava h-a-na 
„ihr Leib“ (Luk. 1,41; sam. l-o-na manava) etc. 

In denjenigen Sprachen, die ein altes f entweder durch f bzw. 
h nach der besprochenen Regel oder immer durch h ersetzen oder 
es ganz schwinden lassen, sind nun außer den beiden Adnominal- 
partikeln a und o auch die annähernd gleichwertigen Präpositionen 
na und no mit der bei a/o besprochenen Bedeutungsdifferenz in 
Gebrauch. Bezeugt sind sie allerdings nur für das Haw., Mangr., 
Rap., Rar., Mang., Neus., Paum., Tah. und Mark. (A. 494 , 420; 
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Tr. M. 56, 58, Pi. 2, 67; R. 32; B. 11, 268; Tr. 261, 268; Tr. 281, 
268, Tr. P. 38. 40; J. 121, 123; D. 193, 197); wahrscheinlich gilt 
aber für das Tup., Man. und Mor., von denen überhaupt keine 
Angaben über dio Adnominalpartikeln vorliegen, dasselbe. 

27. Das’ Possessivpronomen der 2. Pers. Sing, zur Bezeich¬ 
nung einzelner Objekte wird im Polynesischen auf dreierlei Weise 
gebildet: 1) das Personalpronomen der 2. Person Sing, wird durch 
eine der beiden Adnominalpartikeln a oder o mit dom um seinen 
Vokal verkürzten bestimmten Artikel verbunden, z. B. rap. t-o-hoe 
„der-von-du“, „der-von-dir“, „dein“; 2) ein in Verbindung mit 
Substantiven nicht mehr vorkomraendes Possessivsuffix wird auf 
dieselbe Weise mit dem Artikel verbunden, z. B. neus. t-o-u „der- 
von-doin“, „dein“ (Tr. 537), 3) der verkürzte Artikel verbindet 
sich mit der Adnominalpartikol o ohne weiteren Zusatz, z. B. neus. 
t-o „der-von“, „dein“, wobei es dahingestellt bleiben mag, ob nicht 
letztere Form oine Verkürzung aus tou ist. Von diosen drei Bil¬ 
dungsarten scheint sich nun die dritte auf die Gruppe der öst¬ 
lichen Sprachen in bereits umgrenztem Sinne zn beschränken. Zu 
belegen ist sio als to für das Neus., Mangr., Rap. Rar., Tah. und 
Mark. (Tr. 620; Pi. 1, 17; R. 11 Zeile 14; Luk. 1, 36; J. 1G8; D. 
267) als ko für das Haw. (A. 282). Allerdings wird auch im Tong. 
eine ollem Anschein nach gleichartig gebildete Form ho gebraucht 
(Chevr. 234) — tong. he, etymologisch dem unbestimmten sam. 
Artikel se entsprechend, funktioniert als bestimmter —; es ist 
aber oine vielleicht doch beachtenswerte Tatsache, daß die beiden 
dem Tong. in fast allem so nahestehenden Dialekte, das Uv. und 
Niv., diese Form nicht kennen. Vielleicht deutet dies darauf, daß 
sich die tong. Form unabhängig von den erwähnten, nicht lautlich, 
aber der Bildungsart nach entsprechenden (Neus. to etc.) heraus¬ 
gebildet hatte. Sollte es sich aber auch anders verhalten, sollto 
diese Form oder vielmehr der Typus derselben auch schon im Ur- 
polynesischen vorhanden gewesen sein, so würde doch wenigstens 
das charakteristisch bleiben, daß sie dann auf dem westlichen 
Gebiet mit Ausschluß des sprachlich zum Osten zu rechnenden 
Neus. — von Tong. abgeselin — überall geschwunden wäre. 

28. Blickt man nun, nach der Erörterung der §§ 24-27, 
nochmals auf die § 6 aufgestellte Lauttabelle, so erscheint auch 
die achte Kolumne in einem anderen Licht. § 21 war darauf auf¬ 
merksam gemacht worden, daß der Unterschied von r und l wohl 
nicht so groß anzunehmen sei, wie man es nach den von uns in 
der Regel mit diesen Zeichen verbundenen Werten zu vermuten 
geneigt sein könnte. Immerhin wird man aber auch nicht annehmen 
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dürfen, daß bei den orthographischen Festsetzungen der Missionare 
geradezu bare Willkür geherrscht habe. Ein im allgemeinen stär¬ 
keres Hinüberneigen nach der l- oder r-Seite wird sicherlich in 
jedem Falle beobachtet worden sein. Sieht man nun aber einmal 
vom. Haw. ab, so sieht es doch nach etwas anderem als bloßem 
Zufall aus, daß die bisher als östliche Gruppe ausgeschiedenen 
Sprachen alle durch r 'charakterisiert werden. Daß man allen 
Schreibungen glauben soll, nur nicht der des Haw., mag ja nun 
wohl wie eine nur der Hypothese zuliebe aufgestellto Forderung 
aussehn. Es ist jedoch wohl zu beachten, daß bei der Festsetzung 
der haw. Orthographie die Entscheidung nicht so schnell und nicht 
mit gleicher Bestimmtheit getroffen worden ist, wie bei don an¬ 
deren Sprachen, daß bis zum Jahre 1820 neben l in vielen Fällen 
auch r geschrieben wurde (Ch. 5f.). 

29. Wie ohne weiteres zu erwarten ist, machen sich inner¬ 
halb der so bestimmten östlichen Gruppe nun aber doch auch mehr 
oder minder charakteristische, auf jüngere Abzweigungen deutende 
Verschiedenheiten geltend. Auf eine in diesem Zusammenhänge in 
Betracht kommende Erscheinung ist schon hingcwiosen worden: 
auf den wahrscheinlich erst nach dom Ausscheiden des Neus. aus 
der östlichen Gruppe vorgenommenen Ersatz eines f vor a, e oder 
i durch h (§ 24). Gleich beachtenswert ist nun aber auch wohl 
die Tatsache, duß die § 27 besprochene orste Bildungsart des Pos¬ 
sessivpronomens der 2. Pers. Sing, zur Bezeichnung einzelner Ob¬ 
jekte, z.B. paum. t-a-koc , rap. t-o-koc „dein“, obwohl charakteristisch 
für die östliche Gruppe, doch nur für den nach Abzug des Neus., 
Haw. und Rar. erübrigenden Teil derselben Geltung hat. „Dein“ 
hoißt im Mangr. tokoe (Tr. M. 104, Pi. 1, 16; nach H. 257 auch 
tokoe) \ im Rap. tokoe oder tou (nach Typus II; R. 89), wozu jedoch 
zu bemerken ist, daß in den allerdings sehr kurzen Texten neben 
einmaligem to R. 11 Zeile 14 nur tokoe vorkommt, nämlich R. 12 
Zeile B, 7, 7; 13 Zeile 15; im Nw. Mark, tokoe (D. 26; nach H. 
258 auch tdkoe)\ im Paum. takoe (H. 257, Tr. P. 75) und tolwc (Tr. 
P. 83); im Tah. ta'oe , to'oe (J. 19; nach H. 257 auch tau , nach J. 
160 auch tou)\ im So. Mark, to'oe (D. 26; nach D. 2, 194 auch 
ta'oe, nach H. 258 auch taou und toou). Es mag dahingestellt 
bleiben, ob die nebenbei angeführten Formen nach dem Typus U 
(tou etc.) tatsächlich zu belegen sind oder nicht Die normale 
Bildungsart ist auf jeden Fall die nach dem Typus I, worauf schon 
die Tatsache weist, daß in den Grammatiken, von Hale’s Darstel¬ 
lung abgeselm, nur sie angeführt wird, die andere nur nebenbei 
im Vokabular Erwähnung findet. Im Gegensatz zu den genannten 
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Sprachen werden nun im Rar., Neus. und Haw. nur Formen nach 
dem für das Westpolynesisclie charakteristischen Typus II ge¬ 
braucht. „Dein“ heißt im Rur. taau (H. 256; Tr. 488, B. 16} oder 
toou (H. 256; Tr. 538, B. 16), was allem Anschein nach durch 
Zerdehnung aus tau bzw. tou entstanden ist, gleich den fut. sub¬ 
stantivischen Formen laau, loou (Gr. 36) neben den adjektivischen 
lau, lou (Gr. 28); im Neus. tau oder tou (Tr. 488, Wi. 9; Tr. 538, 
Wi. 9); im Haw. kau oder kou (Al. 16, A. 236; Al. 16, A. 286). 
Die entsprechenden westpolynesisehen Formen sind: fut., sam. lau 
(Gr. 28, 169; P. 12, V. 460, F. 6, N. 12) und lou (Gr. 28, 178; 
P. 12, V. 460, F. 6, N. 12), fak., vait. tou (H. 255, 360, 364), uv. 
tau und tou (C. 176), tong. hoo (Chevr. 233), daß wahrscheinlich 
aus hou durch Assimilation des auslautenden Vokals entstanden 
ist, niv. hau (Luk. 1,13. 36. 44; 2, 48; 4,12 etc.). 

30. Allerdings worden für das Sam. außerdem auch noch die 
Formen la'oc und lo'oe nach Typus I angegeben (P. 12, V. 460, 
F. 6, N. 12) und für eine von diesen beiden liegt auch ein Beleg 
aus einem Text der nicht übersetzten, sondern einheimischen Lite¬ 
ratur vor (Fi. 13). Berücksichtigt man jedoch, daß dieser Beleg 
dor einzige ist, der sich aus einer großen Zahl von Texten 
gewinnen ließ, daß die Formen la’oc und lo'oe von N. ausdrücklich 
als seltenere bezeichnet, in Pratt's und Newell's cnglisch-samoani- 
schem Glossar aber überhaupt nicht angeführt werden, dann ist 
die Vermutung wohl nicht unberechtigt, daß die einzige bis jetzt 
belegte Form vielleicht doch eine Analogiebildung nach den Dual- 
und Pluralformen ist, die sich unabhängig von der der östlichen 
Sprachen vollzogen hat. Ist doch in ähnlicher Weise auch die 
gemeinpolynesische Form des Possessivpronomens der 8. Person 
Sing, zur Bezeichnung einzelner Objekte nach Typus II („der-von- 
sein“; fut., sam. lam und lona Gr. 28; P. 12, V. 128. 141; F. 6, 
N. 12, New. 77, Fi. 14; uv., nous., paum., tah., rar. tarn und tona 
C. 169; Tr. 461. 530; Tr. 461. 530; J. 19; B. 19; mangr., rap. 
tona Tr. M. 106, Pi. 1,16; R. 84; haw. kana und kona (A. 256. 
293; niv. hana Luk. 1, 8. 23 etc.; tong. hono mit Assimilation des 
ursprünglich auslautenden a Chevr. 234) im Mark, ganz durch 
toia , d. h. t-o-ia „der-von-ihm“ verdrängt worden (D. 26); und im 
Haw. wird die lautlich entsprechende Form koia wenigstens neben 
der altererbten gebraucht (A. 285). 

31. Eine sich hier aufdrängende Frage ist nun die: Sind 
diese beiden Formen, toia und koia, auch unabhängig voneinander 
entstanden, oder sind sie jüngere lautliche Differenzierungen einer 
einst gemeinschaftlich vollzogenen Neuerung? Beides ist selbst- 
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verständlich möglich. Die Annahme, daß letzteres geschehn, dürfte 
jedoch im Hinblick darauf als die berechtigtere erscheinen, daß es 
noch eine nur dem Haw. und Mark, eigene Besonderheit gibt), bei 
der die Annahme zufälligen Zusammentreffens so ziemlich aus¬ 
geschlossen ist. In beiden Sprachen, d. h., genauer bestimmt, im 
Haw. und dem nordwestlichen Dialekt des Mark., haben die alt¬ 
übernommenen Wörter zur Bezeichnung der Zahlen 100 und 1000 
eine neue Bedeutung bekommen, die auf den ersten Blick als das 
Resultat einer Multiplikation mit 4 erscheinen könnte, in Wahrheit 
aber wohl darauf beruht, daß ein beim Gebrauch der angeführten 
Wörter im Mangr., Rar. und auch wohl im Tab. festzustellendes 
Zählen nach Paaren bei einer später erfolgten Trennung, als 
dies in Vergessenheit geraten war, wiederholt wurde. Vgl. fut. 
fcau-le-lau und lau-lau, wörtl. „Menge-das-Hundert“ bzw. „Monge- 
Hundert“, „hundert“ (Gr. 19. 20), sam. se-lau „ein-Hundert“ (P. 9, 
New. 78, V. XXIX), fak., vait. lau „hundert“ (H. 247), uv., tong., 
niv. tc-an „dos-Hundert“ (C. 26; Chevr. 230; Tu.), rap., ncus. rau 
„hundert“ (R. 26; Tr. 401), sodann rar. rau „zweihundert“ (Tr. 
402, B. 60), so. mark. 'au „zweihundert“ (D. 113), mangr. rau, 
nach Tr. M. 82 allerdings „hundert“, nach Pi. 2, 86 jedoch nur 
in Bezug auf den jetzigen (offenbar durch die Missionare beein¬ 
flußten) Gebrauch mit diesor Bedeutung verselm, für die heidnische 
Zeit von der Geltung „zweihundert“, tah. rau, nach J. 24 „hundert“, 
früher aber ebenfalls wohl „zweihundert“, worauf eine Angabe 
in einem von Buschmann eingesehenen, mir zwar nicht geradezu 
unzugänglichen, aber doch schwer zugänglichen tabilischen Rechen¬ 
buche zu douten scheint (Bu. 765) — ein Exemplar befindet sich 
in der hiesigen (Berliner) ICönigl. Bibliothek —, wodurch auch die 
durch die Missionare vorgenommene, sonst nicht recht verständ¬ 
liche Einführung des Fremdworts kotiere (engl, „hundred“) für 
„hundert“ (J. 109) erklärlich wird, endlich haw. lau „vierhundert“ 
(A. 323), nw. mark, 'au „vierhundert“ (D. 13); andrerseits neus., 
rap. muno „tausend“ (Tr. 207; R. 61), sam., tong., man. muno „zehn¬ 
tausend“ (P. 9, V. XXIX; Chevr. 230; Tu.; — 1000 wird in den 
ersten beiden Sprachen durch afe , in letzterer durch lima ta-Jcau 
„fünf die-Menge“, d. h. „fünf mal zwanzig“ ausgedrtickt; P. 9, V. 
XXIX; Tu.), so-mark., mang, mano „zweitausend“ (D. 178; Tr. 202), 
mangr., tah. muno „tausend“ (Tr. M. 45; J. 22), früher aber „zwei¬ 
tausend“ (Pi. 2,55; Bu. 765, H. 247), haw. und nw. mark, mmo 
„viertausend“ (A. 385; D. 178). Im Paum. ist das alte Wort für 
„hundert“ durch den Ausdruck penu (Tr. P. 46) verdrängt worden. 
Es verdient aber Beachtung, daß dieses Wort penu nicht „hundert“ 
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bedeutet, «wie Haie (H. 247) angibt, sondern „zweihundert“, da e 
keka penu, wörtl. „cs-ist fünf penu“, mit „tausend“ übersetzt wird 
(Tr. P. 22. 4G). Das Wort mano wird ebenfalls nicht mehr ge¬ 
braucht, allem Anschein nach aber auch durch kein anderes ersetzt, 
und vermutlich einfach deshalb nicht, weil größere Zahlen für die 
Bevölkerung überhaupt nicht in Betracht kommen. Verdoppelt, 
also als manomano , hat es die charakteristische Bedeutung „un¬ 
zählig“ angenommen (Tr. P. 32). Für das Tup. fehlt leider jede 
Angabe. Es ist aber wohl zu vermuten, daß es, zwischen dem 
Rar. und Mang, auf der einen und dom Mangr. auf der anderen 
Seite gelegen, hinsichtlich des hier in Frage kommenden Punktes 
keine Sonderstellung eingenommen hat. Hinsichtlich des Rap. 
würde nach den vorliegenden Angaben ltoussel's dies dagegen 
allerdings der Fall sein. Der Verdacht liegt jedoch sehr nahe, 
daß der Aufzeichner nur die durch den Einfluß der Missionare in 
Bezug auf die Zählmethode schon beeinflußte Sprache berück¬ 
sichtigt und in ähnlicher Weise zu korrigieren ist, wie es sich 
auch bei Janssen hinsichtlich des Tah. als notwendig erwiosen hat. 
Die in allem Uebrigen zutage tretende große Aehnlichkoit des 
Rap. mit dem Mangr. gibt zu der sicherlich berechtigten Vermutung 
Anlaß, daß es, wenn auch vielleicht nur in früheren Zeiten, eben¬ 
falls die Art dos Zählens nach Paaren gekannt hat. 

So scheint denn in der ganzen nach dem Ausscheiden des 
Neu8. verbliebenen östlichen Gruppe im engeren Sinne (§ 24. 29) 
beim Gebrauch der alten Bezeichnungen für „hundert“ und „tau¬ 
send“ einst eine Zählung nach Paaren stattgefunden zu haben, und 
diese Art des Zählens später, bei einer Loslösung des Nw. Mark, 
und Haw., zu einer Zeit, wo die Bedeutung „hundert Paare“ bzw. 
„tausend Paare“ vergessen und zum Begriff „zweihundert“ bzw. 
„zweitausend“ geworden war, wiederholt worden zu sein. 

32. Für die hiermit wohl festgestellto engere Einheit des 
Haw. und Mark, oder doch wenigstens einen Teil des Letzteren 
werden von Haie (H. 135) besonders zwei Eigentümlichkeiten gel¬ 
tend gemacht, die allerdings der Beachtung wert sind, jedoch etwas 
Anderes beweisen dürften, als das, wofür sie beigebracht werden. 
Diese beiden Eigentümlichkeiten sind der Gebrauch der Präposition 
1,1(1 »mit, für“ in Verbindung mit Substantiven zur Bildung lokaler 
Adverbien sowie der angeblich gemeinsame Gebrauch von poe als 
Pluralpartikcl. Was nun die erstgenannte Eigentümlichkeit an¬ 
betrifft, so scheinen Ausdrücke wie haw. ma-mua „vorher, vor (im 
zeitlichen und örtlichen Sinne)“, eigentlich „mit-Vorderseite“ (A. 
382), haw. ma-muli „nachher, dahinter, nach, hinter“, eigentlich 
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„mit-Hinterseite“ (A. 882), mark, ma-tnua „vorher, vor“ (D. 177) 
und mark, ma-mu’i „nachher, nach“ (D. 177) außerhalb des Gebiets 
der genannten Sprachen allerdings nicht vorzukommen. Wohl aber 
findet sich im Mangr. eine entsprechende Bildung mit der Prä¬ 
position mo; mo-mua bzw. mo-muri (Tr. M. 54, Pi. 2, 63), d. h. mit 
einer Präposition, die sich von ma im allgemeinen nicht weiter 
unterscheidet als die § 26 besprochenen Adnorainalpartikeln o und 
no von a bzw. na, die also gewissermaßen mit ma identisch ist, 
Wenn es nun auch nicht glcichgiltig sein mag, daß im Haw. und 
Mark, die Formen mit ma allein Vorkommen, im Mangr. dagegen 
die mit mo, also auf jedem der beiden Gebiete eine auch wieder 
charakteristische Verallgemeinerung stattgefunden hat, so dürfte 
doch dio Herausbildung des neuen Typus auf eine Gruppe weisen, 
die von allen drei Sprachen, dem Haw., Mark, und Mangr. gebildet 
wird, ein Hinwois, der durch die Anähnlichung dos zweiten Vo¬ 
kals des fast überall eine Himmelsrichtung bezeichnenden Namens 
der nördlich von Samoa gelegenen Inselgruppe an den ersten eine 
beachtenswerte Stütze findet. Vgl. haw. ko’olau ‘Namo eines nörd¬ 
lichen Distrikts einigor Inseln’ (A. 286), mark, tokoau „Westwind“ 
(D. 270), mangr. tofeorau „Nordwind“ (Tr. 626, Pi. 2, 109) gegen 
fut. tokelau „Nordwind“ (Gr. 274), sam. to'elau „Passatwind“ (P. 
312), ton g. taka-tokelau „Norden“ (M. 82), niv. tokelau „Osten“ (Tu.), 
rap. tokerau „Siidon“ (R. 86), mang, tokerau „Nordwestwind“ (Tr. 
526), neus. tokerau „östlich“ (Tr. 626), paum. tokerau „Norden“ (Tr. 
P. 83), tah. to’erau „Nordwind, Nordwestwind“ (J. 158). Dieser 
Hinweis ist von Bedeutung für den Weg, den die Markesancr und 
Ilawaiier bei ihrer Abtrennung eingeschlagen haben. Faßt man 
nämlich ins Auge, daß das zwischon dem Mangr., Tah. und Mark, 
gelegene Gebiet des Paum. den Typus ma-mua oder mo-mua nicht 
kennt, und erinnert man sich dos engeren Zusammenhangs des 
Mangr. mit dem Rap. und Mang., auf den die § 12 angeführte 
Form unu „trinken“ deutet, eino wohl auf Vokalharmonie beruhende 
gemeinsame Aenderung des gemeinpolynesischen inu, dann drängt 
sich, wie mir scheint, die Vermutung auf, daß die Auswanderung 
der Markesaner und Hawaiier nicht von Tahiti aus auf dem kür¬ 
zesten Wege stattgefunden habe, sondern eben über Mangareva, 
die Ostseite des Paumotu-Archipels entlang. 

33. Was nun den von Haie angeführten Gebrauch der Plural¬ 
partikel poe anbetrifft, so beruht die Annahme einer Gemeinschaft 
des Haw. und Mark, in dieser Beziehung auf einem Irrtum. Das 
in Betracht kommende mark. Wort lautet der bestimmten Angabe 
von Dordillon gemäß nicht poe , sondern po'i (D. 8. 230; 2, 153) 
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nnd wird auch in den sorgfältig verzeichneten Texten, z. B. Chaul. 
270 Z. 15, so geschrieben. Die beiden Wörter haben demnach 
trotz gleicher Funktion von Haus aus nichts miteinander gemein, 
sind ebenso von einander zu trennen wie von dem nach Laut und 
Bedeutung auch nahestehenden tah. pue (J. 135). Das haw. poe 
ist von Haus aus wohl dasselbe Wort wie das Adjektiv poe „rund, 
kreisförmig“ (A. 470) und gehört zum paum., tah., mangr., rar. 
poe „Perle eines Halsbands, Halsband, Bing“ (Tr. P. 47; J. 133; 
Tr. M. 72, Pi. 2, 77; Matth. 13, 45; 1 Tim. 2, 9). Was das mark. 
po’i angeht, so kann der durch ’ bezeichnete Kehlkopfverschluß- 
laut niokt auf ein älteres k zurückgehn, weil die dann für den 
nordwestlichen Dialekt zu erwartende Form poki nicht vorhanden 
ist. Mithin deutet er auf ein älteres also auf eine Form poli, 
die im Haw. auch mit der Bedeutung „Unterleib“ (A. 479) vor¬ 
liegt. Dieselbe Bedeutung hat das lautlich entsprechende mangr. 
pori (Tr. M. 74, Pi. 2, 79), während das tah. pori „Umfang, fette 
Person“ bedeutet (J. 134, Tr. 364) und das nous. pori außer dem 
der Grundbedeutung nahestehenden Sinne „Fettschnitten“ auch 
den den Gebrauch als Plnralpartikel begreiflich machenden einer 
„Horde“ aufweist (Tr. 354). Das tah. pu'e endlich, wie das rar. 
puke hauptsächlich zur Bezeichnung einer kleineren Menge, na¬ 
mentlich einer Zweiheit gebraucht (H. 289), bezeichnete ursprüng¬ 
lich einen Erdhaufen oder Hügel, wie die zugehörigen Wörter 
zeigen, fut., tong., neus., nw. mark, puke (Gr. 230; Tr. 370; Tr. 
370; D. 287), sam., haw. pu’e (P. 248; A. 488), paum. pulce-ya (Tr. 
P. 49). Wenn es also auch wohl beachtenswert sein mag, daß die 
Verwendung des einen oder anderen dieser lautlich einander nahe¬ 
stehenden Wörter als Pluralpartikel nur auf östlichem Gebiete 
stattfindet, so ergibt sich aus der Betrachtung derselben doch 
nichts für einen engeren Zusammenhang des Haw. mit dem Mark., 
sondern nur ein Hinweis auf eine engere Beziehung des Kar. zum 
Tah., von deren Gebieten nach allem bisher Angeführten einer 
als der Mittelpunkt der östlichen Gruppe und damit auch wohl 
als der Ausgangspunkt der dort erfolgten Wanderungen erscheint. 

34. Die nicht ganz leichte Beantwortung der Frage, für 
welches dieser beiden Gebiete man sich wird entscheiden dürfen, 
hängt in erster Linie von der Erkenntnis des Weges ab, auf dem 
die Ostpolynesier eingewandert. sind. Daß sie aus dem Westen 
stammen, versteht sich im Hinblick auf die unleugbare Verwandt¬ 
schaft der polynesischen Idiome überhaupt mit denen Melanesiens, 
soweit dort nicht Papuas ansässig sind, denen Indonesiens und 
anderer weit in das asiatische Festland hineinreichender Gebiete 
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von selbst. Aber auch die genauere Bestimmung der Gegend, in 
der einst sämtliche Polynesier nach ihrer Abtrennung von den 
anderen Angehörigen des austronesischen Stammes gesessen haben 
müssen, scheint nicht schwer zu sein. Zwei Ausdrücke, anf die 
schon Haie aufmerksam gemacht hat (H. 171, 172), die dann 
besonders von Gerland noch einer genaueren Betrachtung und 
Verwertung unterzogen worden sind (WG. V 2, 179. 208. 209), 
scheinen allein schon hinreichend zu beweisen, daß als älteste 
Heimat auf polynesischem Gebiete nur Samoa in Betracht kommen 
kann. Es sind die beiden Wörter tokelau und toqa (bzw. die durch 
regelrechte Lautänderung aus diesen entstandenen Formen), ersicht¬ 
lich beide Namen der nördlich bzw. südlich von Samoa gelegenen 
Inselgruppen, die aber auf verschiedenen, ganz entlegenen Gebieten 
zur Bezeichnung des Nord- bzw. Südwinds oder auch nur der ent¬ 
sprechenden Himmelsrichtungen gebraucht werden, auch auf Ge¬ 
bieten, auf denen diese Bedeutungen der Lage der beiden Insel¬ 
gruppen nichts weniger als angemessen sind: fut., niv. tokelau 
„Nordwind, Norden“ (Gr. 274; Luk. 13,29), tong. faka-tokelau 
„Norden“ (M. 82), mangr., paum. tokerau „Nordwind, Norden“ (Tr. 
626, Pi. 2, 109; Tr. B. 83), mang, tokerau „Nordwestwind“ (Tr. 
626), tah. to'erau „Nordwind, Nordwestwind“ (.1. 158), haw. ko'olan 
Name von nördlichen Distrikten einiger Inseln (A. 286), rar. gjhi- 
tokeran „Norden“ (Luk. 13, 29); fut., sara., uv., tong., niv., mangr., 
neus., paum. foipt „Südwind, Süden“ (Gr. 273; P. 316; C. 18; M. 
268; Luk. 12,66. 13,29; Pi. 2, 107, Tr. M. 104; Tr. 631; Tr. P. 
82), tah. to'a „Südwind, Süden“ (J. 168), haw. konu „Südwind, 
Südwestwind“ (A. 293), rar. a/iu-toyt .,Süden“ (Lnk. 13, 35). Es 
ist klar, daß in den meisten Fällen die angegebenen Bedeutungen 
sieb nicht auf den jetzigen Sprachgebieten herausgebildet haben 
können, sondern nur in oiner Gegend, die südlich von Tokolau und 
nördlich von Tonga lag, d. h. innex-halb der Samoagruppe. Aller¬ 
dings haben sich auf einigen Inseln mit den genannten Wörtern 
auch andere Bedeutungenl verknüpft, die zu dem Behaupteten in 
Widerspruch stehn. Auf Samoa selbst bezeichnet to'elau den Pas¬ 
satwind (P. 312), der von Südosten kommt (Kr. II 111). Das 
mark, tokorau bezeichnet den Westwind (wenigstens nach D. 270, 
während Tr. 526 die Bedeutung „Norden, Nordosten“ angibt), das 
rap. tokerau den Süden (R. 86), das neus. tokerau die östliche 
Richtung (Tr. 526), und das nw. mark, tua-toka sowie das so. mark. 
tua-tona haben die Bedeutung „Ostwind“ (D. 276). Hinsichtlich 
des Sam. hat Gerland (WG. V 2, 180) nun schon einen mir durch¬ 
aus berechtigt erscheinenden Erklärungsversuch unternommen. „Die 
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Tokelaugruppe“, so führt er aus, ... war den Samoanern, welche 
sie wohl in frühester Zeit kannten, später aus dem Gesichtskreis 
geschwunden; sie hatten wenig Windbenennungen und die sie 
hatten, ließen wegen dos fortwährenden Verkehrs mit den Inseln, 
deren Namen sie trugen, keine andere Deutung zu; der Ostpassat 
ist der wichtigste Wind in Samoa; nach Osten lag keine Insel¬ 
gruppe und so übertrug man auf diesen fast stets wehenden Wind 
die Benennung, deren Bedeutung man nicht mehr klar fühlte“. 
Vielleicht ließe sich eine ähnliche Erklärung auch für die anderen 
Fälle finden, und wenn es auch nicht möglich sein sollte, so.' kann 
doch bei einem Blick auf die Gesamtheit der Inseln kaum ein 
Zweifel darüber auf kommen, daß die Bedeutungen „Norden“ bzw. 
„Süden“ die ursprünglichen sind. 

35. Besondere Beachtung dürfte aber wohl die Tatsache ver¬ 
dienen, daß auf Fakaafo und Vaitupu die genannten Ausdrücke 
“ioht zur Bezeichnung von Wind- und Himmelsrichtungen gebraucht 
worden. Als eine Tatsache und nicht nur als eine Vermutung 
wird man es wohl hinnohmen dürfen, da Haie bei der Wert¬ 
schätzung, die er beiden Ausdrücken für seine Untersuchung bei¬ 
messen mußte, weder in seinem Berichte über die beiden Inseln 
noch in den Sprachskizzen etwas davon erwähnt Nun ist aller¬ 
dings klar, daß auf der zur Tokelaugruppe selbst gehörenden Insel 
b akaafo dieser Eigenname zur Bezeichnung eines Nordwindes nicht 
besonders geeignot war, (obwohl andrerseits der Ausdruck loya 
auf dem Archipel dieses Namens zur Bezeichnung des Südens bei¬ 
behalten wurde), daß man ihn daher, wenn man ihn von Samoa 
mitgebracht haben sollte, leicht hätte aufgeben können. Und auch 
auf Vaitupu mag tokelau wegen der Nähe der durch dieses Wort 
benannten Gruppe zur Bezeichnung eines der Lage nicht ange¬ 
messenen Windes ungeeignet erschienen sein. Aber cs hätte doch 
sowohl auf Vaitupu wie auf Fakaafo das Wort toya zur Bezeich¬ 
nung des Südwinds bestehen bleiben können. Wenn es nun nicht 
vorhanden ist, so legt das also wohl den Gedanken nahe, daß es 
überhaupt nie vorhanden gewesen ist, daß die Herkunft von Samoa 
demnach allerdings wohl für die Hauptmasse der Polynesier voraus¬ 
gesetzt werden muß, aber doch nicht ohne weiteres für alle an¬ 
genommen werden darf, und zwar insbesondere nicht für die 
Bewohner von Fakaafo und Vaitupu. Es müßten schon — was ja 
nicht ausgeschlossen ist — andere Gründe dafür angeführt werden 
können. 

36.. Als ein sehr naheliegender Grund könnte vielleicht die 
Uebereinstimmung der verschiedenen westpolynesiseben Sprachen 
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(mit Ausschluß des von Hause aus zum Ostpolynesischen gehörigen 
Neus.; § 23) in mehreren entscheidenden Punkten angesehn werden. 
Die Zusammengehörigkeit scheint vielleicht so eng zu sein, daß 
alles, was hinsichtlich der Herkunft für einen Teil gilt, für das 
Ganze scheint angenommen zu werden müssen. Zunächst sei kurz 
an das erinnert, was zwar nicht ausdrücklich als für die West¬ 
gruppe charakteristisch bezeichnet worden ist, sich aber bei dem 
Versuch der Abgrenzung und Kennzeichnung des Ostpolynesischen 
gewissermaßen von selbst als das dem Westpolynesischcn Eigene 
ergeben hat: 1) die ausnahmslose Erhaltung eines alten /* (§ 17. 
23. 24), 2) die wenigstens überwiegende Erhaltung eines alten l 
(§ 15. 21. und besonders § 28), 3) die Alleinherrschaft der Ad- 
nominalpartikeln a und o im Gegensatz zu dem ostpol. Gebrauch 
neben «a und no oder der erfolgten völligen Verdrängung durch 
letztere (§ 25. 26), 4) der Mangel dos für das Ostpol. charakteristi¬ 
schen Possessivpronomens to (§ 25. 27). Dann nbor sei noch be¬ 
sonders auf die nur dem Wostpol. eigene, dort aber überall fest¬ 
zustellende Bezeichnung der Zahl 1000 durch das Wort afe hin¬ 
gewiesen (fut. Gr. 70; sam. P. 66; fak. Tu., von Haie nicht an¬ 
geführt; uv. C. 107; tong. Chevr. 230; niv. Tu. u. Matth. 14,21), 
das allem Anschein mit dem neus. afe „aufhäufen“ (Tr. 36) ur¬ 
sprünglich identisch ist. (Hinsichtlich des ostpol. Ausdrucks für 
1000 s. § 31). Ist nun auch die enge Zusammengehörigkeit der 
westpolynesischcn Sprachon schon nach dem Angeführten nicht zu 
leugnen, so ist doch keins der für dieselbe sprechenden Merkmale 
derart, daß es nur auf einem bestimmton Gebiet oder etwa nur in 
junger Zeit entstanden sein könnte. Nur um ein Erhalten von 
Altertümlichkeiten handelt es sich, die schon vor der Einwanderung 
in das polynesische Gebiet vorhanden gewesen sein können und 
aller Wahrscheinlichkeit nach vorhanden gewesen sind. Es steht 
also nichts der Annahme entgegen, daß die Bewohner von Vaitupu 
und Pakaafo — von späteren Zuzüglern abgesehen, die keinen 
merklichen Einfluß auf die Sprache der ersten Bevölkerungsschicht 
auszuüben vermochten — gewissermaßen auf dem Wege zurück¬ 
gebliebene Einwanderer sind, d. h. diejenigen Polynesier, die sich 
schon vor der Erreichung von Samoa von dem großen Zuge trennten. 
Die damit angedeutete Richtung des Einwanderungsweges, den 
Nordrand von Polynesien entlang, ist ja übrigens auch fast zu 
erwarten, wenn man von W. Schmidt's wohlbegründeter Annahme 
ausgeht, daß die Abtrennung der jetzigen Polynesier von den 
Melanesiern auf den südlichen Salomonsinseln erfolgt sei. Vgl. 
W. Schmidt, Ueber das Verhältnis der melanesischen Sprachen zu 
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den polynesischen und untereinander. Wien 1899, S. 34ff., bes. 
S. 56 ff. j Ders., Die sprachlichen Verhältnisse Oceaniens (Mela¬ 
nesiens, Polynesiens und Indonesiens) in ihrer Bedeutung für die 
Ethnologie: Mitfc. d. Anthrop. Ges. in Wien XXIX (1899), S. 252. 
Die hier angenommene frühzeitige Abtrennung des Vait. und Falc. 
vom Gesamtpolynesischen schließt selbstverständlich spätere Beein¬ 
flussungen durch Zuzügler nicht aus, und auf eine von diesen mag 
kurz hingewiesen werden, da sie nicht ohne weiteres zu erwarten 
ist, vielleicht sogar ein wenig überraschen mag, auf eine Beein¬ 
flussung des Fak. durch ostpol. Sprachen, die sich aus dem § 6 
und 22 schon angodeuteten gelegentlichen Vorkommen von F oder 
h für f, von io für o und h für s ergibt. Es ist sicherlich kein 
Zufall, daß diese gelegentlichen Lautänderungen sich trotz der 
fast völligen Gleichheit des Vait. und Fak. nach Halo’s ausdrück¬ 
licher Versicherung (H. 357) doch auf das im Osten gesprochene 
Fak. beschränken. 

37. Wie zu erwarten, verbinden sich von den westpol. Sprachen 
im engeren und bei einer genealogischen Darstellung allein fest¬ 
zuhaltenden Sinne — denn das vor der Scheidung in eine wcstl. 
und östl. Gruppe abgotrennte Fak. und Vait. werden wohl zweck¬ 
mäßig zu einer nordpol. Gruppe zusammengofaßt — wieder ein¬ 
zelne Idiome zu kleineren, engeren Einheiten. Daß das Fut. dem 
Sam. näher als jeder anderen pol. Spracho steht, wird schon durch 
eine einzige Eigentümlichkeit bewiesen. Beide Sprachen haben 
den gemeinpol. bestimmten Artikel te (fak., vait., uv., mangr., rap., 
rar., neus., paum., tah., mark, io: H. 358; H. 358; C. 3ff.; Tr. M. 
99; Pi. 2, 102; ß. 57; Tr. 501; Tr. 501; Tr. P. 79; J. 153; D. 
258; haw. ke: A. 264; tong. und niv. nur noch in bestimmten 
Verbindungen wie le-au „hundert“ aus te-lau „das-Hundcrt“ : Chevr. 
230; Tu.) durch die Form U ersetzt (Gr. 170; P. 183), eine an¬ 
scheinend ohne jeden Zusammenhang mit anderen pol. Wörtern 
dastehende und daher beweiskräftige Partikel. Daß die beiden 
genannten Sprachen den Artikel te einst auch besessen haben, geht 
aus Komplexen wie fut. ki-a-tc „ zu“ vor einem Pronomen (Gr. 33) 
und dem der Bedeutung nach genau, lautlich ungefähr ent¬ 
sprechenden sam. i-a-tc (P. 11) hervor. Denn ki ist die Präposition 
„zu“ (Gr. 157), die im Sam. durch i „in“ (P. 84) verdrängt worden 
ist, a eine vor Eigennamen und Pronomen gebrauchte Partikel 
(vgl. Tr. 1), die im Sam. nicht mehr als besonderes Wort vor¬ 
kommt, sich aber im Fut., wenn auch mit etwas erweiterter Be¬ 
deutung, erhalten hat (Gr. 69), und te offenbar nichts anderes als 
die alte Form des Artikels, die übrigens vielleicht auch noch in 
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dem Präsenszeichen (e (P. 306) vorliegt. Daß das Fut. sich vom 
Sam. abgezweigt hat, und nicht etwa das Umgekehrte vorliegt, 
ist schon der geographischen Verhältnisse wegen als fast selbst¬ 
verständlich anzuseken. Es wird aber durch die § 34 schon an¬ 
geführten Wöter tokdau „Nordwind“ und toga „Südwind“ (Gr. 274, 
273) auch geradezu bewiesen. Wie die Tabelle der Konsonanten¬ 
entsprechungen § 6 zeigt, hat das Fnt. in einer Beziehung — hin¬ 
sichtlich der Beibehaltung des alten k — den älteren Lantbestand 
bewahrt, in einer anderen Hinsicht aber eine Aendcrung vor¬ 
genommen , nämlich in dem Ersatz des t vor i durch is. Es liegt 
nahe, wenn es auch nicht geradezu zu beweisen ist, daß diese 
Eigentümlichkeit aus dem benachbarten, zwischen dem Fut. und 
Sam. gelegenen Uv. entlehnt ist, das selbst durch dieses Merkmal 
wie auch durch die aus § 6 ersichtliche lautliche Uebereinstimmung 
im allgemeinen und auch noch anderes, z. B. den Gebrauch von 
pea im Sinne von „und“ (C. 60) dem Tong. nabegerückt wird. 
Vgl. pea: tong. „und“ (Chevr. 241), sam. „noch“ (P. 241), fak. vait. 
„vielleicht“ (II. 364), neus. „vielleicht“ (Tr. 330). Beträchtlich 
enger erscheint allerdings noch das Niv. mit dem Tong. verbunden, 
dessen Abzweigung von letzterem durch drei gemeinsame Eigen¬ 
tümlichkeiten vollauf bewiesen wird: durch die Erhaltung eines 
dem fidschiischen d entsprechenden, sonst im Pol. meist geschwun¬ 
denen und auf jeden Fall nicht wie in den beiden Sprachen als h 
bewahrten Konsonanten (§ 6 und besonders 18), durch die Form 
laha aus ältorem, auf Tikopia erhaltenen (H. 186) tasa zur Bezeich¬ 
nung der Zahl „eins“ im Gegensatz zum sonst gebräuchlichen fast, 
tahi , tai (§ 14) und durch den Ersatz des gcmeinpolynesischen 
bestimmten Artikels tc (§ 37) durch den ursprünglich unbestimmten. 
Denn tong. und niv. lic, z. B. in dem Satze pea nae ave ia e hc 
tevölo hi hc mouga niaoluqa bzw. ti ta hake foki a ia he tapolo hc hc 
mouga tokolu^a „und der Teufel führte ihn auf einen (eigontl. den) 
hohen Berg“ (Luk. 4,5) entspricht ohne Zweifel dem Ursprung nach 
fut., sam., fak., vait. se „ein“ (Gr. 239; P. 260, V. 230; H. 358; 
H. 358), dem uv., haw., neus., mark, he „ein“ (C. 146; A. 153; 
Tr. 59; D. 10) und dem mangr., rap., tah. c (Tr. 59; R. 91; Tr. 
59), bei dem der Schwund des für altes s zu erwartenden h sich 
aus der Enttonung des naturgemäß proklitischen Wortes erklärt. 
Vgl. dazu tong. und niv. e statt l:e in der Verbindung mit dem 
den Hanptton tragenden emphatischen ko: pea ko-e moui kc-c mama 
ia o-e tagata bzw. ho-e moui foki ko-e maama haia he tau tagata „uud 
das Leben war das Licht der Menschen“ (Joh. 1, 4). 

38. Von wesentlich größerer Bedeutung ist aber noch eine 
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andere Verschiedenheit, die sich innerhalb der westpol. Gruppe im 
engeren Sinne geltend macht. Wie die Tabelle § 6 zeigt, ist im 
Tong. mitsamt dem von demselben abgezweigten Uv. und Niv. das 
alte 6' wie in den ostpolynesischen Sprachen durch U ersetzt 
worden. Die Folgerung, auf Grund dieser Eigentümlichkeit eine 
nähere Beziehung des Tong. zu den ostpol. Sprachen im Gegensatz 
zum Sam. und Fut. anzunchmen, mag so gewagt erscheinen, daß 
die Frage nicht unberechtigt ist, ob dieser Uebergang von s zu h 
sich im Tong. nicht doch vielleicht imabhängig von den sonst so 
verschiedenen Idiomen vor der Abzwoigung des Uv. und Niv. voll¬ 
zogen habe. Bei der Leichtigkeit, mit der sich dieser Uebergang 
rein phonetisch erklärt, würde man sich wohl für diese Annahme 
entscheiden dürfen, wenn nicht noch eine bemerkenswerte Eigen¬ 
tümlichkeit hinzukäme, die auf einen näheren Zusammenhang des 
Tong. samt dein Uv. und Niv. mit den ostpol. Sprachen wiese. 
Diese Eigentümlichkeit ist der' Ersatz des vor Zahlwörtern und 
Quantitäten bezeichnenden Adjektiven gebrauchten, auf Personen 
deutenden Präfixes toku- durch die allem Anschein nach auf Vokal¬ 
harmonie beruhenden Form toko-. Vgl. fak., voit., fut. toka- (H. 
359; II. 359; Gr. 273) und sain. to'a (P. 811, V. 290) mit uv., 
tong., niv., mangr., rar., mang., neus., paum., nw. mark, toko (C. 
10; Chevr. 237; Matth. 4, 18; Tr. M. 106; Tr. 628; Tr. 528; Tr. 
628; Tr. P. 83; D. 270), tah. und so. mark, to'o- (J. 169; D. 270), 
haw. ko'o - (A. 286). Ein zufälliges Zusammentreffen anzunehmen, 
dürfte nun wohl kaum angehen, und so ist denn doch wohl die 
im ersten Augenblicke vielleicht absonderlich erscheinende Fol¬ 
gerung zu ziehen, daß die bis jetzt als ostpol. betrachteten Sprachen 
mit Einschluß dos weithin abgezweigten Neus. und Haw. nach der 
Abtrennung von Sam. und Fut. noch eine Zeit lang eine engere 
Gemeinschaft mit dem Tong. gebildet haben, d. h. mit anderen 
Worten, daß die Ostpolyncsior im angegebenen Sinne nicht auf 
dem kürzesten Wege von Samoa in das Zentrum ihrer neuen 
Heimat gewandert sind, sondern über die Tongagruppe. Es könnte 
eingewandt werden, daß in diesem Punkte das Ergebnis der lin¬ 
guistischen Forschung aber doch allzusehr in Widerspruch mit 
den TJeberlieferungen der Wandersagen und der bekannten Ueber- 
tragung des Namons der Hauptinscl von Samoa, nämlich Savai'i 
ans älterem Savaiki , auf neueingenommenc Sitze trete (vgl. H. 121 ff, 
WG. 202ff). Es sollte aber doch nicht vergessen werden, daß 
auch Tonga nicht ganz der Erinnerung entschwunden ist, worauf 
Gerland schon mit Recht ausdrücklich hingewiesen hat, ohne frei¬ 
lich zu der hier vertretenen Ansicht zu kommen und kommen zu 
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können (WG. 211), Sollte es denn aber wirklich ganz unbegreiflich 
sein, daß sich der Erinnerung eines Volkes Aelteres fester eingeprägfc 
hat als später Erlebtes, zumal wo sich doch vielleicht — wissen 
können wir es ja allerdings nicht — mit der Auswanderung aus 
Samoa denkwürdigere Ereignisse verknüpft haben als mit dem Ver¬ 
lassen eines Gebiets, das vielleicht nur eine kurz besetzte Durch- 
gangsstation war? So wenig es auch sein mag, es gibt nun doch 
einmal im Osten Polynesiens auch eine Erinnerung an Tonga, und 
wenn man auf Grund dieser Tatsache an eine spätere direkte 
Wanderung von Tonga nach dem Kord wes ton des Markesagebiets 
gedacht hat (vgl. H. 126 ff. und die Karte, Weule, in Hclmolts 
Weltgeschichte II, 300), so ist demgegenüber doch nachdriicklichst 
zu betonen, daß engere sprachliche Zusammenhänge’ des NW. Mark, 
mit dem Tong., die man dann auch erwarten müßte und zu sehen 
geglaubt hat — die Sage der Nordwestmarkesancr von ihrer Ab¬ 
stammung von Vavao gab den Anlaß zu einer darauf bezüglichen 
Untersuchung — entschieden nicht bestehen. Was Haie als wich¬ 
tigstes Argument anführt (H. 127), daß ein altes l im Mark, immer 
und im Tong. häuüg schwinde, — wobei sich über die Häufigkeit 
auch vielleicht noch streiten ließe — das besagt doch angesichts 
aller anderen sprachlichen Tatsachen offenbar sozusagen nichts. 
Da ließe sich mit demselben Rechte das Sam. mit dom Haw., Tap., 
Tah. und Mark, auf Grund des Ersatzes von k durch den Kehl¬ 
kopfverschlußlaut zu einer engeren Gemeinschaft allen anderen 
Idiomen gegonübor zusammenschlioßon, was aber noch niemand 
versucht hat und hoffentlich niemals jemand versuchen wird. 

39. Wendet man sich jetzt wieder der am Schluß des § 33 
vorläufig unbeantwortet gelassenen Frage zu, ob Tahiti oder Ra- 
rotonga als der Ausgangspunkt für die auf ostpolynesischem 
Gebiet erfolgten jüngeren Wandeningen anzusehen ist, so wird 
man, wenn man die Wanderung über Tonga annimmt, folgerichtig 
auch annehmen müssen, daß die auf dem Wege nach Tahiti nicht 
gut zu umgehende Mangea-Gruppe, der Rarotonga angehört, es 
war, von wo aus die weiteren Wanderungen unternommen wurden. 

40. Die Wanderung der Polynesier scheint demnach nach 
dem Zeugnis ihrer Sprachen in den Grundzügen — denn von 
jüngerem Hinundherziehen nach verschiedenen Richtungen wird 
man absehen müssen, da es sich der Sprache nicht eingeprägt hat — 
wie folgt verlaufen zu sein: 

Von den südlichen Salomonsinseln wanderte ein wesentlich 
einheitliches Volk den Nordrand von Polynesien entlang nach Osten 
(§ 36). Ehe der Zug sich weiter südwärts nach Samoa wandte, 
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trennte sich schon ein Teil ab, die Vorfahren der jetzigen Bevöl¬ 
kerung der Ellice- und Tokelauinseln (§ 35. 36). Die Sprache 
jener Zeit besaß schon alles, was das Polynesiscbe als solches dem 
nächstverwandten Melanesischen eigenartig gegenüberstellt, im 
besonderen den Gebrauch des alten Trials als Plural und die Ver¬ 
wendung von besonderen Possessivpronomen auch in den Fällen, 
in denen einst ein Suffix gebraucht wurde, aber noch keine der 
Besonderheiten, die auf eine Verteilung auf kleinere Gruppen 
weist. Sie war ungefähr noch das, was man die polynesische 
Grundsprache nennen kann. Auch der Gebrauch des Wortes afe 
zur Bezeichnung der Zahl 1000 widerspricht dem nicht, obwohl 
es jetzt in Verbindung mit diesem Sinne nur im Fak., Fut., Sam., 
Tong., TJv. und Niv. vorkommt (§ 36). Denn das Wort ist, wie 
das Heus. zeigt, gemeinpolynesisch und offenbar in den anderen 
Sprachen orst später durch einen neuen Ausdruck, mano , verdrängt 
worden (§ 31). Der ganze, an Zahl bedeutend überwiegende Rost 
der Polynesier erreichte Samoa und verblieb dort allem Anschein 
nach eine geraume Zeit, wie die allgemeine Erhaltung des nur 
dort erklärlichen Sinnes der Ausdrücke toTctlau und /oga beweist 
(§ 34). Unter Zuriicklassung der Vorjahren der jetzigen Samoanor 
und der später von ihnen abgezweigten Ansiedler von Futnna 
(§ 37) wandte sich der Wanderungszug sodann nach Süden und 
erreichte den Tonga- Archipel. Zwei Eigentümlichkeiten, der Er¬ 
satz des grundpolynesischen s durch h und der Ersatz der Form 
loka durch toko (§ 38) legen Zeugnis von der in der neuen Heimat 
entstandenen südpolynesischen Grundsprache ab. Der Aufenthalt 
auf dem Gebiete des Tonga - Archipels scheint nicht allzulange 
gewährt zu haben, ist auf jeden Fall beträchtlich kürzer gewesen 
als der auf Samoa, da sich nicht gleich eindringliche Erinnerungen 
an diese Station festgesetzt haben. Von Tonga ans erfolgte dann 
eine Wanderung nach Osten, die auf dem MangearArchipel Halt 
machte. Die zurückgebliebene Bevölkerung waren die Vorfahren 
der heutigen Tonganer und der von diesen später abgezweigten 
Bewohner von Nivo und Uvea (§ 37). In der neuen Heimat bildete 
sich — ein Zeichen für eine nicht geringe Dauer des Aufenthalts — 
eine beträchtlich modifizierte Sprache heraus, die ostpolynesische 
Grundsprache. Das grundpolynesische l wurde durchgehends durch 
r ersetzt (§ 28), das grundsprachliche f wurde vor den gutturalen 
Vokalen o und u zu h (§ 22—24); neben den alten Adnominal- 
partikeln a und o kamen auch na und no in Gebrauch (§ 26) und 
aus der altüberkommenen Possessivform tou bildete sich eine Ver¬ 
kürzung to heraus (§ 27). Vom Mangea-Archipel aus vollzogen 
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sich dann erneute Wanderungen nach verschiedenen Richtungen. 
Es scheint, daß die Vorfahren der heutigen Neuseeländer sich 
zuerst vom ostpolynesischen Stamme losgerissen haben. Denn ihre 
Sprache hat an dem Ersatz eines grundsprachlichen f durch h vor 
anderen Vokalen als 0 und u nur in beschränktem Maße teil¬ 
genommen (§ 24) und sie weist keine Spur von der für den ganzen 
Rest charakteristischen Zählung nach Paaren auf (§ 31). Von 
weiteren Wanderungen fand dann zunächst eine nach Südosten 
und weiter nach Osten statt, und eine andere nach Nordosten. 
Ein vorläufiges Ziel für die Auswanderung nach Südosten und 
weiter nach Osten war Mangareva, von wo aus zunächst eine Ab¬ 
zweigung nach der Osterinsel stattgefunden zu haben scheint, ehe 
noch die sprachlichen Neuerungen Platz griffen, denen zufolge die 
Vorfahren der heutigen Markesaner und Hawaiier mit denon dor 
jetzigen Bewohner von Mangareva eine Zeitlang eine engere Ge¬ 
meinschaft gebildet zu haben scheinen, d. h. die Verbindung der 
Präposition ma oder tno mit einem Nomen zur Bildung eines 
adverbiellen Ausdrucks (§ 32) und die Angloickung des zweiten 
Vokals des Wortes tokelau an den ersten (§ 32). Das Ziel der 
nordöstlichen Wanderung war Tahiti, dessen Sprache durch den 
Gebrauch dor Plural- und Dualpartikel pu’c (§ 34) enger mit dor Rar. 
verbunden erscheint; und von Tahiti aus — eines Beweises bedarf 
dies wohl kaum — ist dann auch der Paumotu- und Manahiki- 
Archipcl bevölkert worden. Auf dom Gebiete des Markesas- 
Archipels, wohin der andere, größere Wanderungszug von Man¬ 
gareva aus sich richtete, haben die Vorfahren der heutigen Mar¬ 
kesaner und Hawaiier wiederum eine Zeitlang eine Gemeinschaft 
gebildet, lange genug, um dor Sprache zwei charakteristische Züge 
zu verleihen: die Pronominalfonn toia (§ 31) und die neue Wort¬ 
bedeutungen veranlassende Wiederholung der Zählmethode nach 
Paaren (§ 31). Nachdem sich dann endlich auch die Vorfahren 
der jetzigen Hawaiier noch abgesondert, hat sich auf einem Teil 
des ostpolynesischen Gebietes, und zwar auf Tahiti, Mangareva* 
Paumotu und den Markesasinsoln noch eine Neuerung vollzogen, 
die das ohne weiteres zu Erwartende noch bestätigt, daß mit den 
kurz skizzierten Wanderungen der Verkehr von einer Inselgruppe 
zur anderen nicht aufgehört hat: die Schöpfung des § 29 bespro¬ 
chenen Personalpronomens tdkoe bzw. tökoe. 

41. Ersichtlich steht die hier auf Grund rein linguistischer 
Beobachtung gewonnene Ansicht von dem Hauptwanderungswege 
der Polynesier mit keiner der mehr oder weniger anerkannten 
Anschauungen (vgl. die Skizzen) vollauf im Einklang, aber sie 

Kgl. Ges. d. Wie«. Nachrichten. Philolog.-hietor. KUmb 1009. Haft 3. 26 
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widerspricht auch keiner in allen Punkten. Wie zu Eingang dieser 
Abhandlung bemerkt worden ist, soll und kann sie nicht mehr als 
eine Vorarbeit für eine endgültige Lösung des nicht ganz einfachen 
Problems sein. Soviel aber dürfte doch wohl erreicht sein, daß 
es unstatthaft erscheinen muß, achtlos an den kleinen sprachlichen 
Eigentümlichkeiten vorüberzugehen, die oft Zuverlässigeres erzählen 
als die zwar keineswegs zu mißachtende, aber doch naturgemäß 
mit manch sagenhaftem Zug versehene Ueberlieferung. 
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Lesestücken und Wörterbuch. Wien und Leipzig (1903). 
NK. — Neffgon, H. Deutsch-samoanischcs Konversationsbuch. 
Leipzig 1904. 

New. — Newell, J. E. English and samoan Vocabulary. 4th ed. 
Malua 1905. 

P. — Pratt, George. A Grammar and Dictionary of the Samoan 
Language. 3d ed. London 1893. 

Pi. — Essai de graminaire de la langue des Hes Gambier ou Man- 
gardva par les missionnaires catholiqnes de cet archipel, 
membres de la Congrdgation des Sacrös-Coeurs de Picpus. 
Braine-le-comto 1908. 

1t. — Roussel, Hipp. Vocabulaire de la langue de l’Ue-de-Päques 
ou Rapanui. Louvain 1908: Extrait du Musdon, pages 
159—252 Nos. 2—3. (Zit. nach der Paginierung dos Sonder- 
abdrucks). 

Tr. — Tregear, Edw. The Maori-Polynesian comparative Dictio¬ 
nary. Wellington 1891. 

Tr. M. — Tregear, Edw. A Dictionary of Mangareva or Gambier 
Islands. Wellington 1899. 

Tr. P. — Tregear, Edw. A Paumotuan Dictionary with Poly¬ 
nesien Comparatives. Wellington 1895. 

Tu. — Turner, George. Ninetecn Years in Polynesia. London 
1861. (Vergl. Wörterliste am Schluß). 

V. — Violette, L. Dictionnaire samoa-fran^ais-anglais et fran 9 ais- 
samoa-anglais prdcddd d’une grammairo de la langue samoa. 
Paris 1879. 

25* 


Franz Nikolaas Finck, 


346 

Wl — Williams, W. L. First Lessons in the Maori Langnage 
of New Zealand. London 1882. 

— Waitz, Th. und Gerland, Georg. Anthropologie der Natur¬ 
völker. Leipzig 18 ff. 

ZAOS. — Zeitschrift für afrikanische und oceanische Sprachen. 
Berlin 1895 ff. 





iderangszüge nach K. We 
Weltgesch. II, 300. 






Eine Musterung deutscher Historiker aus dem J. 1776. 

Von 

F. Fronsdorff. 

Vorgelegt in der Sitzung vom 31. Juli 1009. 

Johann David Michaelis war eine Zeitlang der bekannteste 
Mann der Universität Göttingen. Der Außenwelt galt er gradezu 
als ihr Repräsentant, so daß, wer etwas über die Universität, ihre 
gelehrten Zustände, die Lebensweise, die wirtschaftlichen Verhält¬ 
nisse in der Universitätsstadt erfahren wollte, sich an ihn um Aus¬ 
kunft wandte. Seine Arbeiten zur biblischen Philologie, die Popu¬ 
larität, deren sich die junge Disziplin erfreute, und der weite 
Umkreis von Gegenständen, der sich zur Erklärung der biblischen 
Schriften heranziehen ließ, hatten ihm einen Namen eingetragen, 
dem wenige in der deutschen Gelehrtenwelt gleichkamen. Seine 
Korrespondenz, die die Göttinger Bibliothek in elf starken Folio¬ 
bänden *) mit ca. 3—4000 Briefen aufbewahrt, gewährt dafür die 
reichsten Beispiele. Die Anfragen, aus allen Territorien Deutsch¬ 
lands wie aus den verschiedensten Teilen des Auslandes stammend, 
kommen oft von Absendern, die den Adressaten gar nicht von Person 
kennen, sondern nur nach seinen Schriften oder nach seinem ge¬ 
lehrten Rufe von ihm wissen. Verdienter und unverdienter Ruf spielt 
dabei mit. Weil er für die berühmten Mondtafeln seines Kollegen 
Tobias Mayer schon bei dessen Lebzeiten sich in England ver¬ 
wandte*) und nach dessen Tode (1762) seinen Erben den von der 
englischen Admiralität ausgesetzten Preis verschaffen half, galt 
er für einen Mathematiker 5 ). Ein Engländer Allan Ramsay, ein 

1) Beschrieben in W. Meyers Vz. der Göttinger Hss. III (>894), S. 224 ff. 

2) Vgl. die Briefe von W. Best, geh. Kanzleisekretär in London, an Michaelis 
v. 1754—1750 bei Buhle, Literar. Briefw. von J. D. Michaelis I (1794), S. 271 ff. 

8 ) R. Smend, J. D. Michaelis, Götting. Festrede 1898, S. 9. 
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beliebter Porträtmaler, aber auch politischer Schriftsteller, über¬ 
sendet einige seiner Arbeiten und appelliert von der Parteilichkeit 
seiner Landsleute an die Sachkunde und Aufrichtigkeit seines Ur¬ 
teils in der Rechtsfrage zwischen England und Nordamerika ‘), und 
Michaelis erwidert mit Exemplifikation auf sich selbst: nullum 
tributum rex imponere terris Hannoveranis potest, nullain legem 
ferre, nisi ex statuum Hannoveranorum consensu. Hi vero sunt: 
abbas Loccensis, 1.66 nobiles, urbium deputati. Ego, qui et civis 
sum Göttmgonsis (isque multiplici nomine) et membrum academiae, 
nunquam sententiam rogor nec quemquam eligo meo nomine sen- 
tentiam dicturum. Sum hic Americanus et tarnen tributa pendo 1 2 3 ). — 
Ein Marscillcr Advokat Lavabre, der mit den Worten beginnt: 
j’ay appris par les nouvelles publiques, que Yous professoz & 
öottingue les mathematiques avec l'estime generalle de toute 
l’Europe, wünschte Auskunft über die Studienoinrichtungen und 
Lebensverhältnisse der Göttinger Studierenden 8 ). — Fürst Adam 
Czartoriski, General von Podolion, ein Mann von gelehrtem Inter¬ 
esse für Hebräisch und Arabisch, trägt ihm neben literarischen 
Anfragen die Bitte vor, einen Hofmeister für seine jungen Söhne 
ausfindig zu machen 4 5 ). So kann es denn nicht auffallen, wenn sich 
ein gelehrter Niederländer 1776 an Michaelis mit dom Ersuchen 
wandte, ihm über eine Reihe deutscher Historiker Mitteilungen zu 
machen 8 ). 

Der Anfragende war Rijklof Michael vanGoens, bis 1775 
Professor der Geschichte und der schönen Wissenschaften an der 
Universität Utrecht. Frühreif, war er mit 18 Jahren in diese 
Professur gelangt, um sie nach zehn Jahren mit einer Beamten¬ 
stellung zu vertauschen oder vertauschen zu müssen. Seine lite¬ 
rarische Tätigkeit, die sich der geistigen Bewegung angeschlosscn 
hatte, wie sie der Zeit in Frankreich, England und Deutschland 
herrschte, hatte ihn der orthodoxen Geistlichkeit verdächtig ge¬ 
macht. Jede seiner Aoußerungcn wurde argwöhnisch verfolgt. 
Man griff einige Bemerkungen auf, die er sich in der Uebersetzung 
von Volkmanns Historisch - kritischen Nachrichten von Italien 
(Utrecht 1773) gegen die Geistlichkeit erlaubt haben sollte. Eine 
Abhandlung Mendelssohns „über das Erhabene und Naive in den 

1) Allan ßamaay 1713-84. Brief v. 18. Juli 1770, Cod. Mich. 328 (Briefe 
IX) Bl. 9. 

2) 20. Aug. 1770 (Bl. 11b). 

3) 16. Juli 1760, Cod. Mich. 325 (Briefe VI), Bl. 246. 

4) 28. Nov. 1778, Cod. Mich. 321 (Briefe II) Bl. 437. 

5) 13. Dez. 1776, Cod. Mich. 323 (Briefe IV) Bl. 157. 
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schönen Wissenschaften“ (1761) war von ihm ins Holländische über¬ 
setzt (Utrecht 1769) und mit Anmerkungen begleitet 1 ), unter 
denen sich eine Anekdote fand, die ihm als ein Zeichen unchrist¬ 
licher Gesinnung angerechnet wurde, zumal sie mit der übrigens 
anerkannten Schrift eines gelehrten Juden in Verbindung gebracht 
war 2 3 ). Da die mit der republikanischen Partei liierte Geistlichkeit 
nun zugleich den Hof des Erbstatthaitors in Verdacht hatte, er 
gehe damit um, v. Goens zum Prinzenerzieher zu wählen, so 
steigerte sich der Konflikt derart, daß dem Stadtrat von Utrecht 
ein Einschreiten als notwendig erschien. Er verbot die Zeitschrift 
der Gegner und verschärfte den Streit dadurch nur noch, so daß 
sich v. Goens veranlaßt sah, seine Professur niederzulcgen. Als 
der Prinz Statthalter ihn dann zum Mitglicdc der Magistratur 
Utrechts machte, übertrug ihm die Stadt die Stelle eines Kurators 
der Universität, ln dieser Eigenschaft bat er Michaelis um seinen 
Rat bei der voraussichtlich in nächster Zeit notwendig werdenden 
Ergänzung der philosophischen Fakultät. 

R. M. van Goens an J. D. Michaelis 8 ). 

Utrecht ce 18. 12. 1776. 

Monsieur 

Vous pouvez poutetro vous rnpoller mou nom, inais vous iguororez 
aparammeut que dopuis prto d’un an j’ni quittd tout ä fait la carriäro des 
lettre*. Une querolle tr6s ennuieuse qui mo fut suscitde par de* Theo- 
logicn8 plus radprisablea encoro que votre Senior de Hambourg, et dont 
vous pouvez avoir vu quelques details dans lo Journal de Berlin 4 * ), joiute 
u d’autros sujets de mdcontentement ra‘a onfin dogoutd tout i fait de la 
place que j'avois remplio ä cctte Univoraitd pendnnt l'espace de dix ans. 
J’ai eu consequenco pris mn demission COmme Professeur d’Histoiro et de 
Beiles Lettrcs, et uussitöt aprto Mgr. lo Priucc Stadhouder m'a foit ontror 
danB la Magistrature de cetto Ville. J’ai eu avec cela la sntisfoction do 


1 ) Die Uebersetzung war anonym und auf eigene Kosten des Uebersetzera 
veröffentlicht. Eine kurze Anzeige von Mendelssohn in der Allg. deutschen Bibi. 
1771, S. 230, wiederabgedr. in Mendelssohns ges. Sehr. IV 2 (1844), S. 560. Erst 
eine Zuschrift von v. Goens, die M. 14 XII 1770 beantwortete (ges. Sehr. V 506), 
machte ihn mit dem Namen seines Uebersotzers bekannt. In der zweiten Ausgabe 
seiner Abhandlung (1771) nannte M. den Namen öffentlich uud giug auf einzelne 
seiner Anmerkungen ein (ges. Sehr. I 103 ff. und 807 ff.). 

2 ) Ein Landgeistlicher, der ein Gegner der Hochzeitsschmause war, soll 
deren Verteidiger bei der Berufung auf das Beispiel Jesu, der bei einem solchen 
Schmause sein erstes Wunder getan, erwidert haben: nu, nu, er hat auch wohl 
bessere Taten getan. 

3) Cod. Mich. 323 (Briefe IV) Bl. 157. 

4) Allgem. deutsche Bibliothek Bd. 28, St. 1 (1776), S. 308, eine Korre¬ 

spondenz aus Brüssel vom 20 XJI 1775. 
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mo voir nomraer Ciirateur de l'Universitö, dout j’avoia etd un des membres; 
c’est dans cette relation qne je prena la libertö de vous ecrire. 

II y’a actuellement ici troia Professeurs de Literature, MM. Reitz l 2 * ), 
Saxe *) et Segoar s ). Lo premier de ccs trois, vieillard otogdnaire, qui 
depuia pluaieura anniles ne donne plua de lecona, diminue couaiderablement, 
de sorte que je ne acroia gufcres aurpris de lo voir succomber cet hiver. 
En ce cas je suis d’avia que pour le bien de cette Universitd il nous faudra 
k »a place un komme d’un merite connu et dont le nom sorve k relevcr 
un peu le departement des Beiles Lottrcs, qui a beaucoup perdu par la 
mort de Mr. Wesseling 4 ). Je no ddsespere paa do voir eutrer S[on] 
Aßtessc] S[oreniaaime] dans cea mßmes vuea, et quoique il ne manque point 
d’habilea aqjeta aux autrca Univerailds de ce pttfa qui seroient chnrmös de 
troquer leur place contre celle ci, je ne seroia paa eloignö do pröferer uu 
dtrangor, dont le nom eut dojfi une certaine celebritd et qui ae fut annoncö 
avantagcuacment par de« ouvragea connus ot eatimfis, particuliirement d’Hi- 
atoiro Moderno. Je voudroia avec cela que ce fut un kommo dans la 
vigueur de son nge, d’unc conduite irreprochable, de moeura doucea, d’un 
coractere un peu formd par l’uaage da moudo, et qui rdunit k une eru- 
dition solide et classiquo ce verituble eaprit philoBophique, aana lequel 
l’dtude do l’Hiatoiro degenere en une röchorche minutieuae de detaila ot de 
fuita peu importana et qui distingue les ouvragoa d’un Robertson, d’nn 
Humo ot j’oao qjouter sana lluttorie tous les votros. Or comme depuia 
loDgtema je mo snia fait uno habitude d’otro un peu au courant de ln 
Literature Allemande jo mo rnpcllo bien pluaieura aiyeta trös lmbilea et 
dont lc* ouvragea m’ont fait beaucoup do plnisir k la lccturo, tels que 
MM. Gatteror, Schlözcr, Boyson, Scliroeckh, Brot, Tdzcn otc., maia d’uu 
cotd je no auia gu&res au fait de tout co qui m’importeroit do s^-avoir par rnport 
k leur age, leur Situation, leur enrnetöre personal etc., et de l’autre je suis 
un peu fachd de ce que la plupart de coux mdmo que je diatinguerois lo 
plus, n’aient publid que d’ouvrages on languo Allemande: objection qui 
n’en seroit pas uno pour moi, mais qui ne laiaseroit pas d’nvoir quoique 
poida auprta d’une grande partio do la nation, k qui les livree Allemande 
et la languo m6mo est pou familiäre. 

Dons cette incertitude, Monsieur, je mo suis enfin determind ft m’adressor 
k quelque Sqavant do merite diatiuguö en Allemagne, pour m’aider pur ses 
Conseils et mo servir d Information. Et quoique je n’ai jamais ou l’avautagc 


1) Job. Friedrich Reitz (1696—1778), aus der Wetteraa gebürtig, gehörto 
der Universität Utrecht, die er 1714 als Student bezogen batte, seit 1745 als 
Professor an, nachdem er zuvor Schulstollen in Rotterdam und Utrecht bekleidet 
hatte. Ueber ihn vgl. Bursian, Gesell, der dass. Philologie in Deutschland I 
(1883), S. 889. 

2) Christophorus Sax (1714—1806), ein geborner Sachse, studierto in Leipzig, 
seit 1752 Professor der Altertümer uud der schönen Wissenschaften in Utrecht. 
Als sein berühmtestes Werk wird genannt Onomasticum litterarium zuerst 1759; 
zweite Ausgabe in 8 Teilen 1775—1793. 

S) Carolus Segaar (1724—1803), aus Leiden, seit 1766 Professor der grie¬ 
chischen Sprache in Utrecht, seit 1780 auch der biblischen Exegese. 

4) Petrus Wesseling (1692-1764), stammte aus Westfalen und war Professor 
in Deventer, Franekcr uud seit 1785 in Utrecht 
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d’ctre en rdation avec vous, je n’ai pas fait difficultö de m’en raporter k 
vous. Je me Hatte que vous voudrez bien mo faire le plaisir de rofleeliir 
k loiBir k cette affaire. Je m'y intercase extrfknement, et je crois vous 
avoir donnö une idde assez distiucte de mes vues. Je regarderai comme un 
aorvice träs essentiol que vous me roudrez, ai vous pouvez m’indiquor quelquo 
sujet qui convienno k mon iddal. Et je ne doute pas, s’il fut absolument 
tel que je souhaiterois et que je croirois le plus convenablo daus le cas 
prßscnt, qu’on no lui ofFrit des conditious tr&s avantageuses et trds propres 
Ä l’attirer k cette Universitd. 

Je me Hatte que vous voudrez bien excuser lu libertö que jo prona 
do m’en raporter do cette affaire ci Ä un hoimnc de votre merite, et je rae 
ferai toiyours une vraie satisfaction do voua etre de quelque ntilitd dans co 
paü ci. 

J’ai l'honneur d’ctre avec uue tr&s parfaite cousidöration et estimo 
Monsieur 

Votre trds humble et trös ob[eissant] serviteur 

R. M. de Goeus. 

Adrcsso ii Mr. van Goeus, 

Conseiller do la Ville d'Utwcht. 

Zur Beantwortung des Briefes setzte sich Michaelis mit Schlözer 
in Verbindung, der als zweiter unter den von Goens namhaft ge¬ 
machten Historikern stand. Wußte er von den übrigen aus eigener 
Kunde zu berichten, was er für erwähnenswert hielt, so wünschte 
er über Schlözer möglichst ausführlich zu referieren und forderte 
ihn deshalb auf, die seiner Schriften zusammenzustellcn, von denen 
er sich die meiste Empfehlung versprach. Michaolis hielt sich an 
die ihm genannten Namen in der Reihenfolge, wie sie die Anfrage 
aufzählte, und fügte der Liste nur einen Namen hinzu. Was 
Schlözer über sich gemeldet hatte, nahm Michaelis getreu in 
seine Antwort auf. Im Folgenden teile ich den Bericht von 
Michaelis nach dem in seinem Briefwechsel erhaltcnon Konzept 
mit 1 2 ) und schicke ihm die als Quelle benutzte Zuschrift Schlözers 
vorauf. 

Schlözer an Michaelis *). 

[Güttingen, im Dccomber 1776] 

Al» Proben möchten vielleicht am brauchbarsten zu nennen seyn 

1. von der kritischen Seite, Probe Russischer Annalen, 8", uud Allgom. 

Nordische Historie, oder (denn unter vorigem Titel wird sie nicht 


1) Das Schreiben betrifft nicht blos, wie W. Meyer, Yz. der Hss. III 238 
angibt, Göttinger Professoren. Der Adressat ist nicht zweifelhaft. 

2) Cod. Mich. 828 (Briefe Bd. IX), Bl. 222. Auf der Rückseite die Adresse: 
Herrn Ritter Michaelis Hochwohlgeboren. 
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in Holland scyn) Fortsetzung der AUgem. Weltgeschichte Tom. 
XIII oder XXXI. 

2. von der politischen oder Geschmacks - Seite: Briefwechsel, und 
Vorstellung der Welthistorie, 2. Ausgabe. 

Aber nähme der Hof Anteil an der Besetzung, so wtirdo kräftiger als 
alle Proben wirken: des Fürsten von Kaunitz Auftrag an mich wegen 
Halicz. 

Darf ich es wagen, aber nur ganz unmaßgeblich, noch um Folgendes 
zu bitten; 

1. zur Ehre der Göttinger glaubt man auswärts, niemand giengo von 
hier, als von Hunger oder Unglück weggetriebon. Also würde wol eine 
deutliche Insinuation, daß ich mich hier in puncto salarii und Collcgien- 
Verdienstos nicht übel stehe, sehr wesentlich soyn. 

2. Unter die Vermuthunga Grilndo, die E. H. anzugeben belieben werden, 
warum dieselben glaubon, daß ich unter guten Umständen gewiß gehen 
würde, könnte wol auch dos seyn: ich wäro erat 42 Jahr alt (geb. 1735), 
wäre fast in meinem ganzen Leben gereist, sehe also eine solche Verände¬ 
rung für nicht so schwor und weitläuftig an. Glaubte auch, daß Holland 
ein beßeres Terrein wäre, wie eine deutsche terra mediterranea, um den 
neuer» historischen und statistischen Gout hinein zu vorpflanzen. 

ich bitte um Entschuldigung meiner Eilo. 

Von den Angaben SchlÖzers bedürfen einige der Erläuterung. 
Die Probe rassischer Annalen ist eine Bremen und Göttingen 1768 
erschienene, von ihm noch in Petersburg ausgoarbeitete und von 
dort im Juli 1767 bevorworteto Schrift, die vier Abhandlungen 
vereinigt, welche passondor als eine Einleitung in die altrussische 
Geschichtschreibung bezeichnet würden. — Die Allgemeine Nordisohe 
Historie ist der 81. Teil der bei Gebauer in Halle erscheinenden 
Allgemeinen Weltgeschichte, der die nordische Geschichte und die 
Geschichte Lithauens, zum Teil von Schlözer verfaßt, zum andern 
von ihm bloß übersetzt, enthält. Ihn zugleich als tom. 13 zu be¬ 
zeichnen, erklärt sich aus dem Platz in der Unterabteilung: Historie 
der neuern Zeit. Der Band war 1771 erschienen. — Der „Brief¬ 
wechsel“, Schlözers bekannte Zeitschrift „meist historischen und 
politischen Inhalts“, stand damals noch in ihrem ersten Jahrgang. 
Sie hatte im Februar 1776 beg’onnen und im Dezember war ihr 
sechstes Heft ausgegeben. — Schlözers „Vorstellung der Universal - 
Historie“, 1772 in erster und 1775 in zweiter veränderter Auflage 
erschienen, war nicht mehr als ein Grundriß, der ihm bei den 
Vorlesungen diente. Ueber die Angriffe, die Herder in den Frank¬ 
furter gelehrten Anzeigen 1 ) gegen die kleine Schrift richtete, die 
sich später zur „WeltGeschichte nach ihren Haupttheilen“ er- 


1 ) Juli 1772. Herder (Suphau) V 436. 
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weiterte, übrigens immer noch ein Bach bescheidenen Umfanges 
blieb, habe ich früher in der Allg. deutschen Biographie XXXI, 
S. 676 berichtet 1 2 3 ). 

Das Interessanteste in der ganzen Aufzählung ist die letzte 
Angabe. In der Vorrede zn einer 1773 erschienenen Schrift: 
Oskold und Dir, die aus seinen Arbeiten zur ältesten russischen 
Geschichte hervorgegangen war, hatte Schlözer unter etwa ins¬ 
künftige vorzunehmenden Arbeiten eine Geschichte von Halitsch 
aus dem 11.—13. Jahrhundert erwähnt, für die er über ein uner¬ 
wartet umständliches Material verfüge. Diese Worte waren in 
der Staatskanzlei zu Wien beachtet worden, und da es sich grade 
damals darum handelte, die Angriffe der Polen auf die österreichische 
Staatsschrift abzuwehren, welche die im Zusammenhang mit der 
ersten Teilung Polens vollzogene Annexion von Gallizien (Halitsch) 
zu rechtfertigen bestimmt war, so ließ Fürst Kaunitz den Göt¬ 
tinger Historiker zur Mitteilung dessen auffordern, wai zur Wider¬ 
legung der Polen geeignet sei *). Hat sich auch die Arbeit Schlözers 
nicht erhalten, so zeigt doch seine Aeußerung gegen Michaelis, daß 
er dem Wunsche des Fürsten nachgokommon war und der Aus¬ 
führung keinen geringon Wort beimaß. 

J. D. Michaelis an den Universitätskurator v. Goens in Utrecht"). 

[Göttingen, den 30. Dec. 1776] 

1. Gatterer. Vir doctua, aed non ia quem quuorilia. Sibi quidein 
et vnlde vidotur ingenloaus et in hiatoriu philosopkua: neutiqunm aliis. 
Diaplicet otiam uuditoribus, qui eum jam pene doaeruernnt, poatquum 
Schlötzorum habont, quamqu&m ne anten quidein froquen» habebat audi- 
torium. Injuriosua cst in collegaa (maximo in Sclilötzerum), ctinin non la- 
cessitus. Natua eat annoa 50. 

2. Schlötzer. Meliorem ne votis quidem concipcro poteris. A prima 
eum novi adolesceutiu, eoque describore poMura certius. Witterabergae cum 
theologiam diaccrot quotidieque audiret mihi maledici, Goottingam so contulit, 
ut viderot, vern an falsa eaaent, quae dicebantur. Ibi peue totua meus 
factus auditor, in Sueciam abiit, paedagogus Murrayi; didicitquo et linguam 
Suecicam et historinm goutis, et ex inercatoribua mercaturao scientiam: 
iter in Orientem meditnns, rediit ante Goettingam, historiae naturali operam 
daturua; hic iterum meu8 auditor fnit maxime in Arabicia, quao ot pri- 
vati8aime doeuit. Hinc Petroburgum vocatus brovi tempore linguam Russicam 


1) Vgl. unten S. 3C0. 

2) Das Vorstehende nach gütigen Mitteilnngeu, die ich dom k. und k. Haus-, 
Hof- und Staatsarchiv zu Wien zu danken habe. Eingehender habe ich darübor 
in meiner Abhandlung (Abhandlungen d. kgl. Ges. der Wiw.): Von und Uber 
Schlözer (Gott. 1909) berichtet. 

3) Cod. Mich. 328 (Briefe Bd. IX) Bl. 228. Das Datum des Briefes ergibt 
sich aus der unten S. 367 folgenden Antwort von v. Goens. 
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didicit histöriamque gentis ex domesticis scriptoribus. Hane ut ditaret 
academiae Petropolitanae adscriptus, Goettingam rediit bibliotheca nostra 
usurus, tertiumque mous fuit anditor in collegio geographico in Genes. X, 
cujus partem deinde in Spicilegio geograpbiae Hebraeorum exterae evul- 
gavi *). Ex hoc tempore totum so dare ooepit bistoriae eique critice per- 
pnrgandae, id est, ita ut non ex fontibus modo hauriret, sed et in verara 
loctioncm fontium änquireret. Vocatus deinde archivarius Hohenloicus, a 
Münchhusio hic retinebatur liistöriamque universalem, recentiorcm, borealem 
maxime, quamque dicimt statisticam eo adplansu doeuit, ut communem 
excitarot invidiam. Mixe enim in docendo placet, auavis et artis ranemo- 
nicae Omnibus subsidiis Utens. Est praeterea in bistoria plane is, quem 
cupis, pbilosophus. 

Maguos cum ex collegiis reditus habcat, obtineri non potent nisi bonis 
conditionibus oblatis. Omnibus autem aliis praeferendum censno, si obtineri 
potest: quod quidem desperarora, nisi scirom Goettingam ei displicere post 
Münebhusii mortem. Laeditur a collegis malevolis, suntque et alia ei valde 
molesta: eadem fero quao et mihi, nam et mo poonitet, quod anto 10 aunos 
nimis gratua hic remansi, conditionibus quas sperare in posternra non licet, 
biuc evocatus. 

Scripta viri praecipua sunt: 1) Probe Russischer Annalen 2) Fort¬ 
setzung der allgemeinen Weltgeschichte Tom. XXXT. Haec quidem duo 
cxempla bistoriae critice tractatno. Politid argumenti est: 8) Briefwechsel 
4) Vorstellung der Woltliistorio 2 te Auflage. 

Natus ost 42 aunos. Oblitus oram dicere eura rogatn principis Kaunitz 
colligere, quuo ad Halitiue historiam pertinent. 

8. Boysen. Hunc commilitonem Haine circa nnnum 1740 lmbul; 
natum esse puto 56 nnnos. Est quodammodo ventooua, bistoriae nuctor 
minime tutus, non in hiatoria plnlosopbus, porquo 30 aunos doccndi desuotus, 
muuoro quippe ecclesinstico fungens. 

4. Scbrookh. Mous ante 2G annos auditor fuit, vir ingenio eximitis, 
inque bistoria scribenda tnlis qualem optas, nisi quod ultima ojus scripta, 
nimis festinatn urgente faine, minus placuorunt prioribus. Qunlis sit iu 
docendo, nescio. 

5. Le Bret Virum oruditum ot. insignem liistoricum esse scio, sed 
non ipse inois oculis ita cognitum et perspoctum habeo ut judienro ansim. 

6. Totze. Ex praecipuis Germaniao bistoricis, insigni vir ingenio 
(satyricus etinm lcporis et ncülei venonatioris multum habens). Qunlis sit 
in docendo rcscire non potui, quo tempore euim Goettingno fuit, academiae 
sccretarius, non memini eum historiam docere. Discossum ejus aegre tuli, 
suasorquo Mflncbbusio fui retinendi oblatis melioribus conditionibus viri, 
quem tnlem iu hiatoria jam tum putabam, qualem nunc tota credit Ger¬ 
mania. Sed serius mo nudiebat, cum Totzius jam promisisset se Bützoviam 
iturum; certe laudandus quod fidem datam servaret 

Posset liis, do quibus interrogosti, addi 

7. Meusel forte a Schlötzero proximus (maguo sed proximus inter- 
vallo). 


1) Spicilegium geograpbiae Hebraeorum exterae post Bochartum pars I 1769. 
Ein zweiter Teil folgto 1780. 
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Quod Germanica lingua, non Latina utuntur scriptorcs Germoni, non 
ipsis imputaudum est, sed bibliopolis. Hi plano nolunt latina imprimero. 
Id ego quoque aegro ferens experior. Percupidus edendi patris mei disser- 
tationes, valde ab ipso notia manuscriptis auctas, a me quoque augendas 
et quibus vix quisquam meorum auditorum carere posrit ac valde mediocre 
poscons protium, nulluni invenire bibliopolam potui, qui opus suscipcret. 

Unum adliuc de Schlötzcro. Praeter Sueciam et Russiam, Galliam 
ndiit, ut ejus statum politicum adcuratius discerot, inque animo habet, altoro 
quoque anno ojusmodi iter oxploratorium susoipere. Audivi ex illo, proximum 
in Uclgium et Angliom parari, deiude in Hispaniam. Est totus, ut ita 
dicam, itineribus datiu. 

Den sechs Historikern, nach denen Goens gefragt hatte und 
die die vorstehende Antwort mehr oder minder ausführlich be¬ 
spricht, kutte Michaelis aus eigenem Antriebe einen Namen hinzu¬ 
gesetzt, was umsomehr auffällt, als er wenig von ihm zu sagen 
wußte. Joh. Georg Meusel (1743—1820) war Michaelis vermut¬ 
lich von Person bekannt, du er in Göttingen 1764 studiert und 
zu Heynes philologischem Seminar gehört hatte *). Zur Zeit unser* 
Berichts war er ordentlicher Professor der Geschichte in Erfurt, 
wo sich damals eine Reihe von Schülern und Freunden Klotzens 
sammelte, dem Meusel von Göttingon nach Halle gefolgt war. 
Wenn Meusel nachmals einer der literarisch bekanntosten Namen 
wurde und bis beute geblieben ist — Deutschlands erster Litoratur- 
Archivarius, redet ihn Schlözer einmal an*) —, so verdankt er das 
seinen biographischen Sammelwerken, die ein bequemes und zuver¬ 
lässiges Nachscblagebuch für Gelehrten- und Literärgeschiohto bilden. 
Sie erschienen erst von der Zeit ab, da Meusel Professor in Erlangen 
geworden war (1779 ff.). Eine Anknüpfung an Göttingen lag darin, 
daß sie das „gelehrte Tcutschland“ G. Christoph Hambergers, der 
1773 als Heynes nächster Gehülfo an der Bibliothek gestorben 
war, fortsetzten und erneuerten. Für die allgemeine Woltbistorie 
hat er die Geschichte Frankreichs in den Tliln. 35—39 (Halle 1771 
—76) bearbeitet. In Geschichte und Statistik, die Meusel in Erlangen 
vertrat, schloß er sich seinen Göttinger Lehrern Gatterer und 
Achen wall an. Um der Statistik willen wird ihn Michaelis mit 
Schlözer zusammengestellt haben, mit dem er zeitlebens gute Be¬ 
ziehungen unterhielt s ). 


1) PUtter, Gel. Gesch. II, 276. 

2) Kritisck-histor. Nebenstunden (1797), S. II. 

8) Sclilözers Leben I, 216. Eine Aoußerung über den Freimut seiner Er¬ 
langer Vorträge bei Rinck, Studienreise (hg. v. Geyer, Altenburg 1897), S. 59. 
Die A. 2 cit. Nebenstunden eröffnet ein Schreiben an Herrn Hofrat Meusel „meinen 
edlen alten Freund“. 

Kgl. Gas. i. Nachrichten. Philolog.-hUt. K1»»ae. 1909. Heit 8. 
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Unter den übrigen sechs von Goens genannten repräsentierten 
die beiden an die Spitze gestellten die schärfsten Gegensätze in 
der Wissenschaft wie im Leben. Gatterer (1727—1799), acht 
Jahre älter als Schlözer, ordentlicher Professor der Geschichte in 
Göttingen schon seit 17B9, za einer Zeit, da Schlözer noch der 
nnstete Kandidat mit großen Reiseplänen im Kopfo war, scheint 
den Anfänger, als er sich in Göttingen zu fixieren anschickte, 
wenn auch wohlwollend, doch mit Herablassung behandelt zu haben. 
Sohn eines Nürnberger Stadtsoldaten, hatte er in Altorf Theologie 
und Humaniora studiert und sich an der Nürnberger Schule empor¬ 
gearbeitet, von wo man ihn nach dem Tode Joh. David Koelers 
(f 1756), dos ersten Göttinger Historikers, der gleichfalls ans der 
Altorfer Schule stammte, zu dessen Nachfolger berief. Ein gründ¬ 
licher, aber trockener Gelehrter, vertrat Gatterer Universalge¬ 
schichte, Reichsgeschichte und die historischen Hülfswissenschaften, 
unter denen er als der erste die Diplomatik, die in Altorf an Joh. 
Heumann (f 1760) einen verdienstvollen Pfleger gefunden hatte, 
zu einer selbständigen Universitäts - Disziplin ausbildeto. Seine 
Wissenschaft hatte ihn nicht gehindert, das angebliche Turnier 
K. Heinrich VI von 1198(1), das den althergebrachten adeligen 
Stand der Nürnberger Patrizier begründen sollte, zu verteidigen l ). 
Seine Wirksamkeit auf dem Katheder hatte längere Zeit günstigen 
Erfolg, bis ihm Pütter die Reichsgeschichte abnahm, und Schlözer 
durch seine Vielseitigkeit und Beredsamkeit die Zuhörer in 
der Universalgeschichte abspenstig machte. Die Förderung, die 
Schlözer nach Achenwalls Tode (1772) durch die Regierung erfuhr, 
verdroß ihn. Alles das wirkte zusammen, ihn in eine feindliche 
Stellung zu dem jüngern Historiker zu versetzen, der sich als 
weitgereisten Mann, als „philosophus in historia“ gegenüber einem 
der Anno-Domini-Männer, als praktischen Politiker fühlte, der das 
Studium novitatis aufs eifrigste betrieb, während Gatterer die 
Zeitungen erst am Ende jedes Jahres und dann alle auf einmal 
las *). In Folge von Schlözers Vorstellung seiner Universal-Historio 
(1772) kam es zu einer öffentlichen Polemik zwischen beiden, die 
„mit großer Heftigkeit und personal-Angriffen gegen einander 
geführt“ so arg wurde, daß „aller Censurfreiheit ungeachtet die 
Regierung nicht stille sitzen konnte“, sondern beiden Teilen durch 
ein Reskript vom November 1773 Stillschweigen auferlegte und 
die Unterdrückung der Streitschriften veranlagte s ). Die Aeußc- 


1) K. Hegel in Chron. der deutschen Städte I, S. XXXIX und 220. 

2) Heeren, Histor. Werke VI (1823), S. 461. 

8) Brandes an Heyne 21 XI 73 (H 164). Der Buchhändler Dieterich, vor 
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rang von Michaelis über den unschuldig angegriffenen Schlözer 
findet ihre beste Kritik an dem Worte von G-. Brandes: der Mann 
kann nicht ein Epigramm vertragen und wirft mit lauter Läste¬ 
rungen um sich 1 ). 

Sehr kurz faßt sich Michaelis über Boysen und Schröckh. 
Boysen (1720—1800) hatte mit Michaelis, der drei Jahre älter 
und nahezu ein Landsmann von ihm war, gleichzeitig in Halle 
studiert. Wie die meisten der Historiker der altern Zeit war er 
von der Theologie ausgegangen, kehrte aber auch zu ihr zurück: 
seit 1746 war er Oberhofprediger in Quedlinburg. Seine historische 
Wirksamkeit bestand in der Sammlung von Magdeburger und 
Halberstädter Goschichtsquellen 2 ), der Herausgabe eines Journals, 
des allgemeinen historischen Magazins (1767—70), und der Bear¬ 
beitung der alten Geschichte für den pragmatischen Auszug aus 
der englischen allgemeinen Weltgeschichte (Bd. 1—10, Hallo 1767 
—72), einem Werk, das ihm bei der Kritik die Anerkennung seiner 
Gabe, wenig mit vielem zu sagen, eintrug (Allgom. deutsche Bibi., 
Anhang zu Bd. 25 ff. II [1780], S. 917). Weit rühriger war 
Schröckh (1733—1808), der Sohn eines protestantischen Kauf¬ 
manns in Wien, eines k. k. Niederlagsverwandton, der die Tochter 
des lutherischen Seniors Mathias Bol in Presburg geheiratet hatte. 
Dos historisch-geographische Werk dos Großvaters Uber Ungarn 
weckte in dem Enkel die Neigung zur Geschichte. Er studierte 
in Göttingen unter Mosheim und Michaelis Theologie und Philologie 
und kam 1762 als außerordentlicher Professor der Theologie nach 
Leipzig, 1767 nach Wittenberg, zuerst als Profossor der Dicht¬ 
kunst, nach Ritters Tode (1775) als Professor der Geschichte 
wirkend. Auf diesem Gebieto machte er sich durch ein Lehrbuch 
der Weltgeschichte (1774), eine christliche Kirchengeschichte 
(1768 ff.), besonders aber biographische Arbeiten bekannt. Seinem 
Berufe entsprechend begann er mit Lebensbeschreibungen von 
Theologen. Es bestätigt Michaelis’ Angabe, wenn er gesteht, er 
habe noch zu keinem seiner Bücher selbst den Entschluß gefaßt, 
sie seien immer aus Anträgen entstanden. Von seinem ersten 
biographischen Unternehmen, das sich als „Abbildungen und 

die akademische Deputation gefordert, erklärte, die Schlözersche species facti sei 
in einer Auflage von 1000 Stück gedruckt, außerhalb habe er kein Exemplar 
verkauft; den vorhandenen Verlag sei er erbötig auszuliefern, hoffe aber, cs werde 
ihm derselbe bezahlt werden. (Gött Univ.-Regiatratur). — Nicolai an Joh. Müller 
(Briefe an J. v. Müller) IV 85, 91. 

1) 7 XI 1778, Bd. n 159, vgl. mit S. 164. 

2) Monum. ined. rerum Germ, praecipue Magdcb. ot Haiberst. (1761). 
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Lebensbeschreibungen berühmter Gelehrten“ (3 Bde., 1764—69) be¬ 
zeichnet, bildeten die ihm vorgelegten Kupferstiche den Anfang; 
zu ihnen Biographieen zu liefern, war die ihm vom Verleger ge¬ 
stellte Aufgabe. Brandes, der nach Achenwalls Tode an ihn ge¬ 
dacht, schätzte ihn als einen guten Schriftsteller, mußte aber von 
ihm absehen, da er sich in Statistik und Völkerrecht noch nicht 
gezeigt hatte 1 ). 

Lehret (1732—1807), einWiirtembergor aus einer Hugenotten- 
familic stammend, hatte durch einen Aufenthalt als Hauslehrer in 
Venedig und durch Reisen in Italien, zuletzt noch 1774 als wissen¬ 
schaftlicher Führer des Herzogs Karl von Württemberg, Interesse 
für das Land und die katholische Kirche gewonnen, das er durch 
Arbeiten zur Kirchengeschichte wie zur venetianischen und italie¬ 
nischen Staatsgeschichte betätigte: seine Staatsgeschichte der Re¬ 
publik Venedig in 3 Bdo. erschien 1769—77, sein Magazin zum 
Gebrauch der Staaten- und Kirchengeschichte seit 1771*). Dem 
heutigen Leser am unbekanntesten ist der Name, den Michaelis 
am stärksten — abgesehen von Schlözer — empfahl. Eobald 
Totze (1715—1789), aus Westpreußen stammend, war als Hof¬ 
meister jungor esthländischer Edclloute, zweier Herren v. Stackel- 
berg, nach Göttingen gekommen und in Göttingon geblieben, da 
er hier 1747 dio Stelle eines Universitätssokretärs erhielt. Während 
der vierzehn Jahre, dio er das Amt bekleidete, beschäftigte er 
sich literarisch mit Uebersetzungen aus dem Englischen und dem 
Holländischen, unter andern einer allgemeinen Geschichte der Ver¬ 
einigten Niederlande in 8 Teilen (1756—67). Eine selbständige 
historische Darstellung aus seiner Feder, der gegenwärtige Zustand 
von Europa (2 Thle, 1767), erschien nach seiner Göttingor Zeit B ). 
Seit 1761 gehörte er der neugegründeten Universität Biitzow nn 
und blieb ihr bis zu seinem Tode und ihrer Aufhebung (1789) treu. 
Ein fähiger Kopf, den man zu rasch von Göttingen hatte ziehen 
lassen und nachher gern wieder gehabt hätte. Auch an ihn wurde 
nach Achenwalls Tode gedacht. Totze wäre mir am liebsten, käme 


. 1) 15 V 1772, Bd. II 30». 

2) Reichhaltige Nachrichten über Lehret, der zuletzt Kanzler der Universität 
Tübingen war, bei Reyscher, Erinnerungen aus alter und neuer Zeit (1884), S. 6 ff. 
Der bekannte liberale Abgeordnete und germanistische Rochtslchrer war der Enkel 
Lebrcts. 

8) Totzes Schüler, K. F. Voigt, später Prof, in Greifswald, hat noch eine 
Reihe von Schriften aus seinem Nachlaß veröffentlicht: Einleitung z. allgem. u. 
besondern europ. Staatenkunde (1785ff.); Geschichte der mittlern Zeit I (1790); 
Kleine Schriften (1791). 
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auch wohl wieder — schrieb Brandes — soll aber keine Docenten- 
gabc haben, dermalen kommt es aber nicht auf das Schreiben, 
sondern das Lehren an J ). In Göttingen hatte er keine Gelegenheit 
zum Dozieren gehabt, denn er war nicht außerordentlicher Pro¬ 
fessor, wie man angegeben findet, sondern hatte als Univorsitäts- 
sekretär nur den Rang eines solchen 1 2 3 4 * ). 

Der Bericht, den Michaelis nach Holland sandte, löste seine 
Aufgabe nichts weniger als objektiv. Die Parteilichkeit für Schlözer 
ist unverkennbar, wie auf der andern Seite die Animosität gegen 
Gatterer, dessen Verdienste völlig verschwiegen werden. Der 
Maßstab, nach dem die historischen Autoren gemessen werden, ist 
ihr Verhältnis zur „Philosophie“. Man weiß, wie freigebig das 
Jahrhundert, das sich selbst als das philosophische bezeichnete, 
mit dom Namen eines Philosophen war. Es kannte einen philo¬ 
sophischen König wio einen philosophischen Bauer, einen philo¬ 
sophischen Botaniker wio einen philosophischen Maler 8 ). Ganz 
besonders wird die philosophische Behandlung von dem Geschichts¬ 
schreiber vorlangt. Die Abhandlung Voltaires, die das lire l’histoire 
en philosopho zum Programm macht, war nicht viel Uber zolin 
Jahr alt, als v. Goens, der die LoktÜro Voltaires zum nicht ge¬ 
ringen Entsetzen der Geistlichkeit empfahl, Michaelis ans Herz 
legte, ihm nur solche Gelehrte vorzuschlagen, die die Geschichte 
in wahrhaft philosophischem Geiste vortriigen, ohne den die Historie 
keinen Wert habe. Aus diesem Gesichtspunkte verwarf sein Bericht 
Gatterer und Boysen, während Schlözer das Zeugnis erhielt: in 
historia plane is, quem cnpis, philosophus. Will die Forderung 
nicht mehr besagen als, der Historiker solle nicht in seinem Stoffe 
nntergehen, sondern ihn durch Kritik oder durch Auffindung von 
Grundgedanken zu meistern wissen, so entsprach Schlözer einiger¬ 
maßen diesem Ideal durch seine kritische Behandlung der Quellen, 
die Michaelis in seinem Schreiben ganz zutreffend charakterisiert. 
Aber neben den wissenschaftlichen Qualitäten wirkte noch etwas 
anderes auf die lebhafte Empfehlung seines Schülers und Freundes 
ein. Neben der Aussicht auf sehr gute Bedingungen die Gelegen¬ 
heit zu Reisen, die sich von Holland aus viel leichter wahmehmen 
ließ, als von dem binnenländischen Göttingen. Schlözer tat sich 

1) 7 Y 1772, Bd. H, 28. 

2) Putter, Gel. Gescb. I, 106. Danach ist ADB. 88, 487 zu berichtigen. 

3) Schlözer, Selbstbiogr., S. 10 und Briefwechsel H. 89 (1780), S. 148, wo 

von einer in der Rotonda zu Rom aufgestelltcn Bilste von Raphael Mengs mit 

der Inschrift Pictori Philosophico berichtet wird. 
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etwas zu Gute auf seinen Wahlspruch, den er schon seit 1754 an¬ 
genommen haben will l 2 3 ): extra Gottingam vivere non cst vivere — 
der übrigems kein Göttinger Originalgewächs ist, sondern nur die 
Uebertragung eines filtern Leipziger Spruchs auf Göttinger Ver¬ 
hältnisse; in dem Göttingen des 18. Jahrh. erfand man solche 
Schlagworte und zumal lateinische nicht mehr. Die Bereitwillig¬ 
keit Göttingen zu verlassen, die er in seinem Briefe an Michaelis 
kundgibt, (oben S. 356), zeigt, wie wenig ernsthaft solche Aeuße- 
rungen zu nehmen sind. 

An dem Berichte Michaelis’ ist nicht blos interessant, was er 
auf die Anfrage des Kurators von Utrecht antwortete, sondern 
auch wie er es tat. Offenherzig gegen einen Fremden, mit dem 
er zum erstenmal in Berührung kommt, läßt er ihn Einblicke tun 
in die kollegialen Verhältnisse Göttingens wie in seine eigenen. 
Göttingen, das nach außen hin gerade damals so viel Aufsehen 
erregte und Anerkennung erfuhr, konnte durch die Enthüllung 
so viel innern Zwists und persönlicher Parteiung, von der man 
ohnehin schon auswärts redete*), in keiner Weise gewinnen. Was 
Michaelis über sich selbst sagt, ist ein Beitrag zu seiner eigenen 
Lebensgoschichte, nur ist der Bericht tendenziös gefärbt. Er 
hatte 1763 einen sehr ehrenvollen Ruf Friedrichs des Großen er¬ 
halten, der, durch d’Alombort auf ihn aufmerksam gemacht, den 
Major Guichard gen. Quintus Icilius mit den Verhandlungen be¬ 
auftragt hatte 8 ). In dem ablehnenden Schreiben hatte Miohaelis 
vor allem allerdings geltend gemacht, daß ihn die ihm allozoit in 
Hannover erwiesene Gunst zur Dankbarkeit verpflichte; daneben 
daß er pekuniär bereits so gut gestellt sei, daß man ihm in Preußen 
keine bessere Position bieten könne. In Berlin wie in Hannover 
war seine Antwort gut aufgonommen. „Ich schätze mich glücklich“, 
schrieb er an Münchhausen, „daß meine Gesinnungen, die auch zu 
Potsdam nicht misfallen haben, von des Königs Majestät einer 
allergnädigsten Wohlnehmung gewürdigt sind“ 4 ). Er hatte aber 
offenbar auf irgend welche reelle Anerkennung in Hannover ge¬ 
hofft. Als sie ausblieb, zeigte sich bald sein Mißvergnügen. Schon 


1) Solbstbiogr. S. 197. 

2) M. Abh.: eine Krisis in der k. Gesellschaft der Wiss. z. Göttiugen (Gött. 
Nachrichten 1892), S. 76. 

3) Briefe aus dem Juli und August 1768 bei Buhle II, Nr. 69—61, S. 429 ff. 
In dem unten zit. Briefo d’Alemberts v. 7 I 1774 heißt es: me trouvant en 1768 
ä la cour du Roi de Prusse je lui parlai de vous avec tous les dloges que vous 
mgritez et jd l’exliortai h vous attirer dans sea dtats. 

4) 3. Scpt. 1763 Güttingen, Kgl. Kuratorial-Arclnv, Akte J. D. Michaelis. 
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im Juni 1764 wußte Büsching in Petersburg aus einem Briefe von 
Michaelis darum 1 2 ). Das große Ansehen, dessen er sich lange bei 
dem Minister erfreut hatte, verschlechterte sich in dessen letzten 
Lebensjahren zusehends*). Nicht, wie Michaelis meint, durch den 
Eintritt von Georg Brandes in die Uni vor sitäts Verwaltung (1769), 
der ihm allerdings nie geneigt war, sondern durch sein selbst¬ 
süchtiges Betragen in der Krisis der k. Gesellschaft der Wissen¬ 
schaften 3 ). Michaelis übergeht in seiner 1788—90 verfaßten Selbst¬ 
biographie diesen Grund 4 * 6 ) und meint, man habe in Hannover, da 
er infolge seiner Ablehnung Göttingen für alle Zeit gesichert sei, 
geglaubt, man brauche nun nichts weiteres für ihn zu tun. Michaelis 
ließ es nicht bei den Klagen über die verfehlte Gelegenheit be¬ 
wenden, sondern versuchte, ob sich nicht das früher Versäumte 
nachträglich noch erreichen lasse. Er benutzte dazu seine Be¬ 
ziehung zu französischen Gelehrten. Briefe aus dem J. 1774 liefern 
die Beweise. An Villoison, den jungen Graezisten, der seit Schlözers 
Besuch von Paris im Winter 1773/74 mit Göttingen in Korre¬ 
spondenz gekommen war, schrieb er: D’Alembertium meo nomine 
officiosissime saluta. Certus esse potest, mo Borolinum iturum, si 
a Rege Borussiao bonis conditionibus illuc evocer. Noli tarnen 
cuiquam Goettingensium hac de re aliquid scribere aut eloqui; 
habeo enim domum, hortos, agros, quos vondoro opus abituro diffi- 
ciliusque omtorem invenirem, si caussa venditionis adparerot. 
Villoison teilte ihm die Antwort d'Alemberts mit, er möge ihm 
nur seine Absichten (ses intentions) mitteilen; die Vertretung beim 
König von Preußen nehme er auf sich, und Villoison versicherte 
ihn: vous n’aves pas de plus grand admirateur et de plus zelö 
partisan que mr. d'Alembert et moi°). Michaelis war auch mit 
d’Alembert in direkton Verkehr getreten 7 ). Da dieser aber, durch 
Krankheit gehindert, nicht mehr nach Berlin zurückkehrte, so er¬ 
wies sich Michaelis’ tätige Reue als ein unnützes Zuspät. 

Von Interesse sind in dem Michaolischen Berichte noch die 


1) Cod. Mich. 321 (Briefe Bd. H), Bl. 182. 

2) Krisis S. 78 ff. 

3) Das. S. 93 ff 

4) S. 99. 

ß) 10 IV 1774 Cod. Mich. 329, Bl. 441. 

6) 29 VI 74 das. Bl. 443. 

7) Cod. Mich. 320, Bl. 16 ff 7 1 1774 antwortete d’Alembert auf einen ihm 
durch Schlözcr zugesandten Brief von Michaelis. Ein zweiter vom 9. Y. 77 spricht 
das Bedauern d’Al. aus, nicht nach Berlin reisen zu können. Die Korrespondenz 
des J. 1780 betrifft nur literarische Gegenstände. 
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Aeußerungen über die lateinische Sprache. Nach dem Tode von 
Christian Benedict Michaelis (f 1764), einem im Gebiete der orien¬ 
talischen Sprachen hochverdienten Manne, suchte der Sohn für 
dessen hinterlassene Abhandlungen, da sie lateinisch geschrieben 
waren, vergebens nach einem Verleger 1 ). Die Abneigung gegen 
das Latein, die damals immer weiter um sich griff, wurde von 
manchem beklagt. An den holländischen Universitäten zumal sah 
man darin einen Bruch der alten gelehrten Gemeinschaft. So hoch 
man Thomasius wegen seines Freimuts schätzte, so wollte man 
ihm das Lesen and Schreiben in deutscher Sprache nicht verzeihen 
und nannte ihn höhnisch dpn „deutschen Professor“. An einer 
Akademie, da deutsch doziert werde, werde die Jugend faul und 
verderbt. So äußerte man sich gegen einen Schüler des Thomasius, 
Stolle, später Professor in Halle, als er 1703 Holland bereiste 2 * ). 
Als Pütter 1761 für eine Professur in Leiden in Aussicht ge¬ 
nommen wurde, stellte man au die Spitze der Bedingungen: „pri- 
xnarium est in nostris academiis, quod Latina lingua tradantur omnia, 
ut quotquot sunt diversarum gentium juvenes, in eodem auditorio 
sedere possint“ 8 ). Auch Georg Brandes, der außer in Göttingen 
in Leiden studiert hatte und zu holländischen Gelehrten in ge¬ 
nauere Beziehung gekommen war, bedauerte, daß im gelehrten 
Verkehr, auch in Göttingen das Latein und das Lesen in latei¬ 
nischer Sprache in Rückgang gekommen war. Er sah darin nicht 
blos einen Anstoß für verschiedene Ausländer, sondern eine Neben¬ 
bahn zur Barbarei; wäre mit allem einverstanden, was den Göt¬ 
tingor Dozenten die lateinische Sprache wieder in den Mund bringen 
könnte. „Erinnerungen“, meinte er, „helfen nichts. Bei einem 
Teil wird die Unmöglichkeit im Wege stehen, bei dem andern wird 
der rebellische Witz und die Selbstzufriedenheit über das bon- 
motieren diesen Zaum verabscheuen. In Holland ehrt man doch 
noch die Sprache, wenn schon der Geist übersehen wird“ 4 ). Die 
professio eloquentiae und ihre tüchtige Besetzung hielt Brandes 
deshalb für besonders wichtig. „Der Einfluß dieser Profession, so 
wie sie jetzt stehet, ist auf den ganzen Ton der Literatur und 
Gelehrsamkeit so wirksam, daß billig alles daran gewendet wird“ 5 ). 


1) J. D. Michaelis’ Selbstbiographie, S. 138. 

2) Auszüge aus seinem Tagcbucho in Schmidts Z. f. Oesch.-Wiss. VII (1847), 
S. 461 mitgcteilt von Gnhrauer. 

5) Püttcrs Selbstbiogr. I, 880. 

4) 16 und 26 V 1771, Bd I, 167 und 189. 

6) 9 III 1772, Bd. II, 13. 
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Michaelis eigene Meinung über das Latein in Vorlesungen erhellt 
aus der Aeußerung in dem oben S. 352 berührten Briefwechsel mit 
dem Marseiller Advokaten: „Unsere Lectionen sind deutsch. La¬ 
teinisch zu dociren hält man für pedantisch“ *). 

Welchen Erfolg der Brief von Michaelis an v. Goens hatte, 
zeigt die nachstehende Erwiderung. 

R. M. van Goens an J. D. Michaelis 1 2 3 ). 

Utrecht co 10 fovrier 1777. 

Monsieur 

Un aejour de plus d’un mois que j’ni foit A la Haie johlt A difWrentae 
occuputions peu analogues A 1’objet do ma precodente ot celui de votro re- 
ponsc en dnte du 30 Xbro 7ß m’ont cmpechd d’y ropondro plus tßt. Je 
vou8 suis trAs obligd, Monsieur, des details que vous avez eu la complai- 
sauce de me coramuniqucr au sujet des Gens do Lettres, atuquols jo croioi« 
qu’ou pouvnit penscr en cas que le dcparteraent do l’Histoire et des Beiles 
Lettres vint A vacqncr A l’Univorsitd de cctto villo. Et cornnie jo me 
trouvois A la Haie, lorsque votre lettre m’cst parvcnuc, j'en ai inßmo dojA 
fait A la Cour Tusage que je croiois conveuable. II paroit par votre liato 
qu'apria M. Schlötzer, qui seroit peutetre un pou difficile A attirer, ce sc- 
roient MM. Tützon ot Meusel, qui nous conviendroient le micux. C’cst 
donc par ruport A ces doux deruiers, que je sorois tres chnrmö do rocevoir 
dos iuformntions un pou plus detailldes, s^avoir 1) lour tltre A VUniversitd, 
ou ils soiit plncds uujourdhui ot la noto des lesons qu'ils donnont hnbitu- 
ellemcnt, 2) lour apoiuteinons fixes ot le» revenuus bons 8 ) do lour place, 
8) leur ago et condition do marids ou nou marifte, lours enfans etc. 4) leurs 
«Jcrits, surtout eu latin, ou autres preuvos do merito et distinctions hono- 
ruhles, ö) lour roputation du cotd du caractöro, surtont pur niport uu talent 
d'instruiro ot do vivre avoc los jeuncs gens. 

Jo no douto paa, Monsieur, avoc los liaisons que vous nvez en Allo- 
niagno, que vous no soiez A portdo de vous fniro clonnor des avis sura et 
distincts sur tous cos objets, et jo mo flatte quo vous voudroz bion me les 
coinm uni quer, pour on fniro usnge en tems et lieu. Et dons quelquo lnnguc 
que vous prfeforiez de m’dcrire, vos lettres me feront toqjours un egal pluisir. 

On vous a dit vrai, Monsieur, qu'il a parn ici uno traduction Hol- 
lnndoise de votre paruphruse du livro do Job 4 5 ). C’est nifimo un de mes 
plus intimes amis et un hoinmo aussi distinguö par Ra nuissance que par 
son s^avoir et ses excellcntes qualites, qui a entrepris cettc tncho Q ). II 

1) Bl. 254 a. a. 0. 

2) Cod. Mich. 323 (ßriefo IV), Bl. 159. Die Adresse lautet: A Monsieur 
Monsieur J. D. Michaelis, Chevalier de l’Ordre de l’Etoile polaire, Conseiller do 
Cour do S. M. Britannique et Professeur en Philosophie A l’Universitd Electorale 
de Göttinguo. franco Hambourg. 

3) Darunter werden Nebeneinuahmen, Gebühren, Sporteln u. dgl. verstanden. 

4) 'ln dem oben S. 853 mitgetcilten Briefe findet sich keine hierauf bezügliche 
Stelle. Michaelis muß demnach in dem nach Utrecht abgegangenen Schreiben dem 
Konzepte etwas hinzugefügt haben. 

5) Gemeint ist J. D. Michaelis’ deutsche Uebersetzung des Alten Testaments 
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s’etoit propoa^ de la continuer et de mettre cntre loa maina de notre Public 
Hollandois vos Commentaires aur lea autrea livrea du V. T., mais je craina 
qu'un eurcroit d'occupations cans6 par des changemena arrivda dana sa Si¬ 
tuation no l’empöche d'executer ce desaein; et l’on prßtend qu’une societd 
de gena de lettros k Amsterdam ae rdunira pour s’en cbarger. Si je crois 
vous faire plaisir, je t&cherai de trouver quelque occasiou pour vous adreaaor 
sana beaucoup de fraix un exemplairo du volume qui a paru. 

Je douto qu’on ait re<ju cliez vous le Catalogue de ma Bibliothöque, 
publid en deux groa volumea, il y’a prda d'un an, sous le titre de Catalogue 
fait aur un plan nouveau et raiaonnd d'uno Bibliothiquo d’environ XIX 
mille volumea. L'inutilitfi, dont deux tiera de cea livres me devenoiont 
dana ma Situation actuelle et lea dfeaagrömens attachda A la simple Conser¬ 
vation d’un amaa de volumea dont on no ae aert gu&res, m’ont porte A en 
faire la vente au moia d’Octobre de l'annde paaaße *). Et je ne douto paa, 
si Von avoit re$u le catalogue A tema, qu’on n’eut 6td teutd d’y acquerir 
bien doa articlea tr&s peu communs pour la bibliotheque de votre Uuiver- 
sitd. On a d’autant plus bien de regrettcr de n’avoir paa pu profitor 
de cetto occaaion, que la vento a tr6a mal reusai faute de commisaiona 
Atraugires de sorte que j’ai fait A cot objet un© porte de pr&s de troia 
mille ducnts. 

J'ai riionneur d'ßtre avec une trea parfaite conaideration et eatimo 
Monsieur 

Votro tre« humblo et 
trcs obeisannt sorvitour 
R. M. van Ooons. 


Nach dieser Antwort ist es leicht erklärlich, daß die Vorhand¬ 
lungen mit Utrecht im Sande verliefen. Michaelis’ Briefwechsel 
weist keine Korrespondenz mit Meusel oder Totzo aus der in Be¬ 
tracht kommenden Zeit auf. Er wird keine Neigung verspürt 
haben, die umständlichen Nachrichten einzuziohen, deren Ueber- 
mittlung ihm v. Goens ansann. Vielleicht war seine Forderung 
gar nicht ernstlich gemeint und bildete bloß ein Mittel den Rückzug 
zu decken; denn der Anstoß blieb immer die Vortragssprache: die 
deutschen Gelehrten konnten nicht Holländisch und wollten nicht 


1769—83 in erster Auflage veröffentlicht Eine zweit© Ausgabe der eraton Teile 
begann seit dom J. 1778 zu erscheinen. Auf Grund dersolbon wurde in Holland 
publiziert: J. D. Michaelia nieuwo overzetting dos ouden Testaments met aemuer- 
kiugon voor ongeloerden in het Nederduitsch ovorgebragt door den Heer do Per. 
poneber, raod in de vrocdcschap der stad Utrecht 1. Deel, bet boek Job’s be¬ 
heizende (to Utrecht 1776). Der Verfasser war Baron Wilh. Emmerich von 
Perponcbcr (1740—1819). Die holländische Uebersetzung umfaßt 9 Teile (1776— 
89), von denen nur der erste Perponcber als Verfasser nennt. Von Perponchor 
gibt es eine Uoberaetzung vou Kleists Frühling: de Leute, een gedieht naar ’t 
Hoogdiutache van Kleist 1804. 

1) v. Gocus’ Bibliothek galt für eine Sehenswürdigkeit der Stadt Utrecht 
und als die grüßte Privatbibliothek in den Niederlanden nach der Meermanns. 
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lateinisch lesen. Auch wurden die Interessen des Kurators bald 
nach der Uebernahme seines Amts nach einer andern Seite abge¬ 
lenkt. In dem Parteikampfe, der in den Niederlanden ausbrach 
und, durch die nordamerikanische Bewegung veranlaßt, die 
Bevölkerung in die Freunde Englands und die Freuude Frank¬ 
reichs spaltete, stand van Goons an der Spitze der oranisch- 
englischen Partei. Er war ihr publizistischer Wortführer. 
Mochte die wissenschaftliche Korrespondenz mit Göttingen ein 
rasches Ende genommen haben, mit dem Politiker van Goens 
knüpften sich neue Beziehungen an. Schlözers Briefwechsel nahm 
lebhaft Teil an den innern Wirren der Niederlande und stellte 
sich entschieden auf die Seite der statthalterlichon Partei. Das 
Endo 1781 ausgegebene Heft 57 (X, 130) untersuchte die Frage, 
ob die Unabhängigkeit von Nordamerika und ein Bündnis mit dem¬ 
selben für die Republik Holland vorteilhaft sei? Der Aufsatz war 
die Uebersetzung einer holländischen Flugschrift, als deren Ver¬ 
fasser der ungenannte Einsender den geschickten Advokaten Luzac 
in Leiden genannt hatte, eine Angabe, die zwei Jahre später 
Briefe aus Holland in Schlözers Staatsanzeigen dahin berichtigten *) 
der Verfasser jenos filtern Aufsatzes sei van Goens, Rat und Schöffe 
der Stadt Utrecht und kaiserlicher Rat. Der Titel eines kaiser¬ 
lichen Rats, den er von Maria Theresia erhalten hatte, gehörte 
einer weiter zurückliegenden Zeit an; denn er war noch durch 
van Swieten (f 1772) als Anerkennung für einen Dienst, den er 
der kaiserlichen Bibliothek erwiesen hatte, vermittelt. Die Briefe 
aus Holland berichteten auch, daß Goens sich seit 8—9 Jahren 
lediglich mit Politik und Staatsgeschäften abgebe. Er war auch 
der Verfasser der Streitschrift: politiek vertoog over het waar 
sistema van Amsterdam (1781). Eine deutsche Uebersetzung er¬ 
schien in den Holländischen Staatsanzeigen, die auf Grund der 
bei Schlözer einlaufondon Flugschriften der holländischen Partei¬ 
kämpfe seit 1784 in der Vandenhoekschen Buchhandlung zu Göt¬ 
tingen herauskamen, von ihm eingeleitet und von Jacobi und Lüder 
herausgegeben wurden. Den zweiten Teil (1784) füllt die von 
Aug. Ferd. Lüder, nachmals in der westfälischen Zeit Professor in 
Göttingen, herrührende Uebersetzung. Schlözer beteiligte eich 
dann auch selbst an den holländischen Händeln. Nachdem der 
Ratgeber des Statthalters Wilhelms V, Herzog Ludwig Ernst von 
Braunschweig, aus Holland verdrängt war, verfaßte er 1786 die 


1) März, April und August 1783, Heft 18 (V, 245). 
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große nnd scharfe Verteidigungsschrift zu seinen Gunsten, die im 
Verlaufe eines Jahres drei Auflagen erlebte. 

Die Abhandlung: poütiek vertoog zog v. Goens den ganzen 
Haß der Gegner zu. Eine von ihm während der J. 1781—83 re¬ 
digierte Zeitschrift, de Ouderwetsche Nederlandsche Patriot 1 ), 
konnte gegen die Presse der Patrioten neuen oder französischen 
Stils nicht aufkommen. Auf das Mißtrauensvotum von 340 Bürgern 
Utrechts schied er aus seiner Ratsstellung und siedelte nach dem 
Haag über, ohne doch ein festes Amt am Hofe zu erhalten. Gründ¬ 
lich verbittert verließ er die Heimat und führte ein wechselndes 
Emigrantenleben, eino Zeitlang noch ein Jahrgehalt von 120 Pfd. 
Storl. vom Prinzen v. Oranien beziehend. Seiner Heimat ent¬ 
fremdet, zog er es vor, sich nach seiner aus Schottland stammenden 
Mutter Cuningham oder Cuningham van Goens zu nennen. Während 
seines Aufenthalts in der Schweiz verkehrte er viel mit Lavater 2 3 * * ). 
Als er nachher nach Deutschland ging, hatte er, seitdem die ora- 
nische Pension ausblieb, oft mit bittem Sorgen zu kämpfen, so 
daß er an Lavater schrieb: „fürstliche mensche sind so selten 
menschliche mensche“ *), und dem Prinzen selbst zu Gemiite führen 
durfte: „vos ennemis, Monseigneur, ont dtö les miens, et ils n’ont 
6t<5 les miens quo parcequils etoient les votres“ a ). Nach mannig¬ 
fachen Reisen in Süd- und Mitteldeutschland während der Jahre 
1793 und 1794 hielt er sich längere Zeit in Erfurt auf, wo ihn 
der Coadjutor v. Dalberg unterstützte; dann in Dresden; zuletzt 
in Wornigerode, wo er,. Anhänger eines gläubigen und positiven 
Christentums, in dem gleichgesinnten Kroiso, der sich um den 
Grafen Christian Friedrich von Stolberg sammelte, durch die Emp¬ 
fehlung seines Freundes Jung-Stilling 6 ) Aufnahme und Schutz fand. 
Hier ist er den 24. Juli 1810 gestorben. Ein Verwandter von ihm, 
D. F. van Alphen, faßte sein Urteil über ihn in die Worte zu¬ 
sammen: „autrefois l’objet d'une admiration universelle, depuis d'une 
haine sans exemple et k la fin d'un oubli total“ 0 ). 

1) Darübor Sautijn Kluit in Bijdragen voor vaderlandscho geschieden« cn 
oudbeidkunde, niouwe rceks D. 9 (1877) S. 231 ff. 

2) In Lavators Handbibliothek für Frcundo 1791 III 74 sind Auszüge aus 
Xewtou, die ihm Cuniugbam mitgcteilt, wiedorgegoben; 1793 I 132 ff. ein Dank an 
Cuningham für Aufsätze. Andere Zeugnisse seiner Mitarbeiterschaft sind im Gids 
a. a. 0. S. 473 angeführt. 

3) Gids (s. unten S. 371) 1878, S. 471. 4) Brieveu (unten S. 371) I, 121. 

5) Wenn wie angegeben wird (Gids, S. 471), untor dem Raschmann in Stillings 
Leben (Schriften I, 44Sff.) v. Goens gemeint ist, so sind in seinem Bilde Wahrheit 

und Dichtung gemischt. 

6) Brieveu I decl (1884), Vorwort. 
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Die Holländer haben sich in den letzten Jahrzehnten ihres 
Landsmannes wieder erinnert, ten Brink hat 1869 eine Lebens¬ 
beschreibung von ihm geliefert, das Resultat eines Preisausschreibens 
der Utrechter historischen Gesellschaft, W. H. de Beaufort in 
einem ausführlichen Artikel des „Gids“ Jg. 1878 (Februar und 
März) eine Charakteristik von v. Goens entworfen. Beaufort hat 
auch in den Werken der historischen Gesellschaft zu Utrecht 
Bruchstücke einer Selbstbiographie und Briefe an Goens und andere 
ihn betreffende Papiere veröffentlicht l 2 * ). Aber in allen diesen 
Publikationen ist, soviel ich ihrer habe ansichtig werden können *), 
seiner Korrespondenz mit Michaelis oder seiner Beziehung zu 
Schlözers Zeitschriften nicht gedacht, obschon der in die kgl. 
Bibliothek im Haag durch die Schenkung der ihm verwandten 
Familiev an Alphen gelangte Nachlaß van Goens’ vermutlich Spuren 
davon aufwoisen wird. Er enthält auch einen Brief Goethes vom 
31. Dezember 1794, an v. Goens in Erfurt, der ihm einen Ring 
mit der Bitte um Erklärung seiner rätselhaften Inschrift über¬ 
sandt hatte *). Die Lösung, die Goethe fand, ließ ihn seinon Dank 
in die Worte kleiden: je garde (cette relique interessante) avec 
plaisir et je (la) porterai en Votre Souvenir sans etre anabaptiste 
ni trop chretien, worauf van Goens nach seinem Tagebuche zu 
erwidern vorhatte: je me propose de röpondre ä son aveu, qu’il 
n’est paß trop Chrötion par un autro aveu, que je mets une gloire 
ä l'ttre 4 ). Goethe der ihn in Erfurt aufzusuclion beabsichtigte, 
schloß seinen Brief mit den verbindlichen Worten: „si je ne me 
trompe fort, je trouvorai en Vous la connoissance de plusieurs do 
mes connoissances et l’ami de mos moillcurs amis“. Das wird teils 
auf don Coadjuter von Dalberg, teils auf Männer wio Lavater 
und Stilling zu beziehen sein. 

Die Musterung deutscher Historiker im J. 1776, wozu Goens' 
Anfrage den Anlaß gab, fiel in eine ungünstige Zeit. Nur einer 
von denen, die er nannte, trug einen großen geschichtlichen Namen 
davon, stand aber damals selbst noch in seinon Anfängen. Das Ge¬ 
stirn der beiden großem Namen, Johannes von Müller und Spittler, 


1) Neue Reiho Nr. 88, 43 und 66 unter dem Titel: Brieven aan R. M. van 
Goens en onuitgegeven stukken hem betreffende, 8 Tlile. (1884—90). 

2) Die Biographie von ten Brink ist weder in Göttingen noch in Berlin. 

8) Briefe (Weimarsclio Ausg.) Bd. 10, Nr. 3115. Die Anmorkung 8. 406 
berichtigt sich nach den obigen Angaben. Dor Brief wurde zuerst mitgeteilt in 
der Gegenwart 1876 v. 8. Mai (Nr. 19) von Willi. Berg mit Erläuterungon aus Goens' 
Tagebüchern. Danach Strohlke, Goethes Briofe I (1882), S. 209. 

4) Gids S. 478. 
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war noch nicht am historischen Himmel aufgegangen. Von Müller 
war nicht mehr als sein Bellum Cimbricum (1772) erschienen; erst 
acht Jahre später begann die Veröffentlichung der Schweizerge- 
scbichte. Spittler, glcichalterig mit Müller, steckte noch in seinem 
theologischen Berafe und hatte zur Zeit nnsers Berichts noch 
nichts als seine Doktordissertation publiziert. Erst in den beiden 
letzten Jahrzehnten dos Jahrhunderts und dem ersten des folgenden 
traten die Werke hervor, die allen dreien einen Platz in der Ge¬ 
schichte sicherten. Alle drei, der um 17 Jahre ältere Schlözer 
und die beiden jungem, starben dann im Laufe eines Jahres, vom 
Mai 1809 bis März 1810. 


Die drei arezzauer Hymnen des Hilarius von Poitiers 
und Etwas über Rythmus. 

Von 

Wilhelm Meyer aus Speyer, 

Professor in Göttingon. 

Vorgologt in der Sitzung vom 17. Juli 1909. 

Wilhelm Brandes hat beim Jahresbericht des Herzogi. Gym¬ 
nasiums in Wolfenbüttol 1905 wieder herausgegeben ein kleines 
Gedicht, ‘Praecelso et spec£abili’ beginnend, welches der Bischof 
Auspicius von Toul um 460 an Arbogast, den Comes in Trier, ge¬ 
richtet hat. Es sind 164 solche Achtsilbcr mit steigendem Schlüsse, 
in Gruppen von je 4, ohne jede Rücksicht auf Quantität: also ein 
rytbmische8 Nachbild der ambrosianischen Strophe. 

Die Form dieser 164 Zeilen hat seit der Arbeit von Brandes 
zu ziemlich ausgedehnter Diskussion Veranlassung gegeben. Denn 
Brandes hat bemerkt, daß in diesen Versen nicht nur im Schluß, 
sondern meistens auch auf der 4. Silbe der Wortaccent mit der Scha¬ 
blone des jambischen Vorbildes zusammenfällt ((vrvrv^rv-lrv^); 
er hat deshalb behauptet, Auspicius habe mit dem Wortaccent be¬ 
tonte jambische Füße bilden wollen; meine Lehre, daß dio ryth¬ 
mischen Dichter von vornherein vor dem Schlüsse keinerlei Füße 
gebildet hätten, sei unrichtig. 

Darauf habe ich in diesen Nachrichten 1906 S. 192—229 ge¬ 
antwortet. Auspicius habe diese Achtsilber durch eine Caesur 
geteilt nach der 3. oder der 5. Silbe: ‘antiquis- comparabili, laeti- 
ficabas' antea’; da sei es unvermeidlich, daß ein Wortaccent auf 
die 4. Silbe falle. Daß von Manchen eine solche Caesur ange¬ 
wendet worden sei, zeige Prndentins, welcher 100 Jahre früher in 
Peristephanon V von 576 quantitirenden jambischen Dimetern volle 
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565 durch dieselbe Caesur geteilt habe. Daß Auspicius nicht an 
Accentjamben gedacht habe, beweise einmal der Umstand, daß er 
Verse wie ‘aut rdnoväs aut superas’ fast gänzlich gemieden habe, 
obwohl sie völlig richtige Accentjamben bilden, anderseits der 
Umstand, daß er im Anfang ebenso oft Trochaeus als Jambus 
setze, obwohl er mit Leichtigkeit überall hätte Jamben setzen 
können. Die Caesur im jambischen Dimeter lasse sich auch aus 
der Geschichte der Metrik begründen. Demnach habe Auspicius 
seine Achtsilber durch Caesur geteilt, was allerdings bemerkens¬ 
wert sei; aber an Accontjamben mit bestimmten Füßen habe er 
nicht gedacht. 

Zunächst mischte sich P. Maas ein. Er besprach in der By- 
zant. Zeitschrift XVII 239 meine Arbeit. Da er in den kunst¬ 
reichen Strophen byzantischor Hymnen etliche Achtsilber gefunden 
hatte, welche die 2., 4., 6. und 8. Silbe accentuiren, und er sich 
in die Betrachtung der alternironden Füße, d. h. Jamben und 
Trochaeen, versenkt hatte, so meinte er, auch Auspicius habe aus 
diesem Born getrunken und wirkliche Füße mit altemirendem 
Wechsel von Senkung und Hobung bilden wollen. Darauf habe 
ich in diesen Nachrichten 1908, S. 194—212, geantwortet. Paul 
Maas hat dann in der Byzant. Zeitschrift XVII, 687/91 auf meine 
Erklärungen orwidert; er bringt nichts sachlich Neues; nur ist 
er in den Sumpf persönlicher Angriffe horabgestiegen; ist's so seine 
Art, um bo übler: meine ist's nicht. 

Zuletzt hat Brandes im Rheinischen Museum (Bd. 64, 1909, 
S. 57—97) eine Arbeit veröffentlicht mit dem Titel: ‘Die Epistel 
des Auspicius und die Anfänge der lateinischen Rhythmik'. Sie 
bekämpft hauptsächlich meine Arbeit über Auspicius und meine 
Ansichten über den Ursprung der lateinischen rythmischen Dich¬ 
tung, leider Beides in unwissenschaftlicher Weise. Dorm im 
ersten Teile über Auspicius, wo er es vor Allem mit der Caesur 
zu thun hat, erklärt er einfach, allerdings habe Prudentius von 
576 jambischen Dimetern volle 565 durch die Caesur getkeilt, doch 
das sei Zufall (S. 63). Also, wenn Auspicius von 164 Zeilen in 
.169 die 4. Silbe betont und nur in ö Zeilen nicht, so ist das Ab¬ 
sicht: wenn Prndentius von 576 Zeilen in 565 Caesur beachtet 
und nur in 11 nicht, so ist das Zufall. Das ist brandesische 
Wissenschaft. 

Den andern Hinweis, daß von den richtigen Accentjamben, 
wie ‘aut rönoväs aut superas’, Auspicius nur 2 bringt (weil sie 
eben durch die Caesur ausgeschlossen sind), glaubt er (S. 70) damit 
abgethan zu haben, daß er behauptet, da solche Zeilen alle mit 
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proparoxy tonen Wörtern schließen, so sei der Pall schwierig und 
selten, daß auch die 4. Silbe der Schluß eines proparoxytonen 
\Y ortes sei. Ein solches Vorgehen ist mehr als keck. Ich habe 
ihm S. 205 erstens die S. 229 gedruckte Tabelle, zweitens das 
Carmen Buranum no. 16 zitirt. Meine Tabelle S. 229 enthält 
alle Achtsilber, welche aus einem Stück des Caesar sich mechanisch 
ausschneiden lassen. Von diesen 15 Achtsilbern haben 4 ver¬ 
schiedenartige Einschnitte; 6 betonen die 3. Silbe und schneiden 
nanh der 4. sinkend ein, wie ‘leniörenr sententiam’; aber 5, also 
das volle Dritteil, haben den Einschnitt ‘ac förtitdr- sententias; 
auxiliüm • si postea; pertörritüs* conviciis’. Die spätlateinischen 
Dichter beweisen hier nichts, weil sie von meiner Caesur mehr 
oder weniger angekränkelt sein können: Caesars Prosa ist von 
diesom Verdacht frei, und sie zeigt, daß das ‘sprachliche Material' 
solche ‘innern Daktylen' sogar oft zuläßt. Von den Carmina 
Burana will ich jetzt no. 69 S. 40 ‘Florebat olim Studium’ an- 
führen; von den 50 Achtsilborn sind 8 mit dom stumpfen Einschnitt 
geteilt 'Caeci caecos* praecipitant’, aber nicht weniger als 13 sind 
mit dem daktylischen Worte geteilt: ‘exorbitant • a semita’. Aber 
Brandes kümmert sich darum nichts; er dekretirt: das sprachliche 
Material bietet in Achtsilbern solche Einschnitte nur selten. 

Mein Einwurf, daß Auspicius im 1. Fuß offenbar sich um 
Accentjamben nichts gekümmert habe, wird ebenso gründlich 
widerlegt: vielleicht habe Auspicius die zweisilbigen Wörter auf 
der letzten Silbe betont (vgl. übrigens Gramm, lat. I 433, 5), viel¬ 
leicht es ästhetisch und schön gefunden, die langweilige Kette der 
jambischen Anfänge durch trochäische zu unterbrechen. In dieser 
Weise geht die Erörterung weiter. 

Das ist kein wissenschaftliches Suchen nach Wahrheit, sondern 
Rabulistik und rechthaberisches Gezänk. Dazu habe ich keine Zeit 
und keine Lust. 

Der von Brandes entdeckte lateinische Volksrythinus. 

Im 2. Teil seiner Arbeit legt Brandes eine neue Entdeckung 
vor; er hat die eigentliche volksmäßige lateinische Rythmik auf¬ 
gespürt, aus der sich der Zeilenbau des Commodian, des augusti- 
nischen Psalms und dann weiter die ganze Art der frühesten 
rythmischen Dichtung leicht begreifen lassen. Brandes selbst 
hofft, daß es ihm ‘gelungen sei, die Hauptfragen des rythmischen 
Problems ihrer endlichen Lösung einen Schritt näher zu bringen’. 
Ich könnte freilich den Rest meiner Lebenszeit nützlicher ver¬ 
wenden; allein da diese Arbeit zunächst mich bekämpft und da 

Kgl Ooi, d. Wi*e. N.cbrichWn. Pliilolog.-hl*t. Klaa.a. 1909. Heft 3. 27 
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sie in einer angesehenen wissenschaftlichen Zeitschrift erschienen 
ist, so will ich darauf eingehen. 

Der alternirendc lateinische Volksvers wird von 
Brandes durch das Zeugnis des Marius Victorinus be¬ 
wiesen. Brandes unterscheidet den lateinischen Volks¬ 
vers und den lateinischen Volksrythmus. Es wäre frei¬ 
lich nett, wenn beide ziemlich Ubereinstimmten; aber das geht 
einmal nicht. Brandes kommt nun S. 91/92 zu dem Schlüsse, daß 
mit dem Saturnier beginnend ‘der lateinische Volksvers zu allen 
Zeiten von Natur alternircnd war’, d. h. daß je 1 Hebung oder 
1 Senkung abwcchselten also daß er aus Jamben oder Trochäen 
bestand. Das ist nun bei einem Volke, das in Füßen dichtet, 
ziemlich natürlich. Denn es gibt nur die 2 Gattungen: _o und 

oder -ou und ww_Dazu sind Reihen von reinen Daktylen 

oder reinen Anapästen zu klappernd; sio müssen also mit andern 
Füßen gemischt werden; dies Mischen verlangt aber schon eine 
ziemliche Verskunst. Deshalb wird ein in Füßen dichtendes Volk 
überhaupt, besonders aber in den Zeiten kindlicher Metrik, mehr 
Jamben und Trochäen als Daktylen und Anapäste dichten. Diese 
Erkenntnis ist also koine Entdeckung: wohl über der Beweis da¬ 
für, den Brandes (S. 92) gefunden hat 

Er schreibt 'Man darf nach alledem schließen, daß der latei¬ 
nische Volksvers zu allen Zeiten von Natur altomircnd war, wie 
Maas os für den Dimeter des Auspicius geltend macht, auch ohne 
ausdrückliche Zeugnisse der Grammatiker, wie das des 
Marius Victorinus (Keil, Grammatici VI113): Nam ut nihil scribere 
pos8umus, quod extra numerum litterarum cadat, sio ne loqui quidem 
aut verbum ullum emittere, quod non in pedes aliquos et in 
rytbmo8 incidat, qui alterna syllabarum sublatione et 
positione continentur. Brandes traut also wirklich dem 
Marius dio Ansicht zu, daß im menschlichen Sprechen je 1 Hebung 
und 1 Senkung regelmäßig sich folgen. So thöricht ist dieser la¬ 
teinische Grammatiker doch nicht gewesen. Er hat zunächst sehr 
wohl gewußt, daß bei allem Sprechen sehr oft 2, ja mitunter 3 
weniger betonte Silben sich folgen, d. h. daß beim Sprechen Jamben 
und Trochäen mit sehr vielen Daktylon und Anapästen gemischt 
sind. Dem Marius bedeutet also sublatio und positio vocis nicht 
eine einzelne mit erhobener oder gesenkter Stimme gesprochene 
Silbe, sondern die Erhebung oder Senkung der Stimme, welche in 
jeder dieser zwei Lagen auch mehrere Silben sprechen kann. Genau 
dieselben Worte in demselben Sinn gebraucht Marius S. 40, 10: 
consequens reor de arsi ac thesi id est de terna syllabarum 
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snblatione ac positione, quibus pedes in metris nituntur 
atque formantur, dicere. Die Füße, welche dann besprochen werden, 
sind nicht nur Jamben und Trochäen, sondern sind auch Daktylen 

und Anapäste; ja die Jonici (uv_^ oder- u*S) ‘unam partem 

(vJ) in sublatione habent, duas (-) in positione seu contra’ 

(p. 43, 23). Also ist keine Rede von dem ‘alternirondcn Volks- 
ver8 r . So geht Brandes mit seinen Zeugnissen um 1 ). 

Der von Brandes in den lateinischen Grammatikern 
entdeckte lateinische Volksrythmus. 

(Die alte Lehre) Das Aufkommen der rythmischen Dichtung 
im 4. Jhdt. n. Chr. hatte man sich früher so erklärt: die latei¬ 
nische Wortaussprache und Dichtung war ursprünglich accentnircnd; 
dann drang zwar in den gebildeten Ständen die quantitirende 
Dichtweiso der Griechen ein; allein die accentuirende hielt sich 
allezeit in den untersten Volksschichten Roms und brach im 
4. Jhdt. im Dienst des Christenthums wieder ein in das literarische 
Gebiet. Andere nahmen an, daß zwar die alte römische Wort- 
ausspracho quantitirend gewesen sei; daß aber in den Jahrhunderten 
der Kaiserzeit bei der Aussprache die Quantität immer weniger, 
der Wortaccent immer mehr hervorgetreten sei, bis im Laufe des 
4. Jhdts. der Wortaccent definitiv gesiegt habe. Diese beiden 
Schulen erkannten den definitiven Sieg des Wortaccentcs auch 
darin, daß in der Dichtung in die Stelle der langen Versliebungen 
die stark betonten Wortsilben geschoben worden seien. 

(Meyer) Diese Theorie ist sehr schön; allein die Thatsachen 
sind anders. Als ich die alten Denkmäler der sogenannten ryth¬ 
mischen Dichtung untersuchte, sah ich, daß in die Stelle der vom 
Versaccent getroffenen Hebungen durchaus nicht regelmäßig die 
Accentsilben eingerückt seien. Das war nur in der Schlußkadonz 
geschehen (mügna oder mflximä); vor diesem Schlüsse wurden nur 

1) Ich will Brandes dio Stelle des Marius erklären, da die Sache mit dom 
Folgenden sich berührt. Nach Cicero Orator 183 ‘a modis quibusdam cantu re- 
moto, soluta esse videtur oratio maximequo id in optimo quoqno eorum pootarum, 
qui lyrici a Graecis nominantur, quos cum cantu spoliaveris, nuda paenc remanet 
oratio’, womit Quintilian IX 4, 63 stimmt, hat Marius zunächst bemerkt: ipsa 
quoquo lyrica poemata sublata modulatione vocis non ultra solutain orationem 
procurrunt Quintilian knüpft hieran den Gedanken IX 4, GO 'ratio pedum in 
oratione eat molto quam in versu diffleilior’: Marius ‘quocirca putant non nulH 
duriorem legem oratoribus fore quam poetis’. Quintilian begründet dies § 61 
‘neque enim loqui possumus nisi syllabis brevibus ac longis, ex quibus pedes 
fiunt’: Marius mit den oben von Brandes zitierten Worten: nam .. ne loqui quidem 
aut verbum ullum emittere (possumus), quod non in pedes aliquos et in rythmos 
incidat, qui alterna syllabarum sublatione et positione continentur. 

27* 
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Silben gezählt. Die Füße der qnantitirenden Zeilen waren auf¬ 
gegeben. Es ergab sich die Tatsache: Lateinische Dichter haben 
im 4. Jhdt. beim Versemachen nicht nur die Quantität aufgegeben, 
sondern auch die Bildung von Füßen, zwei Stücke, welche mehr 
als 500 Jahre lang die lateinische Dichtung beherrscht hatten. 
Ich war rathlos. Denn die Verschlechterung der Aussprache konnte 
bei Manchem zur Noth die Aufgebung der Quantität erklären, — 
obwohl auch das ein großer Entschluß gewesen war und ein höchst 
seltsamer, da fast die ganze Dichtung dio Quantität noch lange 
festhielt, — aber unerklärlich blieb das Aufgeben der Füße. Denn 
Accentjamben und Accenttrochäen za bilden war so leicht und 
die Accentbetonung war schon kräftig, wie. die regelrechte Bil¬ 
dung der Schlußkadenzen in den rythmischen Versen, noch mehr 
der Uobergang des quantitirendon Satzschiasses in den accen- 
toirendon Satzschluß beweisen. Das Problem war aber interessant, 
da ja auch der Versbau der romanischen Völker keine Füße kennt 
und Silben zählt, also von dem lateinischen herzustammen scheint. 

Auch bei den Griechen regt sich im 4. Jhdt die rythmische 
Poesie. Auch hier werden die Quantität und die Füße aufgegoben. 
Dann folgt bald dio byzantinische Strophilc, deren Meister Romanos 
schon zur Zeit Justinians lebte. Hier worden kunstreiche Strophen 
gebaut, die aus sehr verschiedenen Zeilen mit scharf ausgeprägter 
Melodie bestanden. Deshalb hatten dio entsprechenden Zeilen des 
deutlichen Unterschieds halber fast immer auch entsprechende 
Füße, Accentftißo. Allein, sobald Gedichte aus der gleichen Zeile 
aufgebaut waren, fielen auch in der griechischen rythmischen 
Dichtung vor dem richtig accentuirten Schlüsse die Accent¬ 
füße weg. 

Die kirchliche rythmische Dichtung der Griechen wurde von 
Pitra und Andern auf den Einfluß der syrischen Christen, besonders 
des Epbrem, zurück geführt. So wurde ich auf den Gedanken ge¬ 
bracht, griechische nnd lateinische Christen seien durch den Ruhm 
und Glanz der syrischon christlichen Dichtungen, besonders der 
des Bardcsanes im 3. und des Ephrem im 4. Jahrhundert, angeregt 
worden, ihre einheimische Quantität mit ihren Füßen bei ihren 
christlichen Dichtungen aufzugeben, dagegen das einfache, viel¬ 
leicht schon in den Psalmen angewendete Gesetz des Silbenzählens 
anzunehmen. Ich hatte dann die Freude, in don griechischen 
Uebersetzungen gerade des Ephrem viele Tausende von Viersilbern 
oder Siebensilbern nachweisen zu können, in welchen durchaus nur 
die Silben gezählt, nicht irgendwie gewogen sind. Für die ge¬ 
regelten Schlußkadenzen der griechisch-römischen rythmischen 
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Zeilen fand ich ebenfalls Grand und Vorbild. Der Satzschiaß der 
lateinischen Kunstprosa war besonders bei den lateinischen christ¬ 
lichen Schriftstellern schon im 3. Jhdt. gekannt. Deshalb wurde 
auch die dichterische silbenzählende Kunstprosa mit einer be¬ 
stimmten Schlußkadenz versehen. Und wie die Schlußkadenzen 
der wirklichen Kunstprosa gegen Schluß des 4. Jhdts. aus quanti- 
tirenden sich in accentuirte verwandelt haben, so wollen die 
Schlußkadenzen des Commodian noch quantitirende sein, die des 
augustinischen Psalms sind bereits nur accentuirend. 

Diese und andere Gründe haben mich zu den Sätzen gebracht, 
welche ich über den Ursprung der sogenannten rythmischen Dich¬ 
tung der lateinischen und griechischen Christen aufgestellt habe. 
Kann aber Jemand einen andern und einfachen Weg nachweiscn, 
wie die lateinischen und griechischen Christen von sich aus zu 
dem merkwürdigen Entschluß gekommen sind, die Quantität und 
die alten Füße in ihren Dichtungen anfzugeben und sozusagen 
ins Dunkle hineinzuspringon, so muß natürlich meine Lehre auf¬ 
gegeben werden, daß sie dabei ihre semitischen Glaubensbrüdor 
naehgeahmt hätten *). 

Brandes hat nun diesen einfachem Weg gefunden und das 
Räthsel gelöst, indem er den lateinischen Volksrythmus 
entdeckt hat. Wie sicht dieser aus? Bei der Entstehung des 
christlichen Rythmus ‘war er seit langem da, bezeugt seit der 
zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts’ (Rhein. Museum Bd. 64, 
1909, S. 81). All der 'Liederkram, wofür die Bezeichnung canticmx 
stehend ist, kann zu einer Zeit, wo sich im Volk das Quantitäts¬ 
gefühl verdunkelte und verlor — jedenfalls früher als bei den 
Gebildeten und vollends lange, bevor diese auch für die Knnst- 
dichtung die Konsequenz daraus zogen — schlechterdings nur in 
einer 'rythmischen' Form gemacht und gesungen sein’ (S. 87). 
Diese ‘rythmischen Verse sind nach dem Takte und dem schema¬ 
tischen Tonfall des metrischen Vorbilds gemacht und danach zu 
lesen, nicht als Prosa nach dem Wortakzent’ (S. 89). 

‘Ueberreate dieses lateinischen Volksrythmus haben sich nicht 


1 ) Norden, Kunstprosa II (2. Auflage) Nachträge S. 11/12 laßt mich be¬ 
haupten, daß der Reim in die griechisch-lateinische Poesie aus dem Syrischen 
eingedrungen sei, und hat gegen diese Ansicht die Autorität Sachau’s aufgeboten. 
Dagegen habe ich zu erwiedern, daß Norden mir wiederum Falsches unterge¬ 
schoben hat. Hier hat er Syrisch und Semitisch verwechselt. Norden soll zunächst 
die Fülle und das Altor der arabischen Reime hinwegräumen (s. moine Ges. Abh. 
I 6; II 116/8), dann mag er mich bekämpfen, — wenn er doch meine Bitte (eben¬ 
dort I S. ß Note) nicht erfüllen will. 
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erhalten wohl aber literarische Reflexe nnd Nachbildungen in den 
Gedichten Commodians, dom Psalm des Augustin gegen die Dona- 
tisten (erster kritischer Text von Petschenig in dem vor kurzem 
erschienenen 51. Band der Scriptores eccl. lat.*) und in dem ersten 
und dritten der droi von Gamurrini gefundenen Hymnen der Hand¬ 
schrift von Arezzo (s. Dreves im 50. Band der Analecta hymnica), 
welche letzteren, wenn sie auch den Namen des Hilarius wohl 
mit Unrecht tragen, doch jedenfalls alt und schwerlich weit über 
das 4. Jahrhundert herabzurücken sind’ (S. 81). 

'Doch in diesen literarischen Nachbildern von Commodian bis 
Augustin wären Kompromisse mit der quantitirenden Verstechnik 
denkbar: viel sicherer und schlagender sind die Angaben der 
Grammatiker über das was Metrum und RythmuB unterscheidet 
und was beide gemeinsam haben’ S. 87. 

Von diesen kostbaren Grammatikerstellen, welche einzig und 
allein von dem bisher verborgenen lateinischen Volksrythmus uns 
Kunde geben, zitiert nun Brandes hauptsächlich die sogenannte 
Ars Palaemonis de metrica institutione (Keil Grammatici VI, 
p. 200—215), eine farblose Aufzählung der gewöhnlichen Metra 
und Skizzirung des Hexameters, in Katechiamusform, mit folgender 
Einleitung: 

Metrum quid cst? Rei cuiusque mensura. Metrum poeticum 
quid est? Versificandi disciplina certa syllabarum ac temporum 
ratione in pedibus observata. Metrum unde dictum? Quod veluti 
mensuram quandam praestituat, a qua siquid plus minusve erit, 
pes sive versus minime constabit. Motro quid videtur esse consi- 
milc? Rythmus. Rythmus quid est? Verborum modulata com- 
positio non metrica ratione, sed numorosa scansione ad iudicinm 
aurium examinata, nt puta veluti sunt cantica poetarum vulgarium. 
Rythmus ergo in metro non est? Potest esse. Quid ergo distat 
a metro? Quod rythmus per se sine metro esse potest, motrum 
sine rythmo esse non potest. quod liquidius ita definitur: metrum 
est ratio cum modulatione, rythmus sine ratione metrica modu- 
latio. plerumque tarnen casu quodam etiam invenics rationem mc- 
tricam in rythmo, non artificii observatione servata, sed sono et 
ipsa modulatione duccntc a ). 

1) Aug. Engelbrecht in Zft. f. d. österr. Gymnasien 1908, Heft VII, S. 1—16, 
bespricht meine Behandlung des augustinischen Psalms, weiß aber nicht, daß ich 
in meinen Ges. Abh. II, S. 19, bereits die kölner Hft benützt und manche seiner 
Beincrkungeii vorweg genommen habe. 

2) Dies ist der Text Keils, ‘numerosa scansione’ ist Keils probable Besse¬ 
rung. Die beste Ilft C liat ‘numerus sanxione’, schlechtere ‘mimeri sanctiono’; 
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Diese Stelle erläutert Brandes also (S. 88): Also kein Wort 
von Silbenzählung, Prosaacccnt und Schlußkadenz; vielmehr sieht 
der Rythmus dem Metrum völlig ähnlich, hat auch den durch¬ 
gehenden Takt mit ihm gemein, nur daß dieser nicht durch ratio 
Beobachtung der Quantität und der metrischen Gesetze überhaupt, 
sondern bloß durch eine numerosa scansio, eine Skandierung nach 
dem Tonfall, wie ihn das Ohr aufnimmt, geregelt wird; wenn er 
dabei doch häufig mit dem Metrum zusammentrifft, so geschieht 
das nicht infolge der Beobachtung eines Kunstgesetzes, sondern 
indem Tonfall und Takt von selber dazu führen’. Dann (S. 89): 
‘numerosa scansio kann schlechterdings ■ nichts anderes bezeichnen, 
als eine der metrischen analoge durchgehende Gliederung des 
rythmischen Verses in entsprechende Teile nach Takt und Tonfall’. 

‘Dazu stimmt weiter eine zweite Grammatikerdefinition, die 
im Wortlaut von der oben behandelten durchaus unabhängig, in 
der Sache auf dasselbe hinauskommt. Ars Diomedis (Keil I 473): 
Rythmns est versus imago modulata servans numerum syl- 
labarum positionem sublationemquo continens. Hier wird — wenn 
anders ayllabaruin . . nicht zu positiono gehört — die Silbeuzahl 
erwähnt, aber jedenfalls nicht in dem Sinne, daß Silbenzählen ein 
neues und charakteristisches Merkmal der rytkmischen Poesie 
wäre, sondern vielmehr als ein beibehaltenos Stück der als Vorbild 
anzusehonden metrischen Form; dementsprechend ist natürlich auch 
positio und sublatio im quantitironden Sinne zu verstehen, so daß 
sich dieses Schlußstück der Definition ebenfalls inhaltlich mit dem 
Schlußsätze der vorigen deckt’. 

(S. 90) ‘Andere Definitionen lehnen ein sorvare numerum syl- 
labarum ausdrücklich ab. Marius Victor. (Keil VI) p. 42, 2 ‘me- 
trum certo numero syllabarum vel pedum finitnm sit, rythmus 
autom numquam numero (nemlich syllabarum — vel pedum 
W. Meyer —) circumscribatur. Nam ut volet, protrahit tem- 
pora; ita ut breve tempus plerumque longum efficiat, longum con¬ 
trahat’. Diese letzte Stelle benützt dann Brandes (S. 93) zum 
Beweise, daß im Volksrythmus oder, wie er hier einmal sagt, im 
rythmischen Voiksvers es auf die Silbenzahl nicht angekommen 
sei; daß statt 8 Silben leicht auch 7 oder 9 stehen konnten. 

die Excorpta Audacis (Keil VH 881) mir ‘numero’, Beda (Keil YH 256) numero 
syllabarum. Koils andere Schreibung Z. 9 ‘Potest esse’ ist nicht probabel. 
Schon die folgenden Worte ‘metrum sine rythmo esse uon potest’ zeigon, daß 
•potest esse’ zu wenig ist; dasselbe beweist die Parallolstelle des Marius (Keil YI) 
p. 44, 6 *pe8 sine rythmo esse non potest’. Eine Aenderung wie ‘Non inesse non 
potest’ gäbe wenigstens den richtigen Sinn. Die beste Hft C hat 'nec potes tesse’, 
die andern Quellen deuten auf ‘nou’ oder ‘nec potest iuesse’. 
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Welches Fleisch und welche Knochen hat also dieser latei¬ 
nische Volksrythmus gehabt? Er beobachtet nicht den Wort¬ 
akzent, aber anch nicht die Quantität; das thun nun die griechischen 
Uebersetzungen des Ephrem auch nicht. Aber diese zählen genau 
ihre 4 oder 7 Silben ab: dagegen diesem lateinischen Volksrythmus 
kommt es auf 2 Silben in einer Kurzzeile nicht an. Dieser Rythmus 
besteht nur im Takt. Woran erkennt man diesen Takt? Den 
kann man gar nicht erkennen; der muß Einem angegeben werden. 
Wenn die Taktart nicht ausdrücklich notirt ist, so hat man z. B. 
das Recht zu skandiren: 


Nös Pol6ni nön curämus 
Nos Pölöni non ctiramüs 
Nös Poloni non curümus 
Nös Polöni non cüramüs 
Nös Pölöni nön curdmus 
Nös Pölöni nön cnramiis 


qudntitdtem s^llabdrnm, und 
quantitatöm sylldbarüm, und 
qmintitatdm syllabilrum, und 
qudntitdtom sylldbarüra, und 
quäntltdtem s^llabörum, und 
quäntltötöm eylldbaröm etc. 


Das ist nicht mein Spott, sondern die genaue Erfüllung der 
von Brandes entdeckten Regel. Er selbst skandirt bei Hilarius I 
(S. 88) den Asklepiadcor: Näm constitutus in cdnctorum exördiu 
(brrl Es ist ein archaistischer Senar: nam cönstitütus * in cunc- 
törum exördia), und bei Hilarius UI den trochäischcn Dimeter: 
Nihil (— nil) ad sillutdm rcstdre (brr! Wie alle andern Verse 
zeigen, ist umzustellen und zutheilcn: Ad salütenr nil restdre). 

Es heißt aber: An ihren Früchten sollt ihr sie erkennen! 

Doch hier braucht man nicht die Früchte zu genießen; der 
Baum selbst ist innerlich faul und morsch. Von dem großen 
Komplexe dessen, was die lateinichen Grammatiker über Metrum 
tmd Rythmus angeben, hat Brandes ein und die andere Aeußerung 
herausgeholt, sie nach seinen Zwecken gedeutet oder mißgedeutet 
und hat sich leichtsinniger Weise gar nichts darum gekümmert, ob 
die vielen übrigen Stücke dieses Komplexes irgendwie zu seiner 
Ausdeutung der wenigen Stücke passen. 

Z. B. beruft sich Brandes auf die zitirte Stelle Marius p. 42, 2 
metrum certo numero syllabarum vel pedum finitum est: rythmus 
autem numquam numero circumscribitur. nam ut volot protrahit 
tempora, ita ut breve tempus plerumque longnm efficiat, longum 
contrahat; damit will er beweisen, daß in den Zeilen seines la¬ 
teinischen Volksrythmus es auf einige Silben mehr oder weniger 
nicht ankam und daß deshalb auch in den erhaltenen rytbmischen 
Gedichten späterer Zeit mit Recht es nicht darauf ankomme: also 
eine nicht unwichtige Sache. Aber jene Stelle ist aus dem Grie- 
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chiscken übersetzt; Longin in den Prolcgomena zn Hephaestion 
(Scriptores p. 84 ed. Westphal) sagt: r'o nb> fistgov nemjyörag 
%%bl toiig xQÖvovg . ., b öh ßvfrpbg ßoidsrca Haut tovg %Q6vovg, 
xoXXäxig yovv xal xbv ßQctyyv xpbvov xoiel huxqöv (zur Sache vgl. 
besonders Feußner S. 15, 19, 27—30). Sollten am Ende schon die 
griechischen Metriker den lateinischen Volksrythmus studirt haben? 

Wenn man ferner liest: Si qua quispiam reppererit, in qoibus 
certa pedum conlocatione neglecta sola temporum ratio considerata 
ßit, meminerit ea non metra’ scd rhythmos appellari oportere, 
oder: si quid, quod non ad certara pedum lcgom, scd ad temporum 
rationem modumque referatur, quispiam .. scriptum leget, id non 
mctrum * sed rythmon esse sciat, so muß doch Jeder den von 
Brandes entdeckten lateinischen Volksrythmus wieder erkennen. 
Allein bei Mallius Thcodorus, aus dem ich die beiden Stellen ex- 
zerpirte (Keil VI p. 586, 1 und 588, 24) lautet die erste Stelle 
vollständig so: siqua apud poetas lyricos aut tragicos 
quispiam reppererit, in quibus certa pedum conlocatione neglecta 
sola temporum ratio considerata sit, meminerit ea, sicut apud 
doctissimos qnosque scriptum invenimna, non metra’ sod rythmos 
appellari oportere. Hat etwa Aeschylus den lateinischen Volks¬ 
rythmus schon gekannt, oder gar Pindar, von dem ja Horaz sagt 
‘numeris fertur lege solutis’, was in der Sprache des sogenannten 
Palaemon hieße: rythmo utitnr sine ratione metrica? 

Die Antwort muß lauten: Allerdings. Das, was der ganze 
Komplex der lateinischen Grammatiker-Zeugnisse unter Rythmus 
vorsteht, geht zunächst und fast allein nur &n die pikt), die grie¬ 
chischen Lyriker und die lyrischen Partien der Dramatiker; nir¬ 
gends denken sie an einen besondern lateinischen Volksrythmus. 
Auch jene Stellen der lateinischen Grammatiker, auf die Brandes 
ausdrücklich sich beruft und welche die einzigen Beweise für die 
Existenz seines lateinischen Volksrythmus sind, meinen nur den¬ 
selben Rythmus der Lyriker und Dramatiker, wie all die andern 
Grammatikerzougnisse, und die ganze Brandesische Lehre von 
einem besondern lateinischen Volksrythmus ist nur eine Seifen¬ 
blase gewesen und nicht einmal eine schöne. 

(Rythmus und Metrum bei den lateinischen Gram¬ 
matikern) Lehrer bringen vor Allem Aufzählung und Er¬ 
klärung der Dinge, von denen sie hauptsächlich handeln. Für 
antike Lehrer der Dichtungsformen waren Metrum und Rythmus 
Hauptsachen. Deshalb finden sich bei ihnen auch ganze Bündel 
von Definitionen der Begriffe Metrum oder Rythmus. Für diese 
antiken Metriker war es weiterhin eine erste Aufgabe die ein- 
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fachen Versfüße, wie Jamben’ Daktylen asw., aufzuzählen, dann 
die Reihen, in welchen sie auftreten, vom Dimeter bis Hexameter. 
So konnten sie ihren Schülern den größten Theil der antiken Dicli- 
tnng in bestimmte Zeilen zerlegen und konnten zeigen, wie oft in 
der Zeile ein bestimmter Fuß wiederholt war, dann ob im Zeilen- 
schluß der Faß vollständig gegeben oder, wie im Hexameter und 
Pentameter, durch Katalexe gekürzt war. Das ging also glatt. 

Aber in den Lyrikern und in den Chorpartien der Dramatiker 
stießen die alten Metriker auf dieselben Schwierigkeiten wie unsere 
Metriker des 19. Jahrhunderts. Da folgen sich Zeilen von ganz 
verschiedenem Aussehen; nicht nur war die eine Zeile jambisch 
die andere trochäisch und die dritte daktylisch, sondern in vielen 
einzelnen Zeilen waren Längen und Kürzen so seltsam gemischt, 
daß man absolut nicht eine Reihe von ein und demselben einfachen 
Metrum nachweisen konnte; sondern man mußte annehmen, daß in 
einer Zeile 2 oder mehrere Arten der einfachen Metra gemischt 
seien. Die Möglichkeiten einer solchen Mischung sind nun äußerst 
zahlreich. Ein Schlaukopf berechnete dio Art und Weise, wie ein 
jedes der von ihm angenommenen 8 einfachen Metra in einer Lang¬ 
zeile mit sich selbst oder mit einem der 7 andern verbunden 
werden kann, und glaubte mit 64 x 64 — 4096 (64 — 8 x 8) die 
ganze Menge solcher möglichen freien Zeilen im Sack zu haben 
(s. Marias Victorinus bei Keil Grammatici VI p. 105/6 De summa 
numeri quae metrorum multiplicationc redigitur). 

Andere aber sahen auch ein, daß bei diesen freien Zeilen die 
Kunst der oinfachon Metra aufhöre, daß man hier nicht mit Di- 
podien, nicht mit Dimeter* Trimeter usw. rechnen und messen 
könne; aber sie wußten und fühlten, daß hier doch eine hohe, ja 
eine höhere Kunst herrsche, daß der Wechsel dieser Längen und 
Kürzen durch Gesetze des Wohlklangs, besonders durch Gesetze 
der Musik geregelt sei. Diese höheren Wohlklangsgesetze hießen 
zumeist Rythmus. Deshalb wurden diese freien lyrischen Zeilen, 
die man nicht als einfache Zusammensetzungen der einfachen Metra 
zergliedern konnte, Rythmen genannt. Natürlich waren auch 
die meisten Zeilen der von Horaz verwendeten altgriechischen 
Odenformen ursprünlich Rythmen, so gut wie die freien Zeilen 
des Pindar; aber schon bei den Griechen vor Horaz waren diese 
Zeilen schulbekannt und hatten feste Namen; durch Horaz fest 
gefügt, wurden sie dann wohlgekannter Schulstoff, der zwar gern 
in besondern Abschnitten behandelt wurde (de metris Horatianis), 
aber doch nicht mehr zu den geheimnisvollen Rythmen gerechnet 
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wurde, deren Ursprung und Wesen den römischen Dichtern und 
Gelehrten, selbst dem Horaz, unbegreiflich blieb. 

Deshalb wehrt der resolute Mallius Theodorus in den 
beiden oben zitirten Stellen sich (S. 383) so entschieden gegen 
die Besprechung der Rythmen. Er will nur über die Metra 
schreiben d. h. über die einfachen Füße und gibt seinem Schriftchen 
auch nur den deutlichen Titel: De metris. Das Verhältnis wird 
auch hübsch illustrirt durch die Stelle des Marius Victorinus 
(Keil VI) p. 50, 25: melicum sive lyricum, qnod ad modulationem 
lyrae citharaeve componitur, sicut fecit Alcaeus et Sappho, quos 
plurimum est secutus Horatius. carmen autem lyricum, quamvis 
metro subsistat, potest tarnen videri extra legem 
metri esse, quia libero scribentis arbitrio per ryth- 
mo8 exigitur. Trocken, aber richtig kann man sagen: wo in 
der griechischen Dichtung dio Metra nicht mehr ausroichten, da 
fing für die alten Grammatiker der Rytbmus an 1 ). 


1 ) Es handelt sieb hier nur darum, ob Brandes trockeuo Grammatikorzitato 
über Metrum und Rytbmus richtig vorstandeu und verwendet hat. Doch sei eine 
kloine Abschweifung gestattet 

Zcpp'lin obeu, Zopp'lin unten, Zopp’lius Luftschiff fliegt nicht mehr: 
dos ist auch bei uns ein metrisch schulgorochter trocbhischor Septonur: 2 + 2 -f 3*/, 
TrochAon. Aber der Junge, dor don Spruch nicht schrieb, sondoru sang, nahm uubo- 
denklich 8 mal Zflppölin; dio 2 Kürzen sind musikalisch-rhythmisch ■= 1 Länge. Diese 
oinfachsto Freihoit dor griechischen Melik drang in alle Gobioto der griechischen und 
lateinischen Dichtung (außer den Duktylcn). Freilich um 400 n. Ohr. stirbt diese 
Auflösung der Llüigo aus, und, wer boi uus TrochAon schreibt, darf ja keinen 
dreisilbigen Fuß einmischen; das wAre gogeu dio jetzigo deutsche ratio metrica. 
Lüßt er aber dio Vorso nur siugcu, so können solcbo Auflösungen mitlaufen; Nie¬ 
mand merkt es. 

Wenn in der obigen Zeile Jcmaud 1 Silbe wcglassou wollte, würde er die 
jetzigen Regeln der Metrik schwer verletzeu. Allein der deutsche Junge hat statt 
des Rcfräns: 


Zeppelin oben, Zeppelin unten, Zeppelins Luftschiff fliegt nicht mehr, 

zu einer andern Strophe genau nach derselben Melodie gesungen: 

Zeppelin hin, Zeppelin her, Zeppelins Luftschiff fliegt nicht mehr. 

Die Pause nach ‘hin’ und nach ‘her’ ersetzt dio fohlende Silbo; so ist dieser 

dikatalektische trochäiscbe Dimotcr rythmisch und musikalisch dem andern 

gleich. Das einfachste Beispiel bieten die Varianten des Spruchos: 

, r . , ...... { Vater sein dagegen sehr. 

Vater werden «st mcht schwer, j Vater 8(jjn A ftber 8pbr 

Die 1. Variante ist metrisch schulgorecht; die 2. ist metrisch unrichtig (sine ratione 
metrica, extra legem metri), aber musikalisch - rhythmisch der ersten an Umfang 
gleich, doch nur verborum modul&ta compositio numerosa scansione ad iudicium 
aurium examinata. Ganz weit schweift in das musikalische Gebiet die Melodie 
der einfachen Zeilen: ‘Du liegst mir im Herzen, ’Du machst mir viel Schmerzen’; 
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(Feußner and Christ) Was ich dargelegt habe, ist nicht 
neu. Schon 1836 hat ßeinr. Feußner in der Marbnrger Disser¬ 
tation ‘de antiqnorum metrorum et melornm discrimine' anch diese 
Frage behandelt. Er hat eine Menge Belegstellen beigebracht und 
sagt z. B. S. 13: Contendimns igitur veteres distinxisse versäum 
genera duo: temperatum alterunr alterum fervidum. Temperatum 
genus, in quo syllabae vulgari suo simplici et duplici tempore 
metrum compleant versusque a praefinito modo nnmquam recedant 
neqne varient, inde dictum esse jiirpov tiXsiov i. e. metrum per- 
fectum sive simpliciter (litQov et xoitjpa, bis vocabulis strictioro 
sensu usurpatis. Fervidum genus, in quo syllabae consueta men- 
sura taxatae legitima rythmi intervalla plerumque non expleant, 
sed ad ea explenda a rythmopeia et ductus rythmici ope in di- 
versas alias mensuras sint modulandae, appellatum esse modo 
Qv&pöv • modo piXoe' modo xß>Xa. Dann hat z. B. Wilh. Christ 
in seiner Metrik 1879 die Sache so dargestelit: (§ 113): ‘Die alten 
Rytbmiker haben solche aus verschiedenartigen Füßen bestehende 
Kola periodische Rythmen (xeQiöSovg »j tfn&fiovg xaue jcsq£q9ov) 
genannt'... (§ 115): ‘Die Kola der dritten Klasse nannten die 
Alten, wio wir oben sahen, Perioden oder periodische Rythmen, 
zum Unterschied von jenen einfachen Gliedern der ersten Gattung, 
aus denen sich die gewöhnlichen nach Einzelfüßen oder Dipodien 
gemessenen Metra aufbaucn. Indem sie statt periodischer Rythmen 
kurzweg Rythmen sagten, ergab sich ihnen der in den Schriften 
der Metriker und Grammatiker so oft wiederkehrende 
Gegensatz von Rythmus als Form der Melik und Fuß 
als Grundlago der Metra'. Auch Christ zitirt für seine 
Sätze reichliche Stellen der alten Gelehrten. 

Es erübrigt zu zeigen, daß mit dem Gesagten auch die von 
Brandes zitirten Stellen der lateinischen Grammatiker, die 
einzigen angeblichen Zeugen seines lateinischen Volksrythraus, 
durchaus übereinstimmen. Unnöthig ist es, dies nachzuweisen für 
die von Brandes S. 90 und 93 mißbrauchte Stelle des Marius p. 41/42, 
nach dem, was oben S. 382 und nachher unter den Testimonia 
no. 7 darüber gesagt ist. Dagegen die oben (S. 380) abgedruckte 
.Stelle des Palaemon (Keil VI, S. 206) nennt Brandes selbst (S. 88) 
die eingehendste und klarste der Grammatikerdefinitionen seines 


dio Silbe ‘Du» wird verdoppelt und gedehnt, so daß sie 2 Daktylen füllt. Dio 
zweite erwähnte Freiheit war nur im Rythmus der griechischen Melik erlaubt; 
in das Gebiet der Metrik — dazu gehörten auch die fest gegossenen Odenmaße 
des Horaz — wurde sie nie zngclassen. 
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Volksrythmus, und, so viel ich sehe, ist diese Definition noch 
nicht besonders zitirt und besprochen worden. Ich will also nack- 
weisen, daß auch diese Stelle nichts bringt, was nicht zu dem von 
den Grammatikern beschriebenen Rythmus der griech. Melik paßt. 

Metro quid videtur esse conshnÜis? Rythmus. Natürlich; 
{ivd'yös lau xuvrjQ xal yhtOtg pstQOV. 

Rythmus in metro non est? [accj Rötest esse. Es muß, wio 
S. 381 Note gezeigt, etwa geändert werden: nec potest non inesse. 
Die Sache ist selbstverständlich. 

Quid ergo distat a metro? Die gewöhnliche Phrase: xt duttpiffu ; 

Quod rythmus per sc sine metro esse potest, metrum sine rythmo 
esse non potest. Vgl. Marius p. 44, 7 inter pedem autera et 
rythmum hoo interest, quod pes sine rythmo esse non potest, 
rythmus sine pede deourrit. non enim gradiuntar mele pedum 
mensionibus, sed rythmis fiunt. 

Quod Uquidius ita definitur : metrum est ratio cum modulatione, 
rythmus sine ratimc metrica modulatio; plcrumque tarnen casu quodam 
ctiam invenics rationem rnetricam in rythmo, non artificii observatione 
servata, sed sono et ipsa modulatione ducentc. Der melische Dichter 
hat oft nicht die Absicht jambische oder trocliäischo Zeilen zu 
schaffen ( sine ralione metrica)-, sondern er will nur die Melodieu- 
giingo, welche der musikalische Geist ihm oingibt, mit entsprechenden 
Silben füllon (modulatio). Aber oft fügen sich dabei von selbst 
die Silben zu kleinen jambischen oder trochäischen (usw.) Reihen, 
indem eben Gesang und Musik oft sich ebenfalls in den einfachen 
Tonfällen bewegen, welcho wir, wenn sie mit Wörtern gefüllt sind, 
Metra nennen (ratio cum modulatione). 

Rythmus quid est? Verhör um modulata compositio non metrica 
ratione, sed numerosa scansionc ad indicium aurium examinata, nt 
puta veluti sunt cantica poetarum vulgaritm. Der melische Dichter 
will nicht bestimmte Reihen von Jamben, Trochäen usw. bilden 
mit Beobachtung der Dipodien-Gesetze und anderer (sine ratione 
metrica), sondern er will unter der Herrschaft des musikalischen 
Taktes (numerosa scansionc) Tongängc, welche sein musikalisches 
Gefühl ihm eingibt und im Einzelnen ausgestaltet (ad iudieiwn 
aurium examinata), in wohlklingendo Wortreihen fügen (modulata 
verborum compositio). Vgl. Marius p. 50, 29 carmen lyricum, quamvis 
metro subsistat, potest tarnen videri extra legem metri esse (sine 
ratione metrica), quia libero scribentis arbitrio (ad iudieiwn aurium) 
per rythmos exigitur; dann vgl. Atilins Fortun. (Keil VI 295, 12) 
von den freien Zeilen der Strophen und Antistrophen, sie seien 
ex voluntate scribentis varia (= sine certa) metri lege finita. 
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Mit sine raiione metrica vgl. die Schilderung des meliscben Rythmus 
hei Mallius Theodorus (Reil VI) p. 586, 1 ‘certa pedum conlocatione 
neglecta sola temporum ratio considerata’, und p. 588, 23 ‘non ad 
certam pedum legem, sed ad temporum rationem modumque re- 
feratur. Vgl. Horaz über Pindar: numeris (= rythmis) fertur lege 
solutis. Ad iudicium aurium hat Pal. wohl direkt aus dem Grie¬ 
chischen übernommen; denn bei Longin (Westphal Script, p. 82) 
werden Sätze diskutirt, wie xpmxij yixgav iaxlv ^ ccxorj oder i) 
&xoi) i7Ci$E%au£vri xqCvu ccxnijv xi)v qiav^v xul tbv §vfr{ibv räv ystQOiv. 

(Poetarum vulgarium cantica) Was die 2 Gram¬ 
matikerstellen, auf die allein Brandes seine Lehre vom lateinischen 
Volksrythmus gründet, enthalten, stimmt durchaus überein mit 
dem, was die lateinischen Grammatiker sonst über Rythmus 
lehren. Also ist selbstverständlich, daß auch von dem sogenannten 
Palaemon derselbe Rythmus beschrieben wird wie von all den 
Andern, d. h. der Rythmus der griechischen Melik. Allein in 
öinem Punkte ist ein großer Unterschied. Denn all jene andern 
Stellen meinen unter rythmus sicher den Rythmus der griechischen 
Molik bei den Lyrikern und bei den Dramatikern, wie Pindar und 
Acschylus, und viele sagen das ausdrücklich. Die beweisenden 
Stellen habe ich zum Teil obon (S. 383) erwähnt und alle unter 
den Testimonia als Abteilung D, no. 30—39, zusammengestellt. 
Dagegen in dem sogenannten Palaemon schließt die besprochene 
Hauptdefinition des Rythmus ‘ Vcrborum . . . examinata' mit den 
Worten: ut puta veluti sunt cantica poetarum vulgarium. 
Diese Worte haben Brandes zu seiner ganzen Hypothese verleitet. 
Freilich hat er weder erwähnt noch erwogen, daß in den Gram¬ 
matikern dasselbe, was er nach dieser einen Stelle den poetae 
vulgares zuschreibt, an vielen andern Stellen den alten griechischen 
Molikern zugeschrieben wird. 

Die Worte stehen auch in den Exzerpten des Audax und des 
Beda: sie sind also wohl ursprünglich. Uebersetzen kann man 
mit oder ohne bestimmten Artikel: ‘welcher Art auch die Gesangs¬ 
lieder der Volksdichter sind’ oder ‘welcher Art auch Gesangs¬ 
lieder von Volksdichtern sind'. Da dieser oder ein ähnlicher 
Zusatz sich bei keiner der andern Grammatikerstellen findet, so 
ist er hier nur ein Zusatz, die persönliche Bemerkung wohl schon 
des sogenannten Palaemon, der im 2. oder 3. Jahrh. diese ganze 
Einleitung redigirt hat. Auch das ‘ut puta veluti’ zeigt das. 

Nun ist richtig: in Beziehung auf die Formen war die Dich¬ 
tung der ersten Jahrhunderte der Kaiserzeit so trocken und schul¬ 
mäßig wie nur möglich. Aber schon zur Zeit des Euripides schwand 





die drei arezzaner Hymnen des Hilarius von Poitiers (über Rythmus). 889 

die freie Zeilen schaffende Gesangslyrik. Die Gedichte des Kalli- 
machus oder des Theokrit, welche rasch von einer griechischen 
Stadt zur andern getragen wurden, noch mehr die Lieder des 
Catull oder Horaz, auf welche die Gebildeten im römischen Reich 
gespannt warteten, sie waren Buchlyrik; sie waren nicht durch und 
mit der Melodie geboren. Die Zeiten waren längst vorbei, wo die 
Gebildeten die neuen Sangweisen mit ebenso großer Spannung auf- 
nahmen als den damit geschaffenen Text; man war mit dem Kling¬ 
klang längst übersättigt. Gespannt war das Publikum nur auf 
die neuen Gedanken und die Worte, in denen sio ausgedrückt waren. 

Dies galt vom literarischen Publikum. Doch der Quell, ans dem 
die altgriechische, aus dem die byzantinische und die mittellatei¬ 
nische Gesangslyrik geflossen sind, fließt immer; er ist dem Wesen des 
Menschen eigen. In besonders günstigen Zeiten flioßt er mächtig. Sind 
die Zeiten der Gesangslyrik ganz ungünstig, so lebt sie doch in der 
Stille. Dann findet sich in dieser oder jener großen Stadt Einer, dem 
die Natur Talent und Freude zum Singen und Dichten zugleich ver¬ 
liehen hat, der aber der Schulgelehrsamkeit und der gewöhnlichen 
literarischen Tätigkeit fern steht. Wenn ihn ein Ereignis seiner 
Stadt oder des Landes mit besonderer Freude oder Entrüstung 
erfüllt, so formt er seine Empfindungen wohl zu einem Liede, 
indem Text und Melodie miteinander entsteht. Dabei kann er ja 
bekannte Zeilen und Strophenformon verwenden; er kann aber 
auch* seinem musikalischen Gehör folgend' sich neuartige Zeilen 
schaffen, welche mit seinen Worten innigst verwachsen sind und 
deshalb die Hörer um so mehr packen. Solche Volks- oder Straßen- 
Siinger und Dichter gibt es und gab es in Paris, und solche hat es 
in großen Städten gewiß stets den einen und den andern gegeben. 
Geistig gehören solche Talente wahrlich nicht zur infima plebs. 
Ein und der andere Volkssänger dieser Art, der um die steife 
Schuldichtung in etlichen Metren und Zeilen sich nichts kümmerte, 
sondern pfiff wio ihm der Schnabel gewachsen war, hat gewiß auch 
in Rom im 2. und 3. Jhdt. der Kaiserzeit gelebt. Als der nicht 
ungeschickte sogenannte Palaemon die besprochene Stelle über den 
Rythmus der griechischen Melik, von dem man in der geschriebenen 
römischen Literatur keine Proben kannte, übersetzte oder redi- 
girte, da fiel ihm ein, daß die kecken Schöpfungen eines solchen 
Volks-Sängers und Dichters eigentlich auf demselben Wege ent¬ 
standen seien, wie jene rythmischen Zeilen der griechischen Melik. 
Deshalb fügte er zu der aus fremden Büchern erlernten oder ab- 
gescliriebenen Weisheit den eigenen Gedanken hinzu: ut puta veluti 
sunt cantica poetarum vulgarium. 
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(Ergebnisse) Die Quantität beherrschte auch den freien 
Zeilenbau der griechischen Melik, welchen die antiken Metriker 
Rythmus genannt haben. Die Bausteine, die langen und die 
kurzen Silben, waren in diesem Rythmus dieselben wie in den 
Zeilen der Metrik; nur wurden sie anders geschichtet. Auch die 
Zeit, in welcher der Zusatz des sogenannten Palaemon über die 
Lieder der volksthümlichen Sänger und Dichter redigirt wurde, 
kannte in der Dichtung kein anderes Prinzip des Zeilenbaues als 
die Quantität. Demnach bleiben wir mit all den Bemerkungen 
der lateinischen Grammatiker über Metrum und Rythmus inner¬ 
halb des Herrschaftsgebietes der Quantität. Wiederum nun stellt 
sich vor uns die Frage: wie kamen griechische und römische Christen 
des 4. Jahrhunderts zu dem merkwürdigen und folgenreichen Ent¬ 
schluß, im Zoilenbau ihrer Dichtungen die Quantität radikal auf- 
zugoben, aber auch ebenso die Gliederung der Zeilen in bestimmte 
Füße, nachdem die Griechen seit 1000, die Römer soi 500 Jahren 
in der Dichtung an nichts Anderes gedacht hatten? 

Die christliche byzantinische Strophik ist sicher durch das 
semitische Vorbild angeregt worden: was ist es denn da Aben¬ 
teuerliches anzunehmen, daß schon vorher durch berühmte Dich¬ 
tungen der syrischen Christen occidentalische Christen angeregt 
wurden, don quantitirendcn Zeilenfcau ihrer heidnischen Dichter 
aufzugoben und den der semitischen Glaubensbrüder anzunehmen? 
Natürlich ist es, daß bei der Einführung eines so neuartigen Prin- 
zipes die Griechen und die Römer Eigenes genug beigemischt 
haben und daß der gewaltige Umschwung in Entwicklungsstufen 
sich vollzog, wie ich einige zuletzt in der Abhandlung über die 
rythmischen Jamben des Auspicius (Nachrichten 1906) zu skiz- 
ziren versucht habe. 

Doch findet Jemand einen andern, einfacheren und geraderen 
Weg, ich werde mit ihm gehen. Aber der von Brandes konstruirto 
lateinische Volksrytbmus 1 ) hat nicht einmal in den Köpfen der 
lateinischen Grammatiker existirt, aus denen Brandes ihn vor die 
Augen der verblüfften Philologen gezogen hat. Er existirt nur 
in dem Kopf dieses deutschen Grammatikers, der auch die einzigen 


1 ) Im 4. Jahrbundort bat die rythmische Dichtung der Lateiner begonnen: 
ihren Ursprung will Brandes durch seinen lateinischen Volksrythmus erklären. 
Aber im 4. Jahrhundert hat auch bei den Griechen die rythmische Dichtung be¬ 
gonnen: wie erklärt Brandes deron Ursprung? Er muß doch selbst einsohen, 
daß Beides eng zusammcnhftngt und daß seine Lösung des rythmischeu R&thsels 
von vornherein nichts taugt, wenn nicht auch bei den Griechen ein Volksrythmus 
seiner Art nachgewiesen ist Seiner Phantasie wird auch das nicht schwer fallen. 
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Denkmäler desselben rythmisirt hat wie: 

Ndm constltutus in cünctorum exördia. 

Nil ad sdlutem restäre. 

Dieser lateinische Volksrythmus ist, Gott sei Dank, ein Monstrum, 
das höchstens in dem Raritätenkabinet der Geschichte der Dich¬ 
tungsformen aufbewahrt werden sollte * mit der Etikette: Brandes- 
Rythmus. 

Der mittelalterliche Gebrauch des Wortes Ryth¬ 
rau s. Die bisherigen Untersuchungeil sind negativ gewesen; 
sie sollten nur Andere warnen, auf den brandesischen Irrweg ein¬ 
zubiegen und auf demselben ihre gute Zeit zu verlieren. Aber 
wenigstens 4in positives Ergebnis können wir von diesen Unter¬ 
suchungen mitnobmen. 

Für die rythmischon Zeilen finde ich längere Zeit keinen be- 
sondern Namen. Commodian hat nach Gennadius geschrieben 
‘medioeri sermone quasi versu’. Augustin verfaßte seinen Psalm 
für das ‘huinillixnum vulgus’; er sagt nur negativ, er habe ihn 
geschrieben: 'non aliquo carminis genere (d. h. nicht quantitirend, 
nicht in Füßen), nc me necessitas raetri ad aliqua verba, quae 
vulgo minus sunt usitata, compelleret’. Früh und spät findet sich 
für rythmische Gedichte der Name ‘prosa’. 

Erst Beda gibt den rythmischen Gedichten diesen Namon. 
Einem kurzen Abriß de arto metrica, worin er die einfachen me¬ 
trischen Füße und Zeilen skizzirt, gibt er einen Abschnitt 'de 
rythmo' bei. In diesem excerpirt er die besprochene Stelle des 
sogenannten Palacmon, wo er ‘numerosa scansione' zu ‘numero 
syllabarum' ändert; ferner gibt or als Beispiele solcher ryth¬ 
mischen Gedichte die Anfänge von zwei, auch sonst überlieferten 
christlichen Gedichten, in denen die Quantität gänzlich aufgegeben ist. 

Wie das gekommen ist, ist einfach zu sagen. Beda verstand, 
was er in den Grammatikern über die einfachen metrischen Füße 
und Zeilen las; aber, was sie über Rythmus sagten, das verstand 
er nicht. Nur hat auch er gemerkt, daß, wo Metrum auf hört, 
Rythmus anfängt, oder, etwas anders gedreht, daß ein Zeilenbau, 
der nicht metrisch sei, rythmisch genannt worden solle. Vor 
ihm stand nun die aufblühende, neuartige christliche Dichtung, in 
der weder Quantität noch metrische Füße festgchalten wurden. 
So war cs natürlich, daß er sie rythmische nannte. Darnach hat er 
auch seinBuch benannt: Liber hymnorum diverso metro siverythmo. 

Zunächst nach Beda scheint das Wort Rythmus noch selten 
von dieser Dichtweise gebraucht worden zu sein. Dagegen die 
hoch ausgebildete Schultechnik des blühenden Mittelalters hat im 
Kgl. Om. d. WIbs. Naofcrlcktra. Phtlolog.-biit. Eluat 1809. Hofl S. 28 
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11. zum 12. Jahrhundert diesen Namen als technischen Ausdruck 
eingcftihrt und ihn zu allgemeiner Anwendung gebracht. Z. B. 
die Handbücher des schönen Stils, die Artes dictaminis, werden 
gewöhnlich in 3 Abschnitte getheilt: in das Dictamen prosaicum 
(bes. Urkunden und Briefe), das Dictamen metricum (quantitirende 
Zeilen, fast nur Hexameter und Pentameter) und das Dictamen 
rythmicum, welches auch viel mit den Beim sich beschäftigt, da 
in dieser Blütezeit der mittelalterlichen Dichtung jede rythmische 
Zeile auch gereimt war, welches Prinzip die deutsche und die 
romanische Dichtung angenommen haben. Diese mittelalterliche 
Bedeutung des Wortes Rythmus hat die Neuzeit übernommen; 
die Philologen haben aber aus der antiken Literatur wieder ver¬ 
schiedene andere Bedeutungen dieses Wortes dazu gemischt. 

Aeusscrungen antiker Grammatiker Uber ‘Bythmus*. 

Aeußcrungeu grieclnschor Gelehrtor Über den Unterschied von 
Bythmus und Metrum sind uns weniger erhalten; sie sind auch für meinen 
Zweck weniger wichtig. Scriptorea motrici graeci, ed. R Westphal, 
Leipzig 1866, Longin’s Prolegomona zu Hephoestion: p. 82, 4 Tlat^p 
xal yivedtß x&v pbtpoav idrlv & fivfyöß. p. 82, 16 ttpavdf pixpoav idxlv 
ij dxot). p. 84,9: Aiatpipn /tirpov fivSpoV . .. 18 “ßrt xotyvr Siatpipu 

fivfyov x& pixpov, $ xd plv pixpov neittjyAxaß ft« *obß XP& y ovß, paxpAv 
xe xal ftpaxbv xal xbv ptxa6,b roöxoav x6v xoiv&v xaAoiipevov . . & 6b 

fivSp&ß d>ß ßovAixat SAxn xove xp^ovß, tXoAAaxte yoOv xal x&v ßpaxby 
Xp&vov noitl paxpAv. p. 85, 17 Aiyexai 6b x& uixpov noAAax&ß . ■ > mit 
dem Facit p. 87, 16: xprfroc OvAAaßi/v vottl, dvAAaßfy 6b ir<i6a, ixobß 6b 
6vtvylav, dv^vyla 6b dxlxov, dxlxoß 6b nolrjpa : xotvxa ovv dxAxooß pixpa 
npodayopivtxai. p. 98, 1 «ÜAAooc Aavßdvovdt xobß XP&vovß ol ptxpxxol 
ffyovy ol ypaupaxixol, xal rfAAajg ol fivSutxoi 

Eine der beliebten Zusammenstellungen von Definitionen gibt B axx*iov 
toö yipovxoß elöayvyfi rixvjjc povdixi}ß (cd. Meibom 1652) p. 22: PvSp&ß 
6b xl idxt. XpAvov xaxapixprjdiß, xivi)diaiß yivopfvrjß Xoiäß xtvoß. Kax&c 
6b i‘al6pov fivZ/iö s idxt dvA\aß&v xtipkvav n<aß np&ß dAA>)Aaß Eppexpoß 
äidtß, Kaxlt 6b ApidxSSevov xptvoß dtppifßiivOß i<p‘ ixJdru x&v ßvSplfadSai 
6wanivoov. Kaxtt 6b Ntxäfiaxov j xp&vtov etixaxxoß dvvSi ttfxg. Kaxit 6b 
AtAtpavxov xP& va > y dvvSsdiß xaxd dvaAoylav xe xal dvppexplav itp&ß 
tavroi/ß Sevpovpivaiv. Kaxit 6b Jl6vpov q>o»vf)ß noiaß rivoß dxyponrip&ß. 
i) plv oöv tpravij jxot&g dxypaxtdScida ßvSp&v dnoxcAtl. xal ylvsxat 6b 
oCxmg f} ntpl Aiietß f) ntpl piAoß f) xtpl dcopaxix'yv xlrt/dtv. 

Die Aeußerungen der lateinischen Grammatiker über Metrum, Bythmus 
und den Unterschied derselben sind weit zahlreicher. Bei der Zusammen¬ 
stellung nnd Gruppirung will ich hervortreten lassen, daß, so verschieden 
auch einzelne Stücke dieses Conglomerates aussehen, sie doch auf dasselbe 
hinaus wollen, daß Metrum entweder die einzelnen einfachen Füße oder 
eine schlichte Reihe solcher einfachen Füße bezeichnet, Bythmus aber 
vielsilhige und zusammengesetzte Füße oder freie lyrische Zeilen, welche 
aus verschiedenen Füßen zusammengesetzt und nicht glatt metrisch zu er¬ 
klären sind. 
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A Definitionen von Metrum und Rythmus. (1) Quin- 
tilian Institutio oratoria IX 4 § 45 Omnis structura ac dimensio et co- 
pulatio vocum constat aut numcris (numeros flvSftobe accipi volo) aut 
uitpote, id est dimensionc qua dam. quod, etiamai consUit utrumque pedibus, 
habet tarnen non simplicem diöorentiam. nam primnm numeri spatio tern- 
porum constant' mctra etiam ordine, ideoque alteruin esse quantifatis videtur’ 
nltermn qualitatis. (2) § 50 Sunt et illa discrimina, quod rythmis 
libera spatia 1 metris finita sunt, et bis certne clnusulae: illi, quo modo 
coeperant, currunt usquo ad /israßo\}/v’ id est transitum ad aliud rytlimi 
genus, et quod metrum in vcrbis modo* rythmos etiara in corporis motu 
est. inania qnoquo tempora rytlimi facilius accipient, (8) § 55 rytlimi, 
ut dixi, neque finem liabont ccrtum noc ullain in contextu variotatem, sed, 
qua coeporunt sublatione ac positiono (vgl. S. 876), ad finem usque decurrunt. 
(4) Diomodis Ars grammatiea (Koil, Grummatici I) p. 468,1 Omnis autern 
structura constat rythmis et pedibus et metris. rytlimi corta dimensione 
tcmporum terminontur et pro nostro arbitrio nunc brevius artari, nuno 
longius provchi possuut. pedes certis syllabamra tomporibus insistuut nec 
n legitimo spntio umqunm recedunt; motra sunt verborum spatin cortis 
podum tomporibus nllignta. (6) p. 478, 22 de rythmo. Rythmus est 
pcdum temporumquo iunctara cum lovitate (s, no. 7 velox) sino modo 
(= sine certo fine?). Alii sic: rythmus est voraus imago (vgl. p. 501,8) 
modulat« sorvans numerum syllnbarum positionom snepo sublationemque 
contincns. dh mktho. Metrum est podum iunctura numoro modoquo 
finita. Vel sic: motrum est conpositio podum ordine stututo docurrons 
modum positionis sublationisquo conservans. Clarius sic: metrum est quod 
certis podum quantitatibus qualitntibusquo rythmo discriminutur. distat enim 
motrum a rythmo, quod metrum corta qualitato ac numoro syllabarum 
temporumque finitur cortisquo podibus constat ac clauditur, rythmus autern 
temporuin ac syllabarum pedumquc congruontia infinitum multiplicutur ac 
profluit. 

(6) Don nt (Koil IV) p. 588, 10: rythmici tomporibus syllabns • 

motrici tempora syllabis fmiunt. Vgl Dionys Hai. de compos. verb. c. 11 : 
(fj xal povöixif) oA rals dvWaßalq &mv$Ayov(fi roi>e xpdvoi/e* 

rfAAi rolc xptyoie rAc dvXAaßcxe. 

(7) Marius Victorlnus Ars gramin. (Keil VI) p. 41,25: rythmus 

est pcdum temporumque iunctura velox (ob verwandt mit I 478, 21 cum 
levitate?) divisa in arsin et thesin vol terapus quo syllabas motimur (vgl. 
no. 6). latino numerus dicitur; ut Vergilius ‘numeros momini, si verba te- 
nerem’. Differt autem rythmus n metro, quod metrum in verbis • rythmus 
in modulatione ao motu corporis sit; et quod metrum podum sit quuedam 
compositio, rytlimus autem temporum inter se ordo quidam; et quod me¬ 
trum certo nurnero syllabarum vel pedum fmitum sit, rythmus autem 
numquam nurnero circumscribatur. nam ut volot protrahit tempora, ita ut 
breve tempus plerumque longum efficiat, longiun contrahat. Wie oben 
S. 388 notirt, ist zum Mindesten der Schluß von ‘metrum certo nurnero’ 
an aus dem Griechischen übersetzt (vgl. Longin zu Hephaestion, Westphal 
Scriptores p. 84). (8) VI 44, 6: inter pedem autem et rythmum hoc 

internst, quod pes sine rythmo esse non potest, rythmus autem sine pede 
decurrit. non enim gradiuntur in eie pedum mensionibns, sed rythmis fiunt. 

(9) VI p. 50, 25: melicum autem sive lyricum, quod ad modulationem 

28* 
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lyrae dtharaeve componitur, sicut fecit Alcaeus et Sappho, quos plurimoin 
est secutus Horatius. carmen autem lyricum, quamvis metro subsistat, 
potest tarnen videri extra legem raetri esse, quia libero 
scribentis arbitrio per rytbmos exigitnr. (10) VI p. 206 Die 
Einleitung des sogenannten Palaemon: a. oben S. 880 und 887. 

(11) VI p. 282, Atiliua Fortunatianus Ars: Z. 8 über motrain, 
mit dem Facit: ergo et syllaba • a qua pea, et pes • a quo Ovtvyla, et 
övivyia' a qua comma vel colon, et comma vel colon- a quo versus naa- 
citur: metra dicuntnr; vgl. oben Westpbal, Scriptores graeci p. 87, 16. 
Zeilo 16 : de etthmo. Inter metrum et rythmum lioc internst, quod mo- 
t nim circa divisionem pedum veraatnr’ rythmus circa sonum; quod etiain 
motrum sine plasmate prolatum propriotatom suam aervat* rytlunus autem 
numquam eine ploamate valebit. eat etiam rythmus et in corporali motu. 

E VI p. 586,1 und p. 688,28: die beiden Stellen des Mallius 
h s. oben S. 888. 


(13) VI p. 58, 20 wird die Gegenstrophe charakterisirt: ut ait aut 
iö6/tsTpoe aut lööxporos quolibet metro seu rythmo subaistona . .; obsorvabis 
autem ut temporibus• non syllabis pedea dividos. (14) VI 78, 28 noatri 
in modulandis motris aeu rythmis veteris comoediao scriptores seqni rna- 
luerunt, id est Eupolin Cratinum Aristoplmnon. 

B. Unterschied dos Abschlusses der Zeilen: Quin- 
tillan IX 4, § 50 und 56 s. oben no. 2 u. 8. (15) Charisius (ICoil I) 

S . 289, 15: nihil est iutor rytlimon ot metron, uisi quod rythmos est metrum 
neue, metron autem sit rythmos clausus. 

(16) Diomedos (Keil I) p. 512, 38: alienum podom metra uisi re- 
ciplant (d. h. Anapacate im Schluß dor Zeilo), modus nou fucilo fiuitur et 
mugis rythmus est quam motron. et Varro dicit iutor rythmum, qui Latino 
munerua vocatur, ot metrum hoc intoress©, quod intor matoriam ot rogulam. 

Marius Victor. (Keil VI) p. 42 (s. obon no.7) Z. 2/3: metrum certo 
numero syllabarum vel pedum finitum ait, rythmus autem numquam numoro 
clrcumscribatur. nnm ut volot protrahit tempora etc. (17) p. 50, 4; 
metrum est compoaitio pedum ad cortum fiuem deducta sou dictionum 
quantitaa ot qualitas pedibus terminata vel rythmus modis finitua. 

(18) p. 183, 26: crusma varintUr ex rythmo, dum augetur et minuitur et 
ad sonum digiti vol pedia ip/iMt verbum onuntiatur. infinita enim res est 
rythmos, cum usque quo voles vocia aono ducatur ibique cogas quiescere, 
ubi pedom finiturus es. melos autem, quod ex bis nascitur etc. 

(19) Marius Vict. p. 99, 7: Dor Tetrameter von Procelcumatici 
‘recipit prima et secunda et tertia sede procoloumaticum, quarta tribrachyn 
aut anapae8tum, quibus et clauditur, . . uti metrum sit- non numerua’. 

(20) Caeaius Bassus (Keil VI) p. 264: Paeonicus versus quadratus 
(egröglä percolült ingonfö m 0 slc 6 ) . . clauditur cretico, qui et ipse eiuadem 
generis et temporura totidem quot ille • una parcior syllaba est, ne, si fluat 
eodem numero, rytlimos- non metrum fiat p. 265, 6 Dasselbe vom 
Tetrameter der proceleumatici (modo peco|ra rapida | caper agi tat humi, 
*ne, ut dixi, numerua sit- non metrum’. 

(21) Fragmenta Pariaiua (Keil VI) p. 631: Dicimus rythmiun 
esse, ubi tantum legitimi pedes sunt et nullo modo certo fine (certus finis?); 
metrum esse, ubi pedes legitimi certo fine cocrceutur. 
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C. Vielsilbige Füße werden Rythmen genannt Christ, 
Metrik § 113 notirt: Die alten Rythmiker haben aus verschiedenartigen 
Füßen bestehende Kola periodische Rythmen (nepiöSove f) ßvSpovg xaxk 
«epioSov genannt. Unter andern Belegen citirt er Scholion Pändar. Ol. 
II 1: jteplobog naXtlxai xb bnepävc xeOdäpav dvXXaßa>v OvÖTi/pa' pixpi 
yhp xedöäpcoy övXXaß&v yvüpipot ot irbSeg’ xb b\ nXkov xeptoSog. 

(22) Cicero Orator § 218: paeau, quod plures habeat syllabas quam 
tris, numerua a quibusdam* non pes habetur. 

(23) Quin tili an DC 4, 79: pes mihi tris syllabas non videtur cx- 
cedere, quamquam ille (Cicero) paeano dochmioque, quorum prior in quattuor- 
secundus in quinque excurrit, utatur. nec tarnen ipse dissimulat, quibusdam 
numoros videri- non pedes, nequo inmcrito: quidquid ost enim supra tris 
syllabas, id est ex pluribus pedibus. 

(24) Marius Victor. (Keil VI) spricht von den fünf- und sochs- 
silbigon Füßen und schließt p. 49, 11 ex quibus magis mcle et rythmi 
lyricorum modnloruin quam mctra formari poterunt (26) Darnach ver¬ 
schmäht sie auch Mull ins Theodorus (Keil VI) p. 588, 1: Peutasyl- 
labos etiarn qnidam ot hexasyllabos pedes, quos Graeci syzygias vocant, 
faciondos crcdidcrunt. quorum nobis supcrllua et inanis opora repudianda 
est, cum eorum etiam pedum, quos supra enumeravimus, couplurcs ab omni 
metrica disciplina alieni sint 

Daß der P a o o u Rythmus genannt wurde, sagt schon Cicoro (oben 
no. 22); ebonso (26) Diomedes (Keil I) p. 501, 19 forma paoonica, 
qunm ploriquo rythmicam esse dixerunt, und p. 606, 9 pueouicum metrum, 
quod plerique rythmicum esse dixerunt Da die Formen 

w-,- v dem Zeitworth noch sich gloich sind, so worden sie vertauscht 

und (27) Marius Vict (Keil VI) p. 9G, 15 sagt: magis rythmo id est 
nnmero quam metro congrucre varictus ipsa compositionis ostendit; dann 
spricht er von dirythmum sive dimotrum, trirythmum, tetrarythmmn dieser 
Füße. Von den Jonici sagt (28) Marius p. 89, 24: ‘utruraquo ioni- 
cum metrum . . magis rythmis quam metris proprium est’, und von dom 
Jonicum a minore p. 93, 21: huio metro rytlunica natura accidit. 

D Wo findet sich dieser Rythmus? 

(29) Der sogenannte Palacmon (Koil VI) p. 206, 9 fügt seiner 
Beschreibung des Rythmus hinzu: utputn voluti sunt cantica pootarum 
vulgarium. Nirgends sonst wird diese Sorte von Dichtem oder 
auch nur eine Ubnliche genannt, wenn von der Anwendung des Rythmus 
die Rede ist. Vgl. hierüber S. 888/9. 

Der bei den lateinischen Grammatikern beschriebene Rythmus herrscht 
nur in der griechischen Lyrik und in den lyrischen Partien 
des Dramas. (80) Horuz Od. IV 2,11 sagt von der Formkunst 
desPindar: verba devolvit numerisque fertur lege solutis. (81) Dasselbe 
will der Grammatiker bei Keil VI p. 608, 4 sugen: quao species (d. h. 
melice) magnitudine Pindari adserta est, qui liberos etiam numeros modis 
edidit (p. 609, 7 rythmos gracce, modus dicitur latine . . modus autem est 
lex quaedam et ordo vocalium intervallorum et differentia etc.). 

(82) Charisius (Koil I) p. 289, 23: confitendum est nec distare 
melos a rythmo, quod quidarn putaverunt. Sonst vgl. oben (no. 8) Ma¬ 
rius Vict. VI 44, 8 ‘non gradiuntur mele pedum mensionibus, sed rytlunis 
fiunt (38) p. 49, 11/12 ex quibus (Füßen von 5 oder 6 Silben) magis 
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mele et rythmi lyricoruin modulorum quam metra formari pote- 
runt. (s. no. 9) p. 50, 25 (melicum sivo lyricum . sicut Alcaeus fecit 
et Sappho .. Horatius). carmen lyricum, quam vis metro subsistat, 
potest tarnen videri extra legem metii esse, quia libero scribentis arbitrio 
per rythmos exigitur. (84) p. 58, 13 und 20 periodos Iyricae 
ödes. Dann ist die Bede von der Antistrophe ‘quolibet metro seu rytlimo 
subsißtens. (35) p. 94, 8 Die dvdxXaöis der Jonici a minoro wird in 
dns Gebiet der Rythmen gewiesen: p. 95, 21 plurirai tarn tragici quam 
comici sed et lyrici poetae huius modi compositionum diversitate libero 
abusi sunt. (86) 8. 169, 6 Die Schilderung, wie die Natur den Menschen 
zu Gesang und Lied führt, wird geschlossen: rythmi et mele variandis 
cantu rnodulationibiifl prius sunpte natura quam artis structione gignuutur. 
(37) Atilius spricht (Keil VI) p. 295 ebenfalls von der Trias der Strophe, 
Antistrophe und Epode, wie Marius p. 58 (oben 34) und schließt ‘quoniam 
haec accuratius graeci poetae servavorunt, melius te graeci mngistri de 
oxemplis groecis docebunt. (88) Am deutlichsten bezeichnet Mallius 
Thoodorus (Keil VI) p. 586, 1 das Gebiet, in welchem dor Rythmus 
horrscht: siqun upud pootas lyricos aut trug! cos quispiam repporerit, 
in quibus certa pedum conlocationo noglocta sola tomporum ratio consido- 
rnta sit, meminerit ea, sicut apud doctissimos quosque scriptum invenimus, 
non metra’ sed rytbmos nppellari oportere. scribimus igitur ita de motris, 
ut ab his rytbuios procul removenmus. 

(89) Das Fragment des Cacaius Bossus (Koil VI) hat im Schlüsse 
2 Absrttzo, dorou orston Marius in den Schluß soiues 4. Buchos gesoty.t 
hat, während der 2. im Anfang dos 3. Buches auftritt. Im ersten Absatz 
heißt es p. 270,81: otiamsi non omniu comprehondi, quaoeumquo apud 
graecos pootas posaunt invouiri motra, quia sunt apud lyricos et tragicos 
et comicos iunumerabilos figurao compositionum (inn. metrorum spccieB 
Marius p. 178, 22), tan tum me tarnen (possum admonero) hoc libro 
consecutum, quem et paucis composui diebus de. Das Wort Rythmus 
ist iu diesem Fragment nur p. 264, 21 und 265, 6 gebraucht von dem 
ukatalektischcn Tetrameter der Paoone und Proceleumatici (obon no. 20). 
Aber dor ganze Inhalt von pag. 271 zeigt, daß Caesius Bassus unter den 
innumerabilos figurao compositiouura jene freien, nicht aus den gewöhn* 
liehen Versfüßen einfach gobildetou Zeilen vorsteht, welche viele lateinischen 
Grammatiker Rythmeu nennen. Die wahre Quelle dieses kühnen Zeilcu- 
bftues ist schön durcli den Schluß gekennzeichnet p. 272, 5: Do quibus in 
bis libris explicabimus, quos de melicis poetis et de tragicis choris 
scripturi videmur, quibus necesse orit otiam graeca interponere exempla, 
quod no facercmus iu hoc libro elaboravimus. nara si volumus de omni 
rationo carmiuum dicere, necesse eat ad eorum copias manura porrigamus, 
qui, cum ossent non tantum poetae perfectissimi sed etiam musici, 
sine magno labore praeparatis utebantur fncultatibus. Der Mann hatte au 
dor reinen Quelle getrunken. 



die drei arezzaner Hymnen des Hilarius von Poitiers. 


397 


Die Hymnen des Hilarius in der Handschrift in Arezzo. 

Hieronymus, de viris illustribus c. 100, berichtet von Hilarius 
von Poitiers, der 366—360 verbannt in Asien eifrig mit grie¬ 
chischen Theologen verkehrte, dann, 360 heimgekehrt, im Jahre 
366 starb, daß er auch geschrieben habe ‘über hyninorum et 
mysteriorum alius’; und ad Gal. lib. 2 sagt Hieronymus: 
Hilarius, latinae eloquentiae Rhodanus, Gallus ipse et Pictavis 
gcnitus, eos (Gallos) in hymnorum carmine indociles vocat. Isidor 
berichtet (offic. eccl. 1, 6): Hilarius, episcopus Pictavicnsis, hym¬ 
norum carmine floruit primus. post quem Ambrosius . . copiosius in 
huius modi carmine claruisse cognoscitur. Auf Isidor kanu be¬ 
ruhen die Kenntnis im Konzil von Toledo IV (a. 633) can. 13: 
Nonnulli hymni . . noscuntur sicut hi, quos bcatissimi doctores 
Hilarius atque Ambrosius ediderunt. Demnach ist nicht zu zweifeln, 
daß wirklich von Hilarius, also vor dem Jahre 366, ein über hym¬ 
norum verfaßt und herausgegeben worden ist. 

In dieser oder jener Handschrift wird dies oder jenes Gedicht 
dem Hilarius zugeschrieben, doch keines mit genügender innerer 
oder äußerer Beglaubigung. Andore Gedichte haben neuere Ge¬ 
lehrte dem Hilarius zugewiesen: da fehlt noch mehr jede Be¬ 
glaubigung. 

Um 1880 fand Joh. Franc. Gamurrini in der Bibliothek von 
Arezzo eine im 11. Jahrhundert in Monte Cossino geschriebene 
Handschrift. In derselben fehlt der Anfang uud weiterhin fehlen 
Blätter. Auf der Vorderseite des 14. Blattes (bei Gamurrini 
photographirt) lautet die 6. Zeile: Finit tractatus mysteriorum 
S. Hylarii episcopi ab Adam usque ad Noe, deinde Abraae • Isaac • 
Jacob' Moysi* et Oseae prophetae etHoliao. Dann in neuer Zeilo: 
Incipiunt hymni eiusdem. Die Vorder- und die Rückseite dieses 
Blattes sind dann mit dem beschrieben, was unten als 1. Hymnus 
gedruckt ist. Es sind je 2 Spalten mit 25 + 25 und 33 -f 33 = 116 
Kurzzeilen, indem jeder Glykoneus 1 Kurzzeile, jeder Asklepiadeus 
2 Kurzzeilen füllt. Daun fehlen nach Gamurrini 6 Blätter, d. h. 
wohl die 3 innera Doppelblätter des Quaternio. Erhalten ist dann 
wieder das mit dem 14. Blatt zusammenhängende 15. Blatt, das 
Schlußblatt des Quaternio. Auch dieses Blatt ist in 2 Spalten 
beschrieben, indem die jambischen Senare und die trochäischen 
Septenarc in je 2 Kurzzeilen geschrieben sind. Dieser Quaternio 
allein hat also gut 1000 Kurzzeilen enthalten, und wir wissen 
nicht, wie viele Blätter mit Hymnen noch folgten. Wenn wir be- 
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denken, daß z. B. die sämtlichen von Dreves als echt gedruckten 
Hymnen des Ambrosius noch keine 500 Kurzzeilen umfassen, so 
war dieser über hymnorum Hilarii ein ganz ansehnliches Buch. 
In Monte Cassino ist er im 11. Jahrhundert ganz abgeschrieben 
worden. Durch Mißachtung der Späteren sind dann Lagen und 
Blätter verloren gegangen. 

Gamurrini hat dann in seinem Abdrucke der ganzen Hand¬ 
schrift (Rom 1887) ‘S. Hilarii tractatus de mysteriis et hymni et 
S. Silviae Aquitanae peregrinatio ad loca sancta’ S. 28—32 auch 
die erhaltenen Bruchstücke der 3 Hymnen gedruckt. Noch Ga¬ 
murrini hat besonders Dreves um diese Texte sich verdient ge¬ 
macht. Zuerst in der Zeitschrift für katholische Theologie XII 
1888 S. 358—368, dann in den Analecta hymnica Band 50, 1907, 
S. 3—9 hat er die Texte gedruckt, erläutert und manche Stellen 
mit Scharfsinn verbessert. 

Ich habe mich um diese 3 Fragmente früher wenig gekümmert, 
da sie quantitirend geschrieben sind und da der Text mir sehr 
unsicher zu sein schien. Durch die Behauptung von Wilhelm 
Brandes (Rhein. Museum 64, 1909, S. 81, 87/89), daß außer Com- 
modians Gedichten und Augustins Psalm auch in dom 1. und 3. 
Hymnus des Hilarius der von ihm entdeckte lateinische Volks¬ 
rythmus sich spiegele, bin ich veranlaßt worden, diese 3 Hymnen 
gründlich zu untersuchen, da ich Commodian und Augustin ander¬ 
weitig gründlich genug studirt hatte, um zu wissen, daß es bei 
diosen nichts ist mit dem Brandos-Rythmus. 

Um eine verläßliche Grundlage zu haben, bat ich Gamurrini 
um eine Photographie der 4 Seiten und habe von seiner Güte die¬ 
selbe als munus paschale erhalten; sie hat an mehreren Stellen 
richtige Lesungen ergeben. Dann suchte ich in den Inhalt und 
Wortlaut der Gedichte möglichst einzudringen und ich glaube, 
einige Schäden der ziemlich verderbten Ueberlieferung geheilt zu 
haben. Aber immer bleiben noch einige Stellen für scharfsinnige 
Nachfolger zu bessern. 

Die Hauptfrage war für mich: sind diese Gedichte wirklich 
von Hilarius verfaßt? Es ist geradezu seltsam, wie bis in die 
neuste Zeit der Eine die Gedichte für echt erklärt, der Andere 
sagt, daran sei gar [nicht zu denken. Die Handschrift nennt 
den Hilarius, und, da eine ebenfalls sonst verlorene* aber echte 
Schrift des Hilarius daneben steht, ist das Zeugnis der Handschrift 
wichtig. Ich habe die Hymnen nach dieser Hinsicht möglichst 
geprüft; die vielfachen Aehnlichkeiten des Inhalts und mancher 
einzelnen Ausdrücke haben mich zur Ueberzeugung gebracht, daß 
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die Angabe der Handschrift richtig ist und daß diese Hymnen 
wirklich von Hilarius von Poitiers verfaßt sind. 

Bei der Untersuchung habe ich auch vor dem Dichter Respekt 
bekommen. Das erste Gedicht hat einen Stoff so erhaben und 
schwierig, daß kanm Klopstock sich an ihn gewagt hätte; seine 
gerechte Beurteilung ist also sehr schwierig. Aber das zweite 
und noch mehr das dritte Gedicht scheinen mir dichterisches Talent 
sowohl in der Anlage des Ganzen als in der Ausmalung des Ein¬ 
zelnen zu zeigen. 

Bei der Prüfung und Wertschätzung der dichterischen 
Form war ein wichtiger Gesichtspunkt, wie sie zu der Zeit der 
Entstehung, d. h. zur Zeit kurz vor 366 sich verhalto. Dazu war 
Hilarius ein Gallier und sein kecker, ganz eigenartiger Prosastil 
ist bekannt. Ein ähnliches Gesicht blickt Einen aus diesen Formen 
an. Diese Dichtungsformen sind quantitirendo. Denn zwar 
im 2. und im 3. Gedicht fallen fast immer die Vershebungen auch 
mit Acccntsilben zusammen, so daß die Vorkämpfer der Accent- 
dichtnng sich in erster Linie auf diese Gedichte hätten berufen 
können. Allein dies Zusammenfällen ist nur im Zeilenschlnsso ab¬ 
sichtlich, besonders im dritten Gedichte. Sonst ist dieses Zu¬ 
sammenfallen nur die unvermeidliche Folge der verschiedenen 
Caesuren. Im Anfang der Zeilen, wohin der Einfluß der Caesur 
nicht reicht, fallen die Accente, wie der Zufall es fügt. Dagegen 
im 1. Gedicht schließt schon das choriambische Metrum dio Beob¬ 
achtung des Wortaccentes so aus, als ob Hilarius hätte zeigen 
wollen, daß er um Accentfüße sich nicht kümmert. 

ln den 3 Gedichten finden sich neben Elisionen auch etliche 
Hiate, dann etliche Verletzungen der Quantität, d. h. 
etliche kurze Silben worden lang gebraucht, etliche lange kurz. 
Diese Unregelmäßigkeiten sind etwas häufiger als sie z. B. bei 
Ambrosius sind. Doch zeigt auch hier Hilarius seine Eigenart, 
indem er in Versen, die Bibeloitate bringen, diese Unregel¬ 
mäßigkeiten fast schrankenlos zuläßt, ein Fall, dessen ich aus der 
übrigen christlichen Dichtung mich nicht erinnere. Im 3. Gedicht 
sind 6 Hebungen durch jo 2 Kürzen gebildet. Diese Auflösung 
einer Hebung in 2 Kürzen war früher häufig, mitunter sehr 
häufig; aber um 400 n. Chr. stirbt diese Freiheit aus. 

Kaum dem Hilarius selbst, sondern wohl einer Schule ist es 
zuzusebreiben, daß im 3. Gedichte jeder der 29 trochäischen Dimeter 
noch einmal durch Caesur getheilt ist. Bis jetzt habe ich das in 
keinem quantitirenden Gedicht gefunden. Aber in der rythmischen 
Dichtung spielt von Anfang bis zum Ende diese Theilung eine große 
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Rolle. Um so wichtiger ist es, daß schon Hilarius sie gekannt 
nnd durchgeführt hat. 

Der Eigenwille des Hilarius zeigt sich endlich am stärksten 
darin, daß er im ersten Gedichte statt eines Glykoneers, Askle- 
piadeers oder der ersten Hälfte des Asklepiadeers gar nicht selten 
4, 6 oder 2 1 /* archaistisch gebaute Jamben gesetzt hat. Diese 
Freiheit ist ohne Beispiel. Vielleicht entsprang sie bei Hilarius aus 
einem Mißverständnis der Lehre der Metriker, daß ein Choriamb 
mit einer jambischen Dipodie gleichwertig sei und mit ihr ver¬ 
tauscht werden könne; allein auch dann ist dies Vorgehen cha¬ 
rakteristisch für Hilarius. 

(fol. 14») Incipiunt hymni eiusdem. 
a Felix propheta David primus organi 
b in carno Christum ymnis mundo nuntians. 

(I De Christo genito deo) 

1 Ante sqcula qui manos 

sempörque nAte, semper ut est pater! 

3 namque te sine quomodo 

dici, ni pater est, quod pater sit, potest?: 

6 Bis nobis genite deus 

Christö!, dum inmlto nascoris a deo 

7 vel dum corporeum et deum 
mundo to genuit virgo puerpera: 

9 Credens te populus rogat, 

hymnorum resonas mitis ut audias 
11 voces, quas tibi concinit 

♦jtas omnigena, sancte, gregis tui. 

13 Dum te fida rogat, aibi 

Clemens ut maneas, plebs tui nomini9 (f. 14 fc , 2. Spalte) 
15 in te innascibilem deum 

orat, quod maneat alter in altero. 

17 Extra quam capere potest 

mens humana, manet fllius in patre. 

19 rursum, quem penes sit pater, 

dignus, qui genitus est filius in deum. 

21 Felix, qui potuit fide 

res tantas penitus credulus assequi, 

23 ut incorporeo ex deo 

perfectus fuerit progenitus deus. 

25 Grande loquimur et deum 

verum: ut genitor, quiequid inest sibi, 
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27 QtemQ decus gloriq 

totum in unigenain ediderit deum. 

29 Hinc unus merito bonus. 

ipsnm quod deus [est] extra invidiam sui 
31 gigni vellet in alter am, (f. 14 b ) 

transformans se, ut est, vivam in imaginem. 
83 Istis vera patet dei 

virtus: cum dederit omnia, non tarnen 
86 ipsis' quq dederit' caret, 

cuncta- quq sua sunt- cnm dederit, liabens. 
37 Kara progenios dei, 

connatum cai sit omne decus patris! 

39 nil nate eguit dari; 

sed natum simul est, quiequid erat dei. 

41 Lumen fulsit a 1 umine 

deiisque vdrus substitit ex deo 

48 vero, non aliud Habens' 

ortus quam unigonu- in-nascibilis pater. 

45 Mir lim de! hoc 6st opus, 

aeternus ut incor-ruptibilis deus, 

47 ortu qui careat, quia 

sit siimpitdrna virtus, quod est deus, 

49 non natis, quibus est, [in] bonis 
ox se se placidus gigneret in deum; 

51 ac sic unigena in dco 

hoc ipsud örtu, quod genitum est, caret. 

53 0 felix duura unitas, (f. 14 b , 2. Spalte) 

altdrque ci\m sit mixtus in altcrol 
65 unum sic faciiuit duo, 

cum in duöbus sit, quod <Sst in Altero. 

57 Paret sed genitus patri 

omndmque ad nutum attonitus manet. 

59 et scire nön est drduum, 

quid velit se sequi, (quem) penes est pater. 

61 Quanta est genitus in bona! 

nam cönstitutus in cunctorum exördia 
63 condönsque primum sqcula 

Qtdrnum in m6tum tempora protulit. 

65 Rebus anterior deus 

cunctis — nam per eum omnia facta sunt, — 
67 esset cum nichilum modo, 

mundum corporeo condidit in statu. 
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69 Sed nos littera non sinit, 

per quam te genitum concinimus deum, 

71 ge9ta- quQ tua sunt- loqui 

carndmque nätnm, iam qui eras deus. 

73 Te cunctis dominum modis 

cqlörum r6gem 6t c§16stis gloriq 
75 ' ut cüncta p6r te cöndita 

* * 

* 

In den kritischen Noten ist A = Handschrift von Arezzo 6 «= Gamurrini, 
Ausgabe von 1887 Br - Dreves; Dr‘ = Droves in der Zeitschrift für katho¬ 
lische Theologie XII, 1868, S. 868-868; Pr* « Dreves, Analecta hymnica, BO. 
Band, 8. 8-9. 

a Zu verbinden ist wohl 'primus propketa organi'; auch ‘in carne’ gehört 
wohl (=* homo) zu David, nicht zu Christum (= hominem). 1 manens A, man es 
Meyer ; qui manes - manens (Vocativ) 2 */» Senar 2 — ut pater semper 
pator est 8/4 vgl. Trin. 7, 81 Non nisi per filium pater est (- dici potest). 
ß geniti Druckfehler bei Br 3 Ö 'o Christus, der du 2 Mal als Gott geboren 
bist’; vor Cbriste wird gewöhnlich ein Komma gosotzt 6 ‘/»Sonar; die Wörtor 
Christd- deils scheinen auch griocbisch betont worden zu sein: vgl. II, 18; 41 
10/11 rosouas Meyer, resonans AGnmBr mit harter Constructlon; vocos sollto 
2 Mal stehen, 1) zu resonans, 2) zu audias; mit rosonaa wird die Constructlon ein¬ 
fach. ‘rosonas’ kann 'alternantibus choris* sein; vgl. meino Ges. Abh. II 120, Note. 
12 bC$ A, sancto I>r, sancti Gnm 15/16 ‘botet Gott an’; so de 8yn. 6ß ‘oratus 
a mo dominus’; Dr‘ interpungirt 'nominis, in te, inn. deum, orat’. 16fil vgl. 
Trin 8, 8 inseparabilem se a patro testatur, cum in manente in so manot patre. 

20 qui est gonitus oder qui gonitus’t? 21/22 vgl. Trin I 8: tantus quantus et 
intollcgi non potest et potost crcdi; vgl. Trin II 9 24 perfectus Meyer aus 

A: profoctus Gnm Pr. 24 priinogenitus Gum Pr ‘ deus Meyer, doi AGamPr 
24 vgl. Trin II 22 pcrfecti patris progeniem perfoctam; HI 4 perfecti patris per¬ 
fectus filius et ingoniti dei unigenita progenios 2ß Gr. loquimur, et d. verum, 
ut gon. Garn, Gr. loquimur, et d. verum ut gen. Pr 26 quidquid Pr 28 uui- 
g e n a m Meyer aus A (vgl 44), unigenitum Gam Pr 29/80 bonus, ipsum, quod 
deus est, extra Garn Pr; Meyer tilgt ‘est’ und faßt ’ipsum' = sc; vgl. 50 
so gignerct in doum. Gott hat ohne Mißgunst sein ganzes Wesen dem Andern 
gegeben; darin zeigto sich die bonitas Gottes, aber eben deshalb kann man auch 
nur von unns deus sprechen. 82 vgl. Trin II 8 est pater, ut est, et, ut cat‘ 
esse credendus est. Non est auctor ipso, sed imago est (ßlius): imago dei ex dco 
in deum nata. Trin IX 54 cui innascibilitatis esse imagiuem sacramento nativi- 
tatis impertit, quem cx so in formarn suam generat. 32 in A; es fohlt bei Garn 
und Pr 1 , aber schon Pr 3 hat es ergänzt. 96 vgl. Trin HI 4 ab eo, qui habet 
onmia, accepit omnia; VI 12 ut det, quod habet, et, quod dederit, habeat. 87 vgl. 
Trin II 8 progenies ingeniti; III 4 ingeniti dei unigenita progenies. 38 cognatum 
A Gam Pr, connatum Meyer (= natum simul); vgl. hymn. II 18 natura carnis 
est connata cum deo; Trin V 11 natura auctoris in filii nativitate connascitur 
39 nate A, d. b. natae progeuiei; nato Gam; nil, nate. eg. Pr 1 ; nil naturae Pr 3 
39 vgl. Trin II 25 non ille cguit homo effici 41 vgl. Trin HI 4 ut lumen pater, 
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ita et filius lumen; VI 12 deum ex deo uatum ut lumen ex lumine;.. est onim 
lumen ex lumine 42 Trin I 10 deus ex deo; II 8 verus a vero; VII 11 ex deo 
deus cum nativitatis vcritato subsistens 42 '/» Senar 43 vgl Trin III 4 non 
duo unus, sed alius in alio, quia non aliud in utroque 44 unigona quam 
AGniuDr; quam unig. Meyer wegen des Metrums, ortus statt natus ist auf¬ 
fallend; überhaupt, weshalb schrieb Hilarius nicht: natus unigena quam ingenitus 
pater? 45—48 und 49—62: Gam und Dr 1 haben in 48 nach ‘deus’ einen Punkt 
gesetzt. Erst Dr 11 hat das Verständnis dieser 2 Strophen ermöglicht, indem er 
nach 48 ‘deus’ ein Komma setzte, so daß 50 ‘gigneret’ von 46 ‘ut’ abhängt. 

45 est opu8 (Dimoter) Meyer \ m. d. hoc opus est AGaiuDr 1 ; mi. h. o. est dei 
Dr a Hilarius betont oft, daß die Erzeugung des Sohnes durch den Vater für 
den Menschen eigentlich unbegreiflich sei 48 •/• Sonar; leichter ginge der voll¬ 
ständige Sonar : Bit sdmpitdrna vlrtus <id> quod e. d. 49 wohl 'non natis, quibus 
est, bonis’ = bei seinen oder mit Beibehaltung seiner ewigen Eigenschaften (Trin 
III 3 'unigenitum ex his, quae ingenita in so erant, procreavit) gobar er sich aus 
sich selbst zu einem Gott; der Sohn ist totus deus de toto deo. Sonst wird öfter 
von Hilarius hervorgohoben, daß durch dieso Geburt das Weson des Vators nicht 
geändert oder gemindert worden sei. V. 49 in AGaiuDr; Dr 1 beanstandete ‘in’ 
50 soso A l)r, so so Gum ; vgl. 30 ipsurn deus gigni vollot in altorum, transformans 
so ut est vivatn in iuiaginem 50 placidus =» impasslbiÜB 51 in unigona 
A Gum Dr, unigonain Meyer 52 ’/i Sonar 54 */, Senar a 11 o r q u e (= uterquo) 
Meyer, altor quo A; alter qui Gam Dr 1 , alter quod Dr* 56 Sonar 56 sit in 
duobuB cum AGainDr, Meyer atollte um 56 est quod Dr* 57 parot fl. g. 
patri Meyer aus A; patri 8. g. parot Gam Dr; vgl. Trin IX 53: hoc patri de- 
biturn reddens, ut obodientiam suara mittontia deputet voluntati 58 ‘/ a Senar; 
nttonitus — attontus 69 Dimetor; vgl. Hil. in Psalm 118, 13 arduum atquo 
difßciio est intolbgsro doi testimonia 60 so se qui poucs AGniuDr 1 , se sequi 
quem ponos Dr a ; vgl. V. 19 quem ponos eit 01 Quanta in ost genitus bona? 
Vgl. III 20 aquis mersans in Jordania 62 Sonar; vgl. Pror. 8, 22 Dominus 
croavit rno in initium vianim suarum 63 Dimeter condcnaquo Meyer aus A; 
condons qui Gam Dr 64 ‘/, Senar 06 Job. 1, 3 omnia por cum facta sunt 
09 Hilarius will in diesem ABCDarius (littera) nur die göttliche Goburt des Sohnes 
besingen, nicht seine Thaton hoi der Schöpfung des All's noch seine Mensch¬ 
werdung 72 '/« Senar carnemque uatum Meyer (vgl. verbum caro factum. 
sonst carne in quo natnm?): carraenque uatum AGniuDr leichter ginge: qui 
iam oras deus 74 Senar 76 Dimeter Es folgte wohl ein Vorbura, wie ‘con- 
cinunt angeli’ oder ‘alio carmine conciucmus’. 


Als Inhalt des ersten Gedichtes bezeichnet der 70. Vers: 
te genitum concinimus dcum, d. h. die Geburt des Gottessohns. 
Dabei müssen die Hauptstücke der Trinitätslehre berührt werden. 
Baltzer hat in 2 Programmen des Gymnasiums zu Bottweil, 1879 
die Theologie, 1889 die Christologie des Hilarius besprochen; Th. 
Förster hat in den Theologischen Studien und Kritiken, 1888, 
S. 645—686, die Theologie des Hilarius behandelt. Soweit ich als 
Philologe urtheilen kann, entspricht dieser Hymnus durchaus der 
Theologie des Hilarius, 
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Der Gedankengang scheint mir folgender za sein: (a) In 
Ewigkeit vom Vater Geborner, (b) für ans Menschen zweimal 
Geborner (vom Vater, dann von Maria), (c) dich bittet die gläu¬ 
bige Gemeinde, daß du ihr Loblied gnädig anhörest; (d) denn, 
indem sie dich anbetet, betet sie auch den mit dir vereinigten 
Vater an. 

Auf diese Einleitung, in welcher der Gottessohn mit 'du’ an¬ 
gesprochen wird, folgt die eigentliche Abhandlung (e bis r), in 
welcher er (auch in k) in der 8. Person besprochen wird. (k) Der 
menschliche Verstand kann nicht begreifen, wie innig der gott- 
geborne Sohn mit dem Vater vereinigt ist. (f) Glücklich, wer 
gläubig sich vorstellen kann, daß ein vollkommener Gott von dem 
körperlosen Gott erzeugt worden ist. (o) Eine erhabene und 
den wahren Gott kennzeichnende Thatsache ist es, daß der Vater 
die ganze Fülle seiner himmlischen Herrlichkeit in den Sohn über¬ 
strömen ließ. (h) Es handelt sich um Einen und wahrhaft Vor¬ 
trefflichen, da Gott ohne Mißgunst sein Selbst in einem lebenden 
Abbilde wieder orstehen ließ, (i) wobei er Alles, was er gab, 
behielt. (k) Dem Sohn Gottes wurde sofort das ganze Wesen 
des Vaters angeboren. (l) Wie ein Licht, das an oinem andern 
Lichte entzündet ist, so verhält der Sohn sich zum Vater: der 
Eingeborne ist, wie der nicht geborno Vater, wesensgleicher• 
wahrer Gott. (m) Es ist ein wunderbarer Vorgang, daß der 
ewige Gott- (u) in der Fülle seiner ewigen Macht- aus sich den 
Gottessohn entstehn ließ, der also ebenfalls vor der Ewigkeit 
entstanden ist. (o) Beide sind wesensgleich und mit einander 
vermischt, also sind sie öin Wesen. (p) Doch gohorcht der Sohn 
natürlich dem Vater. (q) Große Aufgaben sind ihm gestellt 
worden: er hat den Lauf der Zeit eingerichtet; (r) dann hat 
er Alles, was ist, geschaffen und in die Erscheinung treten lassen. 

Der Schluß spricht wiederum den Gottessohn direkt an: 

(s) Doch die Zahl der Strophen unseres Liedes ist beschränkt auf 
die Zahl der Buchstaben des Alphabetes. Also können wir jetzt 
nur deine göttliche Geburt preisen, nicht deine Thaten oder deine 
Menschwerdung. (t) Dich, den Herrn des Himmels und den 
Schöpfer des All’e, * * {werden wir in einem andern Liede preisen). 

(Form) Der Inhalt dieses Hymnus scheint mir durchaus 
dafür zu sprechen, daß die Ueberschrift ‘Incäpiunt hynmi eiusdem’ 
richtig ist, d. h. daß dieser Hymnus von Hilarius von Poitiers, 
also vor 366, verfaßt ist. Da nun der Bau dieses Hymnus stark 
abweicht von den quantitirenden Gedichten ähnlicher Art des 
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Prudentius und anderer Dichter joner Periode, so ist es noth- 
wendig, die Eigenthümlichkeiten des Hilarius klarzustellen. 

Hilarius hat hier ein interessantes, aber schwieriges Versmaß 
gewählt. Vielleicht wollte er den erhabenen Stoff in besonders 
feierlichem Gewände vorstellen. Es ist das asklepiadcische Di¬ 
stichon, das Horaz ziomlich oft verwendet hat: 

Sic te diva potens Cypri, 
sic fratres Helenae lucida sidera. 

Prudentius hat es noch überboten, indem er in der Praefatio auf 
diese zwei Zeilen mit Einern und mit 2 Choriamben noch eine 
dritte Zeile mit 3 Choriamben folgen läßt. Bei Horaz streitet 
man, ob je 2 Distichen zu einer vierzeiligen Strophe zusammen 
zu fassen sind: Hilarius bat das jedenfalls gethan, wie das ABC 
und die Sinnespauaen nach jeder vierten Zeile bezeugen. Auch 
erlaubt er sich nur 6in Mal 2 Strophen in 6inen Satz zu fassen 
(m und n), während Horaz das oft thnt. Sehr selten wird bei 
Horaz die Caesur nicht beachtet: Cum flagrantie deftorquet ad 
oscnla; Non incendia Kar|thaginis impiae. Einige Male wird von 
Horaz eine kurze Silbe in Hebung gesetzt: I 3, 36 Perrupit Ache- 
ronta Herculeus labor; ITI 24, 5 Si figlt adamantinos. Die 2. Silbe 
ist bei Horaz immer lang. 

Bei der Untersuchung scheide ich die unsiohern Olykonccn und 
Asklepiadeen zunächst aus. Es sind das für mich: die 3 ganzen 
Zeilon (Asklepiadeen) 56 62 74; dann die erste Hälfte der 9 As- 
klepiadeen 2 6 42 48 52 54 58 64 und 72; endlich die 4 Zeilen 
(Glykoneen) 45 49 63 75. 

Jeder Glykoncus enthält 3 Hebungen (=* 1. 3. und 6. Silbe) 
und, abgesehen von dem ersten Fußo (= 2. Silbe), 3 Senkungen 
(= 4. 5. und 7. Silbe). Die 34 Glykoneen sollen also 102 lange 
Hebungen und 102 kurze Senkungen enthalten. Ein Asklepiadeer 
zählt 5 lange Hebungen und, abgesehen von dem 1. Fuß, 5 kurze 
Senkungen. Die 37 Asklepiadeer würden also 185 lange Hebungen 
und 185 kurze Senkungen enthalten; doch lasse ich einstweilen 
die oben bezeichneten unklaren Stücke mit 42 langen Hebungen 
und mit 33 kurzen Senkungen bei Seite; es blieben also für die 
Asklepiadeer 143 lango Hebungen und 152 kurze Senkungen. Ins- 
gesammt sollen also die zunächst zu untersuchenden Zeilen 245 
lange Hebungen und 254 kurze Senkungen enthalten. 

Erste Senkung. Horaz bildet die Basis der Glykoneen 
und der Asklepiadeen stets durch einen Spondeus: Hilarius bildet 
von 59 Anfängen 50 durch einen Spondeus, 9 durch einen Trochaeus 
(1 ante, dann 3 25 37 60 71; 28 36; 26 vörrnn üt; 44 ortus?). 
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Wahrscheinlich folgte Hilarius hier einer laxeren metrischen Regel, 
welche in der Basis dieser Zeilen auch kurze Senkung zuließ. 

Kurze Silben fand ich in folgenden Hebungen: 23 dt 

incorporeo • 25 grande löquimur; dann Endsilben vor der Caesur: 
12 omnigend • 16 manedf 34 dederlt (28 unigendm- 66 eüm); 
sonstige Endsilben: 5 genitd* 17 caperd- 4G acternus; vor h: 36 
dederlt habens und 43 aliüd habens. Also sind von 245 Hebungen 
12 durch eine kurze Silbe gebildet; von diesen 12 sind 2 Stamm¬ 
silben, 10 Endsilben. 

Lange Silben fand ich in folgenden Senkungen statt 
kurzer: 3 einsilbige Wörter: 32 sc- 60 so- 72 qui (mit Hiat); 

in 14 tui mit gekürzter Endsilbe; endlich positionslange Endsilben: 

4 pater sif 19 penes aif 27 decus gloriae- 48 virtus quod und 
46 üt Incorruptibilis. Also sind von 254 Senkungen etwa 9 mit 
langen Silben gefüllt statt mit kurzen. 

Elisionen finden sich etwa 14, von denen fast obensoviele auf 
vokalischc als auf mit m schließende Endsilben entfallen. Aber 
neben diesen Elisionen finden sich Hiate (einige Male in derselben 
Zeile: 32 28): 32 sö uf 39 natö eguit- 72 qul eras; 26 vdrum ut- 
63 duüm ünitas; in der Caesur: 28 unigendm | ödiderit* 66 eüm | 
6mnia; (45 dei hoc 6st?): also etwa 9 Hiate. 

Es bleiben zu untersuchen die oben einstweilen ausge¬ 
schiedenen Zeilen: (45) 59 63 75; dann 56 62 74; endlich die 
Anfänge der Zeilen 2 C 42 48 52 54 58 64 72. 

(45 Minim del hoc dst opus. opus est Eft) 

59 Et scire min est drduum. 

63 Conddnsque prlmum s^cula. 

75 Ut ciincta pdr to cöndita. 

Zeile 45 ist unsicher; die 3 andern sind sicher jambische Di¬ 
meter. 

56 Cum ln duöbus slt. quod öst in dltero. (Sit i. d. cum Hft) 
62 Nam cdnstitütus in cunctörum exördia. 

74 Ccjlörum rdgem 4t cqlöstis gl6ri$. 

Dies sind 3 vollständige jambische Senare. Es bleiben die 
9 Versanfänge: 

2 Sempdrque ndte, (sdmper ut <5st pater). 

6 Ckristd, dum inndto (ndsceris d deo). 

42 Deüsque vörns (substitit öx deo). 

48 Sit sdmpitdrna (virtus quod dst deus). 

52 Hoc ipsud örtu, (quöd genitiim est, caret). 

54 Altdrque cum sit (mixtus in dltero). 
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58 Omnömque ad ni'itum (dttonitus manet). 

64 Aetarnum in mötum (tdmpora prötulit). 

72 Carnöraque nätum, (iäm qui enls deus). carmenqne Bft 
Diese 9 Zeilenanfänge sind offenbar mit je 2 l J* Jamben gebildet. 

Al so bat Hilarius sieb erlaubt, 1) statt der achtsilbigen Gly- 
ltoneen als Ersatz zu setzen: acktsilbige Zeilen 

von 4 Jamben; 2) statt der zwölfsilbigen Asklepiadcen 

vollständige zwölfsilbige jambische Senare mit der 
richtigen Caesar nach der 5. Silbe; und 3) statt der sechssilbigen 
ersten Hälfte des Asklepiadeers (—.u._vu_): das fiinfsilbige An¬ 
fangsstück des jambischen Senars 

Was zunächst den Bau dieser jambischen Ersatzstücke be¬ 
trifft, so baut Hilarius hier wie im 2. Gedicht archaistische 
Jamben, d. h. im 2. und 4. Jambns kann die Senkung auch durch 
eine Länge gebildet werden; nur darf dieselbe nicht mit der fol¬ 
genden Hebung ein Woyt oder einen Wortschluß ergeben. Diesen 
archaistischen Bau der Jamben beweisen die vierten Füße in 62 
cünctarum und 74 caölöstis; dann die zweiten Füße in 6 Inniito, 
58 ad nütum, 64 In mötum und 74 caelörüm rdgem. 

Diese archaistischen Jamben zeigen ähnliche Hiate wie die 
Glykoneen und Asklepiadeen. Denn während in 58 ein schließender 
Vokal und in 6 G2 64 ein schließendes um vor Vokal elidirt 
werden, findet sich Hiat in 45 dei hoc, dann in 56 cum In, 58 
m'itnm | öttonitus und 74 tagem | <St. Die Hebungen sind alle lang; 
denn 6 Christa dum inmlto ist eine unsichere Ausnahme. Auch 
die beiden einleitenden Senare (a b) sind archaistisch gebaut, da 
in beiden Versen der 4. Fuß durch einen Spondeus gebildet ist. 
Ein Hiat fällt in die Caesur dos 2. Senars: Christum | hymnis. 

Hilarius hat also Glykoneen oder Asklepiadeen oder die erste 
Hälfte von Asklepiadeen ersetzt durch jambische Stücke von gleicher 
oder ähnlicher Silbenzahl. Aus der lateinischen Metrik ist mir 
ein gleicher Fall nicht bekannt. Allerdings treten in den Strophen 
der griechischen Lyrik jambische Dipodien und Choriamben öfter 
als gleichwertig gemischt auf. Darnach wohl ist die Bemerkung 
der griechischen Metriker geformt To % 0 QiafißLxbv dfysxcu xbv %o- 
Qictfißov xcd rag iafißtxäg ov£vy£(ig (zu Hephaestion Kap. 9). Oefter 
findet dieselbe Bemerkung sich bei den lateinischen Metrikern, 
offenbar meistens aus griechischem Texte übersetzt. So bemerkt 
Diomedes (Keil, Grammatici I 505, 25) von dem choriambischen 
Tetrameter: mediae duae quoque dipodiae iambicae optime ponuntur. 
Terentianus citirt unter Verseu des Septimius: 

1896 cüi reserdta mugiünt aurea claüstra mundi. 
Kgl. Ga«. A. WiM. Naehrlohton. Philolog.-hUt. Klaoa 1909. Haft S. 29 
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ecce vides ta mugiunt esse duos iambos. Marias Victormus 
(Keil Graromatici VI) p. 62, 23: gaudent antispastica et choriambica 
iambicis coningationibus, siquidem sint his finitima et familiaria 
metra singula singulis; non enim solum in fine ponnntur, sed et 
in mcdictate versäum et inter initia coniunguntur. Aebnlicbes 
sagt Marius Yictorinus p. 94, 15; 102, 13; 127, 25 (der Vers des 
Septimius); 330, 15 ein anderes Beispiel: 

cadfica pöpli coma glaiica iam per ägros. 

Ueberall hier handelt es sich darum, daß ein Choriamb und 
eine jambische Dipodie vertauscht wird. Dasselbe geschah, wie 
Freund Wellhausen (nach Ewald, de metris carminum Arabicorum, 
1825 p. 32/3 etc.) mir notirt hat, oft bei den Arabern, bei deren 
Versen man allerdings den Eindruck hat, als ob alle Freiheiten 
des griechischen komischen Trimeters herüber genommen und noch 
ein bischen erweitert worden seien. Aber Hilarius setzt nicht 
nur statt eines Choriambus eine jambische Dipodie, sondern er 
setzt statt eines Glykonoers 4 Jamben, statt eines Asklepiadeers 
6 Jamben mit Caesur und mit archaistischem Bau der Senkungen; 
ja in 9 Fällen setzt er statt der 6 Silben nur die 5 

Silben Das, wus Hilarius bei dieser Ersetzung der 

Choriamben durch Jamben sich erlaubt hat, geht also weit über 
das hinaus, was die Metriker seiner Zeit darüber lehrten. Also 
ist sicher, daß der Brandes’sche römische Volksrythmus ‘nära con- 
stitutus in oünctorum exördia’ obenso falsch ist als er geschmacklos 
ist; aber unsicher bleibt zunächst, auf welchem Wege Hilarius 
dazu gekommen ist, choriambische und jambische Zeilenstücke zu 
mischen. 

Das ist das Merkwürdigste an den Formen dieses Gedichtes. 
Sonst sind einige Hiate zugolassen, sind einige Hebungen mit 
kurzen, einige Senkungen mit langen Silbon gefüllt. Freiheiten 
der Art finden sich auch bei andern Dichtern des 4. und 6. Jahr¬ 
hunderts. Sie mögen in diesem ersten Gedicht etwas häufiger sein 
als im 2. und im 3. Gedicht und als bei andern Dichtern: das liegt 
wohl an dem schwierigen Versmaß, welches Hilarius gewählt hat. 
Von Uebereinstiramung des Wortaccentes mit dem Versacccnt 
kann bei Choriamben überhaupt kaum die llede sein, und ist auch 
hier nicht die Rede; sogar die Zeilenschlüsse sind meistens durch 
zweisilbige Wörter gebildet. 
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(Pol. 15“) (II De resurrectione carnis) 

* * * * 

Fefellit s§vam verbum factum te caro 
12 deique tota vivi in corpus irruis. 

Gaudes, pendentem cernis ligno cum crucis, 

14 tibique membra fixa clavis vindicas. 

Hane sumis ante pompam tanti prqlii 
16 sputus- flagella • ictus quassae harundinis. 

Ibat triumpho, morte absumpta, Mors, tua, 

18 deus inferno vinci regno nesdens. 

Kaoden9 frigescit stagnum pallidae Stygis 
20 rigensque nescit Flegethon se fervere. 

Lax orta vastQ nocti splendet inferum; 

22 tremit et alti custos sevus Tartari. 

Mors, te peremtam sentis lege cum tua, 

24 doum cum cernis snbdedisse to tibi. 

Non est caducum corpus istud, quod tenes, 

26 nullumquo in illo ins habet corruptio. 

Omniß te vincit carnis (f. 15“ 2. Spalte) nostrq inlirmitas; 
28 natura carnis est connata cum deo. 

Per hanc in altos scandam l<jta cmn meo 
80 cqlos resurgens glorioso corpore. 

Quantis fidelia spebus Christum credidi, 

82 in se qui natus me per carnem suscipitl 
Renata sum — o vit«} lqtq oxordia! — 

84 novisquo vivo Christiana legibus. 

Sanctis perenne munus prestat hoc doi, 

36 conformi secam vivant post hqc corpore. 

Terror recedat mortis tandem, Mors, tuq. 

38 sinn mo lqtam patriarcha suscipit. 

Vivam locata post h?c in cqlestibus, 

40 dei sedere carnem certa a dexteris. 

Xristo, reversus cqlos victor in tuos 
42 memento carnis, in qua natus es, mee. 

Ymnos perennes (f. lö b ) angelorum cum choris 
44 in hoc resurgens lqta psallam corpore. 

Zelabit olim me in morte satanas: 

46 regnantem cernat tecum totis seculis. 

’ Ute Meyer am A; et ft um Dr vgl. Joh. 114 verbum caro factum est 
18 carnis A, cernis Dr* (vgl. HI 25, 19; II 24, 46); carnem GamDr* 14 tibi 
que oder que A*; t que A corr. 15 d. h. iam ante hanc pompam t. pr. — 

29* 
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Kreuzestod; proelii: sputus Dr’ 16 hictus A lßquassae Meyer, cassa A GamDr 
17 mortc absurapta (<= absorpta), Mors, tua Meyer, vgl. V. 28 u. 27; 
mortem sumpta mortuo A; morte sumpta oder absumpta a mortuo Dr 19 pal- 
lidae Stygis Dr 1 , pallida e (est) lu gia A 20 Phlegeton Dr 21 nocti Dr’, 
noctis AGamDr 1 21 splcndet, inferuin tromct GamDr; Meyer änderte die 
Interpunktion tremit Meyer, txemet AGamDr 28 Hilarius in Psalm. 68, 2 
vivendi fincm mors .. praeacribit.. lex mortis in cunctos constituta 24 te über 
der Zeile m. 1 A, d. h. mortem morti; se tibi Garn 2B istud d. h. moum 
26 corruptio: non abolitio, sed demutatio erwartet den Körper 27 omnis 
nostra omnium caro 80 glorioso — glorificato, verklärt; vgl. V. 30 conformi 
secum 81 spebos hat Eil. öfter 82 d. h. qui 1 natus per carncnv me in se suac. 

suacipit Dr', suscepit A GamDr’ 88 anmo? Meyer l§t§ aus l$ta(?) corri- 
girt in A renatus vgl Job. 3, 8; 8, 6; Hil. Psalm 2, 41 commortui domino in 
baptismato in novitate • vitae ambulemus et in novum Christi hominem deposito 
vetere ronaacamur (Rom. 6, 4) 86 perhenne A 8ß d o u s wäre viel natürlicher ; 
munua ist besser Objekt als Subjekt 86 corpor* A, corpore Garn vgl. Phil. 
TU 21 trauaflgurabit corpus humilitatis nostrae conformo corpori gloriao suao; 
Hilarius Psalm 68 no. 86: in aanctis, quoa conformes gloriae corporis sul focerit. 
88 l?tam scheint aus loctam corrigirt tu sein 40 doxtris A 43 porhcnneH A 
45 zelabit Meyer, selault AGamDr 46 fgculis. FINIT A 

(Inhalt) Dieses Gedicht bespricht die verschiedenen Zustände, 
welche Seele und Leib vor und nach dem Tode durchmachen; 
deshalb versuche ich zu skizziren, was Hilarius hierüber gedacht 
haben mag. 1. Wird ein Mensch gläubiger Christ und wird er 
getauft (fidolis, iustus, sanctus), so wird zunächst seine Seele ge¬ 
ändert; sie wird neu geboren und beginnt ein neues Leben mit 
neuen Grundsätzen (V. 33 und 34). Da Christus auch Mensch 
ist, so wird der gläubige Mensch ein Genosse des Gottmenachen 
und ein Glied seineß Leibes, der ein Bild der Kirche ist (V. 32 
me in se suscipit). 2. Dann muß der Mensch sterben. Dabei 
wird zunächst der Leib von der Seele getrennt und zerfällt im 
Grabe; aber er vergeht nicht (V. 25/26). Die Seele aber muß 
hinunter zu den Inferi, in die Unterwelt. Dort werden die 
Seelen auf bewahrt. Von den Gottlosen sind durch das Chaos ge¬ 
trennt die Gerechten, welche in Abrahams Hut gegeben sind 
(V. 38). 3. Bei der Auferstehung des Fleisches wird der zer¬ 

fallene Leib der Frommen zusammengoholt, das Vergängliche ab- 
gestreift, das Uebrige umgestaltct zu einem verklärten (30 glorioso) 
Leibe, der dem Leibe Christi, also Gottes ähnlich ist (36 con- 
formi). Mit der Seele wieder vereinigt erhebt sich dieser Leib in 
den Himmel (resurrectio, V. 29/30) und sitzt in Ewigkeit zur Rechten 
Gottes C V . 39,40 und V. 46). 

1. Trin. IX S (fideles liomines) per fidei spem (Y. 31) in vitara aeternam 
regencrati ac regeueraudi omnes nunc in Cliristi corpore manent Dazu notiren 
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die Mauritier: quia ut dicitur in psalmum 51 no. lö ‘Christus natoram in se uni- 
versae carnis assumpsit’. undo cap. 4 in Matth, no. 12 caro Christi civitas nun- 
cupatur, in qua ‘quaedam universi generis humani congregatio continetur’. 

2 . Psalm 138 no. 22: humanao ista lex necessitatis ost, ut consepultis corporibus 
ad inferos animae descondant. Psalm 118, VI no. 8: Novit esse, secundum 
evangolicum divitem et pauporom Lazarum, legem exemptae a corpore animao, 
per quam alia ab alia chao impenetrabili separetur. Psalm 121 no. 16: exeuntes 
do corpore ad introitum illum regni coelestis per custodiam domini fidcles omoes 
reservabuntur, in sinu scilicet interim Abrahae colloeati, quo adire impios iu- 
teriectum chaos inhibet, quo nsquo introeuudi ruranm in regnum coelorum tempua 
adveniat. .1. Psalm 138 no. 22: Terrcui corporis natura adscensioncm hanc (in 
coolum) nisi in coolcstom gloriam deiuutata non obtinet. Psalm 68 no. 85: 
dissolutorum corporum pulvcrem in formam cogere aoliditatomquo membrorum et 
vitam rursum in homiues animasque revocare et corruptionem naturae imbecillis 
naturae coelosiis incorruptioue mutarc. Psalm 2 no. 41: bis corporibus diseo- 
Intis et casu mortis confractis pro voluntate artificis restauratio aft’eretur . . . 
Secundum doi voluntatem resurgentium corporum instauratio cst futura .. . Con- 
fracta roparabit, non ex alia aliqua- sod ex veteri atquo ipsa origiuis suan ma- 
torio apeciem Uli complaciti Bibi decoris impertiens, ut corruptibUium corporum 
in incorruptionis gloriaiu resurrectio non intoritu naturam perimat, sed qualitatis 
conditiono demutot. non enim aliud corpus- quam vis in aliud- resurgot (1 C'or. 
15, 42). Fit ergo demutatio, aed non affertur abolitio. l’salm 67 no. 87: Mira- 
bilis in sanctia (V. 85) deus est: quos, cum conformcs (V. 80) gloriao corporis 
sui focorit per se, qui mediator ost, otiam in unitatom paternao maiostatis assumot, 
dum et in oo por naturam pater est et illo rursum per societatom carnis in nobis 
ost; quos in rognum praoparatum illis ante constitutionom mundi obtinondum 
(Mattb. 26, 84) locnverit (V. 89); quibus absorpta morto (V. 87) immortolom 
vitam acternamque reddidorit. 

Demnach möchte ich die zweite Hälfte dieses Gedichtes so 
paraphrusiren: (25) Dieser mein Leib muß zwar sterben, doch 

ist er nicht vergänglich, ja unser schwaches Fleisch ist über dich, 
Tod, erhaben; denn (28) es ist mit dem Gottmenöchen gleichartig 
(der dich, wie in V. 1—22 geschildert, besiegt hat). (29) Deswegen 
werde ich auferstehen uud mit dem verklärten Leib in den Himmel 
eingehen. (81) Herrliche Hoffnungen habe ich mit dem Glauben 
an Christus erhalten, da ich ein Theil geworden bin von ihm, dem 
Mensch-Gewordenen. (33) Wiedergeboren bin ich (schon jetzt) 
und beginne ein neues Leben, nach Christenart. (35) Den Gläu¬ 
bigen gewährt die Güte Gottes, daß sie einst bei ihm leben mit 
einem Leibe, wie er hat. (37) So hat der Tod seinen Schrecken 
verloren: (38) zunächst birgt mich Abrahams Schoß, dann (39) wird 
mein neuer Leib im Himmel zur Rechten Gottes sitzen. (41) Du 
aber, Christus, gedenke im Himmel des Fleisches, das du ange¬ 
nommen hast. (43) In diesem Leibe will ich ewig dir lobsingen. 
(45) Kommt der Tod, so wird der Satan mich beanspruchen: 
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(46) möge er vielmehr mich mit dem Leibe in Ewigkeit bei dir 
im Himmel sitzen sehen müssen. 

Der zweite Hymnus ist ein Triumphlied. Doch nicht Hilarius 
selbst spricht es, sondern ein Femininum; das zeigen klar 
die Beiwörter in V. 29—44 laeta rcnata Christiana usw. Der eine 
Erklärer meinte nun, eine mit Hilarius befreundete Frau habe 
dies Lied verfaßt, und es sei unter die Gedichte des Hilarius ge- 
rathen; der andere meinte, Hilarius habe das Lied verfaßt, aber 
im Namen einer ihm befreundeten Frau. Das Richtige scheint 
mir Dreyes, Analecta 50 S. 8, bemerkt zu haben: ‘Uebrigens kann 
der Hymnus auch recht wohl der durch die Taufe wiederge- 
bornen Seele in den Mund gelegt sein’. So wird auch das 
Gedicht viel würdiger. Die neugoborne Seele freut sich der herr¬ 
lichen Zukunft, welche der christliche Glaube ihr in Aussicht 
stellt; in dieser Freude gedenkt sie zuerst, wie Christus leidend* 
sterbend und auferstehend all das Herrlicko ermöglicht und vor¬ 
gebildet hat, was sie selbst für sich und ihren Leib erwarten darf 
und was sie hier im zweiten Theile des Gedichtes ausmalt. 

Eine andere schwierige Frage stellt Y. 45. Die Handschrift 
bietet: Zelavit olim me in morto Satanas: regnantem cornat 
tecum totis saeculis. 'Zelavit me Satanas’ kann nur heißen: Sa- 
tanas hat um mich gestritten, hat mich als sein Eigenthum bean¬ 
sprucht. Wenn die Sprechende eine Frau ist, so kann es nur eine 
Lebende sein: dann ist ‘zelavit me in morte’ unverständlich. Spricht 
aber die Seele eines neulich Getauften, so kann, wie V. 34 novis 
vivo Christiana legibus zeigt, auch dies nur die Seele eines noch 
Lebenden sein, — nicht etwa die durch den Tod vom Körper ge¬ 
trennte und jetzt in Abrahams Hut weilende Seele —; also auch 
dann ist ‘zelavit rae in morte' unverständlich. Deswegen änderte 
ich ‘zelabit’ d. h. wenn ich einst zum Sterben kommen werde und 
es sich darum handeln wird, ob ich, die vom Leib getrennte Seele, 
in den Ort der Gottlosen oder in den Ort der Gerechten kommen 
soll, so wird Satanas mich für sich beanspruchen, d. h. daß ich zu 
den Gottlosen komme; dann setze du, Christus, durch, daß ich zu 
den Gerechten komme und so später mit dir im Himmel weilen darf. 

Die Worte des Dichters weisen deutlich auf ein Gericht nach 
dem Tode hin, auf einen Streit um die Seele des Todten, wobei 
der Teufel seine Ansprüche vorbringt. Hilarius aber hat wenigstens 
an 2 Stellen des Psalmen-Commentars Ansichten entwickelt, welche 
einen solchen Streit um die Seele nicht zuzulassen scheinen. Zu 
Psalm 2 no. 16—18 und zu Psalm 57 no. 7 geht Hilarius aus von 
Johannes DI 18 ‘Qui credit in me* non iudicatur, sed transit de 
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morte in vitam; qui autem non credit, iam iudicatus est’; also sei 
schon vor dem Tode auf Erden entschieden, wessen Seele beim 
Tode zu den Gottlosen, wessen Seele zu den Gerechten kommt; 
ein Gericht gebe es nur für die ambigui. Hilarius sagt nicht 
deutlich, wann er sich dies Gericht über die ambigni, die pecca- 
torea, denkt. Da es aber bei den Inferi nur zwei Behältnisse 
gibt, einen für die impii, den andern für die iusti, so muß doch 
auch schon zur Zeit der Abfassung des Psalmen-Commentars Hi¬ 
larius gemeint haben, daß über die ambigui schon bei ihrem Tode 
gerichtet wird. Bei diesem Gericht konnte dem Teufel Gelegenheit 
geboten werden, seine Ansprüche vorzubringen. 

Nach diesen Vorarbeiten können wir dies Gedicht als Ganzes 
betrachten. Der Hymnus handelt von der Auferstehung des 
Fleisches, und das in vernünftiger Entwicklung. Christi Leiden* 
Tod und Auferstehung hat die Auferstehung der Menschen er¬ 
möglicht und vorgebildet: deshalb schildert der erste Theil des 
Gedichtes, wie Christus den Tod überwunden hat; dann der zweite, 
wie die gläubigen Menschen über den Tod triumphiren werden. 
Wie im dritten Gedichte, so beginnt auch hier die Erzählung, 
folgt die lehrhafte Erörterung, an woleher dem Hilarius am meisten 
lag. Diesen Stoff hat Hilarius in eine glückliche Form gebracht: 
eine jüngst für das Christenthum gewonnene Seele singt ein 
Triumphlied, worin sie den Tod ftnapricht und ihm vorhält, wie 
er Christus bekämpft habe, aber von ihm vernichtet worden soi; 
und wie jetzt sic, die Seele, die sichere Hoffnung habe, daß ihr 
Leib ihm, dem Tod, entgehen, ja verherrlicht und mit ihr vereinigt 
ewig bei Christus im Himmel wohnen werde. Zum guten Schlüsse 
wird in den letzten 6 Zeilen Christus angerufen, zu diesem Ziele 
mitzuhelfen. Dieser Triumphgesang erinnert an den Jubelruf 
I Corinth. XV 54: Absorpta est mors in contentiono. Ubi est, 
Mors, aculeus tuus? Ubi est, Mors, contentio tuaV Die verlorenen 
ersten 10 Zeilen haben wohl die Einleitung (die Angabe des Gegen¬ 
standes?) und den Anfang der Schilderung enthalten, wie Christus 
mit Tod und Teufel gekämpft hat. So scheint das Gedicht 
architektonisch gegliedert zu sein. Die Zeilen 23/24 sind der 
Mittelpunkt des Gedichtes: räumlich und inhaltlich; die 22 voran¬ 
gehenden Zeilen schildern Christi Sieg über den Tod, die 22 nach¬ 
folgenden die künftige Auferstehung des Fleisches. 

Nach der Ueberliefcrung ist dies Gedicht von Hilarius ver¬ 
faßt: im Inhalt habe ich Nichts gefunden, was dagegen spräche, 
aber Manches, was dafür spricht. 
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(Die Form) In diesen 36 jambischen Senaren fand ich 
regelrechte Elisionen 6, dagegen regelwidrige Hiate die 3 
folgenden: 16 flagella ictus in der Caesur; 45 mö in mörte; 33 
8iim o vite(?). Von den 5 x 36 = 180 Hebungen sind 4 kurz, 
3 in der ersten Hebung: 22 tremit (tremdt A) et älti; dann 18 
deds införno und 41 Christa revörsus (doch vergl. zu diesen letzten 
2 Wörtern das zu I 6 Gesagte); dann in der zweiten Hebung: 
33 renata stimo(?). Die Senkungen folgen der altlateinischen 
Hegel der Jamben und Trochaeen. In den Ges. Abhandlungen II 
355 habe ich diese 36 Sonare archaistische genannt und über sie 
bemerkt: ‘jede Hebung ist lang und jede der 5 ersten Senkungen 
kann lang sein, z. B. im letzten Vers Rcgnäntöm cömät tdcüm 
'tötSs saöculis'. Hier sind von den zweiten Senkungen 26 kurz, 
10 lang; aber von den vierten Senkungen sind 10 kurz, 26 lang. 
Doch darf die 2. und die 4. Hebung nicht durch unreinen Wort¬ 
schluß gebildet werden (s. ebenda S. 846); falsch also wären Verso 
wie Bonos morös | corrumpunt congressus mali. 

Mali congressus corrümpdnt | mores bonos. 

Alle Verse, mit Ausnahme wohl von 33(?), haben die Caesur im 
3. Fuße. So woit haben wir regelrechte archaistische quanti- 
tirende Senare, in denen nur 3 Mal die erste Hebung durch einen 
kurzen Wortschluß gefüllt ist und in die 3 Hiate zugelassen sind. 

(Wortaccent). Dreves, Zeitschrift für katholische Theo¬ 
logie XII, 1888, S. 367, sagt ‘die Auflösung jeder Länge in eine 
Doppelkürze ist gostattot’: das ist ein Irrthum; solche aufgelösten 
Hebungen kommen im 3. Gedicht vor, abor nicht im zweiten. Weiter¬ 
hin Bagt er: ‘Während sich vom 1. Gedicht etwas Aehnliches nicht 
behaupten läßt, gehören das 2. und das 3. Gedicht ganz entschieden 
jener poetischen Compromißgattung an, die wir in der Kaiserzeit 
aufkommen sehen und die auf gute Verstheile nur solche Silben 
erlaubt, die auch den Redeaccent haben. Von dieser Regel ist im 
letzten und vorletzten Hymnus nur sehr selten, im vorletzten 
eigentlich nur im ersten Jambus eine Ausnahme bemerklich: gaudös, 
ibät, kandöns’. 

Zunächst ist die Bildung des Schlusses zu untersuchen. 
Schon öfter liab ich darauf hingewiesen, daß auch die quanti- 
tirenden jambisch schließenden Zeilen in den späteren Zeiten immer 
seltener mit einem zweisilbigen Worte schließen, und immer mehr 
mit einem proparoxytonen drei- oder mchr-silbigen, so daß im 
Schlüsse dieser quantitirenden Zeilen der Wortaccent mit dem 
Versaccent zusammenfiel (vgl. über Auspicius, in diesen Nachrichten 
1906, S. 218). Einen gewissen Uebergang bilden die 3silbigen 
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Wortgruppen, wie cum tua; Mors, tua; cum deo usw. Von 
diesen 30 Senaren nun scbliesen 19 mit einem dreisilbigen Worte: 
corpus irruis; 12 mit einem einsilbigen und einem zweisilbigen 
Wort: ligno ciim crucis; nur Y. 19 mit einem 2silbigen Worte, 
dem nicht ein lsilbiges vorangeht: pällidaö Stygis. Endlich 
schließen 5 mit einem 4silbigen Wort, allein 3 Male beginnt dies 
mit einer Elision: nöstrae infirmitas. In den letzten beiden Füßen 
wird also der Wortaccent nur verletzt durch die 12 Fälle, wie 
cum doo, und durch V. 19 pallidae Stygis. Möglich wäre hier 
noch die Verletzung des Wortaccents durch einen zweisilbigen 
Schluß wie fäeti'im caro oder virtütis genus; doch wie sich von 
der leichteren Verletzung des Wortaccents im Zeilenschluß nur in 
V. 19 ein Beispiel findet pallidae Stygis, so von dieser schwereren 
keines. 

Im übrigen Vers kümmert sich unser Dichter nichts um den 
Wortaccent. Im 2. Fuß ist der Wortaccent ebenso oft verletzt 
als nicht verletzt, wie es eben der Zufall bringt. Von den 36 
Zeilen beginnen 17 mit: gaudtfs, sputüs, deüm; 19 beginnen mit: fo- 
fdllit, delqtie; hanc sümis, lux örta; mors t6, non tfst, per hiinc. 
Im 2. Fuß kann der Worlaccent nicht vorlotzt werden, da vor 
der Caesur kein einsilbiges Wort stehen darf; hier muß der Wort¬ 
accent mit dem Versaccent zusnmmcnfallcn in Wörtern, wie sadvam 
oder pendentem. Im 3. Fuß ist ein Widerspruch des Wort¬ 
accentes gegen den Versaccent der Caesur halber unmöglich. 

Im 4. Fuß ist ein Widerspruch des Wortaccentes an und für sich 
möglich; allein die eine Art, wie U vietüm oder devietös würde 
die 4. Hebung in unreinen Wortschluß bringen, welcher verboten 
ist; von der anderen Art finden sich hier die 2 Beispiele: 20 
H6geth6n und 26 iüs habet. Demnach wird in den 4 ersten 
Füßen der Wortaccent verletzt, so weit er verletzt werden kann; 
in dem Zeilenschluß beginnt bereits die Vermeidung der zweisilbigen 
Schlußwörter, welche den Widerspruch des Wortaccents gegen den 
Versaccent unmöglich macht. 

Item alias. 

(IH De tentathnibus Christi per diabohm) 

1 AdQ carnis gloriosa et caduci corporis 

in cqlesti rursum Adain concinamus proelia, 
per que prim um Satanas eei Adam victus in novo. 

4 Hostis fallax sQcnlornm et dir§ mortis artifex 
iam consiliis toto in orbe viperinis consitis 
ad salutem nil restare spei humanq existimat. 
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7 Gaadot aris- gaudet templis- gaudet sanie victim§; 
gaudet falsis- gaudet stupris- gaudet belli sanguine; 
gaudet c$li conditorem ignorari gentibus. 

10 Inter tanta dum exultat nostrq cladis funera, 

deo audit in excelsis nuntiari gloriam 
et in terra pacem hominum voluntatis optime. (f. 15 b , 2. Spalte) 
13 Terret cqtus angelorum lqtus ista predicans; 

tcrrot Christum terris natum nuntians pastoribus, 
magnuin populis hinc futurum desperatis gaudium. 

16 Errat partes in diversas tantis rebus anxius. 

querit audax, ecquis bic sit tnli dignus nuntio: 
nichil ultra quam commune est, terris ortum contuens. 

19 Cernit tarnen his quod Johannes in desertis prodicet. 

aquis mersans in Jordanis- cunctis poenitcntiam, 

quam scquatur confcsporum criminum remissio. 

22 Inter turbas • qu§ frequentes mergebantur * accipit 
vocem e cqlo prodicantem: Mcus est hic filius. 
hnnc audite! hic dilectus, in quo michi complacet. 

25 Cernit hominem, cornit corpus Ade, quod perlexerat. 

nichil ultra vox honoris alferebat desuper. 
seit terrenam subiacere mortis legi originem. 

28 Ad tomptandum multas artes prisetj fraudis commovet. 

querit audax tempus quod sit * * 

1 cornis GamDr' 1 glorios« Meyer, gloriam AGuniDr 2 concinnamua 
A, corr. Gam 2 vgl. Hilarius Psalm 122 no. 8: coolostis ergo est secundus 
Adam: et idcirco coelostis, quia vorhum caro factum est 4 vgl Hilarius in 
Matth, cap. 8, 8: fallax dlabolus et ad traduceudum artifex calidissimus 6 Mattli. 
3,7 progenics viperarura (Pbarisael) 6 ad salutem nilAfeycr, restaro Brandes-, 
nichil ad salutem prostaro A GamDr 1 ; nil ad salutem prnostare sporn humanam 
exi. Dr*. Vgl. Hil. iu Matth. 16, 6 ‘nihil spei tribuit ad salutem', und oft ähn¬ 
liche Wendungen 7 sanfy A 8 strupris A 0 ignorare eu ignorari corrigiri 
«m A; a gentibus Oam Luc. 2, 14: Gloria in altissimis ( alle Variante : in ex¬ 
celsis) deo ot in terra pax hominibus bonac voluntatis 14 Luc. 2, 10 ovangelizo 
vobis gaudium uiagnum, quod erit omni popnlo, quia uatus est vobis hodio Sal¬ 
vator, qui est Christus dominus 17 = 29 querit audax 17 ecquis Meyer, et 
quis A (.'am Dr 19 his, quod Garn Dr; bis.. desortis oder is? 21 confessorum 
passivisch 22 frequentes Meyer aus A, frequenter Ginn Dr 23 Vgl. II Petri 
1 , 17 (Transflguratlo): Accipiens a deo patre honorem (V. 26) et gloriam voce 
delapsa ad cum huiuscemodi a magnifica gloria: Mio est filius meus dilectus, in 
quo mihi complacui; ipsum audite; M^tth. 17,5 (Trausfig.): ecce vox de nube 
diecns: H. e. f. m. d., i. q. m. bene c.: i. au. Luc. 9, 35 (Trausfig.): Vox facta 
est de nube diceus: Hic etc.; es fehlt ‘in quo m. compl.’; Matth. 3, 17 (Taufo): 
ecce vox de coelis dicens Ilic etc. ; es fehlt ‘hunc audite' 24 haue, darüber u, A 
24 hinc dil. A 25Ad^,quod Meyer, quod Ad<.‘ A GamDr 25 perlex erat 
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AGam; vgl. Hil. in Mattli. 8,1 Adam pcrlexerat ct in mortem fallendo traduxerat 
28 fraudes A, c.orrcxit Gam; vgl. Hil. in Matth. 8, 5 tenens ordinem fraudis anti- 
quae 29 quod Meyer ex A, quid GainDr 29 ergänze etwa 'quod sit fraudi 
suae commodum’. 

(Inhalt) Das dritte Gedicht, sagt man, handelt vom Teufel. 
Das ist augenfällig; allein dies Thema ist sehr weitläufig. Hilarius 
hat hier wie im 1. Gedicht (V. 70), sein Thema in der 1. Strophe 
selbst angegeben: er will schildern, wie der neue, der himmlische 
Adam, also Christus, zum ersten Mal mit dem Satan gekämpft und 
ihn dabei besiegt hat. Damit meint er die drei Versuchungen. 
Dieser Gegenstand hat offenbar den Hilarius interessirt, und im 
Commentar zu dem 4. und 5. Kapitol des Matthäus hat er ihn aus¬ 
führlich besprochen. Daselbst (Cap. 4 no. 14) sagt er: ‘post ieiunium 
dierum quadraginta satanas, tantis suspicionibus anxius (V. 16), 
usque ad tentandi erupit audaciam (V. 17 20), ingens inJesuperti- 
mescens coelestia molitionis arcanum. Cap. III no. 1: Erat in 
diabolo de motu suspicio, non de suspicione cognitio; movebatur 
enim quadraginta dierum ieiunio. .. Igitur istius temporis metu in 
tontando eo, quem hominem contuebatur (V. 2B), sumpsit temeri- 
tatem. Adam enim pellexorat (V. 25) et in mortem fallendo tra- 
duxerat. Sed ita dignum nequitia eius et scelero erat, ut in eo, 
cuius morto et calamitatibus gloriabatur, homine vinceretur (V. 3) 
et, qui dei beneficia homini invidisset, ante tentationem deura in 
homine intclligero non posset (V. 18 25). Tentatur igitur statim 
post baptäsmum dominus. Im Matthäuscommentar hebt also 
Hilarius besonders hervor: der Teufel hatte den ersten Menschen 
verführt, jetzt wird er von einem Menschen besiegt; der Teufel 
wußte nichts von Christus und seinem göttlichen Wesen; er wird 
erst durch besondere Vorkommnisse auf Christus aufmerksam, wird 
argwöhnisch und beschließt deshalb seine Verführungskunst an 
ihm zu probiren. 

In dem Gedichte ist der Grundgedanke derselbe, doch ist eine 
andero und foinere Veranlassung des Argwohnes angogeben. 

Die einleitende Strophe bezeichnet den Gegenstand des Gedichtes: 
wie der Gottmensch den Satan zum ersten Mal besiegt hat (Z. 1 
—3). . Der Satan hatte das Menschengeschlecht so umstrickt, 
daß dessen Rettung ihm unmöglich schien (Z. 4—6), und an dem 
Elend der Menschen konnte er sich reichlich freuen (Z. 7—9): 
sachliche Einleitung. Da hört der Satan den Gesang der Engel 
bei Christi Geburt (Z. 10—12); die Engelschaar und der Inhalt 
des Gesanges erschrecken ihn (Z. 13—15); doch so sehr er auch 
sucht, er findet auf Erden nichts Ungewöhnliches (Z. 16—18). 
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Dann sieht der Satan, wie Johannes predigt und Viele im Jordan 
tauft (Z. 19—21). Da hört er, wie eine Stimme vom Himmel ruft 
‘Das ist mein Sohn’ (Z. 22—24); doch er erblickt auch da nur einen 
Menschen, wie einst Adam einer war, also einen sterblichen 
(Z. 25—27). Aber er entschließt sich, auch an diesem Menschen 
seine Verführungskunst zu versuchen (Z. 28 29) * * 

Hier bricht der erhaltene Text ab. Jedenfalls folgte die 
Hauptsache des Gedichtes, die Schilderung, wie der Satan dreimal 
Christus auffordert und wie Christus ihn dreimal abweist. Auf 
den erzählenden Thoil folgte so der dramatische. In diesem Theile 
konnte Hilarius dociren, was er offenbar in diesen Gedichten gern 
that; vgl. das ganze erste Gedicht und vom zwoiten V. 23—46. 

In welchen Umrissen und mit welchen Farben das Alles ausgeführt 
war, das kann man nach dem Matthaeus-Commentar sich einiger¬ 
maßen vorstellen'). Das Vorhandene und das zu Ergänzende stimmt 
ganz mit der Art des Ephrem. Von Seiten des Inhaltes liegt 
durchaus kein Grund vor, weshalb Hilarius nicht dies lateinische 
Gedicht verfaßt haben könnte. 

Die Formen dieses Gedichtes sind einfach, aber für die Ge¬ 
schichte der späten Metrik und der Eythmik wichtig. Es sind 
quantitirend gebaute trochaeische Soptenare, wolche ich in der 
Abhandlung ‘Ein Kapitel spätester Metrik’ (Ges. Abhandlungen II, 
S. 342—365, bes. S. 344/8) hätte behandeln sollen (falsch habe ich 
sie beurteilt in Ges. Abh. I, 207, Note). Diese Septenare sind 
zu je 3 gruppirt, wie meistens in der rythmischon Dichtung, wie 
aber schon bei Prudentius Cath IX (114 Zeilen) und Perist. I (120). 

Der Untersuchung des Zeilenbaues muß ich eine Bemerkung 
über die Zeilen 11/12 und 23/24 voranschicken. 

11 dco andit in excelsis nuntiari gloriam 
Luc. II14: Gloria in altissimis (excelsis) deo 

12 et in terra pace m hominnm voluntatis optimac. 

Luc. II 14: et in terra pax hominibus bonae voluntatis. 

23 accipit | vocem e caelo praedicantem: Mens est hic ßlitis. 
II Petri 1,17: Accipiens .. voce delapsa . . Hic cst filius meus 

23 hunc audite! hic diledus, in quo michi complacet. 

II Petri 1,17: dilectus, in quo mihi complacui. ipsum audite! 


J) Bemerkenswerth ist bei Hilarius, wie gern er in der Erzählung das 
Präsens anwendet. Bas zeigt sich schon im II. Gedicht Z. 11—22. Aber in 
unserm III. Gedicht stehen außer den unvermeidlichen Z. 8 victus est und 25 
perlexerat nur die 2 vermeidlichen Imperfecta Z. 22 und 26; sonst steht stets 
die Gegenwart statt der Vergangenheit. Dies liebt auch der feurige Ephrem. 
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In beiden Fällen bat der Dichter fast wörtlich citirt. Solche 
Citate genießen besondere Freiheiten. Z. B. in Schriften, welcho 
vollständig den rythmischen Satzschluß anwenden, kümmern sich 
die Citate nichts um denselben. So kümmern auch hier diese 
Citate sich weniger um die metrischen Regeln als die übrigen 25 
Verse. Denn in diesen 3'/* Septenaren sind von den 21 Hebungen 
nicht weniger als 6 durch kurze Silben gefüllt 11 ddo, in exc. ; 
12 dt in, völunt.; 23 mdus; 24 mlchi); dann sind 3 Hiate zugo- 
lasson (11 deo audit; 12 paeem hominum; 24 audite hic). 

Dagegen in den übrigen 25 Septenaren sind von den 25x7 = 175 
Hebungen nur 4 kurz (18 = 26 nichil liltra; 20 dquis; 10 düm 
oxultat); Hiate aber finden sich nur: 2 rnrsum Adam, 10 dum 
exultat, und (wahrscheinlich) in der Caesur: 1 gloriösa dt. Eli¬ 
sionen fand idi noch 6 (4 5 6 18 23 27). 

Wichtig ist, daß in diesem Gedichte noch eine lange Hebung 
durch 2 Kürzen ersetzt werden kann, aber so daß nach der alten 
Regel diese 2 Kürzen entweder ein selbständiges Wort bilden 
(19 t&mön) oder die drittletzte und vorletzte Silbe eines längeren 
Wortes (ß conslllis, 7 sänl'e, 12 hömlnum, 16 pöpülis, 25 hömlnem )'). 
Die Zahl dieser aufgelösten Hebungen, 6 in 29 Septenaren, 
paßt zu der Zeit des Hilarius; im ß. Jahrhundert sind diese Auf¬ 
lösungen so gut wie verschwunden. 

Diese trochiüschcn Septenare sind archaistisch (vgl. Ges. Abh. 
II, S. 3-14), wie die Senare des 2. Gedichtes. Also können die 
ersten 6 Senkungen alle lang sein, auch die 1., die 3. und die 5., 
wie in: 

28 dd tömptdndüin mi'iltns ArtSs prlscäo friludls cömmovot. 
Dabei ist die Nebenregel der altlateinischen Jamben und Trochäen 
beachtet, daß dio 2., 4. und 6. Hebung nicht durch die Sclilußsilbo 
eines spondeischen Wortes oder Wortschlusses gebildet werden 
darf. Also dürfte nicht stehen: 16 in pärtds diversas errat, 27 
terrendm seit subiacere; oder 14 declärdns pastoribus. 

Wortaccent. In diesen 28*/« Septenaren fällt der Wort¬ 
accent immer mit dem Versaccont zusammen. Das erscheint 
wunderbar und ist doch natürlich. Nach den Versgesetzen kann 
es nicht anders sein. Die 2. Kurzzeile, die 3 1 /« Trochäen um¬ 
faßt, ist ganz gleich der 2. Kurzzeile des Senars und folgt also 

1) Droves, Zeitschrift f. kathol. Theologie, XII, 1888, S. 367, sagt: ‘es ist 
gestattet dio Auflösung jeder Länge in eine Doppelkürzc, aber auch dio Ersetzung 
jeder Kürzo durch eine Länge'mit Ausnahme der letzten’. Das ist dahin zu be¬ 
schränken, daß die Senkungen nicht mit 2 Kürzen gefüllt werden dürfen, daß also 
die sonst häufigen Auapaeste hier nicht Vorkommen. 
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denselben Gesetzen, s. oben S. 414/5. Die Bildung des Zeilenschlusses 
ist hier noch einförmiger als im 2. Gedicht. Hier schließen von 
den 28 Zeilen 21 mit einem dreisilbigen Wort, 5 mit einem vier¬ 
silbigen (14, 21, 25; 6, 27); Y. 20 mit einem fttnfsilbigen und nur 
Y. 3 in novö. So ist in diesen 3 l /a Trochaeen kein Widerspruch des 
Wortaccents gegen den Versaccent möglich. Denn 14 nuntiäms 
pastöribus und 21 crimini'im remissio haben richtigen Nebenaccent, 
und eine Zeile, wie ‘declärdns’ oder ‘et dlcöns pastoribus’ ist ja 
verboten und kommt hier nicht vor. 

Noch einfacher ist die Sache in der ersten Hälfte des 
Septcnars. Dieser trochäische Dimeter ist stets getheilt in 2 
trochäische Dipodien. Da eine solche Dipodie von 4 Silben nicht 
mit einem einzelnen einsilbigen Worte schließen darf (nicht: in- 
iustds fit), so müssen die Wortaccente stets auf die erste und 
dritte Silbe fallen: pdr quae primum; ln excölsis; gafidet dris; 
cönditörem; tdmpus quöd est. Also ist es allerdings richtig, 
daß, mit der leichten Ausnahme von Z. 3 ln novö, alle Hebungen 
dieser Verse auch von Wortacccnten getroffen werden; allein bei den 
befolgten gewöhnlichen Vers regeln konnte dies nicht anders sein. 

(Die Cacsur des trochäischen Dimeters). Die Er¬ 
kenntnis, daß in diesem 3. Gedicht die trochäischen Dimeter stets 
in 2 Dipodien zerschnitton sind, ist so wichtig, daß mir hierdurch 
allein schon die Mühe ersetzt ist, welche die Erforschung dieser 
drei Gedichte gekostet hat. Vorerst ist richtig, daß nur in 28 Versen 
dioso Thcilung von der Handschrift gegeben ist. Die 6. Zeile be¬ 
ginnt nach der Handschrift: nichil ad salutem praestare: Brandes 
(Rhein. Museum 64, S. 89) verbessert ‘restaro’, findet aber sonst 
hier ein Zeugnis für seine ‘Ry thmus’-Theorie und scandirt: nihil 
ad siilutdm restare; er wird dies Zeugnis auch nicht aufgeben; 
denn es ist seiner würdig. Aber für alle Andern ist klar, daß 
auch in dieser 29. Zeile derselbe Einschnitt wie in den 28 andern 
hergestellt werden muß durch eine zweite imd leichte Aenderung: 
4d salutem’ nil restdre’. 

Schon unter den ältesten rythmischen Gedichten fand ich 
seinerzeit solche, in welchen der Achtsilber mit sinkendem 
Schlüsse, das rythmische Abbild des trochäischen Dimeters, immer 
oder fast immer in 4_w + 4_u, d. h. in 2 Kurzzeilen von je 4 
Silben, deren vorletzte betont ist, zerlegt war (vgl. meine Ges. 
Abhandlungen I, 202, 204 ffl., 213 ffl.). Schon der Grammatiker 
Virgil bespricht die Verse: Phoebus surgit, caelum scandit; Polo 
claret, cunctis paret. Schon von Beda wird gelobt der Hymnus: 
Appardbit repentlna dies magna dornini, von dessen 46 Septenaren 
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nur einer (D2 Claris angelorum choris) den Achtsilber nicht zer¬ 
legt zeigt. In dem sehr alten Lied ‘Sancte sator suffragator’ 
(Müllenlioff’s Denkmäler II 354, ed. Steinmeyer) reimen sogar die 
Viersilber. Mit jedem weitern Jahrhundert wächst der Gebrauch 
dieses Achtsilbers mit sinkendem Schluß: aber immer häufigen wird 
auch die Zerlegung, mit oder ohne Keim der beiden Viersilber 
(vgl. meine Ges. Abh. I, 317 ffl.). Dabei läuft freilich unter sehr 
vielen getheilten Achtsilbera hie und da ein nicht getheilter unter; 
besonders in Italien. So stehen unter den 54 Zeilen von ‘Dies irae 
dies illa’ folgende 3: Quaerens me sejdisti lassus- Donum fao re|- 
missionis. Flammis acri|bus addictis; und von den 40 Achtsilbern 
des ‘Stabat mator dolorosa’ sind 5 nicht getheilt; Vgl. S. 430/32. 

Ich hatte leicht erkannt, daß die rythmischen Achtsilber mit 
sinkendem Schlüsse zerlegt worden sind; aber ich hatte dafür keinen 
Grund gefunden. Es war ja offenbar eine Caesar; aber in den 
trochüischen Dimetern der späten Kaiserzeit fand ich nirgends so 
getheilte; aber ich konnte auch nicht erkennen, wie und warum 
dio frühsten Rythmilcer diese Caesar eingeführt haben sollten. 

Bei der Untersuchung des griechischen Ephrom sah ich, daß dessen 
Viersilber nicht selten zu einem Achtsilber vereinigt* werden, daß 
also ein ähnliches Verhältnis resultirt, wie in diesen lateinischen 
Achtsilbern (Ges. Abh. I 10). Doch wie konnte der Bau einer 
einzelnen Zeilenart der lateinischen Rytkmik von einer syrisch¬ 
griechischen Zeilcnart beeinflußt worden sein? Zudem kann man 
kaum in reinen Viorsilbcm schreiben; man kann doch nicht auf 
alle Eigennamen oder Wörter von mehr als 4 Silben verzichten. 

Bei dor Untersuchung der lythmischcn Achtsilber mit stei¬ 
gendem Schlüsse, die Auspicius um 460 in Gallien verfaßt bat, 
sah ich, daß Auspicius von den 156 Achtsilbern 148 durch richtig 
gebildete Caesur nach der 3. oder 6. Silbe zerlegt hat (s. dioso 
Nachrichten 1906, S. 205 ffl.). Ich fand dann, daß auch in quanti- 
tirenden jambischen Dimetern dieso Caesur gekannt war; denn 
Prudentius hat von den 576 jambischen Dimetern des Peristephanon 
V volle 565 durch regelrechte Caesur nach der 3. oder nach der 
5. Silbe getheilt. 

Darnach habe ich geschlossen, daß es schon im 4. Jahrhundert 
eine Schule gab, welche sagte, wie der jambische Trimeter, so 
solle auch der jambische Dimeter eine Caesur haben. Diese 
Schullehre war allerdings nicht weit verbreitet; allein Auspicius 
hat sie gekannt und bei der Fabrikation seiner rythmischen Acht¬ 
silber lässig befolgt, wie man bei solchen Wohlklangsregeln sich 
erlauben kann. 
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Diese Caesar des jambischen Dimeters ist nicht nor durch das 
quantitirende Gedicht des Prudentius und das rythmische des 
Auspicius bezeugt, sondern sie entspricht auch der Theorie. In 
den metrischen lateinischen Dichtungen der Kaiser zeit und in der 
rythmischen Dichtung im Mittelalter habe ich die Regel beobachtet, 
daß einerseits Kurzzeilen von 7 und weniger Silben nicht weiter 
zerlegt werden, daß aber Zeilen von 9 und mehr Silben durch 
oine Caesur in Heinere Zeilen zerlegt werden 1 2 ). Die Zeilen von 
8 Silben stehen also auf der Grenze, und es ist begreiflich, daß 
sie bald durch Caesur zerlegt werden, bald nicht. 

Den jambischen Dimeter und sein rythmisches Nachbild, den 
Achtsilber mit steigendem Schlüsse, hat man im 4. Jhdt. und dann 
im beginnenden Mittelalter nur selten durch Caesur zerlegt, ihn 
vielmehr meistens als oine einzige Kurzzeile behandelt. Doch der 
jambische Dimeter tritt leichter auf als der trochäischo; jener 
zählt nur 3 sichere Hebungen und die syllaba anceps im Schluß; 
dicaor dagegen enthält 4 sichere Hebungen und dazu im Schluß 
die syllaba anceps. Deshalb war auch zu erwarten, daß der 
trochnischo Dimeter eher und öfter in 2 Kurzzeilen zerlegt 
worden sei als der jambische Dimeter (vgl. die Arbeit über Auspicius 
S. 207/8). 

In der rytbmischcn Dichtung konnte ich die Zerlegung der 
Achtsilber mit sinkendem Schlüsse in 2 Kurzzeilen von je 4 Silben 
mit sinkendem Schlüsse, wie gesagt, vom 6. Jhdt. bis zum Ende 
des Mittelalters in vielen Gedichten nachweiscn *). Aber es fohlte 
ein quantitirondes Vorbild. Dieses ist jetzt gefunden in den 
29 quantitirenden Dimetern dieses Gedichtes des Hilarius. Wir 
haben aus der Kaiserzeit nicht viele trochäische Dimeter oder 
Soptenare (vgl. meine Abhandlung ‘über die Beobachtung des Wort¬ 
accents in der altlateinischen Poesie', Abh. d. münchner Akad. 
1884, Bd. 17, 1. Abtb., S. 118/9). Diese 29 Soptenare, welche wir 
mit Sicherheit dem Hilarius zuschreiben können, welche also vor 
366 verfaßt sind, stehen dadurch allein, daß sie sämmtlich den 
trochäischen Dimeter durch Caesur getheilt zeigen. Damit ist 
bewiesen, daß dieße Theilung nicht erst eine Erfindung der rytli- 


1) Sollte AebnlichcB durch die lateinischen Grammatiker gesagt sein? Marius 
Victor. (Keil VI) p. 54,7 ut Bit versus, qui excedit dimetrum (= 4 Füße, 8 Silhen), 
colo» autem et comtna intra dimetrum. erit itaquo colon, cum integrao fuerint 
syzygiae: comma vero, cum imperfectae. pag. 55, 12 (versus) incipit a dimetro. 

2) Brandes lilugnet die Caesur im jambischen Dimeter hei Prudentius und 
Auspicius (s. oben S. 874), und ebenso (Rhein. Mus. 1909 S. 65) bezweifelt er 
auch die Caesur des trochäischen Dimeters. 
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mischen Dichter war, sondern daß schon die qnantitirende Metrik 
des 4. Jhdts. sie gekannt und, wenn auch selten, beobachtet hat. 
Die rytbmischen Dichter haben dann diese Caesar sehr gut gekannt 
und oft beobachtet, während die Caesur in der quantitirenden und 
in der rythmischen ambrosianischen Zeile nur im Anfang und wenig 
beachtet, dann vergessen worden ist. Also ist das, was ich 
(Auspicius S. 207/8) nach der Theorie über Caesur in Acbtsilbem 
vermutet habe, hier durch die Praxis bestätigt. 

Damit erledigt sich eine andere Sache. Den sehr alten Hymnus 
‘Hymnum dicat turba fratrum’ habe ich in der Abhandlung ‘das 
tnriner Bruchstück der ältesten irischen Liturgie’ in diesen Nach¬ 
richten 1903, S. 189 und 204 godruckt und habe in der folgenden 
Abhandlung ‘ein Kapitel spätester Metrik’ S. 219 (= Ges. Ab- 
liandl. II, S. 346) seinen metrischen Bau besprochen; Clemens 
Blume ‘Die Hymnen des Thesaurus hymnologicus' I, 264/271, hat 
dann den Hymnus wieder gedruckt und dabei es für wahrscheinlich 
gehalten, daß dieser Hymnus wirklich von Hilarius gedichtet sei, 
dessen Namen einige Hften darüber setzen. Dagegen genügt es 
wohl, aus meiner Schilderung der Formen dieses Hymnus nur fol¬ 
gende Worte auszuschreibon: ‘Diese quantitirenden Septenare 
kümmern sich nichts um die Zerlegung des Achtsilbers. Von den 
70 Zeilen binden 30 die 4. und die 6. Silbe in ein Wort wie: 
Debiles facit vigere’. In dem 3. Hymnus des Hilarius und in 
diesem Hymnus ‘Hymnum dicat’ ist also ein und dieselbe Zeile 
ganz verschieden behandelt (—» Blume: 'hier ist Enjambement die 
Regel, dort niemals’). Schon deswegen halte ich es für unmöglich, 
daß Hilarius von Poitiers den Hymnus ‘Hymnum dicat turba fra¬ 
trum’ gedichtet hat, mag Blumo mich auch deshalb zu jenen 
rechnen, welche, wio er so schön sagt, ‘einen Dichter als Auto¬ 
maten ') betrachtet wissen wollen, der immer pedantisch genau nach 
don gleichen Regeln seiner Metrik schreibt’. Ucbrigens hat 
Todd Recht, daß die turba fratrum, welche nach der Anrede 
dieses Dichters (1, 1/2; 32/84) ante lucem Christi Lob singen soll, 
nur die Bruderschaar der Mönche im klösterlichen Verein sein 
kann. Von solchen aber wußte Hilarius noch nichts. Hilarius 
sagt richtig im 3. Hymnus nur ‘concinamus’ und im ersten richtig 
und genau ‘credens populus' und ‘aetas omnigena gregis tui tibi 
concinit’ oder ‘plebs tui nominis orat deum’. 


1) Auch Analocta 50,127 heißt cs: 'Der Glaubo au dinen Verfasser ist in 
dem nicht zu erschüttern, dem der Dichter kein Automat ist’. Auf wen auch 
dies zielt, zeigen meine recht unbequemen Nachweise Ges. Abh. II 356/64. 

Kgl. Gen. d. WIES. Nachricht#!). Fhilolog.-liirt. KUsse. 1909. H#ft 3, 30 
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Die trochäischen Achtsilber der alteren Zelt. 

In der Abhandlung ‘Ludus de Antichristo und über die latei¬ 
nischen Rytbmen’ (jetzt in meinen Ges. Abhandlungen I, 204—209, 
213 / 5 ) habe ich schon 1882 die mir damals bekannten rythmischen 
trochäischen Septenare (8 + 7 u_) der älteren Zeit bis etwa 

1100 verzeichnet und skizzirt. Dann habe ich 1903 in der Ab¬ 
handlung ‘Ein Kapitel spätester Metrik’ (jetzt Ge.s. Abh. II, 344/355) 
die quantitirten lateinischen Septenare der Kaiserzeit bis zum 
Ende der Karolingerzeit besprochen. 

Der obige (S. 420) Nachweis, daß schon Hilarius, also vor 
866, im 3. Gedicht alle Dimeter seiner 29 quantitirten Septenare 
durch Caesar gethoilt hat, hat mich veranlaßt, die rythmischen 
Achtsilber mit sinkendem Schlüsse (8 _v) unter diesem Gesichts¬ 
punkt von Neuem zu prüfen; was ich gefunden, will ich hier 
skizziren. Denn diese Zoilenart ist in der alten Zeit der Rytkmik 
die wichtigste. Ich habe zwar schon 1882 in meiner Statistik das, 
worum es sich hier handelt, angedeutet durch die Angaben ‘8 _u 
ist stets zerlegt in 4-v + 4_v/ oder '8ohne Taktwechsel’ 
oder *8 -v mit Taktwochsel'; aber ich bin mir selbst damals der 
Wichtigkeit dieser Unterschiede nicht bewußt geworden. 

Wir haben es mit 3 Hauptarton dieser Zeile 8 — v zu thun: 

A: 8 mit Caesar = 4 — v + 4 ~v 

Ad perönnis • vitae föntem. DAm press Aris • de aeri'imnis. 

Diese Caesar muß richtig gebildet sein, d. h. sie darf 
nicht nach einem einzelnen einsilbigen Wort eintreten (außer cst). 
Freilich findet sich anderwärts (selten) eine so gebildete Caesar; 
ich bin aber hier bei der strengen Regel geblieben und habe Zeilen, 
wie Cdritds• hoc- fdeit sAum. PrApriAm* sic- singulörum, als 
caesurlos verrechnet. 

B: 8—o ohne Caesar, aber auch ohne Taktwochsel, also nach 
der trochäischen Schablone betont (auf der 1. 3. 6. 7. Silbe): 
4 Accenttrocliaeen. Z. B. folgen sich bei Paulus Diaconus die 3 
Achtsilber: Üi tdrminAtur söquens. Quinta döcimä fit ita. Instruö 
instruxi ddtur. 

C: 8_w mit Taktwechsel. Möglich sind die Fälle, daß be¬ 
tont sind die 2. (2), die 4. (4) oder endlich zugleich die 2. und die 
4. Silbe (2. 4). Hiebei kommen 2 Senkungen neben einander zu 
stehen; wenn beide Senkungen den Schluß eines Wortes bilden, 
so entsteht das, was ich daktylischen Wortschluß genannt habe, 
wie Ömniüm hömlnüm fäcta; hierüber s. später unter C. 
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(2): Ab ira furoris tui Amärum est hoc, sed leve. 

(4): Quicquid in cäme gesserunfc Cuins pavöre tabesco. 

(2. 4): Adstäbunt dnte tribunal Nam lönga pöena snbaetns. 

Die folgenden Ausführungen sollen hauptsächlich die Existenz 
der Art A (4_^ + 4—^) und besonders die der Art B (4 Accent¬ 
trochäen) nachweisen und begründen. 

C(+A + B) Trochäißch schließende Achtsilber 
mit Taktwcehsel. Diese Achtsilber mit Taktwechsel (Tw) treten 
natürlich nie auf, ohne gemischt zu sein mit Zeilen mit Caesur 
(A) oder mit Accenttrochäen ohne Caesur (B). Ja, in späteren 
Zeiten, wo das Ansehen der durch Caesur getheilten Achtsilber 
ein sehr großes ist, schmilzt die Zahl dieser Zeilen (C) mit Tw oft 
so zusammen, so daß man schwanken kann, ob man ein solches 
Gedicht nicht zur Art B rechnon und die wenigen Zeilen der 
Art C nicht als Ausnahmen ansehen soll. 

Abgesehen von dem dritten Gedicht des Hilarius kümmern die 
quantitirten troch. Dimeter der römischen Kaiserzeit sich nichts 
um dieCaesur; fast ebenso wenig die quantitirten Dimeter bis in’s 
10. Jahrhundert. Auch die meisten rythmischen Gedichte beob¬ 
achten in dom sinkenden Achtsilber nicht die Caesur. Besonders 
kunstlos waren auch in dieser Hinsicht die Wostgothen. Unter 
den we8tgothischon Gedichten, welche Dreves im 27. Bande der 
Analecta zusammengestellt hat, sind ziemlich viele Gedichte in 
trochäischen Septenaren. Allein weder die quantitirten noch die 
(von mir in Ges. Abh. I 204 (Note) aufgezählten) rythmischcn 
Gedichte kümmern sich in dem Achtsilber irgendwie um Caesur 
oder um Accenttrochäen. Ich will einige Beispiele beifügen. 

Das westgothische Lamentum poenitentiao Audi Christe 
triste fletum, das ich (Ges. Abh. II 190) herausgegeben habe, 
zählt 327 klare Zeilen; davon 114 der Art A, 96 der Art B, aber 
nicht weniger als 117 mit Taktwechsel, d. h. Zeilen der Art C. 
Diese 117 Zeilen mit Taktwechsoln bieten die möglichen Spielarten 
mit Betonung der 2. oder der 4. oder der 2. und 4. Silbe zugleich: 

40 Verse zu (2): Abldto consolatore. 67 Verse zu (4): Ubi 
me miser abscondam. Arvi polique marisque. 10 Verse zu (2. 4): 
Benigne päter ignosce. Abibunt vita praecisi. 

Bei Taktwechsel treten immer 2 Senkungen zusammen. Daß 
diese beiden Senkungen den Schluß eines Wortes bilden (daktylischer 
Wortschluß), wird zu allen Zeiten der rythmischen Dichtung von 
anständigen Dichtern gemieden. Das Lamentum aber meidet diesen 
daktylischen Wortschluß durchaus nicht. Von den 117 Zeilen mit 
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Taktwechsel enthalten nicht weniger als 39 solchen daktylischen 
Wortschluß, und zwar: 10 wie Fäciös tibi consörtem, 11 wie Acc- 
pltö dlcens illis, 16 wie AbominäbMs ent, 2 wie Omnium homl- 

nüm facta. . . , _ , , . 

Der Lessus poenitentis ‘Claraat ecce’ bei Dreves, Analecta 
33 S. 226, bietet 180 Septenare. Von diesen gehören 88 zur Art 
A'(Caesar). 48 zur Art B (Accenttrochäen); dagegen 44 haben 
Taktwechsel (C); und zwar haben 22 die 2. Silbe betont Cum multis 
luxuriatus, 10 die 4. Silbe Gaudio mägno gavisus, 12 zugleich die 
2. und die 4. Silbe Exlbo Mto repente. Die Versus. de Jacob 
et Joseph 'Tertio in flore’, von DUmmler veröffentlicht in der 
Zft f d Alt. 40 (1896) S. 375, bieten der Untersuchung 273 Zeilen: 
davon gehören 165 zur Art A, 82 zur Art B, dagegen nur 26 
zur Art C; und zwar neben 63, 2 Cum filiis filiabus 20 Verse wie 
Huius oxistam infelix oder Cöteri äsinis gratis, und nur 5 wie Et 
öxtunc üsquc in presens. Die steigende Beliebtheit der Art A 
(mit Cacsur) drängt die andern immer mehr zurück. So stehen in 
Gratuletur omnis (Pk II 252: 45 ZU) 28 A und 12 B, aber 
nur 5 C: 2 wie Reddörö sänctis mercedom, und 2 wie qui vömt 
sürdis auditum; dann in (Pk IV 239) Christi oves und Redi 
papa (zusammen 68 ZU) stehen gegen 50 A nur 9 B und 9 C 
(5 auf der 2. Silbe und 4. auf der 2. und 4. Silbe betonte). 

A: Acbtsilber mit Caesur Die 29 quantitirten Septe¬ 
nare des Hilarius zeigen den trochäischen Dimeter durch Caesur 
in 2 einzelno Dipodien zerlegt: also hat schon eine metrische 
Schule des vierten Jahrhunderts diese Caesur empfohlen. Von 
den quantitirten Septenaren der Karolingerzeit folgen einige der¬ 
selben Regel: Pk II 235 und 246 Claras laudes und Lumen 
darum zoigen die 58 trocbäischen Dimeter alle durch Caesur 
getheilt; ebenso die 17 hübschen Septenare aus St. Gallen Pk IV 
324 'Rex Ha net or um'. Vgl. Ges. Abhandl. II 353,5. 

Auch unter den rythmischen Gedichten in Septenaren finden 
sich in der alten Zeit etliche, in denen dieselbe Caesur durchge- 
fiihrt ist; obenso merkwürdig ist, wie rein diese Caesur gebildet 
wird, d. h. nie findet sich im Caesnrschluß ein einzelnes einsilbiges 
Wort, obwohl sonst wenigstens Formen von sum, dann fit und 
ähnliche leichte Hilfswörter an dieser empfindlichen Stelle sich 
einzeln finden. 

Schon von Beda wird gerühmt der Rythmus Apparebit 
repentina (Dum. 1843 p. 136); von den 46 Zeilen ist nur D2 
‘Claris angelorum choris’ cäsurlos; hier wäre leicht durch Um- 
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Stellung zu helfen. Beda (? ed. Giles I 54) de ratione temporum 
Annus solis continetur (29x2 Zeilen; andere Fassung bei 
Migne 129 Sp. 1369) hat stete Caesur (dagegen die S. 38 gedruckte 
Passio JustiniQuando Christus deus noster, 405 Zeilen, hat 
eine Menge Zeilen der Arten B und C, kann also nicht von dem¬ 
selben Dichter verfaßt sein). Die 36 Zeilen (Pk II135) Alexander 
urbis haben alle richtige Caesur. In dem Liede Alma fulget 
(Dümmler, Rythmi ecclesiastici 1881 no. 9) findet sich unter 50 
Zeilen nur 1 cacsurlose 9, 1 Illic et apostolorum; denn 13, 1 Novum 
melosque te ooram ist durch den freien Gebrauch der Partikel que 
entschuldigt. In dem Lied Alma vera (PkI125Ö) hat Strecker 

16, 3 qui propter vitam zu qui post vitam aus der Hft corrigirt; 

16,2 Es immemor ist vielleicht mit unreiner Caesur umzustellen: 
Immomör cs; unter 67 Zeilen bleiben 2 Ausnahmen: 8,1 Heü quam 
dolonda nimis- haec inauis stipula, und 23, 1 Zinaragdo luces pul- 
chrior, omni gemma clarior, wo 8«_ steht statt 8 Wohl 

im Jahre 718 verfaßt ist der Rythmus Deus a quo, den Diiramlor 
in der Zft. f. d. Alt. 22 S. 426 veröffentlicht hat. Jeder dor 36 
Achtsilbor hat die richtige Caesur, aber 2 Mal ist der ersten, 
1 Mal der 2. Kurzzeile zu 4 —u eino Silbe vorgesetzt: 25 Ex’ quibus 
annis, 29 Sunt’ octo decem, und 83 Ac retrorsum* sunf octingenti. 
Dom Einhard zugeschrieben ist dor große Rythmus Erat quidam 
exorcista Pkll 126—135 (mit merkwürdig viel Alliteration). Es 
sind 354 Soptcnare. Davon ist der jambische Achtsilber 10, 3 fast 
unmöglich (qui nullum suis exkibet; vielleicht mit unreiner Caesur. 
Exhibot - qui f nullum suis?); 62, 2 Ac desuper- adsertorem ist wohl 
zu accentuiron: Ac de super. Es bleiben die 7 Zeilen: 41, 1 Etenim 
cernebant cuncti (ohne Caesur ); dann mit Taktwochsel: 8, 2 qui 
cdelum terramque sua; 13, 2 tum cdelo terraeque potens; 43, 1 Huc 
stätim vocante Petro; 18, 1 En 6go nunc; 116, 2 publicam sfraul 
puramque; 15, 1 Sed möum, erddo, quod nolit. Aber abgesehen 
von diesen 6—8 Zeilen haben alle andern, d. h. 346 von 354, die 
richtige Caesur nach der 4. Silbe. 

Ausläufer dieser Art A sind wohl Gedichte, deren Verfasser 
deutlich die Caesur als Regel anerkannten, aber einige Freiheiten 
sich erlaubten; z. B. der Rythmus ‘Arvi poli conditorem’, 
den Karl Strecker (im Neuen Archiv 34, 1909, S. 618) eben ver¬ 
öffentlicht hat. Es sind 70 Zeilen, von denen aber 6, 2; 12,2; 

17, 2 unsicher sind. Von den übrigen 67 Achtsilbern haben 68 
die regelrechte Caesur; von diesen haben Zusatzsilben vor dem 
ersten Viersilber: 10, 1 Ka-döbant passim’ vel certatim; 12, 1 
Ma-ria namque • inter omnes; 14, 3 Fla-göllis senes * verberabant; 
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vor dem zweiten Viersilber: 8, 3 Hac illucque’ cir-cümvolventes; 
13, 2 Omnis aetas- u-tdrqne sexus. Von den übrigen 9 Fersen 
sind 5 Accenttrocbäen ohne Caesur (Art B): 7, 1 Gladns se offe- 
rebant: 15, 3 Redolet in castris Titi; 9, *2 Bum de mambus non 
sohin- 10, 3 Par-ticipes Iscariotis; 23, 1 Zosaphi istoriarum. Dazu 
kommen 4 Ausnahmen mit Taktwechsel (Art C), von denen 3 auf 
der zweiten Silbe betont sind, 1 auf der vierten: 1, 8 Quam 

tdndem Vespasianus; 3, 3 Dispörsis per Palaestinam; 19, 2 Extorres 
ab arva patrum; 9,3 rapörö cibos certabant. In den Sieben¬ 
silbern fand ich 6 Taktwechsel. 

Also ist sicher und festgestellt: in einigen quantitirten und 
in mehr rythmischcn Gedichten der alten Zeit ist der Achtsüber 
mit trochäischem Schluß mit voller Absicht stets durch Caesur 

8 Nun ist Zweierlei zu bedenken: 1) der Tonfall, 2) die Un¬ 
bequemlichkeit dieser Viersilber. 1) Biese Viersilber mit 
sinkendem Schlüsse müssen den reinen trochäischen Tonfall haben; 
es ist unmöglich einen andern Tonfall zu schaffen: In me si quis- 
credit, vivit; Trabe ad te- qui te volunt; Quod nec ullus; Quaro 
frater; Rex aeternns; Patienter; (Immemör es). Dieser kräftige 
trochaeische Takt mußte Vielen deutlich in das Gehör fallen. 
Anderseits, mit wie vieler Unbequemlichkeit wurde das conse- 
quente Festhalten dieser Caesur erkauft! Kein Wort von mehr 
als 4 Silben konnte verwendet werden. Von den Wörtern zu 4 
Silben konnte die Hälfte nicht verwendet werden: denn wie konnte 
man iustitia in solchen Zeilen unterbringen? Ja, sogar auch von 
den dreisilbigen Wörtern konnte die Hälfto kaum verwendet 
werden; denn qui cröditur ist unmöglich; cröditi'ir qui bildet einen 
Caesurschluß, der eigentlich verboten ist. 

Im griechischen Ephrem heißen diese Zeilchen ausdrücklich 
TBtQMvUaßot und der Accent ist völlig frei gegeben: dennoch 
werden ziemlich oft zwei solche Viersilber zu einem Achtsilber 
verbunden: 

Tötfi »qyiveV önvüs fyiov n&oa 

TJotb iont-Qa y&vr\t(u ' IV &vio «-a>s tvxoj^v. 

Auch lateinische Dichter, welche diese Caesur liebten, empfanden 
doch schwer die Unbequemlichkeiten, welche sie ihnen bereitete, 
und suchten Abhilfe. Das spiegelt sich in der Sammlung von 8 
Gedichten des sogenannten Anonymus Camberonensis, welche Dreves, 
Analecta hymn. 48 S. 105—140, gedruckt hat. Diese 8 Gedichte 
sind, wie der Reim zeigt, der selbst im 8. Gedicht sich kaum über 
zweisilbige Assonanz erhebt, um 1100 gedichtet. In der Sammlung 
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finden sich 752 Septenare; doch will ich hier nur die 396 Septenare 
des ersten Gedichtes untersuchen. Von den 396 Achtsilbern haben 
363 regelrechte Caesur; also ist auch in der unvollständigen Zeile 
189 ‘Per quam redemptoris nobis est impositum' zwar mit Dreves 
‘iugum’ zu ergänzen, aber nicht mit Dreves nach ‘nobis' einzusetzen, 
sondern der Caesur halber: Per quam (iugum) • redoraptoris. Dann 
sind 4 Zeilen unsicher: 331 In sörvuli forma sumons 1 verae 
camis habitum; bessere: In servili • forma sumens. 521 Digito 
spiritus sancti. 589 Tibi filioque tuo. 683 Ecce nuptiarum agni- 
sedes ad convivium, wohl umzustellen zu: Ecco agni’ nuptiarum. 
Die Verse 331 und 683 sind also zu den 364 Versen mit richtiger 
Caesur zu stellen. V. 521 ist eine Ausnahme; V. 589 orldärt sich 
nachher. Also haben 366 Verse regelrechte Caesur, 2 Verse nicht. 

Wie itebt es nun mit den 28 übrigen? Alle enthalten ein 
Wort von mehr als 4 Silben und zwar enthalten: 14 Verse 2 + 6 
Silben wie Libra reparationis, 5 enthalten 6 + 2 Silben wie Pro- 
pagationis dei, 7 ein einsilbiges und ein fünfsilbiges Wort mit 
einem zweisilbigen Schlußwort wie Tu dispersionis nostrao, dann 
1 Vers ein achtsilbiges Wort Reconciliationis; endlich 4 Verse be¬ 
stehen aus 3 + 6 Silben, und zwar V. 465 Deo so respiciente; da¬ 
gegen 469 Ac 8iiao submersionis, 497 Structiira religionis und 645 
Jucündae legationis. 

Um vielsilbige Wörter unterbringen zu können, hat also dieser 
Anonymus hie und da die Caesur geopfert; ein solcher Notlibehelf 
liegt auch vor in V. 589 Tibi filioque tuo: que konnte nicht anders 
untergebraeht werden. Abor man beachte: selbst von diesen 29 
Ausnahmoverscn bringen nur die 3 zuletzt aufgefiihrton Verse 
469 497 und 545 einen Taktwechsel; sonst ist der Taktwechsel 
auch hier gemieden, oder, anders ausgedrückt, von den 396 Zeilen 
bringen nur 4 Zeilen (diese 3 und die obige 621 Digito spiritus 
sancti) einen Taktwechsel. Diese Beobachtungen führten mich 
zur Erkenntnis, daß eine 3. Art dieser Achtsilber in der Theorie 
und in der Praxis anerkannt worden ist. 

B (+A): Sinkend schließende Achtsilber ohno 
Caesur, aber betont nach der trochäischcn Schablone: 
Accent-Trochäen. Viele liebten die Caesur in dem Achtsilber 
mit sinkendem Schlüsse; aber sie erkannten das große Hindernis, 
welches das ausnahmslose Festhalten dieser Caesur mit sich brachte. 
Sie schafften sich also Erleichterung, indem sie sich erlaubten auch 
caesurlose Achtsilber zu bauen. Aber eine andere Eigenschaft 
der geliebten Caesur gaben sie nicht auf. Diese Zeilen wie Dies 
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irae 1 dies illa, Tuba mirum- spargens sonum wiederholen, in starkem 
Gegensatz zu vielen Zeilen der Art C, immer und immer denselben 
stark in’s Ohr fallenden trochäischen Takt (vgl. S. 428). Das ist 
die unvermeidliche Folge der Caesur. Jene Leute verzichteten nun 
auf die ununterbrochene Durchführung der Caesur, aber sie hielten 
durchaus an dem mit der Caesur verbundenen Tonfall der Zeile 
fost, d. h. sie bauten Accent-Trochäen, ohne TaktwechseL 

Diese Dichtweise, Accenttrochäen mit und ohne Caesur zu 
mischen, könnte man die lombardische nennen. Denn m jener 
Gegend tritt sie im 8. Jahrhundert stark und deutlich auf; auch 
das mir liebe Lied über Pippin’s Feldzug gegen die Awaren vom 
Jahro 796 hat nach meiner Ansicht ein langobardiacher Kleriker 
in Pippin 1 s Gefolge verfaßt. Aber noch Peter Damian gehört zu 
dieser Schule, wie die Dichter von Dies irae und Stabat mater. 

(Taktwechsol im Siebensilber) In diesen langobardischen 
Septenaren zeigt sich eine merkwürdige Sonderbarkeit. Die zweite 
Kurzzeile dos Scptenars, der Siebensilber 7 o_, kann ebenfalls 
Taktwcchsel haben, wenn auch nur in öincr Form, nemheh Accent 
auf der 2. Silbe, statt auf der 1. und 3., wobei bei kunstlosen 
Dichtern die 2 Senkungen den Schluß eines Wortes bilden können; 
also Salütis exördium oder kunstlos TerribUIs impiis. In der 
Regel entspricht sonst die Häufigkeit des Taktwechsels in der Zeile 

7 der Häufigkeit des Taktwechsels in der ersten Kurzzeile zu 

8 -u; deshalb habo ich sie hier nicht weiter besprochen. Aber in 
diesen langobardischen Septenaron ist die Zahl der Taktwechsel 
in der ersten und in der zweiten Halbzoile merkwürdig verschieden: 
in 8 _v finden sich fast keine, in 7 viele oder sehr viele. So 
hat das Gedicht 'Nos dicamus 1 des Petrus Grammaticus (86 Zeilen) 
in den Kurzzeilen zu 8 — v» 2 Taktwechsel, aber in denen za 7 U _ 
16 oder 17. Diese Thatsache beweist, daß die beiden Halbzeilon 
hier nach verschiedenen Gesichtspunkten gebaut wurden: in den 
Zeilen zu 8 war die Durchführung der Accenttrochäen der 
wichtigste Gesichtspunkt, aber nicht in den Zeilen zu 7u_. 

Doch die Hauptsache ist hier fcstzustellon, daß solche Accent¬ 
trochäen wirklich und mit Bewußtsein gebaut worden sind. Der 
Beweis liegt darin, daß neben den Achtsilbem mit Caesur (A) 
diese Accenttrochäen ohne Caesur (B) sehr oft Vorkommen, aber 
nie oder nur sehr selten Achtsilber mit Taktwechsel (C). 

Paulus Diac. ‘A principio’ (Neff S. 9: 36 Zeilen): 24 A 

(6, 3 octo decem), 11 B. 1 C: 4, 2 usque quo tömplum dicavit. 

In 7 u_ 9 Tw. 
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Paulus Diac. ‘Sensi cuius’ (Neff S. 64: 36 Z.): 18 A, 18 B, 
kein C. In 7 10 Tw (6, 2 quas didlci syllabas). Es sind 

Gruppen von je 3 Strophen; die Zeilenschlüsse bindet Assonanz. 

Paula8 Diac. ‘Adsunt quatuor' Uber Coniugation (Neff 
S. 76: 69 Z.): 36 A, 34 B, kein C. In 7u_ 16 Tw (21, 1 

vocdlibüs dcsinit). 

Paulus Diac. ‘Post has’ (Neff S. 79: 28 Z.): 9 A, 16 B. 

C: 1, 2 Septimam dtque octavam. 7,2 T sine vocalom solam (Neff 
denkt an: Sine ‘i’ y.). 9, 3 ‘Iö’ apdrio, mutat, (Neff ‘die gleiche 
Betonung wie 3,1 sapio. 4,1 salio’. Dann gehörte der Vers zu B). 
ln 7o_ 6 Tw (3, 1 ut säpiö. 4, 1 ut sdllÖ. 7, 2 perimitür). 

Petrus Gramm. ‘Nos dicamus’ (Neff S. 60: 36 Z.): 22 A, 
12 B. 2 C: 7, 2 Non cösses nöcte dicquo; 10, 2 qai cüpis Grueco 
suscoptos. In 7 o— 16 Tw. Auch dies Gedicht ist in Gruppen 
von jo 3 Strophen aufgebaut. 

‘Ad perennis vitae fontem et amoona’ (Dreves, Anar 
locta 33 S. 186: 69 Z.): 32 A, 32 B. 6 C: 6, 3 Geminä rölövons 
ope. 13, 1 Non edssat precari Christum. 15,1 Prudens ut sdrpens 
malorum. 16, 1 Qninquo vel ddo suscepta. 20, 1 Vos itäquß magni 
patres. In 7 j_ 20 Tw. 

Omnes gentes, das Liod über den Awaren-Sieg Pippin’s • 
vom Jahre 796 (Pk. I 116. 46 Z. mit Silbenzusatz): 34 A, 11 B, 
kein C. In 7w_ sehr wonige Tw. Silbenzusatz ist in 7 u_ häufig, 
aber in 8 —u find ich nur: 4, 3 Ut 1 vlam eius comitaret. 5, 1 Rex 
accinctus • dc-i virtute. (8, 3 at-que Catiinac* mulicri?). 13, 2 Qui - 
rdgnum regis - comitaret. 16, 2 Quac - rdgna terrae - non feceruni 

‘Alta urbs et spaciosa’, Rythmus auf Mailand, bei Traube, 
Karolingische Dichtungen S. 119: 69 (72) Zeilen; die Gloria-Strophe 
ist wie meist bedenklich. 42 A, 27 B, kein C. In 7 8 oder 9 Tw. 

Häufig Silbenzusatz, wie Quo • Ab antiquitus vocatur. 4, 1 duo. 
ddeem onim. latitudo (vgl. octo ddeem in Paulus Diac. ‘A principio' 

6, 3 und oben S. 427 ‘Deus a qno’ Z. 29); 11, 1 Le-tAntor ibidem 
quioscunt, vgl. 16, 3 saciantur ibiddm; 12, 2 Pro-tAsio Gervasioque. 
Nur in der Gloria-Strophe (24, 3) findet sich ein Taktweohsel: Qui 
trinus döus et unus. Dieser Rytlimus ist also sorgfältig auf die 
Arten A und B beschränkt, wahrend in dem Rythmus auf Verona 
z. B. die 22. Strophe folgende Achtsilber enthält: Inclytös mArtyrCs 
Christi. Faustino Atque Jovitta. Domini mAter Maria. 

Paulinus Aquil. de Lazaro 'Fuit doraini’ (Pk I 133, 110 Z.): 

65 A, 41 B. Da 11, 4 Nunc illuc quo pacto, wie oft, illüc zu be¬ 
tonen und da 23, 3 Flebant nimirum Judaei zu bessern ist ‘nimium 1 , 
so bleiben nur 2 Achtsilber mit Taktwechsel: 15, 4 fuCrlt credis 
Kgl. OeB. <L Wies. NaclirioJiten. Phllolog.-hlator. Klawo !0Ö9. Haft 3. 31 


Wilhelm Meyer, 


432 

hoc Martha und 25,1 Veniänt tote sorores. (24, 6 Altera, quae 
suspendit' raptum super ethera: corr. alteraque- quae?) In 7 er¬ 
stellen 22 Tw. (8, 3 invisörö). 

Hierher gehören wohl auch Gedichte, wie Pk II 253 ‘Deus 
orbis’ 14 Z., von denen 12 der ArtA, 2 der Art B angehören. 

In 7 w__ stehen 3 Tw (davon 2, 1 facinörls; 6, 1 duriclam). 

Daß dio Accenttrochäen ohne Caesur bei vielen Spätem die 
erlaubte Hilfsform für den Achtsilber mit Caesur geblieben sind, 
beweisen z. B. die Gedichte dos Petrus Damian. Seine Gedichte 
bei Migne Band 146 no 218 (Drevea Analecta 48 no 69), 221 (Dr 
68), 223 (Dr 63), 224 und 225 (Dr 64/65) und 226 (Dr 66) ent¬ 
halten zusammen 277 Septenarc. Von den 277 Achtsilbern sind 
205 durch regelrechte Caesur getheilt (A), 66 sind je 4 Acccnt- 
trochäon ohne Caesur (B) und nur 6 zeigen Taktwechsel (C); dabei 
sieht es hier noch schlecht aus mit der handschriftlichen Kritik. Von 
den 277 Halbzeilen zu 7 haben 21 Taktwechsel. Aehnlich ent- ^ 
hält Dies irac 1 dios illa neben 51 solchen Zeilen mit Caesur 
folgondo 4 Zeilen, Accenttrochäon• aber ohne Caesur: Quaerens 
md sedisti lassus; Donmn fdo remissionis. Fiammis deribtis addictis. 
Statudns in pdrte doxtra (nimmt man die Lesart »in ‘statuens me', 
so ist eher unreine Caesur anzunohmen, der Vers also der Art A 
zuzurechnon). In Stabat mater’ dolorosa gehören von den 
40 Achtsilbern 35 zur Art A, aber zur Hilfsform B folgende 5: 
Cuius dni-mdm gementem. Fac ut drdo-dt cor meum. Virgo 
virgi-n&m praeclara. Cruce hdc in-dbriari. Fac ut dni-mde donetur. 

In den 20 Zeilen zu 7 w— fand ich 5 Taktwechsel. 

Domnach ist sicher: neben der Schule, welche nur die Form A 
gebrauchte, d. h. jeden Achtsilber mit sinkendem Schlüsse zerlegte 
in zwei Viersilbor mit sinkendem Schlüsse (4 -w + 4 _w) (vgl. 
Analecta 60,426—482), gab es eine Schule, welche daneben eine Hilfs¬ 
form (B) zuließ, wie Virgo virgimim praecldra oder Qnderens md 
sedisti ldssus, d.h. ebenfalls Accenttrochäen, aber ohne Taktwechsel. 

Zunächst folgt aus diesen Erörterungen, daß die rythmischen 
Achtsilber mit sinkendem Schluß (8 _u) nicht nach der trochäischen 
Schablone recitirt wurden, sondern nach dem Accent der Wörter. 
Denn wenn sie von vornherein alle nach dem Takte der trochäischen 
Versschablone recitirt worden wären, also: ab ira furöris tui, 
cuius pavorö tabdsco, ddstabunt ante tribünal: weshalb wurden 
dann solche Verse mit Taktwechsel (Art C) von vielen Dichtern 
gänzlich, von andern fast gänzlich gemieden? Wurden aber diese 
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Verse mit dem Accent der Wörter gesprochen, dann begreift sich 
der Unterschied der Arten. 

Ferner, wenn die Achtsilber der Art B im Anfang der Ent¬ 
wicklung stünden, d. h. wenn die Zeile zu 4 Accenttrochäen 'dlif 
compörtent gdmmas’ die älteste rythmischo Form dieser Zeile wäre 
und aus ihr sich einerseits die nachlässige Form C, die nur Silben 
zählende und mit Taktwechseln behaftete Form wie ‘adstdbunt 
änte tribunal’ entwickelt hätte, anderseits die überrcine Form A, 
wo die Accenttrochäen stets durch eino Caesar in 2 Viersilber 
gctheilt werden wie ‘apparebit’ repentina’: ja, dann wäre das, 
was früher als Anfang der rythmischen Dichtung gelehrt wurde, 
nemlick der Eintritt dor Wortacccnte in die Hebungen der Scha¬ 
blone der quantitirten Verso, wenigstens durch dio Entwicklung 
dieser trochäischen Achtsilber bewiesen. Und hier thäte wenigstens 
auch der Zeilenanfang mit, während Brandes (Rhein. Museum 1909 
S. 74) für den Anfang seiner dem Auspicius zugemutheten Accont- 
jarnben um Entschuldigung bitten mußte. 

Allein die Entwicklung dieser 3 Arten des trochäischen Aclit- 
8ilbors ist eben eino ganz andere. Zuorst ist vorhanden und fuhrt 
lange Zeit die Vorherrschaft, quantitirt und accontoirt, die Form 
C, 8—o ohne Caesur und mit Taktwechsel, wie ‘nam lönga poöna 
subdetus’. Mit dem 4. Jahrhundort nach Christus beginnend, findet 
sich daneben, zuerst in wenigen, aber später in zahlreichen Bei¬ 
spielen, quantitirt und accentuirt, dio Form A mit steter Caesur 
(4— o + 4— u) und deshalb ohne jeden Taktwechsel, wio Gdudet 
dris- gdudot tömplis. Hieraus entwickelte sich, damit die Unbe¬ 
quemlichkeit der Viersilbor mit sinkendem Schluß etwas vermieden 
würde, im 8. Jahrhundert die Hilfsform B, 8 —o ohne Caesur, aber 
auch ohne Taktwechsel, wie Grdiam ndsciö loquöllam. 


Inhaltsübersicht. 

I Der von Wilhelm Brandos constrnirte lateinische Volksrythmus, 
S. 383 dio Begriffe Metrum u. Rythmus boi den lateinischen Grammatikern, 
S. 391 dio mittelalterliche Bedeutung von 'Rythmus', S. 892 die Testimonia 
der alten Grammatiker über ‘Rythmus’. 

H Die Hymnen des Hilarius in der Handschrift in Arezzo (S. 397— 
483). S. 397 Einleitung. S. 400 I. HymuuB (de Christo gonito deo). 
S. 409 IT. Hymnus (de resurrectiono cumis). S. 415 IIL Hymnus (de 
tentationibus Christi per diabolum). 

S. 420 Die Caesur des trochäischen Dimeters. 

S. 424 Die Arten der rythmischcn trochäischen Achtsilber der älteren Zeit. 
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Nachträge zu den Papsturkunden Italiens. 


Von 

P. Kehr. 

Vorgolcgt in dor Sitzung von» 81. Juli 1909. 

Es ist eigentlich nicht nötig za wiederholen was ich schon 
öfters ausgesprochen habe, daß unsre Arbeiten entweder selbst 
durch eigne Forschung oder mittelbar durch die ihnen innewoh¬ 
nende Woiterwirknng immer neno Materialien an den Tag fördern. 
Vielleicht ist dieses sogar der bedeutendste Erfolg unsres Unter¬ 
nehmens, daß es, in Italien wenigstens — denn in Deutschland ist 
das Interesse fiir orchivalische Forschung, sogenannte Kärrner¬ 
arbeit, in demselben Maaße gosunkon als es für aktuelle Probleme 
der Historik gestiegen ist —, neues Leben in die Urkundon- 
forschung gebracht und die lokale Geschichtsforschung überall be¬ 
fruchtet hat. Da kann denn nicht ausbleibon, daß die Kleinarbeit 
der Lokalhistoriker noch manche Urkunde entdeckt, welche unsren 
Nachstellungen entgangen ist. Auch die fortschreitende Inven¬ 
tarisierung der großen Archive, in erster Linie der Staatsarchive, 
hat bereits und wird auch weiterhin teils ganze Fonds teils ein¬ 
zelne Urkunden ans Licht bringen, die uns seiner Zeit nicht zu¬ 
gänglich waren. Man darf auch nicht vergessen, wie sehr der 
Archivforscher abhängig ist von dem guten Willen der Archivare. 
In Italien zumal, wo die Reglements besonders hart sind, kommt 
alles auf das persönliche Verhältnis an, das der Axchivbenutzer 
zu dem Archivbeamten zu gewinnen die Gabe hat. Ich selbst 
kann freilich nur dankbar das größte Entgegenkommen rühmen, 
das ich an allen Orten fand. Aber wir gehen neuen Zeiten ent¬ 
gegen : die Bestimmungen werden strenger gehandhabt, Exemptionen 
Kgl. Gm. d. WiBe. Niclirlchten. Philolog.-biator. KI. 1909. Haft 4. 32 
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seltener bewilligt and die einst mit liebenswürdiger Bewunderung 
aufgenommenen fremden Gelehrten kühler abgefertigt. 

Aber auch abseits von den großen, vielbelaufenen archivalischen 
Heerstraßen wird die woiter vordringende Forschung neue Mate¬ 
rialien entdecken. Ich rechne also auf weitere Nachträge, wenn 
sie auch natürlicher Weise immer spärlicher werden. Wenigstens 
ein paar typische Beispiele möchte ich noch anführen. In der 
Pariser Nationalbibliothek befindet sich jetzt, jüngst von einem 
Antiquar erworben, das Original von Urbans II. bekanntem Pri¬ 
vileg von 1091 Juni 28 für das Erzbistum Pisa J-L. 5449 (vgl. 
Italia pontificia III n. 389 1 ), worin dem Bischof Daibert die Insel 
Corsica verliehen wird. Das Auftauchen dieses Originals ist um 
so merkwürdiger als keine Spur desselben in der uns bekannten 
Überlieferung zurückgeblieben war, so daß nicht einmal zu er¬ 
mitteln ist, ob es aus dem Fonds der Atti pnbblici des Pisanor 
Staatsarchivs oder aus dem erzbischöflichen Archiv stammt. Zwei 
andere Urkunden Urbans III. und Celestins III. (unten n. 20. 37) 
fand der unermüdliche Professor Pietro Guidi in den Lucchcser 
Archiven, auf deren Durchsicht wir selbst vor Jahren unter den 
günstigsten Umständen die größte Sorgfalt verwendet haben; daß 
selbst hier noch neue Urkunden gefunden worden sind, beweist, 
daß eine vollkommene Erschöpfung unseres archivalischen Materials 


1) Unter den mancherlei Einwänden, die gegen die von mir angewandte 
Methode vorgebracht worden sind, erscheint mir der berechtigtste, daß sie eine 
kurze und präzise Zitierung nicht ermögliche. Ich könnte das umständliche Zitat 
Italia pontif. III p. 320 n. 7 allerdings auch nicht ompfohlcn. Vielleicht aber 
begnügt man sich vorläufig mit der Anführung der Nummer nach dem, jodem 
Band Vorgesetzten, chronologischen Urkundenverzoichnis (Ulenchus pontif. lioma - 
norum), welches am Ende zunächst der Italia pontificia und dann des ganzen 
Roge8tenwcrkcs durch ein chronologisches Gesamtverzeichnis ersetzt werden soll, 
nach dom man später einmal zitieren wird. Es liegt nun einmal in dem Zustand 
der Überlieferung, in der physischen Unmöglichkeit, in wenigen Jahren das ganze 
ältere Urkundonmaterial Europa’s vollständig aufzunchmen und zu registrieren, 
und in der Notwendigkeit, zuerst die materielle und die kritische Grundlage des 
ganzen Corpus zu schaffen, daß ich vom Einzelnen fortschreitend zur Gesamt¬ 
übersicht vorzudringen versuchen muß: die daraus resultierenden unvermeidlichen 
Mängel und Unbequemlichkeiten kann keines Menschen Kraft beseitigen. Von 
dem Wunsche geleitet, Fehler zu verbessern, Irrtümer zu korrigieren, Besseres 
anzunebmen, habe ich alle bisherigen Besprechungen eifrig daraufhin geprüft, ob 
sie brauchbare Anregungen böten. Aber ich kann leider nicht bekennen, die 
gewünschte nützliche Belehrung empfangen zu haben, nicht einmal von der Seite, 
wo bisher die meiste Routine in dieser Materie war (vgl. J. v. Pflugk-Harttung 
im Literarischen Zcntralblatt 1908 Nr. 80 S. 96C und K. ühlirz in der Histor. 
Zeitschrift CCII 114 ff.). 
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niemals erreicht werden kann. Die gleiche Mühe haben wir seiner 
Zeit dem großen Florentiner Staatsarchiv gewidmet, dessen Bestände 
freilich so riesige sind, daß ihre Bewältigung Jahre erfordern 
würde: hier fand sich in der Abteilung Urbino noch reiches, aller¬ 
dings spätabschriftliches Material mit Kopien ans dem Archiv von 
Fontavellana und Camporeggiano. Daraus hat Dr. F. Schneider 
das wichtige neno Privileg Alexanders II. für Camporeggiano 
(n. 1) und die Urkunden Gregors VIII. und Celestins III. für Fonte 
Avellana (n. 24. 36) abgeschrieben. In dem kleinen Archiv von San 
Pelino bei Pentima, dem alten Corfinium, fand ich jüngst Ale¬ 
xanders ITT. Originalprivileg von 1172 (n. 11), das vor Jahr und 
Tag ein Kanonikus mit nach Hause genommen hatte und das eben 
jetzt nach dessen Tode an das Archiv znrückkam: auch dieses ein 
typisches Beispiel für dio vielen Verluste, denen gerade geistliche 
Archive durch laxe Archivbenutzung oder Mangel an Ordnung 
ausgesetzt sind. Von Erfolg war auch eine nochmalige Durchsicht 
der Archive von Gubbio durch Dr. F. Schneider, dem der lokal¬ 
kundige Don Pio Conci zur Seite stand. Dr. Klinkenborg hatte 
einst vergeblich nach den Originalen des Kapitelarchivs gesucht; 
jetzt sind sie alle wieder an Ort und Stolle. Im Stadtarchiv fand 
Dr. Schneider auch die bisher vermißten Urkunden für S. Angolo 
di Gaifa (n. 3) und eine Urkunde Alexanders HE. für S. Felicis- 
ßimo (n. 18). Bis in welche entlegene Verstecke die alten Urkunden 
sich verirrt haben, lehrt das Auftauchon des Originals von Urban III. 
von 1187 Juni 25 für S. Lorenzo in Campo (vgl. Italia pontif. IV 
n. 610). Ein Teil des Archivs dieser einst mächtigen Abtei, 
darunter Otto’s III. Originaldiplom von 1001, entdeckte ich vor 
Jahren im Archiv der Barberini (vgl. Gott. Naclir. 1903 S. 548); 
jetzt fand Andrea Menchetti, ein rühriger Lokalhistoriker aus 
Senigallia, das Original Urbans III. im Archiv des ß. Ufficio del 
Registro in Pergola. Das sind alles Fälle, dio sich jeder regel¬ 
mäßigen nnd systematischen Nachforschung überhaupt entziehen 
und denen beizukommen ist nur durch die helfende und ergänzende 
MitWirkung der Lokalforscher. 

Mit der Publikation dieser neuen Funde verbinde ich die Re¬ 
produktion einiger Urkundentexte, die bisher nur im Regest bekannt 
waren, wobei mir die Herren Dr. Fedor Schneider und Dr. Aloys 
Ruppel zur Seite standen. Jener besuchte noch einmal Florenz, 
Gubbio und Cittä di Castello, wo ihm Cav. Giovanni Magherini- 
Graziani. der verdienstvolle Historiker des alten Tifernum, 
große Dienste leistete, dieser Pescina im Marserland, Ascoli Piceno, 
Fermo und Rimini. Ich selbst war noch einmal in Sulmona, wo 

32* 




P. Kehr, 


438 

ich mich der gastlichen Hülfe von Cav. G-iovanni Pansa erfreute, 
dem ich die Abschriften der beiden Clemensurkunden n. verdanke. 


1 . 

Alexander II. nimmt das von Petrus Damiani gegründete und 
dem h. Petrus gewidmete Kloster S. Bartolomeo di Camporeggiano 
unter dem Abt Johannes in den päpstlichen Schute, bestätigt die Be¬ 
sitzungen und dm mit dem Bischof von Qubbio geschlossenen Vertrag, 
verleiht ihm volle Exemption von der bischöflichen Gewalt und andere 
Vorrechte. Sutri 1063 Januar 25 (26). 

Kopie saec. XV in Scritture attenenti dlla badia della S. Crocc 
di Fonte Avellana s. XV— XVII f. 6' Florenz Archivio di stato 
(ürbino cl. I div. F filza 103 n. 1). 

Im Jahre 1420 prozessierten iw Rom die Eremiten von Fonte 
Avellana und die Oliveiancr von S. Donato bei Gubbio um die alte 
Abtei Camporeggiano. In den Prozeßakten wurden die Privilegien 
von Camporeggiano und Fonte Avellana vorgelegt ; eine Abschrift davon 
ist in dem oben angezogenen Aktenkonvolut erhalten. An erster Stelle 
steht das folgende, bisher unbekannte Privileg Alexanders II. für Cam¬ 
poreggiano, dann folgen die Bullen Innocenz' II ., Gregors VIII. und 
Celestins III. für Fonte Avellana, weiter die beiden Stiftungsurkunden 
von 1057 und die Promissio des ersten Abts von Camporeggiano Jo¬ 
hannes zu Gunsten von Fonte Avellana. So läßt sich jetzt die Grün¬ 
dung sgcschichte von Camporeggiano genauer erzählen. Das Kloster 
verdankt seine Entstehung einer Schenkung der Edlen jener Gegend, 
Petrus, Johannes, Rudolf und ihrer Mutter Rozia, welche 1057 ihren 
Besitz in Montecavallo oder Camporeggiano dem unermüdlichen Kloster¬ 
gründer Petrus Damiani übertiugen, der das neue, mit .Hülfe von 
Fonte Avellana erbaute Kloster in den Schutz des h. Stuhles stellte. 
Vgl. Italia pontif. IV 90. 

Alexanders II. Privileg, dem 1065 ein zweites folgte (J-L. 4494, 
irrig zu 1062), ist auch wichtig für die Geschichte seines Itinerars 
und seiner Kanzlei. Der Papst war damals auf dem Wege von Siena 
nach Rom; am 13. Januar 1063 war er in San Quirico (J-L. 4498 ); 
am 25. war er in Sutri. Unsre Urkunde ist zugleich das erste Stück 
mit der Rekognition Annos' von Köln, worin wohl eine unmittelbare 
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Wirkung der Ankunft des königlichen Gesandten, des Bischofs Bur- 
chard von Halberstadt (J-L. 4498), zu erblicken ist. Interessant ist 
auch die Subscription des Scriniars Guinieo, der also von Rom dem 
nahenden Papst entgegen ging (vgl. Mittli. des Österr. Instituts, Ergbd. 
VI95). Der Schluß lautet übrigens fast wörtlich überein mit Leos IX. 
Privileg für S. Pietro di Perugia J-L. 4267. — Die Abschrift besorgte 
Dr. F. Schneider. 

Alexander episcopus sernus seruorum Dei. Venerabili mona- 
sterio beati Bartholomei apostoli sito in fundo, qui dicitur Mons 
Caballi sine Caraporeziani, et per eum Ioharmi abbati cnnctisqne 
successoribus suis ibidem regulariter promouendis in perpetuum. 
Cum omnia sancte Romane ecclesie bona defensare atque tueri 
nostra solerter auctoritas debeat, illa maxime custodiro et gratiosa 
semper habere debemus, que ipsa confcrentium specialis et religiosa 
actio") commendat. Clarissimus*> enim frater et coopiscopus noster 
Petrus Damiani, de heremo Fontis Aduelan(i) ad pontificalem ca- 
thedram uiolenter adtractus, prefatum monasterium in filiorum 
quondam Rodulfi possessiono ad monasticam regulam confugien- 
tium constituit, deinde constructum largis iuxtaque possibilitatem 
operibua*) iam ditatum^, auctoritati boati Petri apostolorum prin- 
cipis nostreque ecclesie tradidit omniumque successorum nostrorum 
ad defendendum et oustodienduin uel etiam ordinandum iuri pote- 
statique comraisit. Quapropter notum sit omnibus Christi fidelibus, 
quia no8 iam dictum monasterium tamquam reuera beati Petri 
sacrarium in nostra nostrorumque successorum custodia ac defen- 
sione suscepimus, et quiequid ad presens habet aut in futurum 
quocumque modo diuinis seu humanis legibus acquirere poterit, 
iure perpetuo confirmamus, nominatim autom quecumque habet in 
Camporeiani et in Valli et in Baronia et in Plussiano et in Fairalo 
et in Goredie et in Ferioni et in Salciano et in Castello Montonis 
etinFarneto; in perpetuum etiam confirmamus prcdicto monasterio 
et tibi, fili Iohannes *\ ac successoribus tuis /) abbatibus ut dictum 
est, massam sancti Petri que uocatur Burano in prefato territorio 
Eugubino cum omnibus pertinentiis suis, id est &) fondum de Val- 
letiue, fundum Vallepublica, fundum de Clese, fundum Cruertere, 
fundum Maiano — fines corum a primo latere serra maior, a se- 
cundo serra de Arsena, a tercio serra de Cagnano, a quarto serra 
de Petazano, usque fines de Suffiano et nsque Tigulitio et usque 
in Pose serrarum et usque in Cnti et usque in ascensam*) serre 


a) acta. ft) illarissimus. c) es scheint hier mehrerer tu fehlen, d) dic- 
tatum. e) filii Ioannis. f) eius. g) talibus. h) I. i) asensum. 
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maioris, — quicquid itaqoe intra hos fines iuris beati Petri est, 
tibiperpetualiter confirmamus. Illud etiam con«eambium duarum 
possessionum Burani et Yalli, quod sub perpctuo iure contractum 
est et inuicem diffinitum inter Eugubinum episcopum et monaste- 
rium uestrum sancti Bartbolomei apostoli quod dicitur Campo- 
reiani, nos apostolica auctoritate firmamus, ratum decernimus at- 
que ut inuiolabilo atque firmum m) permaneat, sicut in eorum rao- 
nimentis et cartulis continetur, stabiliter roboramus. Episcopus 
etiam Eugubine ecclesie non habeat lioentiam iam dictum mona- 
storium raolestare minuere uel in aliquo perturbare siue per se 
siue per 8ubmissam n) personam; quodsi contigerit®) per aliqnem 
suorum, intra octo dies episcopus faciat emondari. Preterea san- 
cimus atque decernimus, ut sit ipsum monasterium et abbates cius 
ac monachi ab omni seculari seruitio et infeatationo securi et in 
Bancte regulo obaeruatione quieti, apostolice tantum dictioni snb- 
iecti, quod de suis qualem uoluerint abbatem eligant^, a Romano 
pontifice consecrandum. Nec episcopo loci, niai ab« 5 abbato inui- 
tato, publicas missas uel stationes ibidem facere liceat aut aliquem 
cloricum ad idem monastorium pertinentem excommunicaro 0 uel 
dampnare audeat, si causa sua apostolice sedis patrocinium fla- 
gitat, neö mortuum ibidom sepeliri prohibeat. Porro oblationes, 
que eidem rt monasterio collate fuorint tarn pro uiuis quam pro 
defunctis, a nullo episcopo peruadantur, sed ex integro proficiant 
monasterii utilitatibus ac fratrum necessitatibns. Decime autein 
de Omnibus prcdiia ipsius monasterii liabitis uel babendis integriter 
absque omni contradictione in perpetuum habeat. Licentiam quo- 
que damus tibi de omnibus tuis clericis tarn in monasterio degen- 
tibus quamque etiam foris in poBsessionibus eins manentibus, a 
quocunque uolueris ydoneo et canonice") locato episcopo, eos ordi- 
nandi et crisma r) in tuis plebibus accipiendi, si tarnen ab episcopo, 
in cuius diocesi prefatum monasterium situm est, nec ordinationes 
nec crisma f) potucris gratis obtinere; et de ecclesiis eodcm modo. 
Precipimus etiam atque censemus, ut quoniam ipsum monasterium 
impcnsis raultisque laboribus a iam dicto monasterio heremi Fontis 
Aduellani*) constructum est atque ad incrementum perductum, hoc 
ius in monasterio ipsa heremus habeat, quod^ bis in anno triginta 
pisces, sicut per cartulam diffinitum est, ab ipsis cenobitis uel ab 


k) sibi. 
o) contioge ril. 
t) conditioue. 
fontis aduollan. 


I) cum cambium. in) firmum atque. n) suinissam. 

p) elligant. q) ab ab. r) cxcomunicare. «) idem. 
n) catolice. v) clisma. tc) a fehlt. x) hermo- 
y) quod fehlt. 
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abbate percipiat, et, com necesse fnerit aliquem*> de fratribus eius- 
dem heremi per aüquam debilitatem aut egritudinem monasticam 
in monasterio habitare, cum caritate suscipiatur et, quamdiu ne¬ 
cesse fuerit, omnis ei humanitas preboatur; et obeunte abbate, si 
ydoneus repertus fuerit in ipsa keremo, ibi abbas ordinetur. Pre- 
terea apostolica nostra auctoritate constituimus et confinnamus, 
ut nullus imperator rex“) episcopus dux marchio comes uicecomes 
castaldio aut alia magna paruaque persona audeat prefatum ab- 
batem suosque 6 ) successores canonice intrantes de iam dicto mo¬ 
nasterio e ) uel de oranibus snis rebus et proprietatibus mobilibns 
et immobilibu8 ac sese mouentibus molestare disuostire aut inquie- 
tare uel foderum aut ullam publicam functionem d> exigere aut 
albergariam in his facere presumat. Si quis ergo contra huius nostri 
apostolici priuilegii decretalom paginam temere agore temptauerit 
uel presumserit, auctoritate sanote ac indiuiduo Trinitatis et bea- 
torum apostolorum Potri et Pauli et nostra perpetue maledictionis 
anathemati') se subiacere nouerit, doncc resipiscens satisfaciat; in- 
auper compositurus oxistat centum libras auri, medietatem sacro 
nostro palatio et medietatem ipsi monasterio. Qui uero pio studio 
hec obsoruare uoluerit et prefatum monasterium in nullo sua iu- 
stitia uel rebus suis fraudauerit siuo qui ei^> reuerentiam habens 
pro Deo de suis aliquid contulerit, benodictionis gratiam a domino 
Deo consequatur") et per clauigerum *> principem celi ianuas regni 
celestis introduci mereatur. 

Scriptum per manum Guinizoni scriniariisaucte Romane ec- 
closie, indictione prima, mense ianuario, die XXV*. 

Dat. Sntri*) VII 0 kal. februarii, anno domini nostri Yesu Christi 
millesimo LXIII 0 , per manus Petri bibliotecarii uice domni Anno- 
nis'J Coloniensis arcbiepiscopi, sancte Romane ecclesie archican- 
cellarii"*), anno seenndo pontificatus domni") Alexandri secundi 
pape, indictione prima. 

e) aliquem fehlt, o) rox fehlt, b) tuosque. c) ad ianuara dicli 
monaatorii. d) ullam aut publicum suanctionom. «) anathemate. 

f) quieti. g) conseructur. h) clauierum. i) Guinozoni scrinii. 

A) Slitri. I) Anonis. m) archicanzelarii. n) dompni. 


2 . 

Gretjor VII. bestätigt dem Kloster SS. Pietro e Paolo bei der 
Marmorbrücke in Bimini unter dem Abt übertus die Besitzungen und 
liechte. Lateran 1078 März 25. 

Bomualdus Seira Series chronologica omnium vetemm monumen- 




torum insignis abbatiae Ariminensis ss. Petri et Pauli ac luliani 
wart, ab a. 1059 usque ad a. 1501, ms. v. 1732, Rimini Bibi. Gam- 
ledunga CT 2. 7 [DJ und Jos. Garampi Schedae, ms. s. XVIII, 
ebenda D IV 248 [E ]; beide aus dem verlorenen Registrum s. luliani 
s. XIV fol. 2'. 

Cit. J-L. 5073 nach dem Auszug bei Tonini Rimini II 529 aus 
E. Das Privileg Gregors VII. wiederholt in der Hauptsache das¬ 
jenige Nikolaus' II. von 1059 Märe 25 J-L. 4398 ; deshalb begnügte 
sich Tonini mit der Wiedergabe der Zusätze. Ich aber gebe den Text 
vollständig, hauptsächlich auch wegen des EschatoMls, das unter den 
Urkunden Gregors VII. ganz für sich steht. 

Gegen die Authentizität der Urkunde selbst wird sich nicht viel 
geltend machen lassen ; ihr Wortlaut wird verbürgt durch das genannte 
Privileg Nikolaus* II. Aber Scriptum-Zeile und Datierung geben zu 
raten auf. Ein Scriniar Walfred kommt meines‘ Wissens sonst in 
den Urkunden Gregors VII. nicht vor. Er möchte immerhin trotz 
seines Namens unbeanstandet hingehen. Aber der Datar Maurus Abt 
von S. Bonifae verursacht eine neue Schwierigkeit. Der Abt Maurus 
ist ja wohl bekannt ; er ward im Jahre 1075 von Gregor VII. zu¬ 
sammen mit dem Abt Qepi-zo von S. Bonifaz in die Marken geschickt 
(cf. J-L. 4917. 4918. 4923. 4925). Aber Maurus war Abt von S. 
Saba] Abt von S. Bonifaz war sein Kollege Gcpizo, der 1076 nach 
Dalmatien gesandt und später, toir wissen nicht wann, Bischof von 
Cesena wurde (vgl. Fr. A. Zaccaria Series epp. Caesenatium p. 28). 
Wurde vielleicht Maurus sein Nachfolger in S. Bonifaz? Wir wissen 
es nicht. Merkwürdig ist endlich das Datum. Das Privileg Gregors VII. 
trägt dieselbe Tagesangabe wie die Urkunde Nikolaus' II. Das kann 
natürlich Zufall sein; aber im Verein mit den beiden andern Momenten 
wird dieser Zufall bedenklich und belastet die Glaubwürdigkeit dieser 
Angaben doch in recht erheblichem Maße. Es liegt da nahe anzu¬ 
nehmen, daß das Privileg Gregors VII. undatiert war oder daß der 
Kopist im Registrum s. luliani s. XIV, aus dem Scrra und Garampi 
den Text nahmen, die Datierung nicht mehr entziffern konnte und 
das Fehlende teils aus dem Privileg Nikolaus' II. teils aus andern 
Urkunden, in denen er die Namen Walfred und Maurus fand, ergänzte. 
— Über das Kloster und die Überlieferung vgl Italia pontif. IV170. 

Gregorius episcopus seruus seruorum Dei. Dilccto filio Uberto 
abbati uenerabilis monasterii bcatorum apostolorum Petri et Pauli 
iuxta pontem marmoreum Ariminensis ciuitatis siti et per eum 
cunctis successoribus eins ibidem regalariter promouendis in per- 
petuam. Iustis petitionibus et augmento religionis atque quietis 
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famulorum prospicientibus beninolns debetur assensus. Quapropter 
debita compassione apostolicq sedis inclinati precibas tuis, carissime 
fili et abbas Uberte fl) , et*) omnium antecessorum nostrorum exempla 
secuti, per hanc nostre decretalis paginq auctoritatem concedimus 
et confirmamus tibi et per te pr^fato monasterio tuisque succes- 
soribus in perpetuum quicqaid sibi legaliter pertinet siue in terris 
ameis campis et silais pratis salectis oliuetis limatibas aqaimolis 
siue in edificiis seu in qaibuslibet rebus mobilibus et immobilibus 
seseque mouentibus, tarn ea qu§ in presentiarum iuste et legaliter 
adquisita possidet, quam ea qu§ deinceps quocumque modo däuinis 
et humanis legibus cognito adquirere potent®', siue ex uiuis seu 
ex mortnis. Nominatim autem confirmamus eidem monasterio plebem 
sancti Martini in Burdunclo cum terris et siluis et omnibus per- 
tinentiis suis, curtem sancti Paterniani in eadem plebe cum Omni¬ 
bus portinentiis suis, ecclesiam sancti Iuuenalis et ecclesiam sancti 
Laurentii in Filicina d) , ecclesiam sancti Petri in Salto, ecclesiam 
sancti Mauri cum omnibus pertinentiis earuin, cellam sancti Martini 
in Ripa rupta*) cum omnibus pertinentiis suis, monasterium sancti 
Vitalis intra ipsam ciuitatem cum casis ortis et omnibus perti¬ 
nentiis suis tarn') intra ciuitatem quam extra, ecclesiam sanctc 
Mariq in Gurte cum mansis et cum mansionibus intra ipsam ciui¬ 
tatem cum duabus aliis ecclesiis, una ad honorem sancti Laurentii 
et alia ad honorem sancti Marci cum omni pertinontia atque con- 
suetudine earum, curtem sancto Mariq in Bulgaciano*) cum mansis 
et omnibus pertinentiis suis atque consuetudine sua ct unum Ora¬ 
torium alterius ecclesicj in eodem loco, curtem de Prato cum' 1 ' 
mansis terris et siluis et cum omnibus portinentiis suis, curtem 
sancti Petri in Melcto cuin ecclesia et oliuetis atque uineis et cum 
omnibus rebus et pertinentiis suis, cartem de Quinquagintula cum 
pertinontia sua, quatuor mansos in Sisciano 0 , duos in*) Tasita, 
terram et siluam et oliueta et quiequid Petrus de Liutardo con- 
tulit prqfato monasterio, medietatera de plebe sancti Viti cum 
terris siluis et omnibus pertinentiis suis, fundum integrum de Qua- 
dringenta, quartam partem integram de fundo Fontanq Sabatinq 
cum omnibus, qu§ iam dicto cenobio pertinent'), et omnia, quq habet 
et detinet in comitatu Pensauriensi et in comitatu Fanensi et 
Anchonitano. Nec non confirmamus prqdicto monasterio ecclesiam 
sancti Genesii cum casis et mansis terris ac siluis et uineis et 


a) Ubcrtus DE. b) ut DE. c) potcrat E. d) Silicina D. 
e) tapta D. f) quam D. g) Bulcaciano E. h) cum fehlt in E. 
t) Sisciniano E. k) in fehlt in E. I) pertinet E. 
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omnibas pertinentiis suis, monasterium sancte Eufemiq cum man- 
sionibus et ortis et mansis et uineis terris ac siluis et omnibus 
pertinentiis earum. Nec non confirmamus prqdicto monasterio tres 
arcus de ponte marmoreo et turrem, sicut ab antecessoribus nostris 
sibi concessum est, cum casis omnibus, quas detinuit Iobannes de 
Burga. Insuper nostro speciali dono concedimus tibi et per te”) 
prqfato monasterio in perpetuum atquo hoc nostro scripto con¬ 
firmamus terram sancte Romane ccolesiq positam inter prqdictum 
pontem et montem qui uocatur de Furcha, a tertio latere mare, 
a quarto terra Artinaca cum flumine, quod"> ante hos dies inde°) 
Bolitnm fuit currere, sub ponsione denariorum duodecim annualiter 
persoluendorum actionariis nostre apostolicq sedis. Hinc sub apo- 
stolicej defensionis tutela te tuosque regulariter ac iuste promo- 
uendos successores ac prgfatum monasterium *> suscipientes, aposto- 
lica niliilominus censura statuimus, sccundum quod beatus papa et 
doctor Gregorius Castorio Ariminensi episcopo statuisse dignosci- 
tur 1 ), scilicet ut obeunte abbato monasterii ipsius nec episcopus 
nec clerus ipsius in describendis prouidendisque aquisitis aquiren- 
disue eiusdem monasterii«) rebus ulla occasione permisccat. Ab¬ 
bat em,., uero eiusdem monasterii non alium, sed quem dignum 
moribus atquo aptuin*) disciplinq monasticq communi consensu con- 
gregatio tota poposcerit, gratis ordinari uolumus. Missas autera et 
stationes illic publicas per opiscopum fieri aut aliquod indcbitum 
grauamen omnino prohibemus et ut nemo ibi clericum monacbari 
aut mortuum sopeliri interdicat. Sub obtestatione qnoque diuini 
iudicii et interpositiono districti anathematis interdicimus, ut nnllus 
rex episcopus nullus dux marchio comes uicecomos castaldio nec 
qualibet magna uel parua persona prqsumat te prqfatum abbatem 
tuumque 0 iam dictum monasterium de rebus suis aquisitis aut in 
perpetuum iuste aquirendis diuestire aut congregationem istam 
molestare et absque rationabili et canonica causa") inquietare uel 
sub aliqua secularis functionis exactione redigere aut quiequid ibi 
pro saluto uiuorum seu mortuorum pia deuotione offertur, tollere 
uel foderum de mansionibus et infra ciuitatem uel de foris colli- 
gere'), nisi tantum abbas ipsius monasterii de rebus et possessio- 

m) te fehlt in D. n) qui DE. ö) unde E. p) prefato mo¬ 
nasterio D. q) eidem monasterio E. r) abbas DE. s) actum DE. 

t) tune quia DE. u) rationabili causa canonica D. v ) colligerit DE. 


1) Gemeint int Gregors I. Brief Reg. lib. Y n. 49. J. 997. JE. 1362 (Mon. 
Germ. Epp. I 348 und Iteilia pontif 1V n. 49). 
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nibns suis exigere. Si quis autem, quod non optamus, huius nostre 
decretalis constitutionis et apostolicq defensionis tutelQ teraere"> 
transgressor innentus*) fuerit, perpetno anathemate se damnandum 
nouerit, nisi forte resipiscens digne satisfecerit; insnper niginti 
libras auri optimi compositnrum, medietatem sacro nostro Latera- 
nensi palatio^ et medietatem prqfato monasterio. Qui uero pia 
deuotione conseruator eius fideliter esse studuerit, intcruentu apo- 
stolorum principum*> Petri et Pauli peccatorum suorum veniam“» 
et etem«} benedictionis a Christo domino nostro consequatur gloriam. 

Scriptum per manum Vualfredi 4 > scriniarii et notarii sancte 
Itomane ccclesiq in mense martio, indictione prima. 

Datum Laterani VIII kal. aprilis anno domini nostri Iesu 
Christi millesimo septuagesimo octauo, per manus Mauri sancte 
ecclesi§ Bonifacii abbatis, anno quarto pontificatus dorani pap«} 
Gregorii VII, indictione prima. 

w) tomorare D. x) inuestitua DE. y) palatio Laterancnsi D. 

*) principi» E. a) omnium DE. b) Valfredl E. 


8 . 

Paschal II. verleiht dem Kloster Sant' Angela in Gaifa unter 
dem Alt Petrus ein Privileg. Rom 1110 April 24. 

Kopie von 1454 März 4 Gubbio Archivio comunalc. 

Einen Teil der Urkunde publizierte schon Lanccllotti Hist. Oli¬ 
vetun. p. 244 mit verkürzter Datierung. Danach J-L. 6274. Aber 
Locwenfcld sah nicht , daß fast der ganze Text des Privilegs, die Ein¬ 
gangs- und Schlußformeln ausgenommen, verfälscht ist. Der ursprüng¬ 
liche Wortlaut mag ähnlich wie die Urkunde Eugens 111. J-L. 8952 
yelautet haben. Die Fälschung wird dem 14. oder 15. Jahrhundert 
angehören und ist so plump, daß sie keines weitem Nachweises bedarf. 
Vgl. ltal. pontif. IV 220 n. 1. — Die Abschrift verdanke ich Dr. F. 
Schneider. 

Pascalis episcopus sernus seruorum Dci. (Ad perpetnam rei 
memoriam). Dilectis Bliis Petro abbati uenerabilismonasterii 
sancti Angeli quod dicitnr Gaifa (et conuontui ipsius) eiusque suc- 
cessoribus regulariter promouendis in perpetuum. Sicut iniusta 
poscentibus nullus est tribuendus effectus, ita legitime desideran- 
tinm non est differenda 4 ’ petitio. Vestris igitur, in Christo filii 
karissimi, iustis petitionibus annuentes, (motu proprio uenerabile) 


a) uenorabili. 


b) diferenda. 





446 


P. Kehr, 


sancti Angeli monasterium in Urbinatensi comitatu 6itum, cui 
auctore Deo residetis c >, apostolice sedis aoctoritate (et gratiosis 
fauoribus prosequentes, plebemque de Achorsomina eurtds castri 
Pilii com pertinentiis suis et castellum de monte Primiccrio cara 
pertinentiis suis, sextam partem castelli de monte sancti Marini 
et medietatem castelli Tortorii, insulam de Anteraia cum curte 
sua, castellum Anni de ponte Mauro cum pertinentiis suis, castel¬ 
lum de Monticello, castellum de Rotis, castellum de Balzano et) 
uniuersa, quc ad dictum monasterium sancti Angeli spectant, in 
comitatu Urbinensi, Castellano, Calliensi, Forosinfroniensi seu Pe- 
saurensi siue Fanensi consistentia possidetis, per presentis priui- 
legii paginam uobis uestrisque successoribus confirmamus; quecum- 
que aatem in futurum largiente Domino iuste atque canonice po- 
teritis adipisci, uobis uestrisque successoribus quieta semper et 
integra conseruentur. (Et insuper suadet nobis honestas et debi- 
tum multiplicis rationis oxposcit, ut loca roligiosa et persone sub 
religionis obseruantia in eis uirtutum^ Domino famulantes, que 
sub asperitatum sarcina circa diuina obsequia deuota sedulitate 
laborant, benignis fauoribus ac gratiarum et priuilegiorum conces- 
sionibus per sedem apostolicam foucantur et ut eo suauius pcrsonc 
ipse iugum Domini perfcrant, quo quietius uiuere potcrunt, dum 
so ac huiusmodi loca eorum prerogatiua libertatum et immunitatum 
so nouerint communita. Quapropter eiusdem sedis circunspecta 
benignitas qualitates agendorum conditioncs') locorum et merita 
personarum cum summa deliboratione discutiens, ut nonnunquam 
in spetialitate ad id extendentes pie ac prouide considerationis in- 
tuitum, quamuis super uniuersas orbis ecclesias ordinarie potestatis 
obtineat principatum, aliquas tarnen interdum de sue potestatis 
plenitudino spetialius sibi subdit, sic eas a cuiuslibet alterius iu- 
risdictione prorsus cripiens, ut nullum sibi nisi Romanum ponti- 
iicem in superiorem et dominum recognoscant, constituendo quodam 
singalari priuilegio dictum monasterium et conuentum liberum in') 
perpetnum penitus et exemptum. Nos siquidem ad apostolice dig- 
nitatis apiccm supcrna dispositione uocati, ex incumbente nobis 
pastoralis officii debito circa omnium eclesiarum statum solertem 
considerationem habentes, ad uos et monasterium uestrum huius- 
modi instantia propensioris solicitudinis excitamur et tanto liben- 
tius et fauorabilius quietis uestre commoda uestrorumque incre- 
menta profectuum promouemur, quam per amplius recolende memorie 


c) wohl korrumpiert aus Tuis . . fili karissime . . praesides. d) sic. 
e) condiciiones. f) in fehli. 
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beatom Benedictum neneramur, qnantoque etiam benignus uos et 
idem uestrum monasterinm, de quorum fama laudabili et uirtutum 
exercitio f'ragrantiam odoris et suauitatis accepimus, quod licet 
dictnm uestrnm monasterinm et uos et predecessores uestri, qui 
fuerunt pro tempore in eo degentes, fueritis in posscssione uel 
quasi exemptionis et a tempore, cuius contrarii memoria*) non 
existit, quia tarnen nonnulli diocesani uestri . . episcopi, in quorum 
ciuitatibus et diocesibns monasterium predictum, eclesie, capelle, 
membra et alia loca ad ipsum spectantia consistere dinoscuntur, 
uos super monasterio, eclesiis, capellis, membris et locis predictis 
ac possessionibus et bonis eorum nec non et personis in illis com- 
morantibus nonnunquam molestiis inpetere, grauaminibus opprimoro 
ac iniurii8 et iacturis affligere et molestaro multipliciter presumpse- 
runt, nos uobis in premissis paterna caritato succurrere cupientes 
et uos, monasterium et personas easdem a uexationibus huiusmodi 
redimente8, nonnullas pactiones et conuentionea ratione monasterii, 
ecclosiarum, capellarum, membrorum, locorum, possessionum et bo¬ 
norum predictorum eatis cum diocesanis ipsis uel eorum aliquibus 
iniro coacti et non cessaro fatiunt etiam a diuinis. Quare nobis 
liumiliter supplicastis, ut prouidere uobis impostorum super bis 
per exemptionis priuilegium misericorditer dignaremur. ’ Nos ita- 
quc pro uobis et personis prefatis compatientes affcctu, uos et 
monasterium uestrum cum predictis ac omnibus aliis uestris eccle- 
8Ü8, capellis, membris, hospitalibus, castris, uillis, nemoribus, terris, 
iurisdictionibus, pensionibus, possessionibus, rcdditibus*’ quibuscun- 
quo bonis, ubicunquo consistentibus ad monasterium uestrum qua- 
litercunque spectantibus uel in futurum danto Domino poteritis 
adipisci, in quibuscunque sint uel fnerint diocesibus coustituta, 
cum omnibus personis uestri ordinis uobis subiectis et degentibus 
in eisdem ab omni potcstate, iurisdictione, superioritate, caritatiuo 
subsidio, uisitatione atque dominio absoluimus, eximimus et per- 
petuo liberamus de apostolice plenitudine potestatis ac ea omnia 
totaliter et immediate soli duintaxat Romano pontifici et prefate 
sedi perpetuis futuris temporibus decernimus snbiacerc et specialis 
iuris beati Petri existere. Itaque nec diocesani ipsi episcopi nec 
quis alius iure ordinario seu diocesana lege nec queuis alia persona 
ecclesiastica in uos seu bona prcdicta ad monasterium uestrum 
spectantia seu que spectabunt in posterum, quoquo modo possint 
ullatcnus^ qnacumque occasione uel causa sine mandato prefate 


g) momoria. 7») redictibus. 
care, suspendere et interdicere o. ä. 


t) offenbar ist zu ergänzen oxeommuni- 
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sedis et licentia speciali, faciente* plenam et exprcssam ac de uerbo 
ad uerbum de presenti prinilegio mentionem. Nos enim excom- 
mnnicationum, suspensionum et interdicti sententias, quas contra 
tenorem exemptionis huiusmodi et gratiarum predictarum promul- 
gari, ac processus quoslibet, quos contra premissa ficri contigerit 
et haben, exnnnc irritos decernimus et inanes et nullius etiam 
penitus existere firmitatis, non obstantibus predictis et quibuscun- 
quo impositionibus, pactionibus, promissionibus, obli[gationibus], 
ordinationibus, processibus, sententiis, constitutio’nibus et consue- 
tudinibus super eis in contrarium quoquo modo uel tempore hactenus 
in uos editis uel obtentis**, etiam si causa pendeat super eis in 
quocunque statu uel corani quocunque iudice eclesiastico uel secu- 
lari, aut quibuscunque litteris ac indulgentiis apostolicis generalibus 
uel spetialibus sub quacunque forma uerborum obtentis J) , do quibus 
quorumque totis tonoribus de uerbo ad uerbum debeat in nostris 
litteris fieri montio spetialis, per que presentibus non expressa uel 
totalitor non inserta offectus earum impediri possot quoraodolibet 
uel differri). Decernimus itaque, ut nulli omnino hominum liceat 
idem monasterium (et uos et personas uestras) temore perturbare 
aut eins possessioncs auf'erre uel ablatas retinere, mutare 11 uel 
temerariiö uexationibus m) fatigare, sed ea omnia integre conser- 
uentur, eorum, pro quorum sustentatione concessa sunt, usibus 
omnimodis profutura. Si qua igitur sane eclesiastica secularisue 
persona hanc nostre constitutionis et exemptionis paginam sciens 
contra cam temere uenire temptauerit, sccundo tertioue canonice 
raonita, si non satisfactione congrua omendauerit, potestatis hono- 
risque sui dignitate careat reamque se diuino iuditio existere de 
perpetrata iniquitate cognoscat et a sacratissimo corpore ac san- 
guine Dei et domini redemptoris nostri Yesu Christi aliena fiat 
atque in extremo examine districte ultioni subiaceat. CnnoUs”’ 
autem eidem loco sua iura seruantibus sit pax domini nostri Yesu 
Christi, quatenus et hic fructum bone actionis percipiant et apud 
districtum iudicem prcmia cterne pacis inueniant. Amen. Amen. 
Amen. 

R. Ego Pascalis catholice ecclesie episcopus ss. BY. 

Datum Rome per manum Iohannis sancte Romane ecclesie 
rliaconi cardinalis, VIII kal. maii, indictiono III, incarnationis domi- 
nice anno M°. C°. X°, pontificatus autem domni Pascalis pape II 
anno XI 0 . 


Je) oiteutis. 


I) statt minucrc. 


m) uexactionibus. 


h) cuntiB. 
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4. 

Innocene 11. nimmt das Kloster S. Petri in Massa Montis Ne- 
ronis unter dem Prior Berardus nach dem Vorgänge Benedikts VIII. 
(?) und Johannes ’ XIX (?) in den apostolischen Schute und bestätigt 
die namentlich aufgeführten Besitzungen. 

Lateran 1140 Juni 3. 

Ed. Fr. Bricchi Dclli annali dclla cittd di Cagli (TJrbino 1641) 
p. 46 „dalf originale conservato nelV archivio dclla cathedrale“. — 
Begg. A. Gucci Annali di Cagli t. I f 38', ms. s. XVII , Cagli 
Bibi, öomunale ; Mittarelli Am. Camald. 111 228 ; Gott. Nachr. 1898 
p. 22. J-L. —. 

Das Original haben wir in dem Archiv der Kathedrale von Cagli , 
ioo es Bricchi fand, vergeblich gesucht. Da Bricchi's Annalen von 
Cagli sehr selten sind, wiederhole ich hier seinen Text. Vgl. Italia 
pontif. IV 225 n. 4. 

Innocentius episcopus seruus seruorum Dei. Diloctis filiis Be- 
rardo priori ot fratribus, qui in monastcrio boati Petri, quod in 
monto Neronis situm est, diuinis sunt obsequiis mancipati, tom 
prosentibus qnam futaris in perpetuum. Cum omnibus aeclesiis 
et cccleaiasticis personia debitores ex ininncto nobis a Deo aposto- 
latus officio exiatamus, pro illis tarnen soüicitiores nos esse con- 
uenit, qui beato Petro specialius inherere nosenntur, nt, quomad- 
modum patres uocamur in nomine, ita anxilianto Deo comprobemur 
in opere. Hoc itaque rationia intuitn, dilecti in Domino filii, uestris 
rationabilibus postulationibus clemontius annuentes, beati Petri 
monasterium, quod iuxta flumen Sergium situm esse dignoscitur, 
in quo diuinis estis obsequiis dediti, snb apostolicae sedis tntela 
et protectione snscipimus et presenti priuilegio communimns. Sta- 
tuentes a \ ut quascunque possessiones, quecunque bona idem coeno- 
biurn in presentiarum inste et legitime possidet aut in futnrum 
concessione pontificum, liberalitate regum uel principum, oblatione 
fidelium seu aliis iustis modis auxiliante Domino poterit adipisci, 
uobis uestrisque snccessoribus eidem ci^nobio firma 6) in perpetuum 
et illibata consistant. In quibns liaec proprüs adnotanda uoca- 
buli8 c >' subiunximus: in comitatu Castellano aecclesiam sanctae 
Mariae in Snrripulo et aeclesiam sancti Andreq in Petorniano, in 
comitatu Senogalliae aeclesiam sancti Bartholomei cum pertinentiis 
earum^, in comitatu Aegubino*) aeclesiam sanctae Agathae et 

a) statuimus quae. b) firma et. c) uocabulia fehlt. d) eorum. 

e) Äeugubino. 
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aeclesiam sancti Siluestri. Ad instar etiam praedecessorum nostro- 
rom felicis memoriae Benedicti atque Ioannis Romanorum ponti- 
ficam confirmamas uobis quicquid infra subscriptos fines in presenti 
indictione tertia possidere uidemini. Qui nimirnm bi esse noscun- 
tur: a primo latere terra Callensis, a secundo aqua glaciata, a 
tertio nallis maior, a qaarto aqna quae uocatur Partita, a quinto 
serra maior, et a sexto terra Lucelana. Nec non concedimus 
uobis atque flrmamus terram, quae uestro monasterio in monte 
Neronis pertinere uidetur, saluo nimirum iure atque dominio sanctae 
Romanao aeclesiae, cui auctore Deo deseruimus, cuius iuris supra- 
dicta omnia existunt. Decernimus ergo, ut nullus episcopus, nullus 
dux seu marchio, nullus castaldio nec aliqua magna paruaque per¬ 
sona iam dictum monasterium nec abbates seu fratros, qui imbi 
pro tempore deuoti fuerint, audeat perturbare uel possessionos 
eius auferre uel ablatas retinere minuero uel aliquibus uexationibns 
fatigare'), sod omnia integra conseruentur, uestrum ac pauperum 
usibus omnimodis profutura. Si qua igitur in futurum eccleaiastica 
secularisue persona hanc nostrae constitutionis paginam sciens 
contra eam tomero uenire tentauerit, secundo tertioue commonita A) , 
si non satisfactione congrua emendauerit, potostatis honorisque sui 
dignitate careat reamque« se diuino iudicio existere de perpetrata 
iniquitate cognoscat ot a sacratissimo corporo ofc sanguine Dei et 
domini rederaptoris nostri Iosu Christi aliena fiat atque in extremo 
examine districtao ultioni subiaceat. Conseruantibus autem sit 
pax domini nostri Iobu Christi, quatonus et hic fructum bonae 
actionis percipiant et apud districtum iudicem praemia eternq pacis 
inueniant. Amen. 

Data Lateran. 1 ^ per manum Aimerici sanctc Romano ecclesie 
diaconi cardinalis et cancellarii, tertio nonas iunii, indictione« ter¬ 
tia, incarnationis dominicae anno MCXL W >, pontificatus uero do¬ 
mini Innocentii papae seenndi anno undecimo. 


f) faticare. g) omnibus. h) commoniti. t) roumque. 

*) Lateraneu. I) inditione. m) 1140. 


5. 

Jnnocenz 11 nimmt die Kirche SS. Agapii et Secundini in Gtibbio 
unter dem Prior Lato in den apostolischen Schute und bestätigt ihr 
die Augustinerregel, die Besitzungen und das Wahlrecht. 

Lateran 1112 Märe 23. 
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Orig. Gubbio Arch. comunale. — Außerdem ist die Urkunde 
kopiert von Ottavio Angelini im Ms. Copie dei privilcgi pontißci ed 
imperiali csistenti in archivio segreto di Gubbio, s. XVIII, Gubbio 
Bibi, comunale, und von Gius. Garampi in dessen Adversariorum vol. I 
f 90', s. XVIII, Rom Arch. Vat. Fondo Garampi. 

Citirt von J. 5847 und J-L. 8216 nach Sarti De episcopis Eugu- 
binis p. 88, wo das EscJuitokoll abgedruckt ist. Ich gebe deshalb den 
vollen Text. Vgl. ltalia pontif. IV 86 n. 1. 

INNOCENTIVS EPISCOPVS SERWS SERVORVM DEI. DI- 
LECTIS FILIIS LETONI ECCLESIE SANOTORVM AGAPII ET SE- 
CVNDINI PRESBITERO ET REOTOIU ELVSQVE FRATRIBVS TAM 
PRESENTIBVS QVAM FVTVltlS REGULÄREM VITAM PROFESSIS 
IR PERPETWM. | Religiosis desidcriis dignum est facilem probero 
con9onsum, ut fidelis deuotio celerem sorciatur effectum. Eapropter, 
dilocti in Domino filii, uestris iustis postnlationibus elementar an- 
nuimus et prefajtain ecclesiam, in qua diuino mancipati estis obse- 
quio, sub boati Petri et noßtra protectione suscipimus et presentis 
scripti priuilegio communimus. Xnprimis siquidem statuon|teB, ut 
ordo canonicus secundnm beati Augustini regnlam porpetuis ibi 
temporibus inuiolabiliter conseraetnr. Preteroa quascuraque pos- 
sessiones, quecumque bona eadem ecclesia tarn in ecclosiis quam | in 
cqteris in presentiarum iustc ct canonice possidet aut in futurum 
concea8i’one pontificum, largitione regum uel principum, oblatione 
fidelium seu aliis iustis modis Deo pro|pitio poterit adipisci, firrna 
uobis uestrisque auccessoribus et illibata pormanoant. Obeunto 
uero eiusdom loci priore, nullus ibi qualibet subreptionis astutia 
uel uiolentia preponatur, J nisi quem fratres communi consensu sc- 
cundum Dei timorem canonice prouiderint eligendum. Decernimus 
ergo, ut nulli omnino hominum liceat eandem ecclesiam temere per- 
turbare aut eius | parrochianos uel possessiones auferre uel ablatas 
retinere minuere seu quibuslibet molestiis fatigare, sed onmia iu- 
tegre conseruentur, eorum, pro quorum gubernatione et susten|ta- 
cione concessa sunt, usibus profutura, salua Eugubini episcopi ca- 
nonica iustitia. Si qua igitur in futurum ecclesiastica secularisue 
persona buius nostr§ constitutionis | paginam sciens contra eam 
temere uenire temptauerit, secundo tercioue commonita, si non 
satisfacione congraa emendauerit, potestatis bonorisque sui digni- 
tate careat atque in ex|tremo examine districte ultioni subiaceat. 
Cunctis autem eidem loco iusta seruantibus sit pax domini nostri 
Iesu Christi, quatenus et hic fructum bonq actionis | percipiant et 
Sgl. Gce. d. Witt. Nachrichten. Phllol.-histor. Klaue 1900. Heft 4. 33 
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apnd districtum iudicem premia etern§ pacis inueniant. AMEN. 
AMEN. AMEN. | 

R. Ego Innocentins catholicQ ecclesie episcopns ss. BV. 

| Ego Conradus Sabinensis episcopns ss. 
f Ego Albericus Hostiensis episcopns ss. 

| Ego Stephanns Penestrinus episcopus ss. 
f Ego Guido sancte Romane ecclesie indignns sacerdos ss. 
f Ego Stantius presb. card. tit. sancte Sanine ss. 
f Ego Rainerins presb. card. tit. sancte« Priscq ss.« 

f Ego Thomas presb. card. tit.« Vestine ss. 
f Ego Petrus presb. card. de tit. Paatoris ss. 

f Ego Gnido diac. card. sanctornm Cosme et Damiani ss. 

•j- Ego Vassallus diac. card. sancti Enstachii ss. 
f Ego Petrus diac. card. sancte Marie in Portion ss. 

Dat. Lat. per manum GERARDI sancte Romane ecclesie pres- 
bitcri cardinalis et bibliothecarii«, X kal. april., indictiono V, in- 
carnationis dominice anno M°. C°. XLI°, pontificatus uero domni 
INNocentii papo II anno XIII. 

_ (B- dep.) 

a) folgt Sa (i. e. Sauino) getilgt. ft) auf der folgenden Zeile begann ur¬ 

sprünglich schon die Datierung. Aber das bereits geschriebene Dat ist ausradiert. 
c) corr. aus «io. d) bibliococ&rii. 


G. 

Eugen 111. nimmt das Bistum Benne unter dem Bischof Grimald 
nach dem Vorgang Innocene' II. in den apostolischen Schute und be¬ 
stätigt die genannten Besitzungen. 

Fcrcnlino 1150 Dezember 15. 

Orig. Penne Arch. capitolare. — Kopien im Ms. des Salconius 
s. XVI f. 26' Penne Arch. comunale; im Ms. Antiqua monumenta 
Pennensia s. XVII f. 11, cod. Vallicell. N 9; im Ms. des Trasmondo 
La Fcnicc Vcstina von 1701 p. 44 Sulmona Bibi. Pansa; und Kopie 
des Ant. Blasiotti s. XVIII Loreto Aprutino Bibi. Casamarte di 
Campotino. 

Ilcgesten bei Ughelli 1 VII 1315; */ 1120 = Migtie CLXXX 
1437 u. 410. Oött. Kachr. 1898 S. 317 w. 5. J. 6544. J-L. 9423. 
Vgl. Italia pontif. IV 285 n. 7. Der Text folgt dem Privileg ln- 
nocenz’ 11. von 1140 Oktober 27 J-L. 8103. — Vgl. Italia pontif. 
IV 285 7i. 7. 
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EVGENIVS EPISCOPVS SERYVS SERVORUM DEL VENERA- 
BILI FRATRI GRIMALDO PINNENSI EPISCOPO EIVSQtJE STJC- 
CESSORIBVS CANONICE SVBSTJTVENDIS IN PERPETYTM. | Justis 
notis asscnsum prebere iustisque petitionibus aures accommodare 
no8 conuenit, qui licet indigni cultores atque precones in excelsa 
apostolorum principuin Petri ac Pauli specula positi Domino dis* 
ponente conspicimur. | Eapropter, dilecte in Domino frater Gri- 
malde episcope, tuas rationabiles postulationes dementer admitti- 
raus et predecessoris nostri felicis memoriq papo INNOCENTÜ 
uestigiis inherentcs, ecclesiam beatq Mariq et gloriosi | Christi 
martiris ac leuite Maxirni snb beati Petri et nostra protectione 
su8cipimus et presentis scripti priuilegio communimus. Statuentes, 
at quascumque possessiones, quecamque bona eadem ecclesia in 
prosentiarum iuste | et canonicc possidet aut in futurum conces- 
sione pontificum, largitione regum ucl principum, oblatione fidelium 
seu aliis iustis modis Deo propitio potorit adipiaci, firma tibi tuisque 
succe88oribus et illibata permanejant. In quibus hqc propriis 
duximuB exprimenda uocabnlis: ciuitatem ipsam cum omnibus suis 
pertinentiis, uidelicet cum casalibus Ototo, Cese et Casale, sanctum 
Iohannem de Cipresso, Mezze, castellum quod dicitur | Collis altus, 
uillam de Paterndla, ecclesiam aancte Marie de Piciano cum ec* 
clesiis et omnibus pertinentiis suis, ecclesiam sancti Petri de Lau* 
rcto cum ecclcsiis et omnibus suis appenditiis, ecclesiam sancti 
Serotini, ecclesiam sancti Paterniani de | colio Corbino, ecclesiam 
sancti Fclicis de raonte Siluano cum ecclesia sancti Michaelis et 
sancti lohannis, eedesiam saucte Barbaro de ciuitatc sancti Angeli 
cum ecclesia sancti Angeli et sancti Andreo et sancti Antimi, ec- 
clesiain sancte Marie de Atria, ecclesiam sancte | MARIE de Mus- 
enfo, ecclesiam sancte Marie de Planello, ecclesiam sancti Petri 
de Cuniulo, ecclesiam sancte Marie de Quana ciuitate, ecclesiam 
sancte Marie de Catiniano, ecclesiam sancte Marie de Bisteio, | 
eedesiam sancti Petri ad Pcnnense, ecclesiam sancti Clementis de 
Balbiano, ecclesiam sancte Marie de Treuio, ecclesiam sancti Gcorgii 
ad Ornanum, ecclesiam sancti Amdree in Flaminiano, ecclesiam 
sancte | Rufine de Aquilano, eedesiam sancti Angeli de Puteo, 
eedesiam sancte Marie de Robilia, ecclesiam sancti Laurentii de 
Fabrica, ecclesiam sancte Marie de Brittuli, eedesiam sancti lo¬ 
hannis in Balneo, eedesiam sanct$ Mariq J de Podio. Decernimus 
ergo etc. Si qua igitur etc. Cunctis autem etc. AMEN. AMEN. 
AMEN. | 

R. Ego Eugenius catholic«s ecclcsiQ episcopus ss. BV. 
t Ego Nicolaus Albanensis episcopus ss. 


33* 
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f Ego Nicolaas presb. tit. sancti Cyriaci ss. 
f Ego Manfredus presb. card. tit. sancte Sauine ss. 
f Ego Iolius presb. card. tit. sancti Marcelli ss. 
f Ego Bernardus presb. card. tit. sancti Clementis ss. 

f Ego Oddo diac. card. sancti Georgii ad Velum aureum ss. 
f Ego Oct(auianu8) fl) diac. card. sancti Nicolai in carcere Tnl- 
liano°> ss. 

f Ego Iohannes Paparo diac. card. sancti Adriani ss. 
f Ego Astaldus diac. card. sancti Enstachii ss. 
f Ego Iohannes diac. card. sanctoram Sergii et Bacbi ss. 
f Ego Rollannus diac. card. sanctorum Cosmq et Damiani ss. 
Dat. Forentini per manum BOSONIS sanct*} RomanQ ecclcsiQ 
8criptoris, XVIII. kal. ian., indictione XIIII, incarnationis dominice 
annoM 0 .C°.L°, pontificatus uero domni EVgenii III pape anno VI 0 . 

(B. dep.) 

a) Name und Titel auf Rasur. 


7. 

Anastasius IV. bestätigt dem Bischof Benedikt von Foligno nach 
dem Vorgänge Innocene' 11 die Besitzungen und Grenzen des Bistums. 

Lateran 1154 Mürz 17. 

Orig. Foligno Arch. comunale (Archivio delle sei chiavi). — Kopie 
von 1339 ebenda und Abschrift von L. Jacobilli in dessen Copie dei 
brevi et instrumenti essistenti nella cassa delle sei chiavi etc. a. 1634, 
Foligno Bibi, del Seminario A VI 8 p. 232 und in desselben Copia 
dei brevi, privüegi, sentenee et instrumenti spettanti alla canonica di 
Foligno etc., s. XVII, ebenda A V 7 f. 7 1 und f. 78'. 

Bas Eschatokoll gibt fehlerhaft Ughelli l I749; *1695 = Migne 
CLXXXV1II 1045 n. 55. Regesten bei J. v. Fßugh-Harttmg 
Her p. 807 n. 1029. J. 6785. J-L. 9849. Im Ganzen stimmt der 
Wortlaut Überein mit dem der Vorurkunde Innocene' II. J-L. 7901. 
7902, welche Ughelli schlecht gedruckt hat, indem er die Texte von 
Innocene’ II. und Anastasius’ IV. contaminierte, jetzt korrekter bei 
Lugano m Bollettino deüa R. Beputaeione per VUmbria X 445. — 
Vgl. Italia pontif. IV 44 n. 3. Kollationiert von Monsignor Michele 
Faloci Ftdignani. 

ANASTASIVS EPISCOPVS SERWS SERVORUM DEI. YENE- 
RABILI FRATRI BENEDICTO FYLIGINATI EPISCOPO EIVSQVE 
SVCCESSORIBVS OANONICE SVBSTITYENDIS IN PERPETWM. 
Incomprehensibilis ct ineffabilis diuin$ miseratio potestatis nos hac 
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prouidentiq ratione in apostolicq sedis amministratione constituit, 
nt paternam uniuersis ccclesiis sollicitudinem gerere stndeamns. 
Proindc, nenorabilis in Christo frater Benedicta episcope, tuis 
postulationibus debita benignitate annuimns, et Fuliginensem ec¬ 
clesiam, cui Deo auctore preessc dinosceris, ad exemplar prede- 
cessoris nostri felicis memorie pape Innocentii apostolice sedis 
prioilegio communimus. Statuentes, nt quascumque possessiones, 
quecumque bona eadem ecclesia in presentiarnm iuste et canonice 
possidet aut in futnrum rationabilibus modis Deo propitio poterit 
adipisci, firma tibi tuisque successoribus et illibata permaneant 
Sanciraus ctiam, ut uninersi fines parochiq, sicut ft tuis anteces- 
soribus usque hodie sunt possessi, ita omnino integri tarn tibi 
quam tuis successoribus in perpetnum conscrucntur: primum si- 
quidem latus a Timia uadit in flumen mort[u]um, secundum latus 
a flum[inol mortno in fontem Palumbi et per rimim sancti Ste¬ 
phani ad crucem sancti Martini, inde ad Cerrc[t]um et ad riuulura 
Loiani usque in riuum qui dicitur Grincus, tertium latus ab ipso 
Grinco peruenit ad cornialo doVoccagna usquo ad cliunm Martis et 
sic inde ad collem Iouis et descendit per directum usque ad crucein 
sancti Mauri, a quarto latere rinne Clona iuxta Spellum peruenit 
in supradictum ilumen Timiam. Confirmamus insuper uobis et per 
uos sancto Fuliginati occlesiq et plebem sancti Iohannis de Foro 
flaminis cum ecclesiis suis, plebeni sancti Iohannis do Feletto cum 
ecclesiis suis, plebem sancti Feliciani deButrio, ecclesiam“» de sancta 
Maria noua, plebem sancte Marie de Fulginea cum ecclesiis et pos- 
sessionibns carum, plebom sancti Valentini et plebem de Houelle[t]a 
et plebem sancte Marie de Scopulo, plebem sancte Marie deFellonica 
cum possessionibus et ecclesiis earum, plebem de Casignano, plebem 
de Porcareila et plebom sancti Andree de Orbe cum ecclesiis et 
pertinentiis earum, ecclesiam sancte Marie do Villa aJba, eccle- 
siftm de Petra Ceruaria, ecclesiam de Campilgole, ecclesiam sancte 
Crucis de Capaccle et ecclesiam sancti Iohannis de Ioue. Porro 
castellum Landoline cum sua possessione, ecclesiam sancte Marie 
de Dignano cum omnibus pertinentiis suis in tuo tuorumque suc- 
cessorum domnicatu semper permanerc censemus. Canonicam uero 
sancti Feliciani cum omnibus pertinentiis uel ecclesiis suis ita 
sub uestro statuimus iure persistere, ut nullus ibi prepositus nul- 
lusque canonicus absque assensu episcopi ordinetur. Prebenda 
etiam de canonica episcopo attribuatur, quotiens in refectorio cum 
fratribus reficere uoluerit. Monasterium quoque sancti Saluatoris, 


i) ecclesiam auf Rasur (zuvor plebem?). 
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ecclesiam sancti Apollinaris, ccclesiam sancti Constantii, ecclesiam 
sancti Abundii et ecclesiam sancti Eraclii et omnes ecclesias ciui- 
tatis secnndnm sanctorum canonum sanctiones in uestra statuimns 
disposit[ione] et ordinatione persistere. Insnper etiam ecclesiam 
sancte Christine et ecclesiam sancti Petri de Rotundo et canoni- 
cam sancti Paterniani cnm omnibns pertinentiis earuin, monaste- 
rium sancti Stephani et monasterium de Salaino, sancti [Martijni 
de Morru & > cum omnibns pertinentiis earum, [cjanonicam etiam 
sancti Martini, sancti Andree et sanctq Luciq cum omnibns perti¬ 
nentiis et ecclesiis earum, omnesque alias ecclesias .Fulginensis 
episcopatus similiter in uestr[a) statuimus dispositione et ordi¬ 
natione persistere. Sane redditus de mercato, de portis, de pon- 
tibus et de stratis ciuitatis et de Castro episcopi, uidelicet sancti 
Feliciani, tibi tuisque successoribus in perpetuum confirmamus, 
sicut ex antiquo iure et ex regie liberalitatis munificentia Fulgi- 
nonsis hactenus possedit ecclesia, campum qui dicitur sanctq Marie}, 
capellam sancti Angcli, campum sancti Abundi de Felecto, campum 
Frigidi, campum de gualdo et totain terram BernarcLi, filii Rigonis, 
et terram totam, quam dedit Acta comes, Luponis filius, ccclesiQ 
sancti Feliciani, et totam terram, que est in Spello et Orcello. 
Topini quoque fluminis alueum iuxta ciuitatom sic in uestra iuris- 
dictione # > s[erjuandum perpetuo confirmamus, ut molendina omnia, 
que illic presenti tempore iam constructa sunt aut in futurum 
construi contigorit et qucquo illic edificia construentur, nec non 
omnes serui et ancillij atque liberi ad ecclesiam pertinentes sub 
uestro semper iure aut possossione permaneant. Decernimus ergo 
etc. Si qua igitur etc. Cunctis autem etc, AMEN. AMEN. AMEN. 
R. Ego Anastasius catholic*j ecclesiq episcopus ss. BY. 
f Ego Ymarus Tusculanus episcopus ss. 
f Ego Hugo Hostiensis episcopus ss. 
f Ego 'Gregorius'b presb. card. tit. Calixti ss. 
t Ego Guido presb. card. tit. sancti Grisogoni ss. 
f Ego Hubaldus presb. card. tit. sancte Prassedix'> ss. 
f Ego Manfredus presb. card. tit. sancte Sauinq ss. 
f Ego Bernardus presb. card. tit. sancti Clementis ss. 
f Ego Aribertus presb. card. tit. sancte Anastasie ss. 
t Ego Ubaldus presb. card. tit. sancte Crucis in Ierusalem ss. 

f Ego Oddo diac. card. sancti Georgii ad Yelum auroum ss. 
f Ego Rodulfus diac. card. tit. 4) sancte Lucie in Septasolis ss. 
f Ego Gregorius^ diac. card. sancti Angeli ss. 

b) folgt sancti Angeli de Rosaia ausradiert. c) iuridictione. d) GO. 
e) sic. 
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t Ego Guido diac. card. sancte Marie in Portica ss. 
f Ego Odo diac. card. sancti Nicliolai in carcere Tnlliano ss. 

Dat. Lat. per manum Rolandi sancte Romane ecclesie presby- 
teri Cardinalis et cancellarii, XYI kal. april., indictione II, incar- 
nationis dominice anno M°. C°. L°. III 0 , pontificatus uero domni 
Anastasii IIII pape anno primo. 

(B. dop.) 


Hadrian IV. nimmt die Kirche von Citta di Castello unter dem 
Prior Jordanus in den apostolischen Schutz, bestätigt die Regel des 
h. Augustinus nach der Observanz der Brüder von S. Frediatio, die 
namentlich aufgeführten Besitzungen, die Hälfte der städtischen Zehnten 
und den vierten Teil der Zehnten und Oblationen aus ihren Tauf- 
Jcapellen, den vierten Teil der Einkünfte des vom Bischof verliehenen 
Marktes, verleiht das Wahlrecht, verbietet die Entfremdung des Kirchen- 
bcsitecs und den Bau neuer Kirchen in der Parochie ohne Erlaubnis. 

Rom bei S. Peter 1155 Januar 12. 

Orig. Gitta di Castello Arch. capitolare. — Abschriften sacc. XVIII 
in A. Certini Catalogo die' prevosti dclla catedrale Castellano; in Dom. 
Pümmx Serie dei proposti I p.115; in Raccolta di memoric dclla chiesa 
cattedrale p. 18; in 0. Paolucci Monumenta vetusta p. 6, sämtlich in 
Ciltä di Castello Arch. capitolare. Abschrift saec. XVIII in den 
Scheden von Joseph Oarampi Rom Vat. Arch. und in Iul. Mancini 
Enuntiativae gencalogicae I f. 2 Poggitazsä Arch. Maghe)'ini Graeiani. 

Reg. J-L. 0977 nach (Mussi) Memoric ecclesiastiche e civili di 
Cittä di Castello 11 66. — Der Text selbst wiederholt ziemlich wört¬ 
lich das Privileg Anastasius ’ IV. von 1153 Okt. 26 J-L. 9751. Vgl 
Italia pontif. IV 103 n. 11. 

ADRIAN VS EPISCOPVS SERVVS SERVORVM DEI. DILEOTIS 
FILUS IORDANO PRIORI CASTELLANE ECCLESIE EIVSQVE 
FRATRIBVS TAM PRESENTIBYS QVAM FVTVBI8 BEGVLAREM 
VITAM PROFESSIS IN PERPETWM. | Ileligiosam uitam cligentibas. 

R. Ego Adrianus catholioj scclesi§ episcopus ss. BY. 
f Ego Hubaldus presb. card. tit. sancte Praxedis ss. 
t Ego Manfredus presb. card. tit. sancte Sauine ss. 
f Ego Iulius presb. card. tit. sancti Marcelli ss. 
f Ego Hubaldus presb. card. tit. sancte Crucis in Hierusalem ss. 
f Ego Astaldus presb. card. tit. sancte Prisc$ ss. 
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f Ego Gerardus presb. card. tit. sancti Stephani in Celio monte ss. 
f Ego Iohannes presb. card. sanctorum Xohannia et P(auli) tit. 
Pamachii ss. 

f Ego Henricus presb. card. tit. sanctorum a >. 

f Ego Guido diac. card. sancte Marie in Porticu ss. 
f Ego Iohannes diac. card. sanctorum Sergii et Bachi ss. 
t Ego Odo diac. card. sancti Nicholai in carcere Tulliano ss. 

Dat. Rome apud sanctum Petrum per manura Rolandi sancte 
Romane eccleai$ presbyteri cardinalis ct canccllarii, II id. ian., 
indictiono III*, incarnationis dominice anno M°. C°. L°. IIII 0 , ponti- 
ficatus uero domni ADRIANI pape IIII anno primo. 

_ (B. dep.) 

a) so im Orig., zu ergätuen ist Norci et Achillei aa. Hierauf folgt noch 
einmal + Ego Manfredus presb. card. tit. sanctg Sauin§. Hoch wird* diese Sub¬ 
skription dann wieder getilgt. 


9. 

Hadrian IV. nimmt das Bistum Valva unter dem Bischof Sige- 
nulf nach dem Vorgänge Innocent' II. in den apostolischen Schule 
und bestätigt die Besitzungen und Diözcsangrenzen. 

Lateran 1156 Dezember 20. 

Orig. Sulmona Arch. della cattedralc di S. Pamßlo. 

Vgl. Oött. Nachr. 1898 S. 319 n. 7 und Italia pontificia IV 255 
n. 13. Ich folge einer Abschrift , die mir Mons. P. Jl. Baumgarten 
gütigst zur Verfügung stellte. Der Text wiederholt eum Teil die Vor- 
urhmdc lnnocenz' U. von 1138 März 25 (ed. Faraglia Cod. dipl. 
Sulmonese I 43 n. 33); diejenige Eugens III. ist dagegen nicht er¬ 
hallen. 

ADRIANVS EPISCOPVS 8ERWS SERYORVM DEL VENE- 
RABLLI FRATRI SIGINVLFO VALVENSI EPISCOPO EIVSQVE SYC- 
CESSORIBVS CANONICE SVBSTITVENDIS IN PERPETVVM. | In 
eminenti apostolicq sedis specula disponente Domino constituti, 
fratres nostros episcopos tarn nicinos quam longe positos fratema 
caritatc diligere et ecclesiis, quibus | Domino miiitare noscuntur, 
suam debemns iusticiam conseruare. Eapropter, uenerabilis in 
Christo frater Siginulfe episcope, tuis iustis postulationibus de¬ 
menter annuimus J et predecessorum nostrorum felicis memorie 
INNocentii et EVGenii Romanorum pontificum nestigiis inherentes, 
Valuensem eedesiam, cui Deo auctore preesse dinosceris, sub beati 
Petri et nostra protectiojne snscipimus et presentis scripti priuilegio 
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communimns. Statucntes, ut qnascumque possessiones, quecuraque 
bona eadem ecclesia in presentiarum ioste et canonice possidet ant 
in fnturom concessione ponjtificum, largitione regum uel principum, 
oblatione fidelium seu aliis iustis modis Deo propitio poterit adipisci, 
firma tibi tuiaque snccessoribus et illibata permaneant. In quibus hqc 
propriis duximus | exprimenda nocabulis: occlesiam uidelicet sancti 
Pelini, ubi episcopalis habetur sedes, cum castello de Pentoma et 
cum castello de Victorrita cum omnibus pertinentiis snis, plebem 
sancti Pamphili cum omnibus suis pertinentiis, | ecclesiam sancti 
Viti et sancti Petri in Pacentro, in rocca Ingelberti ecclesiam 
sancti Bartholoraaei et ecclesiam sancti Nicolai, ecclesiam sanctq 
MtiriQ in Sancro cum omnibus suis pertinentiis, ecclesiam sancti 
Nicolai in Aqua Sonolla, ecclesiam sancti Nicolai et ecclesiam 
sancti Christo|fori a > in Pectorano, ecclesias sanctorum Marcelli et 
Vincentii in Flaturno, ecclesiam sancti Petri in Fano, ecclesiam 
sancti Ioliannis in Squintrone, ecclesiam sancti Angeli in Preza, 
ccclosias sancti Petri et sancti Saluatoris, sancte Potronillq, sanctq 
Afarie, sanctq Iuatg, sancti Viti et sancti | Pancratii et sancti 
Venantii, que sunt in Raiano, ecclesias sanctq MariQ et sancti 
Nicolai, que sunt in Rocca, ecclesiam sancti Sebastinni, quq ost in 
Ruza capra, ecclesias sancti Johannis, sancti Saluatoris, sancti 
Laurentii et sancti Nicolai et sancte Felicitatis, quq sunt in | 
Peri^>, ecclesias sancti Laurentii, Blasii et Stephani, qu Q sunt in 
Bussi, ecclesiam sancti Stephani, que ost in Collc, ecclesiam sanctq 
Trinitatis, quq est in Sutrio, ecclesiam sancti Martini, Iuuenalis, 
Victorini et sancti Ioliannis, que sunt in Trite, ecclesiam sancti 
Vi|ti, quq est in Furca, ecclesias sancti Valentini, Nicolai, sancti 
Marci, sancti Saluatoris, sancti Egidii, sancti Donati, sanctq MariQ 
et sanctq Luciq, qu 9 sunt in Ofcne, ecclesias sancti Cipriani, sancti 
Victorini, sancti Leonardi, sancti Petri, sancti Pauli, sancti | Ni¬ 
colai, quq sunt in Carapelle, in Cerrulo ecclesiam sanctq Mariq, 
in ciuitate Ardingi ecclesiam sancti Egidii, in Mamenacu mona- 
sterium sanctq Mariq et sancti Peregrini martiris, in Inperellu 
monasterium sancti Bene|dicti cum omnibus pertinentiis suis, in 
Ansedona ecclesias sanctq Mariq et sancti Pauli, in Senizo eccle- 
siam sanctq Mariq, in Barisano ecclesias sancti Thome et sancti 
Flauiani, ecclesiam sancti Victorini cum tota hereditate, quq est 
in Ofecze et | in Casule, in Foniano ecclesiam sanctq Mariq et 
ecclesias sanctorum Petri ot Iuuenalis, hospitale de Campana, 


a) sancti Leonardi im Privileg InnocenP II. b) so Orig, statt Poperi 

(heute Popoli). 
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ecclesiam sancte Agnetis in Fontecle, ecclesiam sanctq Mariq do 
Ponte cum omnibus sui3 pertinentiis, in Goriano ecclesiam sancti 
Smaracdi cum tota liere|ditate sua et sancti Iohannis, in Pretorio 
ecclesiam sancti Sauini, in Boffi ecclesiam sanct? Mariq, in Molina. 
ecclesias sanct? Mari$ et sancti Nicolai, in Sicenali ecclesiam sancti 
Q.uirici, in castello Udegerii ecclesiam sancte Marie, in Goriano 
ecclesias | sante Crucis et sancti Nicolai et sancte Marie, * n monte 
de Vrsa ecclesiam sanctq Crucis cum omnibus suis pertinentiis, in 
castello Iohannis Alberici ecclesiam sancti Christofori, in Furca 
ecclesiam sancti Iohannis, monasterium sancte Mariq in Quinque 
milibus cum | omnibus suis appenditiis et hospitale, ecclesiam sancti 
Iohannis in Squintrone, ecclesiam sancti Nicholai in Salle cum 
omnibus pertinentiis suis. Ad pacem igitur et stabilitatem sancte 
Valuensis ecclosiq perpetuo conseruandam presentis dccroti tenore | 
sancimus, ut imiuersi parochiq fines, sicut antecessoribus c) usque 
liodie possessi sunt, ita omnino integri tarn tibi quam tuis suc- 
cessoribus in perpotuum conscruentur; qui uidolicet tetmini [a] 
parte Teatini comitatus ab eo loco, quo Sänger | fluuius dicitur 
decurrentem riuum in se, qui fossatum Loparelli dicitur, intendunt 
se per portcllas siue columpnas ot per uallem de Taranta et per 
iugum montis, qui Coccia dicitur, subinde per iugum montis Vrse 
in »taffilum inter montes iuxta decur|stim Piscariq, a parte autem 
Pinnensis comitatus porrigunt se in furcam de Penne ot in furcam 
de Cannatino et in cliuum montis Sigille, deinde amplectuntur 
montem Christi et protendunt se in montem Cinorarium et per | 
columpnam defixam in loco, qui Forfonis dicitur, in ualle Araldi, 
a parte uero Marsicani comitatus intenduntur a ualle Araldi in 
montem do Celici et in serram de Cambio [atque in] furcam Miz- 
zulam, deinde in Roborem et | in Ceturum et in campurn Doloris 
mei, qui uulgo campus Olomei confuse uocatur, et in Carritam et 
in columpncllas de campo Mczo, ubi oritur Sänger fluuius, et 
per decursum et redeunt iu predictum fossatum Lojparclli. De- 
cernimus ergo ut etc. Si qua igitur etc. Cunctis autem etc. AMEN. 
AMEN. AMEN. 

R. Ego Adrianus catholicq ecclesiq episcopus ss. BV. 
f Ego Ymarus Tusculanus episcopus ss. 
f Ego Cinthius sanctq Rufine et Portuensis ecclesie episcopus ss. 
f Ego Gregorius Sabinensis episcopus 
f Ego Hubaldus presb. card. tit. sancte Praxedis ss. 

c) so Griff, statt ab autecessoribus tuis. d) statt accipit, wie im Privileg 
Itmocetu' 11. steht. e ) fehlt ss. 
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f Ego Manfredus presb. card. tit. sanctq SauinQ ss. 
f Ego Iulius presb. card. tit. sancti Marcelli ss. 

f Ego Bernardus presb. card. tit. sancti Clementis ss. 
f Ego Octauianus presb. card. tit. sanctQ Ceciliq ss. 

f Ego Hcnricus presb. card. tit. sanctorum Nerei et Achillei ss. 

| Ego Iohannes presb. card. tit. sanctorum Siluestri et Martini ss. 
f Ego Odo diac. card. sancti Georgii ad Velum aureuin ss. 
t Ego Guido diac. card. sancte Marie in Porticu ss. 

f Ego Iohannes diac. card. sanctorum Sergii et Bachi ss. 

Bat. Lat. per manum Rolandi sanctq Romane ecclosio presby- 
teri cardinalis et cancellarii, XIII kal. ian., indictione V, incar- 
nationis dominice anno M°. C°. L°. VI 0 , pontificatus uero domni 
Adriani pape IUI anno tertio. 

(B.) 


10 . 

Alexander 111. nimmt die Kirche von Cittd di Castello unter 
dem Prior Jordanus in den apostolischen Schule und bestätigt die Be¬ 
sitzungen und Rechte. Veroli 1170 Mai 21. 

Orig. Cittä di Castello Arch. capitolare. — Abschriften saec. 
XVUI wie bei Nr. 8. 

Reg. J-L. 11796 nach (Muzi) Mm. eccl. 11 88. — Wörtliche 
Wiederholung des Privilegs Hadrians IV J-L. 9977 (oben Nr. 8). 
Vgl. Italia pontif IV 103 n. 12. 

ALEXANDER EPISCOPVS SERWS SERVORVM DEI. DI- 
LECTIS FILIIS IORDANO PRIORI CASTELLANE ECCLESIE EIVS- 
QVE FRATR1BVS TAM PRESENTIBYS QVAM FVTVRIS CANO- 
NICAM VIT AM PROFESSIS IN PERPETYVM. | Officii nostri nos. 

R. Ego Alexander catholice ccclesie episcopus ss. BV. 
f Ego Bernardus Portuensis et sancte Rufine episcopus ss. 
f Ego Hubaldus presb. card. tit. sancte Crucis in Iorusalem ss. 
f Ego Johannes presb. card. sanctorum Iohannis et Pauli tit. Pa- 
machii ss. 

| Ego Ildebrandus basilic^ XII Apostolorum presb. card. ss. 
f Ego Iohannes presb. card. tit. sancte Anastasie ss. 
t Ego Albertus presb. card. tit. sancti Laurentii in Lucina ss. 
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t Ego G-uil(elmus) presb. card. tit. sancti Petri ad Yincula ss. 
j Ego Boso presb. card. sanctQ Pndentianq tit. Pastoris ss. 
f Ego Theodinus presb. card. sancti Vitalis tit. Vestine ss. 

■\ Ego Iac(inctus) sancte Marie in Cosmydyn diac. card. ss. 
f Ego Ardicio diac. card. sancti Theodori ss. 
t Ego Cinthyus diac. card. sancti Adriani ss. 
f Ego Hugo diac. card. sancti Eustatliii iusta templum 
Agrippe ss. 

f Ego Petras diac. card. sancte Marie in Aquiro ss. 

Dat. Verul. per manum Gratiani sancte Romane ecclesio sub- 
diaconi et notarii, XII kal. iunü, indiotione III, incarnationis do- 
minice anno M°. C°. LXX®, pontificatus uoro domni Alexandri papo 
III anno undecimo. 

(B. dep.) 


11 . 

Alexander UI. nimmt das Bistum Vaha unter dem Bischof 
Oderisius nach dem Vorgänge hinoccnx' II., Eugens III. und Hadrians 
IV. in den apostolischen Schutt und bestätigt die Besitzungen und 
Diöeesangrenecn . Tusculunum 1172 September 30. 

Orig. San Pelino Arch. capitolare. 

Das Original dieser bislang unbekannten Urkunde war, als Dr. 
Klinkenborg Sulmona und Pen tit» a bestickte, verschollen (vgl. Gott. 
Nachr. 1893 S. 296). Jüngst fand cs der Kanonikus Nicola Colella 
im Privatbesiiz wieder auf und restituierte es dem Kapitelarchiv der 
Kathedrale San Pelino bei Pentima, zugleich mit einer Kopie der 
Bulle Lucius ’ III. von 1183 Märe 26 und dem Original von Honorius 
III. von 1223 Märe 16. — Der Text wiederholt ziemlich wörtlich die 
Vorurkunde Hadrians IV. von 1156 Deeembcr 20 (oben Nr. 9). Vgl. 
Italia pontif. IV 256 n. 18. 

ALEXANDER EPISCOPVS 8ERVVS SERVORVM DEI. VENE- 
R ABI LT FRATRI ODERISIO VALVENSI EPISCOPO EIVSQVE SVC- 
CE8SORIBV3 CANONICE SVBSTITVENDIS IN PERPETWM. | In 
eminenti apostolice sedis specnla disponente Domino constitnti, fra- 
tres nostros episcopos tarn uicinos quam longe positos fraterna 
caritate diligere et ecclesiis, quibus | Domino militare noscuntur, 
suarn debemus iustitiam conseruare. Eapropter, uenerabilis in Christo 
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frater Oderi(sie) episcope, tuis iustis postnlationibus dementer 
annuimus | et predecessornm nostrornm felicis memorie Innocentii, 
Eagenii et Adriani Romanorum pontificum uestigiis inherentes, 
Valuensem ecclesiam, cni Deo auctore preesse di|nosceris, sub beati 
Petri et nostra protectione suscipimus et presentia scripti priui- 
legio communimus. Statuentes, ut quascumquo possessiones, que- 
cumque bona eadem ecclesia in | presentiarum iuste et canonice 
posaidet ant in futurum concessione pontificum, largitione regatn 
uol principum, oblatione fidelium seu aliis iustis modia prcstante | 
Domino poterit adipisci, firma tibi tuisque successoribas et illibata 
permaneant. In quibus hec propriis duximus exprimenda uocabulis: 
ecclesiam uidelicet sancti Peliui, ubi | episcopalis habetur sedes, 
com castello de Pentoma ct cum castello de Victorrit[a] cum Om¬ 
nibus pertinontiis, plebem sancti Pamphili cum omnibus portinentiis 
| Buis, ecclesiam sancti Viti et sancti Petri in Placentro, in rocca 
Ingelberti ecclesiam sancti Bartholomei ct ecclesiam sancti Nicholai, 
ecclesiam sancte Marie in Soncro cum | omnibus portinentiis suis, 
ecclesiam sancti Nicholai et ecclesiam sancti Christofori in Pocto- 
rano, ecclesias sanctorum Marcelli et Vincentii in Flatnrno, ec¬ 
clesiam sancti Petri in Fano, | ecclesiam sancti Ioliannis in Squin- 
trono, ecclesiam sancti Angeli in Prosa, ecclesias sancti Petri ct 
sancti Saluatoris, suncto Petronillc, sancte Mario, sancte Inste, 
sancti Viti et sancti | Panchratii et sancti Venantii, que sunt in 
Raiano, ecclesias sancte Mario et sancti Nicholai, que sunt in 
Rocca, ecclesiam sancti Sebastiani, que est in Ruza capra, ecclesias 
| sancti Ioliannis, suncti Saluatoris, sancti Laurentii, sancti Nicholai 
et sancte Felicitatis, que sunt in Peri a) , ecclesias sancti Laurentii, 
Blasii et Stephani, que sunt in Bussi, ecclesiam sancti | Stephani, 
que est in Colle, eedesiam sancte Trinitatis, que est in Sutrio, 
ecclesiam sancti Martini, Inuenalis, Victorini et sancti Ioliannis, 
que sunt in Trite, ecclesiam sancti | Viti, que est in Furca, ecclesias 
sancti Valentini, Nicholai, sancti Marci, sancti Saluatoris, sancti 
Egidii, sancti Donati, sancte Marie et sancte Lucie, que sunt in 
Ofene, | ecclesias sancti Cipriani, sancti Victorini, sancti Leonardi, 
sancti Petri, sancti Pauli, sancti Nicholai, que sunt in Carapelle, 
in Cerrule ecclesiam sancte Marie, in ciuitate Ardingi | ecclesiam 
sancti Egidii, in Manenacu monasterium sancte Marie et sancti 
Peregrini martiris, in Perellu monasterium sancti Benedicti coin 
omnibus pertinentiis suis, in | Ansedona ecclesias sancte Marie et 
sancti Panli, in Senizo ecclesiam sancte Marie, in Barisano ecclesias 


o) In peri Orig, statt in Poperi (jetzt Popoli). 
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sancti Thome et sancti Flauiani, ecclcsiam sancti Victorini | cum 
tota hereditate, que est in Ofecze et in Casule, in Foniano eccle- 
siam sancte Marie et ecclesias sanctomm Petri et Iuuenalis, hospi- 
tale de Campina, ecclesiam sancte Agnetis | in Fontecle, ecclesiam 
sancte Marie de Ponte cnm omnibus pertinentiis suis, in Goria[no] 
ecclesiam sancti Smaracdi cum tota hereditate sua et sancti Io- 
hanni8, in Pretorio | ecclesiam sancti Sauini, in Beffi ecclesiam 
sancte Marie, in Molina ecclesias sancte [MJarie et sancti Nicholai, 
in Siccnali ecclesiam sancti Quirici, in castello Ildegcrii ec|clesiam 
sancte Marie, in Goriano ecclesias sancte Crucis et sancti Nicholai 
et sancto Marie M , in monte de Vrsa ecclesiam sancte Crucis cum 
omnibus suis pertinentiis, in castel|lo Iohannis Alberici ecclesiam 
sancti Christofori, in Furca ecclesiam sancti Iohannis, monaste- 
rium sancte Mario in Quinque milibus cum omnibus suis appen- 
diciis et hospitale, ecolesiam sancti | Iohannis in Squintrone, ec¬ 
clesiam sancti Nicholai in Salle cum omnibus pertinentiis suis, 
ecclesiam f > sancti Nicholai in Aqua Sonclla. Ad pacem igitur et 
stabilitatem sancte Val(uensis ecclesie perpetuo conseruandam pre- 
sentis decreti tenoro sancimus, ut uniuersi parrochie fines, sicut a 
tuis rf) anteccssoribus usque hodio possossi sunt, ita omnino intogri 
tarn tibi quam | tuis successoribus in perpetuura conseruentur; qui 
uidelicot termini a parte Toatini episcopatus ab eo loco, quo Sänger 
flunius dicitur #) docurrentem riuum in se, qui fossato Lu|parelli 
dicitur, intendunt se per porteilas siue columpnas et per uallem 
de Taranta et per iugum montis, qui Coccia dicitur, subindo per 
iugum montis Vrse | in staffilum intor montes iuxta decursum 
Piscarie, a parte autem Pinnonsis comitatus porrignnt se in fur- 
cam de Penne et in furcam de Cannatino et in cliuum | montis 
Sigille, deinde amplectuntur montem Christi et protondunt se in 
montem Cinerarium et per columpnam defixam in loco, qui For- 
fone dicitur, in ualle Araldi, | a parte uoro Marsicani comitatus 
intenduntur a ualle Araldi in montem de Cclici et in serram de 
Cambio et in furcam Miczulam, deinde in Roborem et in Ceturum 
et in campum | Doloris mei, qui nulgo campus Olomei confuse 
uocatur, et in Carritam et in columpnellas de campe Mezo, ubi 
oritur Sänger fluuius, et per decursum eins redeunt in prcdictum 
fossatum Loparclli. | Decernimus ergo etc. Si qua igitur etc. 
Cunctis autem de. AMEN. AMEN. AMEN. | 

R. Ego Alexander catholice ecclesie episcopus ss. BV. 

b) saucte corr. aus sancti und Marie auf Rasur. c) ccclessam Or. 

d) zuerst bloß sicut (icie in der Sülle Hadrians’ IV.). e) cf. oben S. 459 not. d. 
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f Ego Bernardus Port(aensis) et sancte Rufine episcopus ss. 
t Ego Gualtcrius Albanensis episcopus ss. 
f Ego Iohannes presb. card. sanctorum Iohannis et Pauli tit. Pa- 
machii ss. 

t Ego Guillelmus presb. card. tit. sancti Petri ad Vincula ss. 
f Ego Boso presb. card. sancte Pudent(iane) tit. Pastoris ss. 
f Ego Petrus presb. card. tit. sancti Laurentii in D&maso ss. 
f Ego Iohannes presb. card. tit sancti Marci ss. 
f Ego Ardicio diac. card. sancti Theodori ss. 
f Ego Cinthyas 4> diac. card. sancti Adriani ss. 
f Ego Hngo diac. card. sancti Eust^aehii) inxta templum 
Agrippe ss. 

Dat. Tnsculan. per mannm Gratiani sancte Romane ecclcsie 
subdiaconi et notarii, II kal. octob., indictione VI, incarnationis 
dominico anno M°. C°. LXX°. II 0 , pontificatus uero domni Alexandri 
pape III anno qnartodecimo. 

_ (B. dep.) 

e) corr. aus Cintyhyus. 


12 . 

Alexander 111. entscheidet dm Streit zwischen dm Bischof Be¬ 
nedikt von Marsi und dem Abt ton S. Pietro di FercntiUo über die 
Kirche in Paxano. (1174). 

Inseriert in das lteskript Innocenz' 111 von 1209 Mai 14 (Ori¬ 
ginal im Archivio vescovile in Pescina de' Marsi). 

Vgl. Italia pontif. IV 242 n. 13. — Die Abschrift besorgte Br. 
A. Büppel. 

Alexander episcopus seruus seruorum Dei. Vcnerabilibus fra- 
tribus Benedicto Marsicano et Iohanni Signino episcopis salutem et 
apostolicam benedictionem. Postquam nuntium et litteras uestre 
fraternitatis recepimus, quas super ecclesia sancti Petri de Pazano 
nobis nouis8ime direxistis, continuo nuntius uenerabilis fratris nostri 
T(ransarici) Spoletani episcopi et . . abbatis sancti Petri de Feren- 
tillo superuoniens eum*> nobis super eadem causa litteras presen- 
taoit, in quibus suam sibi, sicut et uos uestram, postulabat iasti- 
tiam conseruari. Verum eins et uestris litteris plenius intellectis 
et tarn monachis suis quam nuntio uestro coram nobis presentibus, 
post aliquantam contentionem uerborum, quibus ad inuicem discep- 
tarunt, ex eornm confessione cognouimns, qnod prefata ecclesia de 
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Pazano ad ins et dispositionem monasterii de Ferentillo pertmet, 
quod preter Romanum pontificem nuüum habet prepositum uel 
magistrum. Retulit autem nuntius uester et nuntins prefati epi- 
acopi recognouit, quod clerici, qui in ecclesia ipsa consistunt, a te, 
fratcr Marsicane, ordines receperunt et, licet tibi obedientiam et 
reuerentiam promisissent et quidam ex eis fidelitatem fecissent, 
contra interdictum tarnen nestrum quidam etiam excommumcati 
colebrare missaram sollempnia presumpsernnt. Nuntius autem 
eiusdom episcopi et prefati monachi constanter et iirmiter pro- 
ponobant, quod prefatum inonasterium tarn in capite quam in mem- 
bris omnimoda libertato gaudebat et propter hoc tibi, frater Max- 
aicane, proponebant nullatenuB licuisse in eius monachos uel clencos 
excommunicationis uel interdicti sententiam promulgare. Ceternm 
ex hoc quod contra interdictum tuum, frater Signine, qui uices 
nostras in illis partibus geris, cantarunt, [i]am dictuß episcopus 
eis iuxta mandatum [tuum], sicut ex litteris [sui]s et nuntii rela- 
tione accepimus, penitentiam dignam iniunxit. Nos autem, auditis 
utriusque partis rationibus et allegationibus, cum eidem contro- 
uersio iamdiu uoluisscmus dobitum finem imponcro, auctontato 
aposlolica duximus statuendum, ut capellanum, quem abbas de Fe¬ 
rentillo in ecclesia de Pazano preferre uolucrit, Marsicano episcopo 
representet, a quo, si idoneus fuerit, 1 curara animai-um suscipiat et 
ei, sicut alii capellani consueuerunt, fidelitatem faciat, ita quidem, 
quod de plebis cura episcopo Marsicano rcspondeat et abbati de 
Forentillo pro temporalibus subiectionem dobitam debcat exhibere. 
Uniuer8i etiam clerici, qui ibidom fuerint, eidem Marsicano sicut 
proprio episcopo reuerontiam et obedientiam impendant et ad ca- 
pitulum eius. aicut ceteri capellani et clerici episcopatus, sine con- 
tradictione accedant et quod in eodem capitulo ad honorem Dei et 
ecclesic statuetur, suscipiant et obseruent et, si terram illaiu 
subiecerit intcrdicto, neque monachis neque clericis, qui in pre- 
scripta ecclesia fuerint, liceat populo illius terre diuina officia 
celebrare, sed monachi clausis ianuis, non pulsatis tmtmnabulis, 
exclusis cxcommunicatis et interdictis, suppressa uoce, singulariter 
sibi et familic sue officia poterunt celebrare diuina. Verum in 
monachos excommunicationis uel interdicti sententiam promulgare 
nullain prorsus Marsicanus episcopus facultatem habebit, sed, si 
quam aduersus eos querelam habuerit, ad audientiam Romane ec- 
clesie uel ad abbatem de Ferentillo, si secum exinde amicabiliter 
conuenire non poterit, proferat^. Consuetos autem redditus, quos 


b ) perforant. 
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tu, frater Marsicane, et antecessores tui ex antiquo de prescripta 
ecclesia consueuistis habere, tibi et successoribus tuis precepimus 
sine diminutione persolui. Quia uero contra intcrdictum uestrum 
predicti clerici et quidam ex eis etiam excommunicati cantare pre- 
sumpserunt, raandauimus, ut prenoininatus episcopus eos uobis 
faciat presentari, satisfacturos pariter et absolutionem a uobis 
salubriter percepturos. Hec autem, sicut a nobis statuta sunt, 
memorato episcopo precepimus obseruarc, nichilominus uobis pre- 
cipientes, ut hec eadem inuiolabiliter obseruetis. 


13. 

Alexander III. nimmt das Kloster SS. Pietro e Paolo bei der 
Marmorbrücke in Rimini unter dem Abt Benedikt nach dem Vorgänge 
Innocene’ JJ. in den apostolischen Schute und bestätigt die Besitzungen 
und Rechte. Ferrara 1177 Mai 5. 

Itomualdus Serra Series chronologica omnium vetcrum mommtn- 
torum insignis abbatiac Antninettsis ss. Petri et Pauli ac Iuliani mart., 
ms. v. 1732 , Rimini Bibi. Gambaluvga p. 39, und Jos. Garampi 
Schedae , ms. s. XVIII, ebenda ; beide aus dem verlorenen Registrum 
s. Iuliani s. XIV fol. 6. 

Vgl. ItaUa pontif. IV 172 n. 6. — Nach Abschrift von Dr. A. 
Ruppel. 

Alexander episcopus scraus seruorum Dei. Dilectis iiliis Be- 
nedicto abbati monasterii beatorum apostolorum Petri et Pauli 
iuxta pontem marmoreum Ariminensis ciuitatis siti eiusque fratribus 
tarn prssentibus quam futuris regulärem uitam professis in perpe- 
tuum. Quotiens illud a nobis petitur, quod religioni et honestati 
conuenire dignoscitur, aniino nos decet libenti concedere et peten- 
sium desideriis congruum impertiri suirragium. hapropter, dilecti in 
Domino filii, uestris iustis postulationibus dementer annuimus et prQ- 
fatum monasterium, quod beati Petri inris existit, ad exemplar 
bonc memoriq Innocentii papq sub beati Petri et nostra protectione 
suscipimus et pr^sentis scripti priuilegio communimus. Statuentes, 
ut quascumque possessiones, quqcumque bona idem monasterium in 
prqsentiarum iuste et canonice possidet aut in futurum concessione 
etc. illibata permaneant. In quibus hqc propriis duximus exprimenda 
uocabulis: plebem sancti Martini de Burdunclo cum capella sua et 
terris siluis et omnibus suis pertinentiis, curtem sancti Patemiani 
in eadem plebe cum omnibus suis appendiciis, tres archus de ponte 
marmoreo cum terris casis et turribus, terram quoque sancte 
Bomane ecclesi^, qu$ est posita iuxta ipsum pontem et habet 

Kfl. Ge». d. Wla6. Nachrichten. Philolog.-hirtor. Klaeie. 19<W. Haft *. 34 
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a primo latere pontem ipsum, a secando montem de Furcha, a 
tertio mare, a quarto terram Artinacam cum flumine, quod inde 
cnrrere consueuit, ecclesiam sancte Mariq in Corte cum mansis et 
raausionibus, quq posita est in posterula ducum, decimas quoquo 
omnium terrarum uestrarura, sicut a predecessoribus nostris uobis 
concesse sunt et scriptis eorum firmatq. Ad hqc anctoritate uobis 
apostolica duximusj indulgendum, ut liceat uobis in territorio, quod 
de concessione Romang ecclesiq possidetis, ecclesiamopiscopo in- 
requisito, construere, saluo tarnen in populo episcopali iure diocesani 
episcopi. Prohibemus insuper, nt nullus in terris monasterii uestri 
sine uestro uel successorum uestrorum assensu ecclesiam uel Orato¬ 
rium (jdificare pr$sumat. Sepulturam quoque ipflius loci liberam esse 
docernimu8, nt eorum deuotioni et extremq uoluntati, qui se illic 
Bepeliri deliberauerint, nisi cxcommunicati uel interdicti sint, nullus 
obsistat, salua tarnen iustitia illarum ecclesiarum, a quibus mor- 
tuorum corpora assumuntur. Obeunte uero te nunc eiusdem loci 
abbate uel tuorum quolibet successorum, nullus ibi qnalibet surrep- 
tionis astutia seu uiolentia prqponatur, nisi quem fratres communi 
consensu uel fratrum pars consilii sanioris secundum Doi timorem 
et beati Benedicti rcgulam prouiderint oligendnm; electus autem 
a Romano pontifice uel a dioceiano episcopo munus benedictionis 
recipiat, si idem episcopus gratis et absque difficultate et graua- 
mino et eine lidelitatis exactione ipsum uoluerit benedicere; alio- 
quin a quo maluerit catholico opiscopo benedictionem recipiendi 
liberam habeat facultatem. Chrisma uero, oleum sanctum, conse- 
crationes altarium seu basilicarum, ordinationes monachorum, qui 
ad sacros ordines fuerint promouendi, a diocesano suscipietis 
episcopo, siquidem catholicus fuerit et gratiam atque communionem 
apostoliCQ sodis habuerit et ea gratis et absquo ulla prauitate 
uobis uoluerit exhibere; alioquin liceat uobis quem malueritis adire 
antistitem, qui nostra fultus auctoritate quod postulatur indulgeat. 
Prohibemus insuper, ut non liceat Arimincnsi episcopo ccclesias 
uestras uel earum ministros nouis et indobitis exactionibus fatigare. 
Conuentionem autem inter Oppizonem quondam Ariminensem episco- 
pum et IJbertum prqdecessorcm tuum, fili abbas, super quibusdam 
ecclesiis factam, sicut de libero et spontaneo assensu partium sine 
prauitate facta est et hactenus obseruata, ratam habemus et iir- 
mam eamque auctoritate apostolica confirmamus. Dccemimus ergo, 
ut nulli omnino hominum liceat prffatum monasterium temere per- 
turbare aut eius possessiones auferre uel ablatas retinere minuere 
seu quibuslibet uexationibus fatigare, sed illibata omnia et integra 
conscruentur, eorum, pro quorum gubernatione et sustentatione 
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concessa sunt, nsibus omnimodis profutura, salua sedis apostolicq 
auctoritate. Ad indicium autem, quod idem locus beati Petri iuris 
existat, duodecim denarios Lucensis monet§ nobis nostrisque suc- 
cessoribus annis singulis persoluetis. Si qua igitur etc. Cunctis 
autem etc. Amen. 

Datum Ferrari^ per manum Gratiani sancte Romane ecclesie 
subdiaconi et notarii, III nonas maii, indictione X, incarnationis 
dominicq anno MCLXXVII, pontificatus uero domini Alexandri 
paps III anno XVIII. 


M. 

Alexander III. nimmt auf die Fürbitte des Bischofs Petrus die 
Stadt Cittä di Oastello mit allem Zubehör in den apostolischen Schute, 
gegen jährliche Zahlung von 1 Luccheser Schilling für jeden Herd. 

Anagni 1178 Januar 14. 

Kopie von 1266 Cittä di Castello Ärch. comunale. — Kopie saec. 
XVIII in A. Ccrtini Annali istorici di Cittä di Castello vol. II, 
Cittä di Castello Arch. capitolare; in OB. Ciappctti Begistro di tutte Iß 
bolle etc. che si conservano nell' archivio segreto dclla Gomnnita di 
Cittä di Castello , ibin Iulii Mancini Enunciativae genealogicae et 
alia notabilia vol, I f. 10 Poggitaeri Arch. Magherini Graeiani. 

Cit. J-L. 13011 nach (Muri) Memorie civili di Cittä di Castello 
I 15. Vgl. auch Maezatinti Gli archivi della storia d’ltalia II 332. 
— Die Urkunde wiederholt das Privileg Lucius 1 II J-L. 8664. Vgl. 
Italia pontif. IV 105 n. 3. — Kopiert von Dr. F. Schneider. 

Alexander episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis bonis 
hominibus maioribus et minoribus de ciuitato que dicitur Castelli 
tarn pre8cntibu8 quam futuris in perpetuum. Cum ex iniuncto 
nobis a Deo apostolatus offitio uniuersis catholice ecclesie filiis 
debitores existamus, illis tarnen, qui ad sedem apostolicam spe- 
tialius pertinero noscuntur, nos conuenit attentius imminere. Quia 
igitur beati Petri iustitiam cognoscentes, ipsius patrocinium per 
uenerabilem fratrem nostrum P. episcopum uestrum supliciter postu- 
latis, uotis ncstris paterna benignitate annuimus atque locum ipsum 
cum omnibus suis pertinentiis, qui ex antiquo sedis apostolice iuris 
esse dignoscitur, et personas uestras cum bonis et possessionibus, 
que in presentiarum iuste et legitime possidetis aut in futurum ra- 
tionabilibus modis poteritis adipisci, sub eiusdem apostolorum prin- 
cipis et nostra protectione suscipimus et presentis scripti patro- 
cinio communimus, apostolica auctoritate prohibentes, nt nulli om- 
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nino hominum liceat eundem locum et que ad ipsum pertinent uel 
nestras personas temere perturbare aut bona sine possessiones 
uestras auferre retinere minuerc siue quibuslibet molestns täti¬ 
gte Ad indicium autem, quod idem locus beati Petri iuris 
existat, et huius a sede apostolica percepte protcctioms per sin¬ 
nlos focos denarium unom Luccnsis monetc in festimtate beato- 
rum apostolorum Petri et Pauli nobis nostrisque succcssonbus“) 
annis singulis persoluetis. Si quis autem huius nostre constitu- 
tionis paginam sciens contra eam temere uenire temptauent, se- 
cundo tertioue commonitus, si non satisfactione congrua cmenda- 
uerit. potestatis honorisque sui dignitate careat reumque se diumo 
iudicio existerede perpetrata iniquitate cognoscat et a sacratiasimo 
corpore ac sanguine Dei et domini redemptons nostn Tesu Christ, 
alienus fiat atque in extremo examine distncte ultiom subiaceat. 
Cunctis autem eidem loco iusta seruantibus sit pax domini nostn 
Iesu Christi, quatinus et hic fructum hone actioms percipiant et 
apud districtum iudiccm promia eterne pacis muemant. Amen. 
Amen. Amon. 


R. Ego Aloxander catholice ecclesio episcopus ss. BV. 
f Ego Manfredus Prenestinus episcopus ss. 

+ Ego Albertus presb. card. tit. sancti Laurentii in Lucma ss. 
f Ego Boso presb. card. sancte Pudentiano tit. Pastoris ss. 
f Ego Petrus presb. card. tit. sancte Susanne ss. 

f Ego Iacinctus diac. card. sancte Marie in Cosmydin 6 ' ss. 
f Ego Laborans diac. card. sancte Marie in Porticu ss. 
f Ego Rainerius diac. card. sancti Georgii ad Vclum aureum ss. 
Bat. Anagnie per manum Gratiani sancte Romane ecclesio 
subdiaconi et notarii, XVini kal. februarii, indictione XI“, incar- 
nationis dominice anno M°. C°. LXXVI1, pontificatus uero domini 
Alexandri pape 111 anno XVIIU. 


a) succesoribuB. b) Cosmvdan. 


15. 

Alexander III . nimmt die Kathcdralkirche in Ancona unter dem 
Archidiakon Malthaeus in den apostolischen Schul* und bestätigt die 

Besitzungen. Oblationcn und Gewohnheiten. 

[Lateran 1179] Januar 19. 

Orig. Ancona Arch. capUolare. — Abschrift Garampi's s. XVIII 
Rom Arch. Vaticuno (Fondo Garampi). 

Vgl. Gott. Nachr. 1898 S. 35 n. 6 und Italia pontif. IV 197 n. 
2. — Das Original ist durch Feuchtigkeit zum größten Teil zerstört. 
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Auch Garampi vermochte zu seiner Zeit nicht viel mehr zu entziffern 
wie wir. 

ALEXANDER EPISCOPVS SERVVS SERVORVM DEL DILEC- 
TI8 FILIIS MATHEO ARCHIDIACONO ANCONITANE ECCLESIE 
EIVSQVE FRATRIBVS TAM PRESENTIBVS QVAM FVTYRIS [CA¬ 
NONICE] SYBSTITVENDIS IN PERPETVYM. | Effectum iusta 
postulantibus indulgere, et uigor eqnitatis et ordo exigit rationis, 
presertim quando petentl[um uolunt]atcm et pietas adiuaat | et 
ueritas non relinquit. Eapropter, dilecti in Domino filii, uestris 
iustis po8tnlationibu8 dementer annuimns et eedesiam ucstram, in 
qua dinino | estis obseqnio mancipati, sub beati Petri et nostra 
protectione susdpimns et presentis scripti priuilegio communimus. 
Statuentes, ut quascomque possessiones, quecumqae bona eadem 
ecclesia in presentiarum iuste et canonicc possidet aut in futurum 
concessione pontiiieum, largitione regum [uel] | [princi]pum, obla- 
tione ßdd[ium] seu aliis iustis modis prestante Domino [poterit] 
adipisci, firma uobis uestrisque suceessoribus in perpetuum et illi- 
bata permaneant. In quibus | [bec propriis duximus exjprimenda 
uocabulis: [.y 

eedesiam sancti Taraci (?) cum omnibus ad oandem [eedesiam per- 

tinentibus cum.]s uineis agris oliuetis 

canotis pratis paseuis riuis fontibus salectis | [. 

.] dimidiam partem oblationum 

ad corpora sanctorum [in uostrja ecclesia quiescentium oblatarum 

uel redditus plebis | [.ojblationi- 

bus [in festo) pasche et natalis Domini uobis Transbortus, Mar- 
cellinus et Bernardus Anchonitani quondam e[piscopi .... 
.], secunda feria pro mortuis oblata¬ 
rum, quod mansionario ipsius ecclesie in festo Omnium sanctorum 

et familiaribus | [.. • • • • • • • • • 

. . . .] et redditus uniuersos a prefatis episcopis et aliis ponti- 

ficibu8 eiusdem ecclesie rationabilit[er |. • 

.] uobis et ecclesie uestre auctoritate 

apostolica confirmamus. Antiquas etiam et rationabil[es consuetu- 

dines.I 8 easque sancti- 

mus illibatas futuris temporibus permanere. Decernimus | erg[o, 
ut nulli omnino hominum liceat eandem eedesiam] temere pertur- 
bare aut eius possessiones auferre uel ablatas retinere minuere 
seu quibuslibet uexa[tionibus fatigare, sed omnia integra, conser- 
uentur, eorum, pro quorum] gubernatione ac sustentatione con- 
cessa sunt, [usibus] omnimodis profutura, salua sedis apostolicq | 
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|auctoritate et diocesani episcopi canonica iastitiaj. Si qua igitur 
in futurum ecclesiastica secularisue persona hanc nostrq constitu- 
tionis paginam | [sciens contra eam temere uenire temptauerit, se- 
cundo ter]tioue commonita, nisi reatum suum digna satisfa[ctione 
correjxerit, potestatis honorisque sui | [dignitate careat reamque 
se diuino iudicio existere de perpetrata] iniquitato cognoscat et a 
sacratissimo corpore ac san[guine Dei et] domini redemptoris nostri 
Iesu Christi aliena fiat | [atque in extremo examine districte ul- 
tioni subiac]eat. Cunctis autcm cidem loco sua iura fseruantibjus 
ßit pax domini nostri Iesu Christi, quatenus | [et hic fructum bone 
actionis percipi]ant et apud districtum [iudicem pjremia etemq pa- 
cis inueniant. AMEN. [AMEN. AMEN.] | 

R. Ego AJ[exan]d[er ca]tholic$ ccclesiq episcopus ss. BV. 

. «> 

[Dat.per manum Alborti] sanctq Romanq 

ecclesiq [presbyteri cardinalis et cancellarii, XDII 6 ) kal febr., in- 
dictione [. . . .], incarnationis dominicq anno [.]. 

(B. dep.) 

o) ich glaube noc/» Reste von 13 Kardinalsunterschriften en erkennen. b) IV 
Oarampi. 


IC. 

Alexander III. nimmt das Kloster des h. Sabinus bei Fetmo unter 
dem Abt Adam in den apostolischen Schute und bestätigt die genannten 
Besitzungen und Rechte. Anagni 1179 Oktober 10. 

Oiig. Ferm Arch. capitolarc. — Kopie s. XVII ebenda. 

Vgl. Jtalia pontißeia IV 141 n. 3. — Nach der von Br. A. 
Ruppcl angefertigten Abschrift. 

ALEXANDER EPISCOPVS SERVVS 8ERVORVM DEL DLLEC- 
TIS FIHI8 ADE ABBATI SANCTI SAVINI FTRMANI ELVSQVE 
FRATRIBVS TAM PRESENTIBVS QVAM FVTVRIS REGVLAREM 
VITAM PROFESSIS IN PERPETVVM. | Effectum iusta postu- 
Jantibus indulgere, et nigor equitatis et ordo exigit rationis, pre- 
sertim quando petentium uoluntatem et pietas adiuuat et ueritas 
non | relinquit. Eapropter, dilecti in Domini filii, uestris iustis 
postulationibus dementer annuimus et prefatum monastcrium sancti 
Sauini Firmani, in qno diuino mancipati | estis obsequio, sub beati 
Petri et nostra protectione suscipimus et presentis scripti priuüegio 
communimus. Statuentes, ut quascumque possessiones, quecumque 
bona | idem monasterium impresentiarum iuste et canonice possidet aut 
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in futurum coneessione pontificum, largitione regum uel principum, 
oblatione fidelium seu | aliis iustis modis prestante Domino poterit 
adipisci, firma uobis uestrisque successoribus et illibata permaneant. 
In quibns liec propriis duximus oxpri|menda uocabulis: plebera 
sancti Archangeli sitam in fundo Reiano cum omnibus suis perti¬ 
nentiis, medietatem castelli Ripe cum litore maris et piscatione et 
omnibus, qne | ad totam predicti castelli curtem pertinent, puellare 
monasterium sancti Petri situm in fundo Monteriano cum perti- 
nentiis suis, ecclesiam saucti Laurentii sitam in fundo | Fructeriano, 
quicquid inrijs] habetis in ecclesia sancti Angeli sita in fundo Mon¬ 
teriano, et totum iu8, quod habetis in Castro Monteriano, monaste¬ 
rium sancti Salnatoris | in plano Tenne sub Montone cum pertinon- 
tiis suis, quicquid iuris habetis in ecclesia sancti Petri de Mulniano, 
et quicquid iuris habetis in ecclesia sancti Angeli in fundo Veteri- 
ano, cellam sancti | Archangeli in fundo Fassenario cum omnibus 
pertinentiis suis, et quicquid iuris habetis in ecclesia sancti Sil- 
uestri sub Alteta, ecclesiam sancti Qenonis super Altcta, plebem 
sancti Iuliani in | Petrafitta cum omnibus suis pertinentiis, castellum 
quod uocatur Collecillum cum omnibus pertinentiis suis et totam 
decimationora ipsius castri et torciam partem oblationum, quo | 
dantur pro mortuis, ecclesiam sanoti Martini ipsius castri, et quic¬ 
quid iuris habetis in ecclesia sancte Mario de Iullano, et qniequid 
iuris habetis in ecclesia sancti Georgii desuper strada, castrum | 
quod uocatur Lonniano cum omnibus suis pertinentiis, et totam 
docimationem ipsius castri cum tertia parte oblationum, quo pro 
mortuis offeruntur, ccclosias sancti Blasii, sancte Marie, sancti J 
Donati, sancti Petri et sancti Angeli, castellura quod uocatur Paz- 
zano cum omnibus suis pertinentiis et totam decimationem ipsius 
castri et tertiam partem oblationum, que pro mortuis offeruntur, 

| et ecclesias sancti Bartholomci et sancti Apollinaris, quicquid 
iuris habetis in ecclesia sancti Yincentii in fundo Paterno, cellam 
sancti Michaelis et sancti Symeonis iuxta Etam cum suis perti¬ 
nentiis, | ecclesiam sancti Elpidii in colle Gorgano, ecclesiam sancti 
Petri de Castello, et quicquid iuris habetis in ecclesia sancti Potri 
de Collina, ecclesiam sancti Iohannis in Soleniano, ecclesiam sancti 
Martini| Plumbarano, ecclesiam sancte Crucis de monte Murino, 
ecclesiam sancti Pauli iuxta turrem Palme, ecclesiam sancti Io¬ 
hannis de Catelliano, quicquid iuris habotis in ecclesia sancti Io¬ 
hannis de Burbullio, et | quicquid iuris habetis in ecclesia sancti 
Andree sub monte Sicco, ecclesiam sancti Bartholomci de Buiano, 
ecclesiam sancti Michaelis de Visiano, ecclesiam sancti Germani 
iuxta prefatum monasterium | cum decimationibus Sancti, Transriui, 


a) zu ergänzen in. 
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Visiani, Veteiani et Boiani, ecclesiam sancte Marie de Materno in 
nico Moretano, ecclesiam sancti Nicolai in podio eiusdem sancti 
cum castello | et omnibus suis pertinentiis, quicquid iuris habctis 
in ecclesia sancte Barbare sub monte Granario, et quicquid iuris 
habetis in territorio ipsius montis Granati, in ciuitate uero Fir- 
mana | ecclesiam sancti Martini et ecclesiam sancti Leonis. Sane 
noualium uestrorum, que propriis manibus aut sumptibus colitis, 
siue de nutrimentis animalium uestrorum nullus a uobis decimas | 
exigere presumat. Liceat qu[oquel uobis clericos uel laicos e se- 
culo fugientes liberos et absolut[os] ad conuersionem recipere et 
eos sine contradictione [alijqua retinere. Prohibemus insupcr, | ut 
nulli fratrum uestrorum post factam in eodem loco professionem fas 
sit absque abbatis sui licentia, nisi optentu artioris religionis, de 
eodem loco discedere; disccdentem uero | absque communium litte- 
rarum cautione nullus aude&t retinere. In parrochialibus autem 
ecclesiis, quas tenetis, liceat uobis clericos et sacerdotes eligere 
et diocosano episcopo prcsentare, | qnibus, si idonei fuerint, epi- 
scopus animarum curam committat, ut ei de spiritualibus, uobis uero 
de temporalibus debeant respondere. Cum generale interdictum 
terre fuerit, liceat | uobis clausis ianuis, oxclusis oxcommunicatis 
et interdictis, non pulsatis carapanis, suppressa uoce diuina officia 
celebrare. Sepulturam preterea ipsius loci liberam esse | decerni- 
mus, nt eorum douotioni et extreme uoluntati, qui so illic sepeliri 
dcliberauerint, nisi forte excommunicati uel interdicti sint, nullus 
obsistat, salua tarnen iustitia | illarum ecclesiarum, a quibus mor- 
tuorum corpora assumuntur. Obeunte uero te nunc eiusdem loci 
abbate uel tuorurn quolibet successorum, nullus ibi qualibet sub- 
reptionis astutia seu uiolentia | preponatur, nisi quem fratres com- 
muni consensu uel fratrum pars consilii sanioris secundum Dei 
timorem et beati Bencdicti regulam prouiderint eligendum. De- 
cernimu8 ergo, ut nulli | omnino homiuum fas sit prefatum mo- 
nasterium temere perturbare aut eius possessiones auferre uel 
ablatas retinere minuere seu quibnslibet uexationibus fatigare, sed 
omnia integra conser|uentur, eorum, pro quorum gubernatione ac 
sustentatione concessa sunt, usibus omnimodis profutura, salua 
sedis apostolice auctoritate ot diocesani episcopi canonica iustitia. 
Öi qua igitur etc. Cunctis autem etc. AMEN. AMEN. AMEN. 

B. Ego Alexander catholice ecclesie episcopus ss. BV. 
f Ego Theodinus Portuensis et sancte Kufine episcopus ss. 
f Ego Bemeredus Prenestinus episcopus ss. 
t Ego Iohaunes presb. card. sanctorum Iohannis et Pauli tit. Pa- 
macbii ss. 
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t Ego Matheus presb. card. tit. sancti Marcelli ss. 
t Ego Ardicio diac. card. sancti Theodori ss. 
t Ego Gratianus diac. card. sanctorum Cosme et Damiani ss. 
t Ego Iohannes diac. card. sancti Angeli ss. 
t Ego Rainerius diac. card. sancti Adriani ss. 
t Ego Matheus sancte Marie Noue diac. card. ss. 

Bat. Anagn. per manum Alberti sancte Romane ecclesie pres- 
byteri cardinalis et cancellarii, VI id. octobr., indictione XIII, 
incarnationis dominice anno M. C°. LXX°. VIIII 0 , pontificatus uero 
domni ALEXANDRI pape III anno XXI. 

(B.) 


17. 

Alexander III. nimmt die Kirche s. Petri Veteris bei Fcrmo unter 
dem Prior Cambo nach dem Vorgänge Eugens III. und Anastasius’ 
IV. in den apostolischen Schute, bestätigt die Regel des h. Augustin 
und die Institution der Brüder von (S. Maria in) Portu (bei Ra¬ 
venna), die namentlich aufgeführten Besitzungen und Rechte. 

Tusculanum 1180 November 27. 

Orig. Fcrmo Arch. capitolare. — Kopie von 1516 ebenda. 

Vgl. ltalia pontif. IV 140 n. 3. — Kopiert von Br. A. Ruppel. 

ALEXANDER EPI8COPVS 8ERVVS SERVORVM DEI. DILEC- 
TIS PILUS CAMBONI PRIORI ECCLESIE SANCTI PETRI VETERIS 
SITE IVXTA CIVITATEM FIRMANAM EIVSQVE FRATRIBV8 TAM 
PRESENTIBVS QVAM FVTVRIS REGVLAREM VTTAM PROFESSIS 
IN PERPETVVM. | Cum nobis sit, licet inmeritis, omnium ec- 
clesiarum cura et sollicitudo commissa, pro statu ecclesie uestre 
pastoralem cogimur sollicitndinem gorcre et paci uestre, pront nobis 
Dominus dederit, intendero | diligenter. Ut autem a prauorum in- 
cursibus apostolica sitis defensione muniti, ecclesiam uestram, in 
qua diuino estis obsequio mancipati, inducti piis precibus et iustis 
postulationibns uestris, ad exem|plar predecessorum nostrorum 
felicis memorie EVGENII et ANASTASII 0 ' Romanorum pontificum 
sub beati Petri et nostra protectione suscipimus et presentis scripti 
priuilegio communimns. Inprimis siquidem | statuentes, ut ordo 
canonicus, qui secundum Deum et beati Augustini regulam et in- 
stitutionem Portuensium fratrum in uestra ecclesia institutus esse 
dinoscitur, perpetuis ibidem temporibus inuiojlabiliter obsernetur. 
Preterea quascumque possessiones, quecumque bona eadem ecclesia 


a) ANANASTASII Or. 
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in presentiaram iuste et canonice possidet aut in fnturuin con- 
cessione pontificum, largitione regum uel | principum, oblatione fi- 
deliam seu aliis iustis modis prestante Domino poterit adipisci, 
firma uobis uestrisque successoribus et illibata permaneant. In 
quibus hec propriis duximus exprijmenda uocabulis: locum ipsum, 
in quo prescripta ecclesia constructa cst, cum omnibus pertinentiis 
suis, in ciuitate Firrnana capellam sancti Gregorii cum pertinentiis 
suis, capellam sancti Libe|ratoris cum pertinentiis suis, in episco- 
patu Firmano ecdesiam sancti Saluatoris in Colle cum pertinentiis 
suis, ecclesiam sancti Petri in Palma cum pertinentiis suis, hospi- 
tale de Clenti cum capella sancti Nicolai J et aliis pertinentiis suis, 
plebem sancti Stepliani de Falaroni cum decimationibus, oblationibus 
uiuorum et mortuorum, parrochia sua integra et a[lii]s pertinentiis 
suis, a Firmanis episcopis | rationabiliter uobis concessam et eorum 
scriptis autenticis confirmatam, uobis et ecclesio uestre nichilominus 
confirmamus, nec non et potestatom presbyteros, diaconos, subdia- 
conos, sed et cunctos clericos et laicos | de tota parrocliia predicte 
plebis inobcdientes uel aliter delinquentos canonice corrigendi, 
ecclesiam sancti Pauli, ecclesiam sancti Petri et sancti Gregorii in 
monte sancti Petri ad eandern plebem porjtinontcs cum suis per¬ 
tinentiis, ecclesiam sancti Saluatoris, ecclesiam sancte Marie, eccle¬ 
siam sancti Prospori in Bellomonte sum pertinentiis earum, eccle¬ 
siam sancti Cataldi, ecclesiam sancti Petri in Claromonto | cum per¬ 
tinentiis earum, in ca|stro Podii ecclesiam sancti Petri, ecclesiam 
sancte Marie, ecclesiam sancti Donati cum earum pertinentiis, in 
Monte uiridi ecclesiam sancti Vitalis, ecclesiam sancti Liberatoris 
cum earum pei*tinentiis, in ca|stro Macriani ecclesiam sancti Salua¬ 
toris et ecclesiam sancti Sauini cum earum pertinentiis, ecclesiam 
sancti Angeli in eodcm Castro, in Castro Monte Guidonis capellam 
sancte Marie in Plano et capellam sancti | Viti et capellam sancti 
Martini et capellam sancte Marie in monte Lxiponis et capellam 
sancte Marie eiusdem castri cum pertinentiis suis, in Pondio # > sancti 
Petri ecclesias sancti Petri et sancti Michaelis et sancte Marie | 
cum earum pertinentiis suis f ), in monte Apponis ecclesiam sancte 
Marie et ecclesiam sancte Crucis, ecclesiam sancti Petri, ecclesiam 
sancti Pauli et ecclesiam sancti Saluatoris cum pertinentiis earum, 
in Castro Falaronis | ecclesiam sancti Iohannis, ecclesiam sancte 
Margarite, ecclesiam sancti Leopardi, ecclesiam sancti Fortunati, 
ecclesiam sancti Paulini et ecclesiam sancti Petri et ecclesiam sancte 
Marie et ecclesiam sancti Valentini cum pertinen|tiis earum, in colle 


b) wohl statt podio. 


c) sic. 
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de Morta ecclesiam sancti Nicolai, ecclesiam sancti Saluatoris cum 
suis pertinentiis. Nichilominus et alia, quo a catholicis episcopis 
Firmane ecclesie predicte ecclesie beati Petri concessa sunt | et 
eorum scripti munimine roborata, uobis uestrisque successoribus 
sancte Romane ecclesie auctoritate firmamus ot rata futuris tem- 
poribus manere decernimus, uidelicet ut ad episcopalem synodum 
non cogami)ni iro inuiti. Decimationes quoque et oblationes uiuo- 
ruin et mortuorum parrochie ecclesie uestre, processionem etiam 
diei lune pascalis, quam Firmana ecclesia ecclesie sancti Petri an- 
tiquitus facere consueuit, | et alia, sicut in eodern scripto legitime 
[con]tinetur, ecclesie uestre nichilominus confirmamus. Liceat itaque 
uobis clericos uel laicos ex seculo fugientes liberos et abs[olut]os 
ad conuersionem recipere et in | uostra ecclesia sine contradictione 
qualibet rctinero. Prohibemus insuper, ut nulli fratrum uestrorum 
post factam in loco uestro profossionem fas sit de eodem loco abs- 
que licentia prioris sui, nisi obtentu artiojris roligionis, discedcre; 
discedentem uero sine communium litteraruin nestrarum cautione 
nullus audeat retincre. Sepulturam quoque ipsius loci liberam esse 
concediraus, ut eorum deuotioni et extremo uoluntati, qui se illic 
sepeliri | deliberauerint, nisi forte excommunicati uel intordicti sint, 
nullus obsistat, salua tarnen iustitia illarum occlesiarum, a quibus 
mortuorum corpora assumuntur. Cum autem genorale intcrdictum 
terre fuerit, liceat uobis | clausis ianuis, non pulsatis campanis, 
oxelusis interdictis et cxcommunicatis^, auppressa uoce diuina officia 
cclebrare. Crisma uero, olonm sanctum,. consocrationes altarium 
seu basilicarum, ordinationes clericorum uestrorum, | qui ad sacroB 
ordines fuerint promouendi, per diocesanum episcopum sine ex- 
actione ot prauitate aliqua uobis precipimus exhiberi. Obounte 
uero te nunc eiusdem loci priore uel tuorum quolibet successorum, 
nullus ibi | qualibet subreptionis astutia seu uiolentia preponatur, 
nisi quem fratres communi consensu uel fratrum pars consilii san- 
ioris 8ecundum 4) timorem et beati Augustini regulam preuiderint 
eligendum. Decernimus ergo, ut | nulli omnino hominum liceat 
prefatam ecclesiam temere perturbare aut eius possessiones auferre 
uel ablatas rctinero minuere seu quibuslibet uexationibus fatigare, 
sed omnia integra et illibata | seruentur, eorum, pro quorum gu- 
bernatione ac sustentatione concessa sunt, usibus omnimodis pro- 
futura, salua sedis apostolice auctoritate et Firmani cpiscopi ca- 
nonica iustitia. Si qua igitur etc. Cunctis autem etc. AMEN. 
AMEN. AMEN. 

R. Ego Alexander catholice ecclesie episcopus ss. BV. 

d) excomunicatis. e) zu ergänzen Dei. 
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f Ego Theodinus Portuensis et sancte Rufine sedis episco- 
pns ss. 

| Ego Petrus presb. card. tit. sancte Susanne ss. 
f Ego Viuianus presb. card. tit. sancti Stephani in Cclio monte ss. 
f Ego Matheus presb. card. tit. sancti Marcelli ss. 

f Ego Iac(inctus) diac. card. sancte Marie in Cosmidyn ss. 
f Ego Rainerius diac. card. sancti Georgii ad Velum aureum ss. 
\ Ego Gratianus sanctorum Cosme et Damiani diac. card. ss. 
t Ego Rainerius diac. card. sancti Adriani ss. 

Dat. Tusculan. per manum Dauferi sancte Romane ecclesie 
subdiaconi et notarii, V kal. decembr., indictione XIHI*, incarna- 
tionis dominice anno M u . C°. LXXX 0 , pontificatus uero domni' 1 
ALEXANDRI pape III anno XX 0 . II 0 . 

(B.) 


d) donni Or. 


18 . 

Alexander III. bestätigt der Kirche des h. Felicissimus in Gubbio 
unter dem Prior Viviauus die Verleihungen des f Bischofs llbaldus 
von Qubbio und ihren sonstigen Besitz, und verleiht die freie SepuÜur. 

(1161-81) Februar 26. 

Kopie von 1318 Märe 19 Gubbio Arch. cornunale (Pergamene 
Armanni). 

Bas jüngst von Pio Cenci San Felidssimo di Noccra- Umbra p. 
09 n. 5 (Roma 1906) sein- schlecht herausgegebene Stück fand Br. F. 
Schneider im Stadtarchiv von Gubbio. Leider ist das Pergament z. T. 
zerstört. Bus Privileg des Bischofs Ubald von Gubbio ist von 1160 
Mai 7 (cd. Cenci p. 67 n. 4). — Vgl. Italia pontificia IV 86 n. 1. 

Alexander episcopus seruus seruorum Dei. Dilecto filio Vi- 
uiano fl) priori sancti w Eelicissimi salutem et apostolicam benedic- 
tionem. Iustis petentium desideriis dignum^ est nos fafcilem] pre- 
bere consensum et uota, que a rationis tramite non discordant ,) , 
cffectu prosequente complere. Eapropter, dilecte in Domino fili 
tuis iustis postulationibus grato concu[rrentes asjsensu, ea, que 
ecclesie tue felicis memorie Vbaldus quondam Eug(ubinus) episcopus 
rationabiliter contulit et scripture munimine confirmauit, sicut in^ 


a ) Viuano. b) santi. c) Felicismi. d) dingnum. e ) iscor- 

danf. f) filii. g) ut. 
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eins scrip[to exinde facto] continetur, et tu pacifice' 1 ) possides, et 
quecumque alia iuste habere dinoscitnr, iam dicte ecclesie auctori- 
tate apostolica confirmamus et tarn ea quam alia, que in fu[turum 
rationa]biliter adiecta'» fuerint, presentis scripti patrocinio commu- 
nimus. Sepulturam quoque ipsius loci liberam esse decernimus, 
ut*> eorum deuotioni et extreme uolun[tati, qui se] illic" sepeliri 
deliberauerint, nisi forte excommunicati m) uel interdicti sint, nullns 
obsistat, salua tarnen iustitia illarum ccclesiarum, a qnibus mor- 
tuorum corpora [assimrantnr. Decem]imus ergo, ut nulli omnino" 1 
hominnm liccat haue paginam nostre confirmationis infringere uel 
ei au8u temerario contraire. Si quis autem [hoc attemptare] pre- 
sumpserit, indignationem oranipotentis Dci [et beatorum] Petri et 


Pauli apostolorum eius se nouerit incursurum. [Dat.] IUI 

kal. xnartii. 

h) paciticie. ») adecta. k) et. I) sic. m) excomunicaü 
n) onnino. 


li). 

Lucius III. nimmt das Bistum Valva unter dem Bischof Odori- 
sius nach dem Vorgänge Innocene' II., Eugens III., Hadrians IV. 
und Alexanders 111. in den apostolischen Schute und bestätigt die Be¬ 
sitzungen und Bistumsgrenzen. Velletri 1183 März 26. 

Kopie im Ms. Cartolario dci documenti prodotti dal abbate Ca- 
raccioli etc., s. XVIII, Sulmona Bibi. Oio. Pansa. Eine zweite Kopie 
steht in dem Ms. Memorie su le antichitä di Pacentro von 1781, 
ebenda. — Eine andere, unvollständige Kopie s. XVII im Kapitel¬ 
archiv von San Pelino (vgl. oben S. 462 zu Nr. 11), ist kopiert von 
Corsignani Miscellanca vol. I ebenda. 

Der Text ist gegenüber den Vorurkunden (zuletzt Alexanders III. 
von 1172 September 30, oben Nr. 11), ganz umgearbeitet. Vgl. Gott. 
Nadir. 1898 S. 327 n. 14 und Italia pontif. IV 256 n. 21. 

Lucius episcopus seruus seruorum Dei. Venerabili fratri Odo- 
risio sancti Pelini de Yalua episcopo eiusque successoribus cano- 
nice substituendis in perpetuum. In eminenti apostolice sedis spe- 
cula disponente Domino constituti, fratrea nostros episcopos tarn 
uicinos quam longe positos fratema debemus caritate diligere et 
ecclesias, quibus Domino militare noscuntur, suam debemus a) iusti- 
tiam conseruare. Eapropter, ucnerabilis in Christo frater Oderisi 


o) debitam. 
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episcope, tnis iustis postulationibus dementer annuimns et prqde- 
cessoram nostrorum felicis memorie Innocentii, Eugenii, Adriani 
et Alexandri Romanorum pontificum nestigiis inherentes, Valuen- 
sem ecdesiam, cui Deo aactore prqesse dignosceris, sub beati Petri 
et nostra protectione suscipimus et prQaentis scripti priuilegio 
communimns. Statuentes, ut quascumque possessiones, quecumque 
bona eadem ecclesia in prgsentiarum iuste et canonice possidet 
aut in futnrum concessione pontificum, largitione regum uel prin- 
cipum, oblatione fidelium sen aliis iustis modis Deo propitio po- 
terit adipisci, firma tibi tuisque successoribus et illibata permaneant. 
In quibus h$c propriis duximus exprimenda uocabulis: ecdesiam 
uidelioet sancti Polini, ubi episcopalis habetur sedes, cum castello 
de Pentoma et cum castello de Vittorita cum omnibus pertinentiis 
suis, plebem sancti Panpbili cum omnibus suis pertinentiis, ecclc- 
siam sancti Yiti, sancti Petri, sancti Nicolai, sancti Marcelli, sancte 
Marie, sancti Laurentii, sancti Nicolai, sancti Saluatoris, sancti 
Panphili, sancti Ioannis, sancti Clementis, sancti Benedicti, sancti 
Petri, sancte Iuste, sancto Agat«, sancti Angeli, quq sunt in Pa- 
centro, ecdesiam sancte Marie, sancti Nicolai, sancti Bartholomei, 
sancti Matthei, sancti Pelini, qufl sunt in rocca Ingelberti, ecde¬ 
siam sancti Eustachii et sancti Pauli, quq sunt in campo Iouis, 
ecdesiam sancti Saluatoris et sancti Angeli, quq sunt in Canzano, 
ecdesiam sancti Ioannis, sancti Blasii, sancti Ioannis ot sancti 
Ioannis, que sunt in Furca, ecdesiam sancte Marie, sancti Nicolai 
et sancti Angeli, quq sunt in Pescnlo Constantii, ecdesiam sancti 
Nicolai, qu? cst in Carccre, ecdesiam sancti Antoni, sancte Crncis, 
sancti Egidii, sancti Christantiaui, sancti Cataldi, sancti Thomg et 
sancti Ioannis, que sunt in Palena, ccclcsiam sancte Marie de Lecto 
cum pertinentiis suis, ecdesiam sancti Cristophori et sancti Nicolai, 
quQ sunt in castello Ioannis Alberici, ecdesiam sancti Nicolai, 
sancti Altissimi et sancte Marie, qu$ sunt in Pizzoferrato, eccle- 
siam sancte Trinitatis et sanctq Mari? de Quadris cum omnibus 
pertinentiis suis, ecdesiam sancti Laurentii, sancte Marie, sancti 
Herasmi et sancti Ioannis de Gammarario, ecdesiam sancti Nicolai, 
sancti Ioannis, sancte Marie et sancti Angeli, qu§ sunt in Sonella*>, 
ecdesiam sancte Marie, sancti Angeli, sancti Ioannis, sancto Ag- 
netis, sancti Nicolai, sancti Christophori et sancti Herasmi, qu§ 
sunt in rocca de Fizzi, ecdesiam sancte Mari§ et sancti Saluatoris, 
que sunt in Petra abbundanti, ecdesiam sancti Bartholomei, quq 
est in castello Ceco, ecdesiam sancti Andree, sancte Marie et sancti 


6) Sorella. 
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Nicolai, quq est in Castello nouo, monasterium sanctc Mariq in 
Quinque millibus cum omnibus pertinentiis suis, ecclesiam sancti 
Angeli cum pertinentiis suis, sancti Ioannis, sancte Luciq, sancti 
Nicolai, quq sunt in Squintrone, ecclesiam sancti Nicolai, que est 
in Riuisonnuli, ecclesiam sancti Laurentii, quq est in Ioanna, ec¬ 
clesiam sancti Cristophori, quq est in colle Angeli, ecclesiam 
sancte Mariq et sancti Eustachii in Scanno, ecclesiam sancti Nicolai in 
Frattnra, ecclesiam sancti Angeli et sancti Thomq in Castro, eccle- 
siam sancti Marcelli, sancti Thomq, sancti Vincentii, sancte Victoriq, 
sancti Stephani et sancti Andreq in Auersa, ecclesiam sancti Yictorini, 
sancti Angeli, sancti Ioannis, sancte Mariq, sancte Trinitatis, sancti 
Siluestri, sancti Saluatoris, sancti Loterii, sancti Stephani, sancti 
Eliq, quo sunt in Boniara, ecclesiam sancte Mariq, sancti Panphili, 
sancte Luciq, sancti Thomq, sancti Christophori, sancti Nicolai, 
sancti Petri, sancte Mariq et sancti Angeli, quq sunt in Interaquas, 
ecclesiam sancti Nicolai, sancti Dionisii et sancti Ioannis, sancti 
Cristophori, sancte Luciq, sanotq Mariq et sancte Mariq, sancti 
Pauli, sancte Mariq, sancti Stephani, sancti Petri et sancti Angeli, 
quq sunt in Pectorano, ecclesiam sancte Mariq, sancte Luciq, sancti 
Horasmi, sancti Siluestri, quq sunt in Sagezan, ecclesiam sancti 
Petri, sancti Cosmq, sancti Laurentii et sancte Mariq, quo sunt in 
Turre, ecclesiam sancti Martini in Carmara, ecclesiam sancti Petri 
in Fano, ecclesiam sancte Margaritq, sancti Angeli, Bancte Luciq, 
sancti Martini et sancti Ioannis, que sunt in Prezza, ecclesiam sancti 
Petri, sancte Mariq, sancti Pii, sancte Petronillq, sancte Mariq, sancti 
Saluatoris, sancti Angeli, sancte Iu9tq, sancti Venantii, sancti Ioannis, 
sancte Mariq, sancti Viti et sancti Pancratii £) , quq sunt in Raiano, 
ecclesiam sancti Laurentii, sancti Ioannis, sancti Angeli, sancte 
Mariq, sancti Angeli, sancti Cesidii^, sancti Angeli, sancti Ioannis 
et sancte Iustq, quq sunt in Pratulc #) , ecclesiam sancte Mariq, 
sancte Luciq, sancti Ioannis, sancti Nicolai, sancti Herasmi, sancti 
Romani, sancti Martini, sancti Felicis in castello de Vrsa, ecclesiam 
sancti Angeli, sancti Nicolai, sancte Mariq, sancti Ioannis, sancte 
Margaritq, sancti Petri, sancte Mariq, sancti Saluatoris, sancte 
Mariq, sancti Stephani, sancti Fclicis, quq sunt in Rocca, ecclesiam 
sancti Laurentii, sancti Saluatoris, sancti Nicolai, sancte Felici- 
tatis, sancti Iacobi et sancti Ioannis, quq sunt in Poperi, ecclesiam 
sancti Sebastiani et sancte Crucis in Ruzza capra, ecclesiam sancti 
Laurentii, sancti Blasii, sancti Stephani, sancti Pauli, sancte Agatq, 
sancti Gaudentii, quq sunt in Bussi, ecclesiam sancti Stephani, 


c) Prangratii. 


d) Cepidii. 
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sancti Angeli, sancti Petri in Colle, ecclesiam sancte Trinitatis in 
Sutrio, ecclesiam sancti Martini, sancti Iunenalis, sancti Pelagii, 
sancti Maximi, sancti Ioannis in Trite, ecclesiam sancti Viti cum 
pertinentiis suis in Furca, ecclesiam sancti Valentini, sancti Nicolai, 
sancti Marci, sancti Saluatoris, sancti Egidii, sancti Donati, sancte 
Mang, sancte Lucig, sancti Maximi et sancti Yictorini in Ofene, 
ecclesiam sancti Cipriani, sancti Yictorini, sancti Leonardi, sancti 
Petri, sancti Pauli, sancti Nicolai, sancti Cristopliori, sancti Io¬ 
annis, sancte Marie;, sancti Laurentii, sancte Marie; et sancte Marig 
in Carapelle, ecclesiam sancte Marie; in Cerule, in ciuitate Ardengi 
ecclesiam sancti Egidii, in colle Petri ecclesiam sancti Saluatoris, 
sancti Ioannis et sancti Ioannis, in Maminonaco monasterium sancte 
Marie; et sancti Peregrini martiris cum pertinentiis suis, in Per- 
ellu monasterium sancti Benedicti cum pertinentiis suis, in Riga 
sancti Stephani, sancte Sophig, sancti Angeli, sancte Marie;, sancti 
Pauli, sancti Petri in Ancedona, ecclesiam sancti Nicandri^ 1 , sancti 
Ioannis et sancti Petri in Leporanica, in Sinitio sancte Marie;, in 
Barisano* 1 sancti Thomg, sancti Flauiani, sancti Eleutorii, sancte; 
iustg, sancti Maximi, sancte Marie;, sancti Siluostri, sancte Marie;, 
sancti Victorini, cum tota hereditate in Ofeze et in Casule*» et in 
Ofaniano, sancte Marie;, sancti Petri, sancti Maximi, sancti Iuue- 
nalis, sancte Victorig, sancti Pii, sancti Pelini, sancti Donati, 
sancti Leonardi de Campana, sancte Agnetis in Snmraouico, sancti 
Arzuini') et sancti Pnnphili in Fontecle, sancto Marie; de Ponte 
cum pertinentiis suis, sancti Saluatoris, sancti Archangeli, sancte 
Agnetis et sancti Ioannis, ecclesiam sancti Smaragdi cum tota hejre- 
ditate sua, sancti Georgii, sancti Valentini et sancti Ioannis in 
Gorcano de Vallis, sancti Martini, sancti Petri et sancte Marig 
in Beffi, sancte; Cecilig et sancti Ioannis in Pretorio, sancti Petri, 
sancte Petronillg, sancti Laurentii, sancti Comitii et sancte Marie; 
in Azzano, sancte Marig, sancti Nicolai, sancti Ionnnis, sancti 
Iustini et sancti Saluatoris in Molina, sancte Marig de Rosis, 
sancti Nicolai, sancti Egidii, sancti Nicolai, sancte Iustg, sancti 
Quirici, sancti Ioannis, sancti Gregorii, sancti Theodori, sancte 
Marig, sancte Galatig *> in Seconale*>, sancti Nicolai, sancti Martini, 
sancti Benedicti, sancte Scholastik, sancti Mauri, sancti Matthei, 
sancti Victorini, sancti Calisti, sancti Saluatoris, sancti Ste¬ 
phani, sancti Petri, sancte Marig, sancti Laurentii in Galcano, 
ecclesiam sancte Marig in Longano, sancti Iohannis, sancte 
Mang, sancti Panphili, sancte Marie;, sancte Agatg, sancti Andreg, 


f) Nicantri. g) Barisa. h) Casale. i) Azuini. k) statt 
Palatie? i) Iecenaro. 
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sancti Angeli, sancti Cosmq, sancti Petri, sancti Iacobi, sancti 
Nicolai, sancti Thome, sancti Pauli, sancti Agebitis m >, sancti Tusci, 
sancti Potentii, in castello Yetulo ecclesiara sancte Mari^, sancti 
Saluatoris, sanoti Barbati, sancti Thomq, sancte Mariq, sancti Pan- 
phili, sancte Mari*}, sancti Gregorii, sancti Maximi, sancti Gregorii, 
sancte Iustq, sancti Siluestri, in castello Ildegerii sancte Mariq, in 
Petrabona sancti Nicolai, sancte Crucis, sancti Petri, sancte Mariq, 
sancti Ioannis, sancte IVIariq, sancti Bartholomei, sancti Marci et 
sancti Angeli in Gorcano sicco, occlesiam sancti Nicolai, sancti 
Egidii, sancti Magni, sancti Petri, sancti Mercnrii, sancti Amici et 
sancte Mariq in Cuoollo, sancte Crucis in monte de Vrsa cum per- 
tinentiis suis, in castello Ioannis Alberici sancti Cristophori, in 
Furca sancti Iohannis, sancti Nicolai in Solle cum omnibus perti- 
nentiis suis. Sane illam monachornm pranam prqsumptionem, quq 
partim episcoporum absentia, partim eorum peruicatia in Valuen- 
sibus finibus inolcuit, omnimodo inhibemus, ut sine tua tuorumquo 
succcssorum auctoritate atque licentia nee baptismum in monasteriis 
faciant, nec ad infirmorum unctionem clauatris suis dimissis acce- 
dant, nec ad ponitentiam iniungondam populäres personas admittant, 
nec ab episcopo exeommunioatos ad communionem, nec interdictos 
ad officia sacra suscipiant. Ad pacom ergo et stabilitatem Val- 
uensis ecclcsiq perpetuo consoruandam prqsentis deoreti tenore san- 
cimus, ut uniuersi parochiq fines, sicut ab antecessoribus tuis usque 
hodie possessi sunt, ita omnino integri tarn tibi quam tuis successo- 
ribus in perpotuum conseruentur; qui uidelicet termini a parto 
Thcatini comitatus ab eo looo, qui Sänger" 1 fluuius dicitnr°> decur- 
rentem riuum in se, qui fossato Loparelli dicitur, intendunt se per 
portellas siue columnas et per uallein de Taranto ct per iugum 
montis, qui Coccia dicitur, subinde per iugum montia Vrsq per 
staphylum inter montes iuxt.a decursum Piseariq, a parte autem 
Pennensis comitatiis porrigunt se in fuream de Penne et in furcam 
de Cannatine et in cliuum montis Sigillq, deinde amplectuntur 
inontem Christi et protendunt se in rnontem Cinerarium et per co- 
lumpnam deflxam in loco, qui Forfone dicitur, in ualle Araldi, a 
parte autem Marsicani comitatus intendunt a ualle Araldi in mon- 
tem de Celice et in serram de Cambio et furcam Mizzulam, deinde 
in Roborem et in Ceturum et in campum Doloris mei, qui unlgo 
campus Olomei confuse uocatur. et in campum ^ Carrite et per 
decursum redeunt in prqdictum fossatum Loparelli. Decerniraus 
ergo etc. Si qua igitur etc. Cunctis autem etc. 


m) sic. n) San§. o) Vgl. oben S. 460 Anm. d. p) campo. 

Kgl. Oes. d. WlN. Ntchrirht»n. Fhik'log.-hUlor. Klau* !Q09. Heft i. 
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R. Ego Lucius catholicq ecclesi»} episcopus ss. BV. 

| Ego Theodinus Portuensis et sancte Rufinq sedis episco¬ 
pus ss. 

f Ego Henricus Albanensis episcopus ss. 

| Ego Yiuianusri ecclesie s. Stephani in Celio monte presb. card. ss. 
\ Ego Laborans0 presb.'card. [sancte Marie Transtiberim tit. Ca- 

lixti ss.] # . .. . 

t Ego Hubertus0 presb. card. ecclesiq aancti Laurentii in Damaso ss. 

f Ego Hyacinthus diac. card. sancte Mari»} in Cosmedin ss. 
f Ego Ardicio*> diac. card. sancti Theodori ss. 
f Ego Gratianus sanctorum Cosmq et Damiani diac. card. ss. 
t Ego Bobo‘> diac. card. sancti Angeli ss. 

\ Ego Gerardus sancti Adriani diac. card. ss. 
j Ego Albinos") diac. card. sancte Mariq Nouq ss. 

Dat. Velletri per manum Alberti sancte Romanq occlesiq prqs- 
biteri cardinalis et canccllarii, VII kal. aprilis, indictiono prima, 
incarnationis dominicq anno millesimo centesimo octogesimo tertio, 
pontificatus uero domini Lucii pap»} HI anno secundo. 

p) Vcnantias. q) Seborans. r) Huportua. *) Arduo. 

t) Bato. u) Alrinua. 


20 . 

Urban 111. beauftragt dm Primicerius Damian und den Kanoni¬ 
kus Matthäus von Lucca, das von dem verstorbenen Papst Lucius 111. 
gekaufte Land dem Kloster S. Maria di Ponletetto, der Kirche S. 
Pantaleone, der Kathedrale von S. Martino und der Kirche S. Re- 
parata anzuweisen. Verona (1186) März 5. 

Notarielle Kopie des Gerardus iudex von 1186 Mai 18, auf Ver¬ 
anlassung der Empfänger selbst ausgef'ertigt, Lucca Arch. capitolarc. 

Vgl. Italia pontif. 111 405 n. 46. — Mitgeteilt von Prof. Pietro 
Gtiidi in Lucca. 

Urbanus episcopus seruus seruoruin Dei. Dilectis filiis D(am- 
miano) primicerio et Mattbeo canonico Lucano salutem et aposto- 
licam benedictioncm. Cum felicis memorie pater ac predecessor 
noster Lucius papa terram quamdam emerit in uestre territorio 
ciuitatis, quam, sicut accepimus, piis locis proposuerat inpertiri, 
eo ex presenti uita uocato, nos, qui successimus disponente Do¬ 
mino loco eius, bonura ipsius propositum, prout Dominus dederit, 
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exequi studiose debemus. Quia uero terra illa quinque modiornra 
esse proponitur, duos moäios cenobio sancte Marie de Pontetecto, 
tertium ecclesie sancti Pantaleonis, quartum ecclesie sancti Mar¬ 
tini, quintom ecclesie sancte Reparate per uos precipimus assig- 
nari. Biadnm uero habitura de fructibus terre anno presenti 
partim ecclesiis sancti Pantaleonis et sancte Marie, partim pau- 
peribns decernimus uestris manibus dispensandum. 

Dat. Veron. III non. martii. 


2L 

Urban III. nimmt die Kirche von Cittä di Castelle unter dem 
Prior Amidcus nach dem Vorgänge Alexanders 111. in den apostoli¬ 
schen Schute und bestätigt die Besitzungen und Rechte. 

Verona 1186 Mai 13. 

Orig. Cittä di Castclio Arch. capitolare. — Abschriften sacc. XVIII 
toie bei Nr. 8. 

Reg. J-L. 15605 nach (Muei) Mein. eccl. II93. — Ganz nach dem 
Privileg Alexanders 111 J-L. 11796 (s. oben Rr. 10). Vgl. Italia pontif 
IV 103 n. 13. 

IJRBANVS EPISCOPVS SER WS SERVORVM DEI. DILEOTIS 
FILIIS AMIDEO PRIORI CASTELL AN E ECCLESIE EIVSQVE FRA- 
TRIBVS TAM PRESENTIBV8 QVAM FVTVRIS OANONICAM VI- 
TAM PROFE8SIS IN PERPETVVM. | Cum simus ad curam. 

R. Ego Urbanus catholice ecclesie episcopus ss. BV. 

f Ego flenricus Albanensis episcopus ss. 

f Ego Paulus Prenestmus episcopus ss. 

| Ego Theobaidus Hostiensis et Velletrensis episcopus ss. 
f Ego Iohannes presb. card. tit. sancti Marci ss. 
f Ego Petrus presb. card. tit. sancte Susanne ss. 
t Ego Laborans presb. card. sancte Marie Transtiberim tit. Ca- 
lixti ss. 

f Ego Pandulfus presb. card. tit. XII Apostolorum ss. 
f Ego Albinus presb. card. tit. sancte Crucis in Ierusalem ss. 
f Ego Melior presb. card. sanctorum Iohannis et Pauli tit. Pag- 
machii ss. 

f Ego Iac(inctus) diac. card. sancte Marie in Cosmidyn ss. 

f Ego Gratianus sanctorum Cosme et Damiani diac. card. ss. 

f Ego Bobo diac. card. sancti Angeli ss. 

f Ego Octauianus sanctorum Sergii et Bachi diac. card. ss. 

Dat. Yerone per manum Alberti sancte Romane ecclesie 
[presbyteri cardinalis] et cancellarii, III id maii, indictione IXU, 

35* 





P. Kohr, 


486 

incaraationis dominice anno M°. C°. LXXXVI 0 , pontificatus nero 
domni TJrbani pape III anno primo. 

(B. dep.) 


22 . 

Urban III. nimmt die Kirche des h. Severinus (in Sanscverino) 
in dm apostolischen Schutz und bestätigt ihr die genannten Kapellen. 

Verona (1186—87) April 27. 

Ong. Sanseverino Arch. capitolare. - Kojyicn von Bernardino > 
Crivcüi (1756) und Giuseppe Maeea (1757) ebenda (L\b. CXXX 
p. 160 und Lib. CXXXI p. 134). 

Vgl. Jtalia pontif. IV 131 n. 2. 

URBAN VS episcopua sernus seruorum Dei. Dilectis filiis . . 
priori ot fratribua ecclcsie sancti Seuerini salutcm et apostoli|cam 
benedictionem. Sacrosancta Romana ecclesia deuotos et humiles 
filioa ex assuete pietatis officio propensius dili|gere conauevit ot, 
ne prauorum hominum molestiis agitontur, cos tanquam pia mater 
protectionis sue | munimino confouere. Eapropter, dilecti in Do¬ 
mino filii, nestris postulationibns annuentes, predictam | ecclesiam 
sancti Seuerini, in qua diuino mancipati estis obsequio, cum omni- 
bu[s b]onis, que in presenti'arum iuste ac sine controucrsia possi- 
det aut in futurum iustis modis prestanto Domino poterit ad|ipiBci, 
sub beati Petri et nostra protcotione suscipimus. Specialiter autem 
capcllam sancti Seuerini de Pon|te cum pertinentiis suis, capellam 
sancte Mario de Saxo cum pertinentiis suis, | capellam sancti Blasii 
cum pertinentiis suis, | capellam sancti Martini cum portinentns 
suis, capellam sancti Habundii cum pertinentiis suis, ins quod 
babotis in capel|la sancti Venantii, ius quod habetis in eapella 
sancti Donati, et capellam sancti Seuerini de ualle Materiz(a) 
cum perti|nentiis suis, sicut eas iuste et pacifice possidetis, auctori- 
tate uobis apostolica confirinamus et presentis scripti | patrocinio 
communimus. Nulli ergo omnino hominum liceat bona ucstra 
temere perturbare seu hanc paginam nostre pro|tectionis et con- 
firmationis infringere uel ei ausu temerario contraire. Si quis autem 
hoc attemptare presumpserit, indignationem omnipotentis Dei et 
beatorum Petri et Pauli apostolorum eins se nouerit inenrsurum. 

[Da]t. Veron. V kal. maii. 

(B. dep.) 
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23. 

' Urban III. befiehlt den Bischöfen von Osimo, Fermo, Ancona, 
XJmana und Jesi, ihre larockianen zu ermahnen, dem Prior und den 
Brüdern des Hospitals von Ponte Potenza keinen Schaden zuzufügen, 
und gegen die Übeltäter einzuschreiten. 

Verona (1186—87) Juni 9. 

Storia delV ordine dei Crociferi s. XV11 f. 459 Treviso Bibi, 
comunale. 

Reg. Gott. Nachr. 1899 S. 244 n. 34. — Über das Kreuzherren - 
hospüal voti Ponte Potenza in der Diözese Umana vgl. Italia pontif. 
IV 202 n. 3. 

UrbanuB opiscopus scruus seruornm Dci. Vcncrabilibus fra* 
tribus Oximano, Firmano, Anconitano, Humanati, et Esino fl > epi- 
scopis sulutem et apostolicam benedictionem. Cum omnibus simus 
in suis iustitiis debitores, uiros religiosos tanto debemus manu- 
tenero propensius et fouere, quanto a A ’ strepitu 8§culari remoti 
orationum suarum‘> libamina offerunt Domino gratiora. Eapropter 
uniuersitati uestrq prgsentium significatione mandamus, quatenus 
parochianos uostrq potostati subiectos, ne dilecto filio nostro priori 
hospitalia Pontis Potentiq et fratribua eius iniuriam inferant aut^ 
grauamen, auctoritate apoatolica moneatis. Eos autem, de quibus 
prqdicti fratres uobis querelam detulerint, nisi admoniti satisfac- 
tionem exhibuerint compctentem, per canonicam sententiam corri- 
gatis, quam faciatis auctoritate noatra usque ad sutisfactionem 
’ntegram obseruari. Nulli ergo omnino hominum etc. Dat. Ve- 
ronq V idus iunii pontiücatus nostri anno primo. 


a) Oxiraani. Firmani. Anconitani. Humanati et Essini. b ) in. 

c) suarum fehlt. d) et. 


24. 

Gregor VIII. nimmt die Kirche Santa Crocc di Fonte Avellana 
unter dem Prior Philipp in den apostolischen Schutz und bestätigt 
den nach der Regel des h. Benedikt und der Observanz der Eremiten 
eingeführten Ordo tnonasticus, die namentlich aufgeführten Besitzungen 
und Rechte. Ferrara 1187 November 3. 

Kopie von 1420 August 19 in ScriUure attenenti alla badia della 
S. Croce di Fonte Avellana s. XV sq. f. 27 Firenze Arch. di slato 
(TJrbino cl. I div. F filza 103). 
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Dieses große Privileg Gregors YIII. mederhollen 1106 Celestin 
III. (Nr. 36), 1202 Innocene 111 und 1218 Honorius III. Vgl. 
Italia pontif. IV 97 n. 11. 

Gregorius episcopus seruus seruorum Del Dilectis filiis Phi- 
lippo priori heremi Fontis Auellan(ae) eiusquc fratribns tarn pre- 
sentibus quam futuris regulärem uitam professis in perpetuum. 
Religiosam uitam eligentibus apostolicum conuenit adesse presidium, 
ne forte cuiuslibet temeritatis incnrsus aut eos a proposito reuocet 
aut robur, quod absit, sacre religionis infringat. Eapropter, dilecti 
in Domino filii uestris iustis postulationibus dementer annuimus 
et prefatam ecdosiam sancte Crucis heremi Fontis Auellan(ae) *>, 
in qua diuino estia obsequio mancipati, sub beati Petri et no9tra 
protectione suscipimus et presentis scripti priuilegio communimus. 
Inprimis siquidem statuentes, ut ordo monasticus, qui secundum 
Deum et beati Benedicti regulam sub heremitica obsernatione in 
eadem ecdosia nosoitnr institutus, perpetuia ibidem tomporibus inuio- 
labiliter obseruetur. Preterea quascumquo possessiones, quecumque 
bona eadem cccleaia in prosentiarum iuste etcanonice possidet aut in 
futurum concossiono pontificum, largitione regum uol principum, 
oblationo fidelium sou aliis iuatis modis prestante Domino potorit 
adipisci, lirma uobis uestrisque successoribus et illibata permaneant. 
In quibus hec propriis‘ ,) duxünus exprimenda uocabulis: locum ipaurn, 
in quo prefata ecdesia sita est, cum omnibue pertinentiis suis, mo- 
nasterium sancte Marie de Fauen(tia) cum capellis suis et porti- 
nentiis earum, ecclesiam sancti Iohannis de Ceroto cum Omnibus 
iuribus et pertinentiis suis, ecclesiam sancti Barnabo de Gamundio 
cum omnibus pertinentiis suis, ecclesiam sancti Siluestri de Ari- 
mino, ecclesiam sancte Marine de Bcforca, ecclesiam sancti Donati 
de Urbino, ecclesiam sancti Mariani, ecclesiam sancti Saluatoris 
de Fano, ecclesiam sancti Martini de Barti*> cum omnibus earum 
pertinentiis et quidquid habetis in comitatu Fanensi, quidquid 
habetis in ecclesia sancte Marie in Portuno et in possessionibus 
suis, quidquid habetis in Castro et in curte Curuli rt , eccle¬ 
siam sancti Bartholomei de Senegalia, ecclesiam ^ sancte Lucie 
cum omnibus earum pertinentiis, quidquid habetis in Fra- 
tula et curte eius, ecclesiam sancti Septemii, ecclesiam sancti 
Lothcrii, ecclesiam sancte Marie de Ccruiniano cum omnibus 
earum pertinentiis, quidquid habetis in ecclesia sancti Petri de 


a) filii fehlt. b ) prefatain heremum sancte Crucis Fontis Auellane, que 

ad ius et proprietatom sancti Petri specialiter pertinere dinoscitur Cel. III. 
c) propria. d) Banti. e) in den späteren Urkunden Turrile. f) ecclesie. 
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monte Thobaldi et in ecclesia sancti Andree de Laareto et in 
earum pertinentiis, qnartam partem insule de Malfredo^ cum 
curte sua et quidquid liabetis in carte Ripalte extra Neulam, ec¬ 
clesiam sancti Nicolay de oalle Rea et quidquid habetis in curte 
uaUis A) Ree, ecclesiam sancti Laurentii de Colle alto, ecclesiam 
sancti Donnini, ecclesiam sancte Marie de ualle Merago cum Om¬ 
nibus earum pertinentiis et quidquid habetis in ecclesia sancti Ste¬ 
phani de Cordonose et quidquid habetis in curte Dulii et in toto 
comitatu Nocerino, ecclesiam sancti Angeli de Clandida cum ca- 
pellis et earum pertinentiis et Bellisin(um) cum curte sua, ecclesiam 
sancti Angeli de Ilipalta cum curte ct pertinentiis suis, ecclesiam 
sancte Marie de Pomido'} cum omnibus pertinentiis suis et qnid- 
quid habetis in curte montis Orati 4) , ecclesiam sancti Fortunati de 
Capitale, ecclesiam sancti Petri de Bugno cum curte et earam 
pertinentiis et medietatem castri Frontonei cum curte eius, uillam 
Serlani 1 * cum omnibus pertinentiis suis et cum curte Finilli, ec¬ 
clesiam sancti Angeli de Sorteclo, ecclesiam sancti Bartholomei de 
Taruco, ecclesiam sancti Marcelli de monte Scato cum omnibus 
earum pertinentiis, ecclesiam sancti Angeli de monte Sico, eccle¬ 
siam sancti Paterniani "'> de Castolclusi cum curte et earum perti- 
nontiis et quidquid habetis in toto comitatu Callensi, ecclesiam 
sancte Crucis de Esy cum capellis ct earum pertinentiis, ecclesiam 
sancti Leonardi de Aesino ">, ecclesiam sancti Laurentii de Ausimo, 
ecclesiam sancti Petri de Casariolo, ecclesiam sancti Cristofori 0 > 
de monte Filotrani^, ecclesiam sancti Superantii de Cingulo cum 
omnibus earum pertinentiis ct quidquid habotis in toto comitatu 
Auximano, ecclesiam sancti Anastasii de Castro Ficardi, ecclesiam 
sancte Marie de Racanato cum capellis®' et earum pertinentiis et 
quidquid habetis in toto episcopatu de Humana et quidquid habotis 
in ecclesia sanoti Paterniani in Castro sancti Iohannis de Fermo, 
ecclesiam sancti Iohannis de Busso et totam possessionem Alberti 
de Rnstico, ecclesiam sancti Leonardi de Volubrio cum capellis et 
earum pertinentiis et quidquid habetis in toto comitatu de Fermo, 
ecclesiam sancti Laurentii de Corniale, ecclesiam sancti Martini de 
Castingnano, ecclesiam sancti Pancratii deSynnaci r) , ecclesiam sancti 
Ylarii de Esculo cura omnibus earum pertinentiis, quidquid habetis 
in toto comitatu Esculano, ecclesiam sancti Nycolay de Comu 
cum pertinentiis suis et quidquid habetis in comitatu Penne, ec- 


g) statt Gualfredo. h) ualle. ») in den späteren Urkunden Pundo. 
&) oder Arati. 2) sonst Sorclani. tn) Pterniaui. n) Asino. ö) Cristo- 
feri. p) fihorum Otranui. q) cum capellis zweimal. r) sonst Sumari. 
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clesiam sancti Bartholomei de Fyne, ecclesiam sancte Crucis de 
Barlano, ecclesiam sancti Blasii de Orbisalia, ecclesiam sancti An- 
geli de Canusano, ecclesiam sancti Damiani de Fonte bona cum 
eamm pertinentiis, ecclesiam sancti Michaelis de Aquauiola cum 
capellis et earum pertinentiis et monasterium sancti Yictoris de 
Clusis cum capellis et earum pertinentiis et quidquid habetis in 
toto comitatu Camermea8i' , l ecclesiam sancti Andre© in Spoleto, 
ecclesiam sancti Flauiani de Treue l) cum omnibus earum pertinen¬ 
tiis et quidquid habetis in comitatu Spoletano, ecclesiam sancti 
Claudii Fulginatem u) cum pertinentiis suis et totam possessionem 
Nicolay de Geruasio, heremum sancti Saluatoris de monte Malbo f) , 
ecdosiam sancti Martini de Ampozano, ecclesiam sancti Quirici 
cum capellis suis et earum pertinentiis et quidquid habetis in comi¬ 
tatu Perusino, ecclesiam sancte Crucis de monte Malbi“*, ecclesiam 
sancti Egidii de Castello, ecclesiam sancte Crucis de Cistereno *>, 
occlesiam sancti Petri de Arsilieno cum capellis et earum perti¬ 
nentiis ct quidquid habetis in comitatu Castellano, ecclesiam sancti 
Maria n i de Pallano'), ecclesiam sancti Iohannis de Batano o) , cc- 
clesiam sanoti Siluestri de Castellar(e), ecclesiam sancti Donati de 
Flea cum curtibus capellis et earum pertinentiis, monasterium sancti 
Andre© de insula Manfrodi cum capellis ct earum pertinentiis, ec¬ 
clesiam sancti Appoliuaris cum capellis suis et earum pertinentiis 
et monasterium de monte Salario oum omnibus suis pertinentiis et 
quidquid habotis in comitatu Eugubino. Sane laborum uestrorum, 
quos propriis manibus uel sumptibus colitis, siue de nutrimentis 
uestrorum animalium nullus a uobis decimas exigere uel extorquere 
presumat. Liceat quoque uobis olericos uel laycos a seculo w fu- 
gientes liberos et absolutos ad conucrsionem M > recipere et eos 
absque contradictiono aliqua retinere. Prohibemus insuper, ne ulli 
fratrum uestrorum post factam e > in eodem loco professionem fas 
sit absque prioris sui licentia de ipso discedere; discedentem uero 
sine communi litterarum cantione nullus audeat retinere. Concedi- 
mns etiam uobis, ut in prediis propriis ad necessitatem uestram 
ecclesias construere ualeatis, ita tarnen quod ex eis preiudicium 
mat^ici8 <,, ecclesie domibus uestris, in quibns regularis obseruantia 
discipline seruatur, minime generetur. Licitum preterea uobis sit 
cuin*) generale interdictum terre fuerit, clausis ianuis, non pul- 
satis^ campanis, exclusis excommunicatis et interdictis, suppressa 

s ) Cameraneusi. t ) sonst Treuero. «) Fulinat. v) sonst monte 

Albo. w) sonst monte maiori. x) sonst Cisterno. y) sonst Agilione. 
a) I’alln.; sonst Palcano. a) sonst Botano. b) esculo. bb) conuer- 
sationem. c) sanctam. J) matricibus. e) et com. f) coinpulsatis. 
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uoce diuina officia celebrare. Obeunte^ uero te nunc eiusdcm loci 
priore uel tuorum quolibet succcssorum, nollus ibi qualibet surrcp- 
tionis astutia seu uiolentia preponatur, nisi quem fratres communi 
consensu uel fratrum pars consilii sanioris secundum Dei timorem 
et beati Benedicti regulam prouiderinteligendum. Decernimus 
ergo ut etc. Si qua igitur etc. [Cunctds autem] etc. Amen. 

Ego Gregorius catkolice ecclesie episcopus ss 4) . 

Ego HenricusO Albanensis episcopus ss. 

Ego Paulus Penestrinns episcopus ss. 

Ego Theobaldus Hostiensis episcopus ss. 

Ego Petrus de Bono“'> presb. card. tit. sancte Susanne ss. 

Ego Laborans presb. card. sancte Marie Transtiberim tit. Calixti ss. 
Ego Mclior presb. card. sanctorum Iokannis et Pauli tit. Pama- 
chii M > ss. 

Ego Adelardus 0 * tit. sancti Marcdli presb. card. ss*>. 

Ego Iac(inctu8) sancte Marie in Cosmedin diac. card. ss*>. 

Ego Octauianus sanctorum Sergii et Bachi diac. card. ss. 

Ego Petrus sancti Nicolay in carcere Tulliano» 1 » diac. card. ss. 
Dat. Ferrarie per manum Moysi Laterancn canonici, uicem 
agentis cancellarii, tertio non. nouembr., indictiono sexta, incar- 
nationis dominice anno milleBimo centcsimo octuagesimo septimo, 
pontificatus uero domni Gregorii pape octaui anno primo. 

g) Ooounto. 7») uiolcnta. i) prouidoruut. k ) as. fehlt. 

I) Hinricua. »») Bononia. n) Panchrathii. o) Adolradus. p ) Tu- 

liano. 


25. 

Clemens III. nimmt das Kloster s. Jacohi (de Scatorbia) in 
Cittä di Castclio nach dem Vorgänge Urbans III. in den apostolischen 
Schute und bestätigt die Regel des h. Benedikt, die namentlich ge¬ 
nannten Besitzungen und Rechte. Pisa 1186 Januar 16. 

Orig. Cittä di Castclio Arch. Bufalini. 

Die Urkunde steht im Auszug gedruckt bei E. Gamurrini lstoria 
genealogica delle famiglie nobili Toscanti et Umbre II 189. Regesten 
bei (Muzi) Mem. eccl. di Cittä di Castello 1153; IV165, Cappelletti 
Le chiese d'Italia IV 715, Maezatinti Gli archivi della storia dTtalia 
IV 61 n. 2 bis. Den Text wiederholte Innocenz 1111198 Juni 23 
(edd. Muzi IV 166 = Cappelletti IV 715). Über das Kloster s. 
Jacohi de Castello oder de Scatorbia vgl. Italia pontif. IV 103 sq. — 
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Die Abschrift der Urkunde nach dem Original im Archiv des Mar¬ 
chese Bufalhxi in Cittä di Castello besorgte mir Herr Dr. Giusli- 
niano Degli Azzi VUelleschi in Florenz. 

CLEMENS EPI8C0PVS SERVYS SERVORVM DEI. DILEOTI8 
FILMS PRIORI ET MONACHIS SANCTI IACOBI DE CASTELLO 
TAM PRESENTIBVS QVAM FVTVRIS REGVLAREM VIT AM PRO- 
FESSIS IN PERPETVVM. | [M]onet nos apostolice sedis, cui, licet 
immeriti, presidemus, auctoritaa pro [statu omnium ecclesiarura 
prouida circumspjectione satagere et, ne malignorum rapinis ncl 
molestiis exponantur, [apo|atolicu]m ipsis patrocinium oxhibere. 
Eapropter, dilecti in Domino filii, uestris iustis [postulatiombua 
dementer annui]mus et prefatum monasterium sancti lacobi, in 
quo diuino estia ob[sequio | manjeipati, ad exemplar felicis raemone 
Urbani pape predeceaaoris nostri aub beati Petri e[t nostra pro- 
tcctione suscipimus et preajentis acripti priuilegio communimua. 
Inprimia aiquidem statuentes, u[t ordo | moVaaticus, qui seeundum 
Deum et beati Benedicti regulam in eodem loco ins[titutus eaae 
dignoacitur, perpetuis ibidjem temporibua inuiolabilitor obseruetur. 
Preterea quascumque posseasiones, quecum[que | bona) idem mo¬ 
nasterium in presentiarom iuste et cauonico poasidet aut in iu[tu- 
rum conceasione pontificum, largitione regu]m uel principum, obla- 
tiono fidelium seu uliis iustia modis preat[ante Domino | pot]erit 
adipi8ci, firma uobis uestriaque successoribua et illibata permaneant. 
[In quibua hec propriia duximus ejxprimenda uocabulia: locum 
ipsum, in quo prefatum monasterium situm eat [cum | omnibus] 
pertinentiis suis, et quiequid est uobia a Godulo Purore conceaslum, 
posBeasiones quoque, quas Paganellus de] Antiquo occlesio uestre 
donauit, quiequid liabotis in loco qui dicitur Guardie, [et quiequid | 
Ugolinus] Bellone habuit in Nouole, et omnia, que Guastarocca 
habuit in [eodem loco, possessionca etiam, quas habetis in Plo]sina 
et in Canosa, et omnia, que habetis in loco qui dicitur Sodo, [ec- 
desiam | de monte de] Penna cum pertinentiis suis, et uineam, que 
est ultra [flumen Tiberis. Ea etiam, que Dauizus quondam] Castel¬ 
lanus cpiscopus de mandato felicis memorie INNOOENTH pape 
[pre decessoris] nostri eedesie uestre in scpulturis, oblationibus tarn 
uiuoruin quam mor[tuorum] indulsit cum parrochia, [quam id]em ei 
episcopus ex uno latere Scaturbie assignauit, sicut ea iuste ac sine 
controuersfia] | possidetis et in scriptis eius plcnarie continetur, 
auctoritate uobis apostolica confirmamus. Cum autem generale 
interdictum terre fuerit, liceat uobis clausis ianuis, exclu|sis cx- 
communicatis et interdictis, non pulsatis campanis, suppressa uoce 
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diuina officia celebrare. Clericos quoque uel laicos e seculo fugi- 
entes liberos et absolutos licitum sit uobis | ad conuersionem reci- 
pere ac eos absque cuiuslibet contradictione seu etiam uiolentia 
retinere. Probibemus insuper, ne quis ecclesiam uestram aut 
homines ipsius exactionibus indebitis | uel quibuslibet uexationibus 
audeat aggrauare uel iura eins auferre. Sapulturam loci illius li- 
beram esse decernimus, ut eorum deuotioni et extreme uoluntati, 
qui se illic sepeliri delibera|uerint, nisi forte excommunicati sint 
uel interdict[i], nullus obsistat, salua tarnen iustitia illarum ecclesi- 
arum, a quibus mortuorura corpora assumuntur. Decernimus ergo, 
ut nulli omnino homi|num liceat prefatum monasterium fernere 
perturbare aut eius possessiones auferre uel ablatas retinere mi- 
nuore seu quibuslibet uexationibus fatigare, sed omnia intcgra 
conseruentur, j eorum, pro quorum gubernationc ac sustentatione 
concessa sunt, usibus omnimodis profntura, salua in omnibus aposto- 
lice sedis auctoritate et dioccsani opiscopi canonica iustitia et 
ecdesio sancti Florijdi, in cuius parrochia monasterium uestrum 
situm est, et cenobii Vallis umbrose debita subiectione ac reue- 
rontia roseruata. Si qua igitur etc. Cunctis autem etc. AMEN. | 
R. [Ego Clemens catbolice ecclosie episcopus ss.j BV. 
f Ego Theobfaldus] Hosticnsis et Velletrensis episcopus ss. 
f Ego Laborans presb. card. sancto Marie Transtiborim tii Ca- 
lixti ss. 

f Ego Molior presb. card. sanctorum lobannis et Pauli tit. Pa- 
macbii ss. 

t Ego Iac(inctus) diac. card. sancte Marie in Cosmidyn ss. 
f Ego Gratianus sanctorum Cosme et Damiani diac. card. ss. 
t Ego Petrus sancti Nicbolai in carcere Tulliano diac. card. ss. 
f Ego Radulfus sancti Goorgii ad Volum aureum diac. card. ss. 
Dat. Pisis per manum Moysi Lateranensis canonici, gercntis 
uicem cancellarii, XVII kal. februar., indictione VI U , incarnationis 
dominicc anno M°. C°. LXXXVII 0 , pontificatus uero domini CLE- 
MENTIS pape III anno primo. 

(B. dep.) 


26 . 

Clemens III. nimmt die Kirche S. Maria a Mari unter dem 
Prior Gihertus nach dem Vorgänge Alexanders III. in den aposto¬ 
lischen Schutz, und lestätigt die Regel des h. Augustin, die genannten 
Besitzungen und Rechte. 


Lateran 1188 Juni 10. 
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Orig. Fertuo Arch. capitolare. — Kopie s. XVII ebenda. 

Vgl. Italia pontif. IV 142 n. 2. — Die Abschrift verdaute ich 
Dr. A. Kuppel. 

CLEMENS EPISC0PY8 SERYVS SERVORVM DEI. DILECTIS 
FITJIS GIBERTO PRIORI ECCLESIE SANCTE MARIE DE MARI 
EIYSQVE FRATRIBVS TAM PRESENTIBVS QVAM FVTVRIS RE- 
GVLAREM VITAM PROFESSIS IN PERPETWM. | Quotiena a 
nobia petitur quod religioni et honestati conuenire dinoscitur, 
animo noa decet libenti concedcre et petentium desideriia congraum 
suffragium | impertiri. Eapropter, dilecti in Domino filii, uestris 
iusti8 poatulationibus dementer annuimus et felicis recordationis 
Alexandri pape predecessoria | noatri ueatigiia inberentes, prefa- 
tam ecde8iam aancte Marie de Mari, in qna dinino mandpati estia 
obseqnio, sub beati Petri et nostra protectiono 8usdpi|mus et 
present.i8 scripti priuilegio commnnimns. Inprimis siquidom sta- 
tuentes, ut ordo canonicns, qui scoundum Deum ot beati Auguatini 
rcgulam in eadem ecdesia in8titutns | esse dinosdtur, perpetnis 
ibidem temporibua ^uiiolabiliter obseruetur. Preterea qnascumqae 
pos8e88iones, quccumque bona cadem ecdesia in pre8ontiurnm inste 
et canonice possidot aut in futurum | concossiono pontificum, largi- 
tione regiun uel prindpum, oblatione fidelium seu aliis iustis modia 
preatante Domino poterit adipisd, firma uobis uestrisquo successori- 
bus et illibata | permaneant. In quibua hcc propriis duximus expri- 
menda uocabulis: locum ipsum, in quo prcfata ecdesia constructa 
eat, cum portinentiia suis, ecclcsiam sancti Conatantii cum omnibus| 
portinentiis suis, ex .dono Attonis Albasii terram in uico sancti 
Conatantii, ex dono Firmonis uincam Altete, ecclesiam sancti Fla- 
uiani de Capitata cum omnibus pertinentiis suis, ox dono filie | Do- 
nati terram ct uineam in uico sancti Flauiani, terras et uineas, 
quas habetis iuxta ecclesiam uestram, ex dono Firmonis Vernidlli 
terras et uineas ot domos in ciuitate Firmana, ec|clesiam sancti 
Petri ad Castellionem cum omnibus pertinentiis suis et uineam, 
que fuit Thomo, uincam, que fuit Balduini, terras uineas et alia, 
que habetis in Canali, ex dono Iacobi presb^teri oliue,tum apud 
Castellionem, oliuctum, quod habetis iuxta uineam prefati Thome, 
ortum et oliuetum, que habetis in Dragonaria, ecclesiam sancti 
Andrec in territorio de Castellione et terram, quam dedit | uobis 
Petrus Mutus, ius, quod habetis in ecdesia sancte Victorie in terri¬ 
torio eiusdem Castellionis ex dono supradicti Attonis Albasie, que 
adiacet eideni ecdesie. ex dono filii Petri Muti terras uineas | et 
homines in episcopatu Firmano, ex dono Petri Girardi triginta et 
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octo modiolos terrc, terras uineas siluas spineta paschaa et po- 
diola, que habetis citra flumen Nete, molendina, que habetis | in 
eodem flnmine cum decnrsu aquarum et deriuationc usque ad litus 
maris, terras siluas uineas paschua piscationem, que habetis circa 
ecclesiam uestram, et usum in flnmine ad necessitates uestras, | 
ecclesiam sancti Leonardi et sancti Iohannis cum earum pertinen- 
tiis, ecclesiam sancti Petri in Depaline, ecclesiam sancti Pauli et 
sancti Benedicti, ecclesiam sancti Maronis et sancti Michaelis, 
ecclesiam sancti Iohannis in monte Muirino, ecclesiam sancti Sal- 
uatoris in Collc, ecclesiam sancti Laurentii iuxta flumen Nete, 
ecclesiam sancti Martini in Plumbarano, ecclesiam sancte Iusto et 
sancti Claudii, ecclesiam sancte Marie et sancti Iohannis, que site | 
snnt in Cute, ecclesiam sancti Ansuini et sancti Simeonis, que sunt 
in pertinontiis montis sancti Martini, et terram Berardi Boniseni- 
oris in Aquiliano in uico sancti Archangeli, ct domum, quo fnit | 
Bartholomei Alberti Pistoris in Castro Turris palmarum, et terram, 
que fuit Alberti Teobaldi in turri Hugolini, et terram, que fuit 
Odorisii Thcobaldi et Rogerii Alberti iuxta flumen Note. Sano no- 
ualium | uostrorum, que propriis manibus aut sumptibus colitis, siue 
de nutrimentis animalium uestrorum nullus a uobis decimas uel 
pnmicias exigere aut extorquere presumat. Liceat quoque uobis 
clericos | uel laicos e scculo fugientes iiberos et absolutos ad con- 
uor8ionem recipere et eos absque contradictiono aliqna retinere. 
Prohibemus iusuper, no ulli fratrnm uestrorum post factam in eodem 
loco profG8sionem fas sit | absque prioris sui licentia nisi arctioris 
religionis“> obtentu de eodem loco discedere; discedentem uero 
absque communium litterarum cautione nullus audeat retinere. 
Cum autem generale interdictum | terre fuerit, liceat uobis clausis 
ianuis, exclusis excommunicatis et interdictis, non pulsatis campanis, 
suppressa uoce diuina officia celebrare. Crisma | uero, oleum 
sanctum, consecrationes altarium seu basilicarum, ordinationes clo- 
ricorum, qui ad sacros ordines fuerint promouendi, et cetera ec- 
clesiastica sacramenta a diocesano suscipiatis cpiscopo, | siquidem 
catholicus fuerit et gratiam atque communionem apostolice sedis 
habuerit et ea uobis gratis et absque prauitate aliqua uoluerit ex- 
hibere; alioquin liceat uobis quemeumque | malueritis catholicum 
adirc antistitem, qui nimirum nostra fultus auctoritate quod postu- 
latur indulgeat. Inhibemus etiam, ne quis in uos uel ecclesiam 
uestram excommunicationis | uel interdicti sententiam sine mani- 
festa et rationabili causa promulgare presumat. Sepulturam preter- 


a) regionis Or. 
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ea ipsius loci liberam esse decernimus, nt eorum deuotioni et ex¬ 
treme uo|luntati, qui se illic sepeliri deliberauerint, nisi forte ex- 
communicati uel interdicti sint, nullus obsistat, salua tarnen iustitia 
illarum ecclesiamm, a qnibus mortuorum corpora assumuntur. | 
Obeunte nero te nunc eiusdem loci priore nel tuoram quolibet 
successorum, nnllus ibi qualibet surreptionis astutia seu uiolentia 
preponatur, nisi quem fratres communi consensu uel fratrum pars | 
raaior consilii aanioris secundum Dei timorem et beati Augustini 
regulam prouiderint eligendum. Decernimus ergo etc. Si qua 
igitur etc. Cunctis autem etc. AMEN. AMEN. AMEN. 

R. Ego Clemens catholicc ecclesie episcopus ss. BV. 

| Ego Tbeobaldus Hostiensis et Velletrensis episcopus ss. 
f Ego Iohannes presb. card. tit. sancti Marci ss. 
f Ego Laborans presb. card. sancte Marie Transtiberim tit. Ca- 
lixti ss. 

f Ego Melior presb. card. sanctorum Iohannis et Pauli tit. Pa- 
maebii ss. 

f Ego Radulfus tit. sancte Praxedis presb. card. ss. 
f Ego Petrus tit. sancti Clementis presb. card. ss. 
f Ego Bobo tit. sancte Anastasie presb. card. ss. 
f Ego Petrus presb. card. tit. sancti Petri ad Vincula ss. 

f Ego Iac(inctus) diac. card. sancte Marie in Cosmidyn ss. 
j Ego Gratianus sanctorum Cosme et Damiani diac. card. ss. 
f Ego Octauianus sanctorum Sergii et Bachi diac. card. ss. 
t Ego Soffrodus sancte Marie in Via lata diac. card. ss. 
f Ego Gregorius 6 > sancte Mario in Porticu diac. card. ss. 
f Ego Iohannes sancti Theodori diac. card. ss. 

Dat. Lateran, per manum Moysi sancte Romane ecclesie sub- 
diaconi, uicem agentis cancellarii, IIII id. iunii, indictione sexta, 
incamationis dominice anno M°. C°. LXXX 0 VHT, pontificatus uero 
domni CLEMENTIS pape III anno primo. 

(B. dep.) 

b) GG. 


27. 

Clemens 111. bestätigt dem Kreuzträger Matthäus und den Brü¬ 
dern vom Orden der Kreusträger die Kirche des h. Kreuzes bei Zara, 
und die von den päpstlichen Delegierten in dem Streit zwischen den 
Kreuzträgern und den Templern über die genannte Kirche gefällte 
Sentenz. Lateran 1188 Juli 26. 
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Sloria deW ordine dei Crociferi s. XVII f. 595 Treviso Bibi, 
comunale. 

Heg. Gott. Nadir. 1899 S. 245 n. 36. — Diese Urkunde wieder¬ 
holt Celestin UI. 1191 Juni 21 (ed. Gott. Nachr. 1898 S. 40 n. 16). 

Clemens episcopus seruus seruorum Dei. Dilecto filio fratri 
Matheo crucifero et- aliis fratribus ordinis Cruciatorum salutom ct 
apostolicam benedictionem. Controuersiis iuditio uel concordia 
terminatis ad maiorem ürmitatem scripturq debet anctoritas inter- 
poni et iuxta postulantium uoluntatem, no illa, quq sopita luerint, 
ualeant in recidinq contentionis scrupulum deuenire, conuenit ea 
sedis apostolicq munimine roborari. Eapropter uestris iustis postu- 
lationibus annuentes, ecclesiam sanctq Crucis, qu§ sita est prope 
Iaderam cinitatem cum omnibus suis portinentiis, sicut eam iuste 
ot pacifice possidetis, sententiam etiam, quam dilecti filii T. archi- 
diaconus ot A. archipresbyter a > laderenscs, Petrus sancte Stephani 
plobanus, Matheus subdiaconus ecclesi§ sanctq AnastasiQ de contro- 
uersia, qne ft > inter uos ot diiectos filios nostros Templarios de 
prescripta ecclesia uertebatur, de mandato sedis apostolicQ protnle- 
rnnt, sicut eadem scntentia rationabiliter®) lata est, auctoritate 
apostolica confirmamus et prqsentis scripti patrocinio communimus. 
Kolli ergo etc. Si quis autem etc. Dat. Laterani VII kal. 
augusti pontificatus nostri anno primo. 

a) et A. arcbipre8byter fehlt ; ergänzt aus Oelestins III. Reskript. b) quo 
fehlt. c) rationnbilis. 


28. 

Clemens III. nimmt das Kloster San Pietro di Vallebona in den 
apostolischen Schute und bestätigt die namentlich aufgeführten Be¬ 
sitzungen und Schenkungen. Lateran 1188 Oktober 25. 

L. Zanotto Digestum scripturarum Celestinae congregationis 
s. XVII vol. I f.48 r cx proprio originali existenti in archivo abbatiac 
sancti Spiritus de Sulmona" Sulmona Bibi. Gio. Pausa. 

Vgl. ltalia pontif. IV 271 n. 1. — Die Abschrift verdanke ich 
dem trefflichen Sulmotieser Gastfreund Cav. Gio. Pansa. Das kleine 
Schuteprivileg folgt der Formel, welche auch sonst unter Urban III. 
und Clemens 111. häufig ist (vgl. oben Nr. 22). 

Clemens episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis .. 
abbati et monachis sancti Petri de Valle bona salutem et aposto¬ 
licam bencdictionem. Sacrosancta Romana ecclesia deuotos et 
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hnmiles filios ex assuetc pietatis officio propensius diligere consueuit 
et, ne prauorum hominum molestiis agitentur, eos tanquam pia 
mater protectionis sue a) munimine confouere. Eapropter, dilecti in 
Domino filii, uestris iustis postulationibus gratum impertientcs 
assensam, personas uestras ot monasteriara sancti Petri, in quo 
diuino estis obsequio mancipati, cum Omnibus bonis, que in pre- 
sentiarum rationabiliter possidet aut in futurum iustis modis 
cooperante Domino poterit adipisci, sub beati Petri et nostra pro- 
tectione suscipimus. Specialiter autem sancti Georgii in Rapino, 
sancti Cataldi de Buclano, sancti Angeli in Puluerio, sancti Bar¬ 
tholomei in Arbona, sancti Clorici in Cumulo ecclesias cum perti- 
nentiis earumdem et*> omnes donationes per reges, comites, barones et 
alios pios uiros in dicta ecclesia factas, sicuti ea omnia iuste ac pacifice 
possidetifl, uobia ot per uos eidem monasterio auctoritate aposto- 
lica confirmamus et presontis scripti patrocinio communimus. Nulli 
ergo omnino [hominum) liceat [personas uestras uel bona temere 
pcrturbare] siue [banc] paginam nostre protectionis et confirmationis 
infringero uel ei ausu temeraxio contraire. Si quis autem hoc 
attemptare presumpserit, indignationem omnipotentis Dei ot bea- 
torum Petri et Pauli apostolorum eius se nouerit incursurum. 
Dat. Lateran. VIII kal. nouembris pontificatus nostri anno primo. 

a ) sue fehlt. b) Catalli. c) earum etc. .. ot. 


29. 

Clemens 111. nimmt das Kloster San Benedetto in Perillis unter dem 
Propst Gualterius in den apostolischen Schute und bestätigt die Hegel 
des h. Benedikt , die namentlich aufgeführten Besitzungen und Beeide. 

Lateran 1188 November 21. 

Kopie s. XVIII Sulmona Arch. capitolare [BJ. — L. Zanotto 
Digestum scripturarum Celestinae congrcgationis s. X VII vol. 1 f. 49 
„ex copia simplici in carta bombacina existenti in urcldvo monasterii 
Collimadii de Aquila“ Sulmona Bibi. Gio. Pansa [C]. 

Vgl. Italia pontif. IV 259 n. 1. — Auch diese Abschrift steuerte 
Cav. G. Pansa in Sulmona , der Besitzer des Digestum des Zanotto , bei. 

Clemens episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis Gual- 
terio preposito sancti Benedicti de Perillo eiusque fratribus tarn 
presentibus quam futuris regulärem uitam professis in perpetuum. 

Cum^ a nobis petitur quod religioni et honestati conuenire 


o) quia B. 
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dignoscitur, animo nos decet libenti concedere^ et petentinm desi- 
deriis congruum suffragium impertiri. Eapropter, dilecti in Do¬ 
mino filii, uestris iustis postnlationibus dementer annuimus et pre- 
dietnm monasterinm sancti Benedicti de Periilo, in quo diuino estis 
obseqnio mancipati, sub beati Petri et nostra protectione susci- 
pimus et prosen tis scripti prinilegio^ commnnimus. Inprimis si- 
qnidem statuentes, ut ordo monasticus, qui secundura Deum et 
beati Benedicti regnlam in eodom loco institutus esse dignoscitur, 
perpetnis ibidem temporibus inuiolabiliter obseruetur. Preterea 
quascunque possessioncs, quecunque bona in presentiarum raste 
et canonice possidet aut in futurum concessione pontificum, largi- 
tione regum uel principum, oblatione fidelium scu aliis iustis modis 
prestante Domino poterit adipisci, firma uobis uestrisque successo- 
ribus et illibata permaneant. In quibus hec propriis duximus ex- 
primenda uocabulis: Locum ipsum, in quo predictum monasterium 
situm est, cum omnibus possessionibus et aliis pertinentiis suis, 
uillam, quam habetis apud predictum monasterium cum omnibus 
tenimentis suis, uidolicct terris cultis et incultis uineis ortis 
pratis et siluis, que sunt infra hos confines: a Crapella pertingens 
ad Scopulum, Ornum putridum, Petra solidi, maccliia longa, Mo- 
tulum, macchia spinosa, Forcellas, Arvinczalia, Calamentina, et 
reuertitur ad priorem ßnem infra etiam hos confines, ecclesiam 
sancti Nicolai cum pertinentiis suis, in Populo ecclesiam sancte 
Marie de Attoya cum omnibus pertinentiis suis, cum terris uide- 
ücct uineis ortis canapinis, molendinum cum conducta aquarum ad 
suam utilitatem pertinentium, feudum Remigii, feudum Rainonis, 
feudum Attoiani, feudum Adamini Berardi, feudum Praxdaria, 
ecclesiam sancti Calisti cum pertinentiis suis, in Buscio ex dono 
Bruni Maxaronis quartam partem ipsius castri, molendinum et ui- 
neale. in Collepetro ecclesiam sancte Marie do Bonatero cum suis 
pertinentiis, in Nauellam culturam unam, in Stipibus aliam cul- 
turam, in Yenaterra uineam unam, in Nauelli modictatem ecclesie 
sancti Angeli cum ecclesia sancti Eugenii, medietatem ecclesie 
sancte Marie de Pedeuiuo, ecclesiam sancte Sauine cum pertinen- 
tiis suis et in supradicto Castro quindecim feuda cum obsequiis in 
festiuitatibus sancti Stephani et assumptionis beate Marie uirginis, 
in Coloniano unam culturam, in Pedeuiuo predicto aliam culturam, 
in ciuitate Aredenghi medietatem sancti Saluatoris cum pertinen¬ 
tiis, medietatem sancti Egidii cum pertinentiis suis, terris uineis 
et tenimentis aliis, in supradicta ciuitate ecclesiam sancti lacobi 

b) animum nos docet uerius condicere. c ) serie priuilegii. 

Kgl. Go*, d. Will. Nachrichten. Philolog.-hUt. KIMM 1BW. H*ft 4. 36 
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cum possessionibus terris uineis ct aliis immunitatibus seu perti- 
nentiis suis in eadcm ciuitate, in Caporciano ecclesiam sancti Ce- 
sidii cum ecclesiis et omnibus possessionibus suis, in Aczano qnartam 
partem ecclesie sancti Laurentii cum quarta porte ecclesie sancte 
Pctronillc et feudum, quod tenet ßainaldus G-uglielmus, in Molinis 
ecclesiam sancti Pii cum quarta parte ipsius castri hominibus terris 
uineis et canapinis et unum molendinum. Sane de possessionibus 
uestris, quas*> propriis manibus aut sumptibus colitis, siue de nu- 
trimentis animalium uestrorum decimas a uobis nullus extorquere 
presumat. Cum autem generale interdictum terre fuerit, liceat 
uobis ianuis clausis, exclusis excommunicatis et interdictis, non 
pulsatis campanis, suppressa uoce diuina officia celebrare. Paci 
quoque et tranquillitati uestre paterna in posterum sollicitudine 
prouidere uolentes, auctoritate apostolica probibemus, ne quis intra 
ambitum domorum uestrarum furtum rapinamno committero, ignem 
apponere, hominem capere uol interficere seu aliquam uiolentiam 
temero audeat exercere. Inhibemus etiam, ne cuiquam scoulari 
personc intra officinarum uestrarum liccat habitationem habere. 
Liceat autem uobis persona« e seculo fugientes liberas et absolutas 
ad conuorsionem rccipere et deinde sine contradictione oliqua re- 
tinere. Auctoritate quoque apostolica intordicimus, ne quis in uos 
uel ecclesiam uestrara excommunicationis, susponsionis •> aut inter- 
dicti sententiam sine manifesta et/) rationabili causa promulgot uel 
noaas et indebitas exactionos a uobis uel hominibus uestris extor- 
queat. Libertatos, gratias, immunitates antiquas et rationabiles 
consuotudines uobis rationabiliter factas et usque ad hee tempora 
obseruatas inuiolabiliter sancimus. Sopulturam etiam ipsius loci 
liberam esse dccemimus, ita ut oorurn deuotioni et extreme uol- 
uutati*), qui se illic sepeliri deliberauerint, nisi forte exeommuni- 
CAti uel interdicti fuerint, nullus obsistat, salua tarnen iustitia 
illamm ccclcsiarum, a quibus mortuorum corpora assumuntur. De- 
cernimus etiam etc. Si qua igitur etc. Cunctis autem etc. Amen. 

Ego Clemens catholice ecclesie episcopus ss. 

Ego Labornns *) presb. card. sancte Marie Transtiberim tit. *) Ca- 

listi ss. 

Ego Pandulphus presb. card. basilice duodecim Apostolorum ss. 

Ego Albinu8 tit. sancte Crucis in Hierusalem presb. card. ss. 


d) que. c) snperstitionis. f) et fehlt. g ) et in extrema ao- 

luutate. h) ss. fehlt hier und in der Folge. i) Fabianus C. Je) et G. 
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Ego Bobo') eedesie sancti Eustachii diac. card. ss. *) 

Ego Tacinctus diac. card. sancte Marie in Cosmedin ss. 
Ego Gregorius sancte Marie in Porticu diac. card. ss. 

Ego lohannes sancti Theodori diac. card. ss. 

Dat Lateran, per manum Moysi"> sancte Romane ecclesie snb- 
diaconi, uicem gcrentis 0) cancellarii, XI kal. decembr., indictione 
VII p) , incarnationis dominiee anno MCLXXXVIII, pontificatus uero 
domni Clementis pape III anno primo. 

I) Bobus 0. m) Iacobus BC. n) Orisii C. o) et uicegerentis C. 
p) indictionis septimae C. 


80 . 

Gelestin 111. nimmt die Kirche s. Nicolai de Ponticdh (bei As- 
coli) unter dem Rektor Desidcrius in den apostolischen Schute und 
bestätigt ihr die genannten Besitzungen, namentlich die wörtlich einge¬ 
rückte Schenkungsurkunde des Bischofs Rainald von Ascoli. 

Lateran 1192 Januar 11. 

Orig. Ascoli Piceno Arch. capitolare. 

Vgl. Italia pontif. IV155 n. 1. — Die Kopie besorgte Br. A. 
Ruppel. 

CELESTINYS EPISCOPVS SERVVS 8ERVORVM DEI. DILECTO 
FILIO PRESBITERO DESIDERIO RECTORI SANCTI NICHOLAI 
DE PONTICELLO EIVSQVE SVCCESSORIBVS CANONICE SVB- 
8TITVENDIS IN PERPETYVM. | Quotiens postulatur a nobis quod 
honestum est et connenit rationi, auimo nos decct libenti concedere 
et petentium desideriis congruam saffragiura impertiri. Eapropter, 
dilecte | in Domino fili, tuis iustis postnlationibus dementer annui- 
mus et prefatam eclesiam sancti Nicholai, eni auctore Domino 
preesse dinosceris, sub beati Petri et nostra protectionc suscipi- 
mus | et presentis scripti priuilegio coramunimas. Statuentes, ut 

1) Unter Clemens III. gab es mindestens zwei Kardinale des Namens Bobo, 
der ältere schon seit Lucius III. Diakon von S. Angelo, der jüngero Diakon von 
S. Giorgio in Vclabro. Jener wurde, wie es scheint, von Clemens III. zum Kar- 
dinalpricster von S. Anastasia und dann znra Bischof von Porto promoviert Da¬ 
gegen kommt meines Wissens ein Diakon Bobo von S. Eustacbio untor Clemens III. 
nicht vor. Das war vielmehr Johannes Felix. Also hat sich der Kopist wohl 
eines Versehens schuldig gemacht, indem er zwei Unterschriften zu einer einzigen 
kombinierte. Denn vermutlich stand im Original Ego Bobo 8. Qeorgii ad Velum 
aurcum diac. card. ss. Ego lohannes 8. Eustachii iuxta templum Agrippe diac. 
card. ss. 


36* 
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quascumque possessioncs, quecumque bona cadera ecclesia m pre- 
sentiarum iaste et canonice possidet aut in futurum concessione 
pontificum, largitione, regum | uel principum, oblatione fidelium seu 
aliis iustis modis prestante Domino poterit adipisci, firma tibi 
tuisque successoribus et illibata permaneant. In quibus hec pro- 
priis duximus | exprimenda uocabulia: locum ipsum, in quo prefata 
ecclesia sita est, cum pertinentiis suis, ecclesiam sancti Secundi a 
Gisone quondam episcopo Esculano uobis concessain cum pertinentiis 
suis, uincain ante | eclesiam sancti Nicholai, terram, quam dedit 
Gualterius Berardi pro remedio anime sue, uincam iuxta fluuium 
Trunti, agrum, quem habet apud sanctum Petrum de Cernto.^ Ut 
autem concessio, quam | uenerabilis frater noster R(ainaldus) Escu- 
lanus episcopus predicte sancti Nicholai ecclosie fecit, debitam ob- 
tinero ualeat firmitatem, ipsam de uerbo ad uerbum in hoc nostro 
priuilegio duximus inserendam. In nomine Dei et saluatoris nostri 
lesu Christi. Anno | incarnationis eins M°. C°. LXXX 0 . IIP, mcnse 
martii, indictione“’ P, residente papa Lutio in apostolica sede. Ego 
Rainaldus Dei gratia Esculane sedis episcopus, multis et magnis 
bonorum uirorum, clericorum seu laicorum precibus motus, | annu- 
ens iustis petitionibus cuiusdam religiöse femino nomine Domnica, 
iam dudum in ecclesia sancti Nicholai de Ponticello Deo seruicntis, 
pro Christi amore et anime mee redemptione tarn pro nobis quam 
pro nostris successoribus largior atquo con|cedo et huius nostri 
priuilegii roboro constituo, ut locus Ule de Ponticello sit über et 
absolutus ab omni onere« seruitii debiti, et concedimus et confinna- 
mus ibi ecclesiam sancti Secundi, sicut predccessor noster Giso opi- 
scopus beato Marie ibi | dedit. Donamus etiam libertatem clericis 
et laicis se ibi uouentibus et iugiter Deo famulantibus imperpetuum 
et suscipimus prefatam ecclesiam sancti Nicholai cum rebus suis 
eiusdemque famulos sub nostra protectione, ut | secure ibi perma¬ 
neant. Insuper autem concedimus et confirmamus, ut omnia, que 
predicta ecclesia sancti Nicholai modo habet uel de cetero iuste 
adquisierit, libere et transacte firmiterque habeat et sine seruitio, 
exceptis | duobus denariis, unum pro ecclesia sancti Secundi et al- 
terum pro ecclesia sancti Nicholai, annuatim pro cathedratico tarn 
nobis quam nostris successoribus, quos persolvat. Decernimus ergo 
etc. Si qua igitur etc. Cunctis autem etc. AMEN. AMEN. 
AMEN. | 

R. Ego Celestmus catholice ecclesie episcopus ss. BY. 
f Ego Albinus Albanensis episcopus ss. 


a) idictione Or. 


b ) lioncrc Or. 
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f Ego Octauianus Hostiensis et Vclletrensis episcopus ss. 
t Ego Pandulfus basilice XII Apostolorum presb. card. ss. 
t Ego Melior sanctorum Iohannis et Pauli presb. card. tit. 
Pagmachii ss. 

t Ego IohannG8 tit. sancti Clementis card., Tuscanensis episco¬ 
pus ss. 

f Ego Romanus tit. sancte Anastasie presb. card. ss. 

f Ego Gratianus sanctorum Cosme et Damiani diac. card. ss. 
f Ego Gerardus sancti Adriani diac. card. ss. 
f Ego Soffredus sancte Marie in Via lata diac. card. ss. 
f Ego Bernardus sancte Marie Noue diac. card. ss. 
f Ego Gregorius sancte Marie in Aquiro diac. card. ss. 

Dat. Rome apud sanctum Petrum per manum Egidii sancti 
Nicholai in carcere Tulliano diac. card., III id. ianuar., indictione 
X, incarnationis dominice anno M°. C°. XC°. I®, pontificatus uero 
domni e) Celestini pape III anno primo. 

_ (B- dep.) 

C) donni Or. 

81 . 

Celestin III. zeigt den Mönchen des Klosters San Fortmato an, 
daß er den Bischof von Todi beauftragt habe, drei Kleriker und eben¬ 
soviel Konverscn aus der Kongregation von Fonle Avellana zur Reforma¬ 
tion des Klosters aufzunehmen und gibt Instruktionen zur Reform des 
Klosters. Lateran 1192 Mürz 7. 

Kopie s. XIII im Codex 22 (S. Augustini de Trinitate) Todi 
Biblioteca comunale. 

Vgl. ltalia pontif. IV 41 tt. 2. 

Celestinus episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis uni- 
uersis monachis, clericis et laicis monasterii sancti Fortunati sa¬ 
lutein et apostolicam bcncdictionem. Cum monasterium ucstrum 
fuerit pridem honeste ac laudabiliter ordinatum et ita decenter in 
spiritualibus et temporalibus Deo auxiliante compositum, quod boni 
odoris fragrantia coram Deo et hominibus ex bonorum operum 
fructibus redolebat, merore quodam et dolore conficimur, quod 
peccatis exigentibus in spiritualibus et temporalibus est usque adeo 
deformatum, quod uix in parte aliqua, sicut dicitur, cuiuslibet re- 
ligionis uel bonestatis species ibi ualeat repperiri. Ad cuius loci 
depressionem licet omnes uos et quidam ex predecessoribus uestris 
deliquisse dicamini, uenerabilis tarnen frater noster L. episcopus 
uester longe magis in culpa esse uidetur, qui tanto maiori repre- 
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hensione et animaduersione nostra dignus apparet, quanto, m 
eminentiori loco consistens, debait et potuit pro dispensationc po- 
testatis sibi commisse idem monasterium reformare. Inferiorum 
enim culpe ad nullos magis referende sunt, quam ad desides neg- 
legentesque doctores, quia multam sepe nutriunt pestilentiam, 
dum aeveriorem disaimulant adiungere medicinam. Volentes itaque 
reformationi ipaiua de aolita aedia apostoüce intendere pictate et 
ferro curare uulnera, que fomentorum non sentiunt medicinam, 
eidem episcopo per apoatolica scripta mandauimus et sub debito 
iuramenti, quo nobis tenetur, firmiter et districte prccepimus, ut 
de congregatione Fontis Auellane trea clericoa et totidem laicos 
auctoritate nostra recipiat, unum ex eis abbatem, alium priorem, 
reliquum uero camorarium faciena et conucraoa laicos ad ipsius 
monasterii obsequia peragenda constituat, habitacula in septa mo- 
naatorii constituta uel omnino subucrtat uel in offtcinas monasterii 
prouida considcrationo conuortat, laicos omnes, qui uxores non 
babent, ad monasterium reuocet, nt habitent ibi et, que eis in- 
iuncta“* fuerint, cum humilitatc obseruent, et uxoratos, ai noluerint 
uxores deaerere, extra monasterium cobabitantos frumento et uino 
dudum eis conceaso contentos osse compellat. Eccleaias et possessi- 
oncs omnes, quaa detinetis uel alii per uos dotinent, et mobilia 
omnia cogat uos in manu sua ct abbatis, qui ordinatus ibi fuorit, 
integre resignare et de cetero communiter in monasterio uiuere et 
ordinem iuxta mandatum abbatia Beruare, ita quod nichil proprium 
poaaidentes unum dormitorium, unum refectorium, unam coquinam, 
unam cameram et unum cellarium habeatis. Pecuniam, quam a 
creditoribua post excommunicationem mutuo recepistis, liii, qni eani 
babuerunt, eisdem creditoribus de proprio reddant 6 *. Presbiterum 
Iulianum coerceat VIII libras et XVIII solidos, quos de blado et 
aliia rebus babuit, et XL et duas libras Luc(ensium), quas ad 
seruandum recepit a fratribus, et claues aecretarii restituere. Pre- 
copimus quoque ipai, ut XL libras, quas pro monacbatu cuiusdam 
pueri symoniace, ut dicitur, recepistis, faciat uos ei e) , qui dederat 
eas, restituere et ipsum a monasterio penitus amoueri. Quia igitur 
secundum ea, que diximus, religionem et ordinem in predicto uo- 
lumus monasterio auctore Domino reformare, uniuersitati uestrc 
per apostolica scripta mandamus et in uirtute obedientie ac debito 
iuramenti districte precipimus, ut mandatis nostris cum humilitate 
ac deuotione parentes, prescripto episcopo obedientiam et reueren- 
tiam fideliter exibere curetis, mandata et statuta ipsius suscipiatis 
humiliter e t seruetis. Nos enim, si forte aliquis uestrum iis uel a ' 
a) iniunta. b) redant. c) is. d) uel fehlt. 
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ei contradicere ncl repugnare presumpserit' 1 , sententiam, quam ad- 
uersus eum canonice tulerit, ratam habebimus et faciemus inuio- 
labiliter obseruari. Dat. Laterani non. martii pontificatus nostri 
anno primo. 

e) presuserit. 


32. 

Cclestin 111. nimmt die Kirche s. Petri de Castello insulae (bei 
Ascoli) unter dem Prior Petrus in den apostolischen Schute, bestätigt 
die von Bischof Rainald von Ascoli eingeführte Augustinetregel nach 
der öbstrvans von S. Maria in Portu (bei Ravenna), die namentlich 
auf geführten Besitzungen und Rechte. 

Lateran 1193 Januar 18. 


Orig. Ascoli Piceno Arch. capitolare. — Kopie von 1249 Reca- 
nati Arch. Leopardi. 

Vgl. Italia pontif. IV 152 n. 1 (versehentlich zu 1192). — Ko¬ 
piert von Br. A. Ruppel. 

CELESTINV8 EPI8COPVS SERVVS SERVOBVM DEI. DILEOTIS 
FILES PRESBITERO PETRO PRIORI ECCLESEE 8ANOTI PETRI 
DE CASTELLO INSVLE EIV8QVE FRATRIBVS TAM PEESENTI- 
BVS QVAM FVTVRIS REGVLAREM VITAM PROFESSIS IN PER- 
PETWM. | Prcter communo debitum, quo tenemur omnibas paterna 
affectione prospicore ex suscepto ministorio seruitutis ecclesias et 
personas ecclesiasticas, ca s presertim, que sub regulari professione 
Domino | militare noscuntur, diligere ac fouere debemus et eas 
apostolice sedis priuilegiis, sicut iustum est et Romana consueuit 
ecclesia, libenti animo communire, inducit nos ad id potissimum 
noue planta|tionis respectus, cum uos tempore pontificatus nostri 
de aBsensu et oxhortatione uenerabilis fratris Ranaldi Esculani 
episcopi habitum sancte Marie in Portu ultronei suscoperitis et 
ecclesiam uestram, in qua secu|laritcr antea uiuebatur, feceritis 
nunc dante Domino regulärem. Eapropter, dilecti in Domino filii, 
uestris iustis postulationibus dementer annuimus et prefatam ec- 
clesiam sancti Petri, in qua diuino | mancipati estis obsequio, sub 
beati Petri et nostra protectione suscipimus et presentis scripti 
priuilegio communimus. Inprimis siquidem statuentes, ut ordo 
canonicus, qui secundum Deum et | beati Augustini regulam in 
eodem loco institutus esse dinoscitur, perpetuis ibidem temporibus 
inuiolabiliter obseruetur. Preterea quascumque possessiones, que- 
cumqtie bona eadem ecclesia in presentiarum iuste | et canonice 
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possidet aut in futnrum [concejssione pontificum, largitione regum 
nel principum, oblatione fideliom sea aliis iustis modis prestante 
Domino poterit adipisci, firma uobis ucstrisque snccesso|ribus et 
illibata permaneant. In quibus hec propriis duximus exprimenda 
nocabulis: locnm ipsum, in quo prefata ecclesia sita est, cum Om¬ 
nibus pertinentiis suis, scilicet parrocliianis, ortis et ripis | circum- 
astantibus, ecclesiam sancti Angeli cum omnibus pertinentiis suis, 
uineam sancti Petri et medietatem unius molendini in Pede claro 
et campum unum apud sanctum Cassianum et alium in eisdem 
partibus, que uobis | Huwitio Datonis pro animo sue remodio assig- 
nauit, et domum Begine, filie quondam Gisonis Morici, cum casa- 
lino uaeuo et in Campuro filios Azolini Petri Ascolani et Douste- 
saluo et partem ipsius castellaris de Cam|poro et omnia, que in 
ipsi8 pertinentiis iam dicte Regine pertinent uel pertinere debent, 
et Querquotum de valle Poli et illud, quod habet in Morella et 
Genestritum et Carpenetum de Plaia iuxta sanctum Antimum | et 
uallem de Campo cum terra de fossa sub uia et super uiam, sicut 
ibi habet uel habere debet, et cum oliuis ad se pertinentibus et 
molendinum de Vebli cum omni iure insule et cursu aquarum et 
cum | gurgitibus Clari et ratione, quam habet in Monte Luparitii, 
et quiequid aliud infra iam dicta tenimenta ad eam pertinet uel 
pertinere debet, que omnia uobis predicta Regina libora largitione 
concealsit. Sane noualium uestroruin, que propriis manibus aut 
sumptibua colitis, siue de nutrimentis animalium uestrorum nullus 
a uobis decimas exigere uel extorquore presumat. Liceat quoque 
uobis clerico8 | uel laicos liboros et absolutos o soculo fugientes ad 
conuersionem recipere et eos absque contradictione aliqua retinere. 
Prohibemus insuper, ut nulli fratrum uestrorum post factam in 
eodem loco | professionem fas sit absque prioris sui licentia de 
eodem loco discedcre; discedcntcm uero absque communium litto- 
rarum cautiono nullus audeat retinere. Cum autem generale inter- 
dictum terre | fuerit, liceat uobis clausis ianuis, exclusis exeommu- 
nicatis et intcrdictis, non pulsatis campanis, subpressa uoce diuina 
officia celebrare. Statuimus preterca, ut nulli liceat ecclesie uestre 
nojuas et indebitas exactiones imponere aut in uos uel predictam 
ecclesiam uestram sine manifcsta et rationabili causa exeommuni- 
cationis uel interdicti sententiam promulgare. Crisma uero, oleum 
sanctum, J consecrationes altarium seu basilicarum, ordinationes 
clericorum, qui ad sacros ordines fuerint promouendi, a diocesiano fl) 
snscipietis episcopo, si quidem catholicus fuerit et gratiam aposto- 


a) iic. 
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lice sedis habuerit et ea gratis et absque | prauitate et exactione 
aliqua uobis uolucrit exhibere; alioquin liceat uobis qaemcumque 
malucriti8 adire antistitem, gratiam et communionem apostolice 
sedis habentem, qui nostra fultus autoritate a > uobis qood | postula- 
tur impendat. Prohibemus insuper, ut infra fines parrochie uestre 
nullus sine assensu diocesiani“) episcopi et uestro capellam scu 
Oratorium de nouo construere audeat, saluis priuilegiis Romano¬ 
rum | pontificum. Sepulturam quoque loci ipsius liberam esse de- 
cemimus, ut eorum deuotioni et extreme uoluntati, qui se illic 
sepeliri deliberauerint, nisi forte excommunicati uel interdicti fu- 
erint, nullus obsistat, | salua tarnen Justitia illarum ecclesiarum, a 
quibus mortuorum Corpora assumuntur. Obeunte uero te, nunc 
emsdem loci priore uel tuorura quolibet successorum, nullus ibi 
qualibet surreptionis aatutia seu uio|lentia preponatur, nisi quem 
fratres communi assensu uel fratrum pars consilii sanioris secun- 
dum Dei timorem et beati Augustini regulam prouiderint cligondum. 
Decernimus ergo etc. Si qua igitur etc. Cunctis autem etc. AMEN. 
AMEN. AMEN. | 

R. Ego Celestinus [ca]tholice ecolesie episcopus ss. BV. 
f Ego Albinus Albanonsis episcopus 88. 
f Ego Octauianus Hostiensis et Veiletrensis episcopus ss. 
f Ego lohannes Prenestinus opiscopus ss. 
f Ego Pand(ulfu8) basilice XII Apostolorum presb. card. ss. 
f Ego Melior sanctorum Iohannis et Pauli presb. card. tit. Pa- 
machii ss. 

f Ego lohannes tit. sancti Clementis cardinalis, Viterbionsis et 
Tuscanensis episcopus ss. 

f Ego lohannes Felix tit. sancte Susanne presb. card. ss. . 
f Ego Romanus tit. sancte Anastasie presb. card. ss. 
f Ego lohannes tit. sancti Stephani in Celio monte presb. 
card. 88. 

f Ego Gratianus sanctorum Cosme et Damiani diac. card. ss. 
f Ego Soffredus sancte Marie in Via lata diac. card. ss. 
f Ego Gregorius de sancto Apostolo sancte Marie in Por¬ 
tion diac. card. ss. 

f Ego Gregorius sancti Georgii ad Velum aureum diac. 
card. ss. 

f Ego Lotarius sanctorum Sergii et Bachi diac. card. ss. 
t Ego Nycolaus sancte MARIE in Cosmidyn diac. card. ss. 


a ) sic. 


508 P. Kehr, 

Dat. Lateran, per manum Egidii sancti Nicolai diaconi car- 
dinalis in carcere Tolliano, XV kal. febrnarii, indictione undccima, 
anno dominice incarnationis M°. C°. XC 0 .11°, pontificatus nero domni 
CELESTINI pape III anno sccundo. 

(B. dep.) 


33. 

Cdestin IH nimmt die Kirche S. Maria in Villa Gemini unter 
dem Prior Gregorius nach dem Vorgänge Eugens III., Alexanders III 
und Clemens' III. in den apostolischen Schutz und bestätigt die Regel 
des h. Augustin, die namentlich aufgeführten Besitzungen und das 
Aufnahmerecht, und verleiht Freiheit vom Interdikt und von unzu¬ 
lässigen Abgaben und das Rieht den Prior zu wählen, gegen eineti 
jährlichen Schutzzins von zwei Byzantiern. 

Lateran 1193 Februar 14. 

Orig, Perugia Arch. capitolare. — Kopie im Libro verde s. X VI 
f. 25 ebenda. — Vgl. Italia pontif. IV 73 n. 4. — Der Text geht in der 
Hauptsache nach den Vorurkunden; die Besitzungen genau wie in dem 
Privileg Clemens' III. Neu ist hauptsächlich der Satz: Ad indicium 
autem Imins porcopte a sede apostolica protectionis duos bisantios 
nobis nostrisque successoribus annis singnlis porsoluctis. 

CELESTLNVS EPI8COPYS SERWS 8ERVORVM DEI. DILECTIS 
F1LHS GREGORIO PRIORI ET CANONICIS SANCTE MARIE DE 
VILLA GEMINI EIVSQVE PRATRIBVS TAM PRESENTIBV8 QVAM 
FVTVRIS OANONICE SVBSTITVENDIS IN PERPBTWM. | Ad 
hoc uniuersalis cura. 

R. Ego Celestinus catholice ecclesie episcopus ss. BY. 

| Ego Albinus Albanensis episcopus ss. 

■j- Ego Octauianus Hostiensis et Velletronsis episcopus ss. 
f Ego Iohannes Prenestinus episcopus ss. 
t Ego Petrus Portuensis et sancte Rufine episcopus ss. 
f Ego Pand(ulfus) basilice XII Apostolorum presb. card. ss. 
f Ego Melior sanctorum Iohannis et Pauli presb. card. tit. Pa- 
raaebii ss. 

f Ego Romanus tit. sancte Anastasic presb. card. ss. 
f Ego Iohannes tit. sancti Stephani in Celio monte presb. card. ss. 
f Ego Cinthius tit. sancti Laurentii in Lucina presb. card. ss. 
f Ego Gratianus sanctorum Cosme et Damiani diac. card. ss. 
f Ego Sofi'redus sancte Marie in Via lata diac. card. ss. 
f Ego Gregorius sancte Marie in Porticu diac. card. ss. 
f Ego Gregorius sancte Marie in Aquiro diac. card. ss. 
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f Ego Gregorius sancti Georgii ad Volum- aureum diac. 
card. ss. 

f Ego Lotarius sanctorum.Sergii ct Bachi diac. card. ss. 
f Ego Nycolaus sancto Marie in Cosmidin diac. card. ss. 
Dat. Lateran, per manum Egidii sancti Nicolai in carcere 
Tnlliano diaconi cardinalis, XVI kal. martii, indictione XI*, in- 
caraationis dominice anno M°. C°. XC U II 0 , pontificatus uero domni 
CELESTINI pape III anno secundo. 

(B.) 


Si. 

Celcstin III. nimmt das Kloster SS. Pietro et Paolo bei der 
Marmorbrücke in Rimini unter dem Abt Philipp nach dem Vorgänge 
J Benedikts IX., Gregors VII., Nikolaus' 11., Innocent' II., Hadrians IV. 
und Alexanders 111. in den apostolischen Schute und bestätigt die 
licsileungen und Rechte. Lateran 1193 April 3. 

Inseriert in Martins V. Privileg von 1430 Juli 25 : Rom Val. 
Arch. Reg. Lat. t. 298 f. 153 — Arm. XXXI t. 44 f. 629. — Ab¬ 
schriften aus dem verlorenen Registrum s. Iuliani s. XIV f. 8 in Ro- 
mualdus Serra Serics chronologica omnium vetcrum monumentorum »n- 
signis abbatiae Ariminensis ss. Petri et Pauli ac Iuliani mart., ms. 
v. 1732, Rimini Bibi. Gambalunga p. 58 und in Jos. Garampi's 
Schellen, ms. s. XVIII, ebenda. 

Vgl. Italia pontif. IV 172 n. 7. — Ich gebe außer dem Protokoll 
nur die Liste der Besileungcn, welche von der Vorurkunde Alexan¬ 
ders 111. (oben Nr. 13) sehr ainoeicht. Dagegen lautet sie ähnlich in 
den Privilegien Nikolaus' II. und Gregors VII. (oben Nr. 2). 

In quibus liec propriis duximus exprimenda uocabulis: terram 
uidelicet sancte Romane ccclesie, que est posita iuxta ipsum pontem, 
et habet a primo latere pontem ipsum, a secundo montem de Furca, 
a tertio mare, a quarto terram Artinacam cum llumine, quod inde 
currere cousueuit, tres arcus de ponte maxmorco cum terris casis 
et turribus, in ciuitate ecclesiam sancte Marie in Curte cum mansis 
et mansionibus et omnibus suis pertinentiis, que posita est in 
posterula ducum, ecclesiam sancti Vitalis cum suis omnibus perti- 
nontiis, ecclesiam sancti Patcrniani cum duabus aliis ecclesiis, una 
ad honorem sancti Laurentii et alia ad honorem sancti Marci cum 
omnibus pertinentiis earum, monasterium sancte Euferaie cum casis 
ortis et omnibus pertinentiis suis tarn infra ciuitatem quam extra, 
ecclesiam sancti Bartholomei cum pertinentiis suis, plcbem sancti 
Martini in Burdunclo cum terris siluis et omnibus pertinentiis suis, 


510 


P. Kehr 


curtem sancti Paterniani in eadem plebe com terris silnis et omni- 
bas pertinentiis suis, ecclesiam sancti Iuuenalis cnm terris oineis 
et onmibus pertinentiis suis, ecclesiam sancti Laurentii in Filicina, 
ecclesiam sancti Martini in Ripa rutta cum ojnnibns pertinentiis 
suis, ecclesiam sancti Petri in Salto cum terris et omnibus perti¬ 
nentiis suis, ecclesiam sancti Mauri cum omnibus pertinentiis suis, 
medietatem plebis sancti Viti cum terris et omnibus pertinentiis 
suis, curtem sancte Marie in Vulgazano cum mansis et omnibus 
pertinentiis suis, curtem de Prato cum mansis terris et silnis et 
omnibus pertinentiis suis, ecclesiam sancte Marie in Casaleclo cum 
mansis terris siluis et omnibus pertinentiis suis, ecclesiam de Me- 
leto et medietatem castri cum hominibus terris siluis uineis oliuetis 
et omnibus pertinentiis suis, castrum sancti Petri in monte G-ra- 
dulfi cum ecclesia hominibus oliuetis et omnibus pertinentiis suis, 
curtem de Quinquagintula 0 * cum omnibus pertinentiis suis, quatuor 
mansos in Sisiano, duos in Tacita, terram siluam et «liueta et quic- 
quid Petrus de Liutardo contulit prefato monasterio, fundum in¬ 
tegrum de Quadraginta Ä) , quartam partem intogram de fundo Fon¬ 
tane Sabbatine cum omnibus, que ad iam dictum cenobium perti¬ 
nent, et omnia, que habet prefatum monasterium in comitatu Pe- 
saurii et in comitatu Fanensi et in comitatu Anconitano. 

Celestinus episcopus sernus scruorum Dei. Dilectis filiis Phi- 
lippo abbati raonasterii beatorum apostolorum Petri et Pauli iuxta 
pontem marmoreum Arimincnsis ciuitatis siti eiusque fratribus tarn 
presentibus quam futuris regulärem uitam professis in perpetuum. 
Quotiens illud a nobis. 

Ego Petrus sancte Mariq in Via lata diac. card. ss c) . 

Dat. Lateran, per manum Egidii sancti Nicolai in carcere 
Tulliano diaconi cardinalis, III non. aprilis, indictione undecima, 
incarnationis dominice anno M° C° XC° HI, pontificatus uero domini 
Celestini pape III anno secundo^. 

a) Cigr&ntula. b) Gradigouta. c) Diese Unterschrift steht nur bei 

Serra und Oarampi. d) 111 Serra. 


35. 

Celestin III. bestätigt dein Prior Ugolinus und den Brüdern vorn 
Hospital S. Maria in Ascoli den ihnen vom Bischof verliehenen vierten 
Teil der Sterbegefälle der ganten Stadt Ascoli. 

Lateran 1195 Juli 4. 

Orig. Ascoli Piceno Arch. capitolare. — Ebenda Kopie saec. XVIII 
mit IV id. iul. und in G. Frascarelli Estratti delV archivio del 
duomo s. XIX f. 57 Ascoli Piceno Bibi, comunale ms. 110. 
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Zitiert von Capponi Mem. stör, della chiesa Ascolana (1898) 
p. 64 und Mazzatinti Gli archivi della storia d'Italia III 96, P/lugk- 
Harttung Iter p. 814 n. 1068 nnd JL. 1691.6 registrieren das Stück 
fälschlich zu 1192 Juli 12. Vgl. Italia pontif. IV 153 n. 1. 

CELESTINVS episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis 
Vgolino priori et fratribus hospitalis sancte Ma]rio Esculan. salu- 
tem et apostolicam benedictionem. Equitas iuris et consuetudo 
ecclesie nichilominus approbata | requirunt, ut qne rationabiliter 
possidentur, confirmntionis auctoritatem ab hac sede | recipiant, 
quo est supra firmam petram ab ipso Tesu Christo propter meritnm 
beati Petri | constructa, Eapropter, dilecti in Domino filii, uestris 
iustis postulationibus grato concur|rentes assensu, qnartam partcm 
mortuorum totins ciuitatis Eaculano a uonerabili fratre nostro | 
episcopo propter sfubstjontationera pauperum uobis et domui uestre 
[colljatam, sicut eam iujste ac pacifice poseidetis et in scripto exinde 
facto plenarie continetur, auctoritate | uobis apostolica confirmatnus 
et presentis scrip[ti] patrocinio communimus. Nnlli ergo omni|no 
hominum liceat banc paginam nostre confirniationis infringere uel 
ei ausu teme|rario contraire. Si quis autem hoc attomptare prc- 
sumpserit, indignationem omnipotentis Dei et | boatorum Petri et 
Pauli apo8tolorum eins se no[uerit incursoram]. Dat. La¬ 

teran. IIII non. | iulii pontificatus nostri anno quinto. 

(B. dep.) 

3G. 

Celestin III. nimmt die S. Peter gehörende Einsiedelei S. Croce 
di Fonte Avellana unter dem Prior A.lbericus in den apostolischen 
Schutz, bestätigt die Pegel des h. Benedikt und die namentlich aufge¬ 
führten Besitzungen, Freiheit von Zehnten und das Aufnahmerecht, 
verbietet innerhalb ihrer Parochien Kapellen und Oratorien zu erlichten, 
verleiht die SepuUur und bestätigt die Freiheiten, Itnmunitäten und 
Gewohnheiten, verbietet den Bischöfen und anderen Gewalten neue Ab¬ 
gaben zu erheben und verleiht das Wahlrecht. 

Lateran 1196 April 24. 

Kopie von 1420 August 17 in Scritturc attenenti alla badia 
della S. Croce di Fonte Avellana s. XV sq. f. 30' Firenze Arcli. di 
stato ( Urbino • cl. I div. F ßza 103). 

Bas Privileg Celestins 111 (vgl. Italia pontif. IV 97 n. 16) 
tviedcrholt in der Hauptsache das Gregors VIII. von 1187 November 3 
(oben Nr. 24). Doch weicht die Liste der Besitzungen etwas ab, so 
daß ich sie besser hier folgen lasse: Locum ipsom, in quo a > prefata 


a) qua. 


beremus sita est, cum omnibus pertinentiis suis, monastcrium sancte 
Marie foris portam Fauentie cum suis ecclesiis, ecclesiam sancti 
Siluestri de Arimino, ecclesiam sancte Marine 6 ) de Bifurca, ecclesiam 
de monte Calendo, plebem sancti Donati, ecclesiam sancti Mariani, 
ecclesiam sancti Saluatoris in ciuitate Fanen(si), ecclesiam 
sancti Martini de Barti, ecclesiam sancti Angeli de monte Sici, 
ecclesiam sancti Paterniani de Casalclusu, ecclesiam sancti Martini 
de campo Aquile, monastcrium sancti Angeli de Sortiole 6 ) cum suis 
ecclesiis, ecclesiam sancti Bartholomei in curte Taruci^, ecclesiam 
sancti Bartholomei de Serleta, ecclesiam sancti Bartholomei de 
Senogallia, ecclesiam sancte Lucie, ecclesiam sancti Septemii*», me- 
dietatem ecclesie sancte Mario in Portuno cum suis ecclesiis, 
ecclesiam sancti Eleuterii, ecclesiam sancte Marie de Coruonano/>, 
medictatem ecclesie sancti Petri de Calcinaria, ecclesiam sancte 
Crucis de Esio, hospitale de Esino, ecclesiam sancti Laurentii de 
Auximo, ecclesiam montis Filatrani, ecclesiam de Casarolo, eccle¬ 
siam sancti Superancii de Cingulo, ecclesiam sancti Anastasii de 
Castro Fiooardi, ecclesiam sancte Marie de Racanato cum suis 
ecclesiis, medictatem ecclesio sancti Iohannis de Boxeta, hospitale 
sancti Egidii de Rica, ecclesiam sancti Iohannis iuxta castrum 
sancti Cipriani, monasterium sancti Leonardi de Volnbrio cum 
ecclesiis suis, ecclesiam sancti Bartholomoi in Fauce, ecclesiam 
sancti Laurentii de Cornalo, occlesiam sancti Martini de Castegnano, 
ecclesiam sancti Hilarii de Escolo cum ecclesiis snis, ecclesiam 
sancti Nycolay de Cornu cum suis ecclesiis, ecclesiam sancti Blasii 
de Orbisalia®), ecclesiam de Barlano, ecclesiam sancti Donnini A > cum 
suis pertinentiis, ecclesiam sancti Laurentii de Collo alto, ecclesiam 
sancti Angeli de Ripalta, plebem Clandide cum suis ecclesiis, 
ecclesiam sancti Fortunati de Capitalc cum suis pertinentiis, 
ecclesiam sancti Iohannis de Botano, ius quod habetis in ecclesia 
sancti Mariani de Platano, ecclesiam sancti Siluestri et sancti 
Cristofori*) de Castellare, monasterium sancti Andree de Insula cum 
suis ecclesiis, monasterium sancti Donati de Flea cum suis ecclesiis. 
monasterium sancti Bartholomei de Camporegiano cum suis ecclesiis, 
ecclesiam sancti Apolinaris, monasterium montis Salioli*) cum suis 
ecclesiis, ecclesiam sancti Andreo de Spoleto, ecclesiam sancti Fa- 
biani de Treuen, ecclesiam sancti Quirin 1 ) iuxta ciuitatcm Peru- 
sinam, occlesiam sancti Martini de Ampoiano"), heremum") montis 
Malbi cum suis ecclesiis, monasterium sancti Cassiani cum ecclesia 

b) Marie. c) sonst Sortocle. d) Caurei. e ) Septumi. f) sonst 

Ceruiniano. g) Orbisala. h) Dominii. i) Cristoferi. *) sonst moute 
Salario. I ) Quiricii. m) sonst Ampozano. n) heremus. 
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sancti Fortunati et aliis suis ecclesiis, ecclesiam sancti Egidii de 
ciuitate Castelli, ecclesiam sancte Crucis de monte Maiori cum suis 
ecclesiis, et ecclesiam sancte Crucis de Cisterua cum suis ecclesiis. 

Celestinus episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis fiüis Al- 
berico priori heremi sancte Crucis Fontis Auellan(e) eiusque fra- 
tribus tarn prosentibus quam futuris regulärem uitam professis in 
perpetuum. Eeligiosam uitam eligentibus 0 '. 

Ego Celestinus catholice ecclesie episcopus ss. 

Ego Albinus Albanensis episcopus ss*'. 

Ego Octauianus«' Hostiensis et VeUetrensis r > episcopus 8s p> . 
Ego Petrus Portuensis*' et sancte Rufine episcopus ss p '. 

Ego Molior sanctorum lobannis et Pauli presb. card. tit. Pa- 
maebii ss p) . 

Ego lordanus sancte Pudentiane tit. Pastoris 4 ' presb. card. ss. 

Ego Iohannes tit. sancti Clementis card., Viterbiensis et Tusca- 
nensis episcopus ss p >. 

Ego Hugo presb. card. sancti Martini tit. Equitii ss p >. 

Ego Iohannes tit. sancti Stepliani in Celio monte presb. card. ss. 

Ego Soffredus") tit. sancte Praxedis prosb. card. ss»*). 

Ego Iohanni8 tit. sancte Prisce presb. card. 88 

Ego Gratianus sanctorum Cosme' p > et Damiani diac. card. S8. p> 
Ego Gerardus sancti Adriani diac card. ss p '. 

Ego Gregorius sancte Mario in Porticu diac. card. ss. 

Ego Gregorius sancte Marie in Aquiro diac. card. ss p >. 

Ego Gregorius sancti Georgii ad Yelum aureurn diac. card. 88 p \ 
Ego ßobo sancti Theodori diac. card. ss rt . 

Dat. Laterani per man um Ccncii sancte Lucie in Ortea dia- 
coni*' cardinalis, domini papo camerarii, octauo kal. maii, indictione 
quartadecima, incarnationis dominice anno millesimo centesimo 
nonagesimo sexto, pontificatus uero domni Celestini papo tertii 
anno sexto. 

o) eligentibus uitam. p) ss. fehlt. q) Ottauianus. r) Vclleten. 
s) Porcilcn. t) I’astt. u) Goffredus. o) presb. fehlt, w) Cosmi. a) diaconus. 


37. 

Celestin III. nimmt nach dem Vorgänge Leos IX., Paschals II. 
und Eugens III. das Kloster San Pwteiano bei- Lucca unter dem Abt 
Johannes in den apostolischen Schute und bestätigt die Regel des h. 
Benedikt, die namentlich auf geführten Besitzungen und Vorrechte. 

Lateran 1197 Februar 20. 
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Unvollständige Kopie s. XIII Lucca Arch. di stato (S. Romano) 
[BJ. — Libro dei contratti del mon. di S. Fonziano di Lucca n. 1, 
intitolato „S. Clemente u I fol 8\ mb. s. XIV , Lucca Arch. deUa Can- 
cellaria arcivescovile [CJ. 

Die Urkunde erwähnt auch Orsucci Chicse di Lucca v61. TI f. 137 
Lucca Bibi, pubbl. cod. 914. Sie ist registriert von Fßugk-Karttung 
Iter p. 333 n. 983 und JL. 17330 zu 1196 und in Gött. Nachr. 1897 
S. 216 n. 18 aus B. Jetzt haben wir den vollen Text in dem glück¬ 
lich wieder an den Tag gekommenen alten Kopialbuch von S. Fonziano 
(C), dem ich folge. Vgl. Italia pontif. 111 447 n. 13. 

Celestinua episcopus Benins seruorum Dei. Dilectis filiis Io- 
hanni abbati monasterii sancti Pontiani, quod sccns Lucanam ciui- 
tatem aitum eat, eiuaque fratribus tarn presentibus quam futuris 
regulärem uitam profesais in perpetuum. Religiosam uitam oligen- 
tibu8*l apoatolicum conuenifc adosse presidium, ne forte cuiualibet 
temeritatia incuraua aut eoa a proposito reuocet aut robur, quod 
absit w , 8acre religionis infringat. Eapropter, dilocti in Domino 
filii, uestria iuatis postulationibus dementer annuimus et prefatum 
mona8terium beati Pontiani, in quo diuino mancipati estia obaequio, 
ad exemplar felicis recordationis Leonis, Pascalia et Eugenii Ro¬ 
manorum pontificum, predecesaorum noatrorum, sub beati Petri et 
nostra protectione fl) aasdpimua ot presontis scripti priuilegio com- 
munimu8. Inprimia siquidem statuontea, ut ordo monaaticus, qui 
8ecundum Deum et beati Bonedicti regulam in eodem loco institutus 
esse dignoscitar, perpetuis ibidem temporibus inuiolabiliter obser- 
uetur. Preterea quascumque poHaessiones, quecumque bona idem 
monasterium in presentiarum iuste ot canonice possidet aut in fu¬ 
turum concessione pontificum, largitione regum uel principum, 
oblatione fidelium sou aliia iustis modis preatante Domino poterit 
adipisci, firma uobis uestriaque succesaoribus et illibata permane- 
ant. Tn quibus hec propriis duximua exprimenda uocabulis: locum 
ipsum, in quo prefatum monasterium ipsum situm est, cum omnibua 
pertinentii8 suis, monasterium sancte Marie de Carignano cum Om¬ 
nibus pertinentiis suis, cappellam aancti Andree de Buslangno cum 
omnibus pertinentiis suis, cappellam sancti Blasii de Rasignano 
cum omnibus pertinentiis suis, cappellam sancti Iusti de Marlia cum 
omnibus pertinentiis suis, cappellam sancti Cassiani d) de G-uarno cum 
omnibus pertinentiis suis, cappellam sancti Blasii di Altipiscia cum 
omnibus pertinentiis suis, cappellam sancti Saluatoris de Vaccole 
cum omnibus pertinentiis suis, cappellam sancti Laurentii de Ra- 

a) eligentibu8 uitam C. b) assit C. c) proteptione C. d) Caxiani C. 
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pido cum omnibus pcrtinentiis suis, cappellam sancti Petri de Gru- 
zano cum omnibus pertinentiis suis, cappellam sancti Romani sitam 
in ciuitate Lucana cum omnibus pertinentiis suis, cappellam sancte 
Marie inter classos*** cum omnibus pertinentiis suis, cappellam sancti 
Genesii cum omnibus pertinentiis suis, cappellam sancti Giminiani 
cum omnibus pertinentiis suis, cappellam sancti Benedicti cum om¬ 
nibus pertinentiis suis. Obeunte uero te nunc eiusdem loci abbate 
uel tuorum quolibet succcssorum, nullus ibi qualibet subreptionis 
astutia^ seu uiolentia preponatur, nisi quem fratres coramuni con- 
sensu uel fratrum maior pars consilii sanioris secundum Dei timo- 
rem et beati Benedicti regulam prouiderint/> eligendura; electus 
autem a diocosano episcopo bencdictionis ordinationem accipiat, si 
tarnen gratis et catholice uoluerit exibere; alioquin ad Romanum 
pontificem uel ad quem malucrit catholicum episcopum conse- 
crandus accedat. Ad hec adicimus, ut eos, qui pia deuotiono et 
amore celestis patrie mundo abronuntiantes, ibidem ad monasticam 
uitam legaliter se conferre uoluerint, sine omni contradictiono 
cuiuslibot persone regulariter recipiendi facultatom liberam babea- 
tis. Sopulturam quoque eiusdem monasterii liberam esse concedi- 
mus, ut eorum deuotioni et extreme uoluntati, qui se illic sepelliri 
doliberauerint, nisi forte excommunicati uel intordicti sint, nullus 
obsistat, salua in testamentis canonica iustitia parrochialis ecclesie. 
Prescnti insuper decreto sancimus, ut nulli persone sit licitum uos 
uel monasterium uestrum aut cloricos ecclesiarum uestrarum nouis 
et indebitis cxactionibus aggrauare aut a uobis uel clericis uestris 
procurationem aliquam contra antiquam consuetudinem extorquere. 
Prohibemus inRuper, ne aliquis episcopus canonicus uel episcoporum 
minister in personas uel monasterium uestrum excommunicationis 
uel interdicti sententias sine speciali mandato sedis apostolice pro- 
mulgare uel missas publicas in eodem monasterio sino consensu 
uestro celebrare presumat. Crisma uero, oleum sanctum, conse- 
crationes altarium seu basilicarum uestrarum, ordinationes cleri- 
corum uostrorum, qui ad sacros fuerint ordines promouendi, uel 
alia ecclesiastica sacramenta per diocesanum uolumus episcopum 
exiberi, siquidem catholicus fuerit et ea gratis ac sine exactione 
aliqua uobis uoluerit exibere; alioquin liceat uobis quemeumque 
malueritis catholicum adire antistitem, gratiam et comraunionem 
apostolice sedis habentem, qui nostra fretus auctoritate uobis quod 
postulatur impendat. Cum autem generale terre interdictum fuerit, 
liceat uobis clausis ianuis, exclusis excommunicatis et interdictis, 

I 

dd) in terra Classum JL. 9985. e ) surreptionis abstutia C. f) prouidentor C. 

Kgl. Ga>. Q Wlas. Nachrichten. Fhllolog.-hUt. KIum«. 1MB. flefl 4 37 
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non pulsatis campanis, suppressa uoce diuina officia celebrare. De- 
cernimas ergo de. Si qna igitur etc. Cunctis antem etc. 

E. Ego Celestinus catholice ecclesie episcopns ss. BV. 
f Ego Octauianus Hostiensis et Yelletrensis episcopns ss. 

•j. Ego Petras Portuensis et sancte Ruffine episcopus ss. 

| Ego Petras tit. sancte Cecilie presb. card. ss. 

•j Ego Iohannea tit. sancti Clementis card., Yiterbiensis et Tus- 
canensis^ episcopns ss. # 

■j- Ego Guido presb. card. sancte Marie Transtiberim , ' ) tit. Ca- 

lixti ss. 

+ Ego Hugo presb. card. sancti Martmi tit. Eqmtn ss. 
f Ego Johannes tit. sancti Stephani in Celio monte presb. card. ss. 
f Ego Cinthius 0 tit. sancti Laurentii in Lucina presb. card. ss. 
* Ego Soffredus tit. sancte Praxedis presb. card. ss. 
f Ego Bernardus sancti Petri ad Vincula presb. card. tit. Eu- 
doxie*> ss. 

f Ego Iohannes tit. sancte Prisce presb. card. ss. 

f Ego Gratianus sanctorum Cosme et Damiani diac. card. ss. 
j Ego Gerordus sancti Adriani diac. card. ss. 
f Ego Gregorius sancte Mario in Portion diac. card. ss. 
f Ego Gregorius sancte Marie in Aquiro diac. card. ss. 
f Ego Gregorius sancti Georgii ad Velum nureum diac. 
card. ss. 

f Ego LotariuB sanctorum Sergii et Bacchi diac. card. ss. 
f Ego Nicolaus sancte Marie in Cosmedin^ diac. card. ss. 
f Ego Bobo sancti Theodori diac. card. ss. 

Dat. Lateran, per manum Cencii sancte Lucie in Ortliea 
diaconi cardinalis, domini pape camerarii, X kal. martii, indictione 
XV, incarnationis dominice anno M°. C°. XC°. VI, pontificatus uero 
domni Celestini pape III anno sexto. 

g) Tuscanua C. h) Trostibcrira 0. i) Ciuchus C. k) Cadoxie 0. 

I) Co8mcdim C. 


38. 

Celestin 111. gewährt auf Bitten des Bischofs Presbyter, daß den 
Brüdern vom Hospital *u Jerusalem und vom Tempel oder anderen 
Religiösen, wenn sie einem kranken Diözesanen das Kreuz oder ihr 
Ordensgeu'and bringen, von dessen Nachlaß der lumonische Anteil Zu¬ 
fällen solle. Lateran 1197 .September 13. 

Liber cpiscopatus sive Iura episcoporum Firmanae ecclesiae , mb. 
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s. XIII, Fermo Bibi, comunale n. 1030 f. 71 = Domenico Maggicri 
Privilegia ac iura Firmanae ecdesiae, ms. v. 1740 , Fermo Arch. dclla 
Cancdluria vescovile cod. 111 C. 2 f. 224 bis n. 206. 

Vgl. Italia pontifkia IV138 n. 18 nach dem liegest bei Cata- 
tani De ecclesia Fimiana Comrnentarius p. 152. Das Blatt im Liber 
episcopatus, Auf dem die Urhunde steht , ist fast ganz zerstört, so daß 
Dr. Ruppel auf die Entzifferung verzichtete und sie aus Maggiori, 
dessen Text freilich sehr zu wünschen Übrig läßt, abschrieb. 

Celostinus episcopus seruus seruorum Dei. Venerabili fratri 
P(resbytero) Firmano episcopo salutem et apostolicam benedictionem. 
Incnmbifc nobis ex iniuncto apostolatus officio, ut debitis iusticiis 
et rationibus fratnira epiacoporuin nostrorum debeamus intendere, 
qnod afiquorum insolontia a > infringi non debeant et ipsi non possint 
suo debito iure fraudari. Eapropter, uenerabilis in Christo frater, 
tuis iustis postulationibus ac desideriis gratum uolontos impertiri 
consensum, de benignitate sedis apostolicQ apostolica 6 * tibi auctori- 
tate duximus concedendam, ut, si e * Hospitalarii et Templnrii uel 
alii quiJibet niri religiosi. alicui tuo dioce8ano rf > §grotanti cruccm*> 
uel alium habitum religionis detulerint, ab illo, qui assumpserit-^, 
de iis omnibus, quq in testamento reliquerifc, propria*> canonica 
portio impendatur. Nulli ergo omnino hominum liceat hanc pa- 
ginam nostrq concessionis infringere uel ei ausu tomorurio contraire. 
Si quiß autom hqc attentare presumpserit, indignationem omni- 
potentis Dei et beatorum Petri et Pauli apostolorum eins se no- 
uorit incursurum. Datum Laterani idibua septembris ponti- 

ficatus nostri anno aeptimo. 

a) insolentiam. &) propteroa. c) si fehlt. d ) di^cosano. 

e) onicem. f) religionis Miumpsero; religionis dotulerint, qui ab illo 

assumatur Catalani. g) pro pia. 


Anmerkung zu Nr. 2 (oben S. 442). Nach wiederholter Nachprüfung des 
ganzen Fonds von 8S. Pietro c Paolo in Rimini komme ich zu dem Ergebnis, 
daß wahrscheinlich das Privileg Nikolaus’ II. J-L. 4898 interpoliert und das Gre¬ 
gors VII. (Nr. 2) gefälscht ist. Denn während die Urkunden Innocenz' II. von 
1142 März 23 (Ital. pont. IV n. 364), Hadrians IV von 1168 März 1 J-L. 102ö3 
und Alexanders III. von 1177 Mai 5 (oben Nr. 18) eine gleichlautende Besitzliste 
bieten, ist die sehr viel umfangreichere in den Privilegien Nikolaus’ IL und Gre¬ 
gors VII. erst (mit einigen auffallenden Varianten) in Celestins III. Urkunde von 
1193 (oben Nr. 84) bezeugt. Wie weit jene Interpolation resp. Verfälschung im 
Einzelnen geht, vermag natürlich nur eine Untersuchung aller älteren Urkunden 
des Fonds erweisen. 


37 * 


Der Lukiantext des Oktateuck 1 2 3 4 * ). 


Von 

Ernst Hautach. 

Vorgclegt in der Sitzung am 20. November 1909 von Herrn P. Wendland. 

I. Einleitung. 

Nach dem Vorgänge von Ceriani 8 ), Fiold 8 ) und Lagarde*) 
pflegt man jetzt allgemein den Text der Hss. 19. 82. 98.108.118 als 
den lukianisekon Text der historischen Bücher des A. T. anzusohen. 
Bowieson ist dies jedoch nur für die auf den Oktateuch folgenden 
historischen Bücher, und zwar aus der Uebereinstimmung dieser 
Hss. mit Randnoten des Syr.-Hex., die mit dem Zeichen des Lukian 
(^.) versehen Bind, mit den Zitaten und der eigentümlichen Ab¬ 
teilung 6 * ) der Königsbücher bei den antiochenischen Vätern und 
den Bruchstücken der gotischen Bibelübersetzung. Für den Okta¬ 
teuch selbst ist das Material für einen Indizienbeweis — um einen 
solchen kann es sich nur handeln noch nicht vorgelegt. Schon 
Field stellt nur mit Vorsicht die Behauptung auf, daß hier die 
Hss. 19. 108. 118 den L-Text enthielten, und betont, daß der 
Beweis sehr schwierig zu führen sei, da einerseits wenig charak¬ 
teristische Varianten vorhanden wären, anderseits verhältnismäßig 
wenige Zitate von antiochoniscken Kirchenvätern zu Gebote ständen. 

1) Dieaor Aufsatz ist aus den Vorarbeiten für das Septuaginta-Unternehmen 
hervorgegangen. 

2) Oeriani hat seine gelegentlichen Aoußcrungen über den Lukiantext zu- 
samincugefaßt in dem Aufsatz „Le recensioni dei LXX o la versione latina della 
ItaJa“ in den Rendiconti des Reale Istituto Lombardo, Ser. II, Vol. 19 (1886), 
206 ff. 

3) Origcnis Hexaplorum quae suporsunt I, p. LXXXVH seqq. 

4) Libro rum Vetoris Testamenti canonicorum pars prior graece, p. VII seqq. 

6) Der Schluß der Geschichte Davids ist noch zum vorhergehenden Buche 

gezogen, sodaß das 8. Buch Regnorum erst mit Kön. I 2 12 des hebräischen 

Textes beginnt, vgl. Rahlfs, Septuaginta-Studien I, 17. 
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Nun hat zwar J. Dahse, Textkritische Stadien I nnd II *) 
an der Hand des kritischen Apparates von HoP (= Holmes-Par- 
sons) and HM (= Brooke-M°Lcan) eine Gruppierung der Hss. der 
Genesis vorgenommen und unter diesen die durch die Hss. fi 
(i*)r (= HoP 63. 66. 129) gebildete Gruppe als die lukianische 
Rezension der Genesis bestimmt, ohne Rücksicht auf ihr Verhältnis 
zu den antiochenisclien K. V. Ich kann jedoch den Gründen, die 
er für seine Schlußfolgerung anführt, nicht zustimmen, während 
ich im übrigen die Zusammenstellung der verschiedenen Hss. zu 
den von ihm bezoichncten Gruppen für richtig halte. Daß cod. i 
(56) in den Büchern Regn. oft mit den L-Hss. 19. 82. 93. 108 zu¬ 
sammengeht, boweist noch nicht, daß er in der Genesis den Lukian- 
text bieten müsse. Die tTebereinstimmung der äthiopischen Ucber- 
setzung mit i r, die D. als zwoites Moment anführt, kann ebenfalls 
nicht zum Beweise herangezogen werden, da es noch gar nicht 
fest steht, ob sie wirklich L-Text enthält 1 2 '). Drittens verweist 
D. auf die über 30 mal in jenen Hss. in der Genesis vorkommende 
Doppelform des Gottesnamons: xvQiog o &fog. Er will hierin eine 
Bestätigung des Scholions des Jakob von Edessa über den jüdischen 
Gottesnamen sehen, in dem dieser mitteilt, daß Lukian bei dem 
Gottesnamon Text- und Randlesart verbunden habe. Freilich 
macht D. selbst die Einschränkung, daß Jakob von Edessa speziell 
von der Verbindung aö'covai xvQtog spreche, jedoch gerade diose 
finde sich bei der fir-Gruppo in Judic. IGsa, wo die Hss. 55 (so!). 
56. 63 (= 129) admvcu xvqic rav dwafisav böten. Meines Er¬ 
achtens redet Jakob von Edessa nur von der Verbindung aöiovat 
xvQiog und scheint nach den angeführten Beispielen wesentlich an 
prophetische Texte gedacht zu haben; die Stelle Judic. 16m beweist 
jedoch durchaus nichts für die Gruppe, da hier aöcovai xvqtt die ge¬ 
wöhnliche L. A. ist. Endlich ist cs sehr zweifelhaft, ob Gen. 19g die 
Buchstaben A. E., die sich zu einer Lesart von s (mg) a ) finden, welche 
die Hss. E b f i r v (mg) ca bieten, wie Dahse es will, in A. E. zu emen- 
dieren und als Aovxiavov Exöodig zu deuten sind, denn es wird sonst 
nie in solchen Randnoton bei der Bezeichnung der Uebersetzer exdoöig 
hinzugefügt. Im zweiten seiner Aufsätze prüft Dahse dann nach, 
ob die von ihm als lukianisch angesehene Gruppe fir diejenigen 
Eigentümlichkeiten besitzt, welche nach dem Zeugnis des Theodorot 
die Tätigkeit des Lukian kennzeichneten. Dieses Zeugnis lautet 

1) ZaW 28,11 ff. u. 161 ff. 

2) Diese Mitteilung verdanke ich Herrn Prof. Rahlfs, der mich auch sonst 
durch freundlichst gewährten Rat bei der Arbeit unterstützt hat. 

8) = 130 = Vindob. tkeol. gr. 23. 


Ernst Hautsch, 


520 

nach Ficld, Origenis Hexaplornm quae sapersunt I, S. LXXXVI, 
Anm. 6: ißdöprj xe exöoOig t) xov dyCov Aovxiuvov xov fisydXov 
doxqxov xal fiaQTVQog, Zotig xaig ngoyByQan^vaig ixd'öostnv ivxv%d>v, 
iyxfyag di xal rof? 'Eßgaixolg #*sxä dxQißefag xd XsCnovzu r\ xal 
Ttegttuvovta xal xov xaxaX6yov zijg MytoCaß tcöqqco x vy%dvovxa 
ÖioQ&ioödutvog iv TO lg olxeioig rijs zmpfoig, i£ töoxo xotg Xql- 

ouavolg dfoXyolg. D. sucht nun an einer Anzahl von Stellen nach¬ 
zuweisen, daß die Groppe fir Anzeichen einer (direkten oder in¬ 
direkten) Benutzung der Ucbersetzungen des Aquila, Symmachus, 
Theodotion an sich trage. Ich halte einen Beweis, der sich auf die 
oben wiedorgegebene Charakteristik der Methode Lukians stützt, für 
schlechterdings unmöglich, da diese derart allgemein gehalten ist, 
daß sie auch für jede andere Rezension der LXX gelten könnte. 
Im einzelnen scheint mir D. nicht beachtet zu haben, daß ver¬ 
schiedene L. A., die er auf Aqoila etc. zurückführt, sich einfacher 
als Korrekturen nach dom hebräischen Originale erklären. Ich 
kann daher Dahses Aufstellungen nicht als eine Lösung der Frage 
nach dem L-Text der Genesis ansehen. 

Da sich das Zeugnis des Hieronymus für die übrigen histo¬ 
rischen Bücher des A. T. bewahrheitet hat, so wird man gut tun, 
auch bei der Bestimmung des L-Textes des Oktateuch von dem 
Verhältnis der Hss. zu den antioclienischen Vätern auszugehen. 
Die folgende Untersuchung sieht daher ihre Aufgabe darin, nach- 
zupriifen, ob der Text der Hss. 19 (= „b“ bei BM). 108, welchen 
Lagarde für die Rekonstruktion des L-Textes des Oktateuch zu 
Grunde legt 1 2 ), und der mit ihnen aufs engste verwandten, erst 
durch BM bekannt gewordenen Hs. w in charakteristischen Vari¬ 
anten mit den Zitaten der K. V. geht, oder ob sich etwa eine 
andere Gruppe von Hss. aufweisen läßt, welche diese Bedingung 
erfüllt. 

Von den Kirchenvätern zitiere ich Diodor (Diod.) und 
Theodor von Mopsuestia nach der Catena Nicephori *), Theodoret 


1) Die IIs. 93 beginnt erst mit dom Buche Ruth. 82 beginnt mit der Ge¬ 
nesis, stimmt abor erst in den Büchern Regnorum deutlich mit 19. 108 überein 
und ist daher von Lagarde auch nur für diese Bücher kollationiert. Im Oktateuch 
geht mit 19. 108 noch 118 zusammen, aber Lagarde bat diese Hs. nur zu Gen. 
28 10 —Lev., Num. 21„—81„ und Judic. 1—5 kollationiert, und die Angaben über 
sie bei HoP sind gar zu unzuverlässig, daher scheide ich diese IIs., um Weit¬ 
läufigkeiten zu vermeiden, ganz aus. 

2) Theodor kommt nur für eine Stelle (Exod. 23«) in Betracht, Diod. kommt 
öfter vor. 
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(Thdt.), dessen quaestiones in Oct. vor allem in Betracht kommen, 
nach der Ausgabe von Schulze, Joh. Chrysostoraus (Chr.), dessen 
Homilien zur Genesis von besonderer Wichtigkeit sind, nach der 
Ausgabe von Savile; die Zitate außerhalb dieser Homilien sind 
nach dem Index von Lagarde x ) verglichen. ' 

Für die Septuaginta-Handschriften ist der Apparat 
von BM zu Genesis—Leviticus und von da an der von HoP und 
Swete benutzt. Außerdem sind die auf der Göttinger Universitäts¬ 
bibliothek aufbewahrten Kollationen Lagardes von 19. 108 zum 
Oktateuch, von 54 zu Jos.—Ruth und von 93 zu Ruth eingesehen. 
Auch ist für die ersten 5 Kapitel des Buches Judic. Lagardes 
Apparat im 1. Teile seiner SeptuagintaStudien (Gött. 1891) und 
für Judic. 623 — 62 * der Apparat von Brooke und M°Lean in Journal 
of Theol. Studies III, 609 ff. verglichen. Die Hss. werden, soweit 
sie durch die Ausgabe von BM bekannt sind, mit den in dieser 
Ausgabe gebrauchten Buchstaben, soweit sie aber nur durch HoP 
oder Lagardo bekannt sind, mit don HoP’schen Zahlen bezeichnet; 
eine Ausnahme von dieser Regel findet nur insofern 9 tatt, als für 
die Uncialen stets die üblichen großen Buchstaben verwendet 
werden. 


Ehe ich zur Einzeluntersuchung übergehe, möchte ich einige 
allgemeine Bemerkungen über die Benutzung der Zitate der 
antiochenischon Väter vorausschicken. Die Unzuverlässigkeit 
der Ausgaben dieser Väter fällt für die Verwertung der Zitate 
in der folgenden Untersuchung nicht so schwor ins Gewicht, wie 
dies auf den ersten Blick scheinen möchte. Unbedeutende Varianten, 
wie es deren unzählige gibt, mußten von vornherein beiseite ge¬ 
lassen werden, nur die charakteristischen eignen sich für den 
unternommenen Beweis. Diese lassen sich aber auch bei dem 
mangelhaften Zustande des Textes der Ausgaben meist sicherstellen. 
Außerdem habe ich für Stücke aus Theodorets quaestiones den 
noch unbenutzten Cod. Monacensis gr. 209 (sc. X) kollationiert 
und konnte dabei feststellen, daß der Text keine erheblichen Ab¬ 
weichungen von der Schulzeschen Ausgabe aufweist. Trotzdem 
sind die Kirchenväterzitate im allgemeinen nur mit größter Vor¬ 
sicht zu verwerten. Daß das Lemma bezw. der zusammenhängend 
ausgeschriebene, der Erklärung vorausgeschickte Text oft eine 
Lesart enthält, die nicht zu der nachfolgenden Erklärung stimmt, 


1) Göttinger Universitätsbibliothek, Cod. ms. Lagard. 83. 
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ist schon mehrfach beobachtet worden; auch Widersprüche zwischen 
dem Text der ipdnrjöig und der än6xpi6ig finden sich bei Thdt. 
In solchen Fällen kann man natürlich nnr den erklärten Text als 
L, A. der Kirchenväter verwerten. Zu beachten ist ferner speziell 
für die Homilien des Chr. zur Genesis, daß er dort sehr oft Bibel- 
verse, die keiner eingehenden Erklärung bedurften, verkürzt oder 
nur in freier Nacherzählung wiedergibt. Bekannt ist endlich, daß 
die K.V. besonders in Homilien diejenigen Verse, die sie nicht 
gerade auslegen, sehr frei und an verschiedenen Stellen verschieden 
zitieren, oft so, daß man sich genötigt sieht, die Benutzung ver¬ 
schiedener Texte anzuerkennen. Ein paar Beispiele mögen dies 
noch für Thdt. und Chr. illustrieren. 

Deut. 811 . In der Beschreibung des Sarges des Königs Og 
steht in allen LXX-Hss.: xeooapiov itr)%a)v xo evpog. So hat auch 
Thdt. I 258 in einem Zitate innerhalb der quaestio über diese Stelle, 
desgl. in einem Zitate I 62. Dagegen sagt er 11523 gelegentlich 
einer Psalmeninterpretation mit merkwürdiger Freiheit: 6 Sh "Sly 
xal xUvy lxixpr/to öiSrjpß Siä xo tot) (Kofiatog ivvia phv 

jttfeag tb niftogj icivxe Sh xb evpog h°^°V' Hier werden wir es 
mit einem bloßen Gedächtnisirrtum des Thdt. zu tun haben. 

Deut. 82« steht im cod. B: xai TcpooxvvrjOaTcoaav avrat vioi 
foov und in der folgenden Parallelstropho: xai 6vi(i%vtfaxM<Uiv avtio 
navxig ayysXot öeov. In den Hss. sind die Lesarten der Parallel- 
strophen natürlich vielfach vertauscht, so findet sich in manchen 
in der ersten Strophe ayyeXoi &sov und in der zweiten vioi Vtov. 
Thdt. behandelt die zweite Strophe I 289 in einor quaestio, in 
deren Ueberschrift überliefert ist: xal ht6%v<t&T(ooav avxoüg nävteg 
KyyeXoi ftsoi). Die Erklärung bestätigt diese L. A. mit aller 
nur wünschenswerten Sicherheit. Dagegen zitiert er in einem 
Briefe IV 1265: x&v xfi aiSf Sh rf ) peyaXy ' evrppdv&ijte, rpyoCv, l&vt] 
fuxä rov Xaov avrov xal iviOxvddxcoduv atixifi ndvxeg vCol ßeoö, 
wo vCol fooü dadurch gesichert ist, daß das Zitat aufgeführt wird 
in einer Reihenfolge von Belegen für die Wendung vCbg &eov. 
Der Anerkennung eines anderen Textes als Grundlage kann man 
hier nur entgehen, wenn man entweder einen Gedächtnisfehler 
annimmt oder voraussetzt, Thdt. habe in der besonderen Ueber- 
lieferung der Ode, wo die Hss. in derselben Weise schwanken, au 
der betr. Stelle vioi &sov gelesen. 

Deut. 13i wird von Chr. VI 36048ff. zitiert in der Form: 
iäv dvaöxfj jzporpifrrig iv 6ol 7 } iwxvia&utvog ivvnviov etc., VI 
3762 !f., also wenige Seiten weiter, aber als: iäv ävaoxfj rrporprjx^g 
iv vfitv ivvitvia£6[i£vog ivvnviov. 
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Eine verbreitete Gewohnheit der Kirchenväter ist ferner, 
Zitate dem Sinne nach verwandter Stellen miteinander zn ver¬ 
mischen. Dabei tritt dann häufig der Fall auf, daß dasselbe einmal 
gebildete Mischzitat in derselben Form öfter wiederkehrt. So 
sagt z.B. Thdt. in der quaestio über Exod. 20s (1150): oßtos ... 
ßovköfuvog ov fiövov a>rijv iavxbv (UAd xal tcvq xaxavuHoxov 
ixdXeoev. Diese letztere Bezeichnung hat Thdt. nur ans Deut. 4s* 
herangezogon. In gleicher Weise mit Worten aus Exod. 20 s ver¬ 
mischt findet sie sich I 1167, II 1519, II 1625. —•. Exod. 19 21 er¬ 
scheint bei Thdt. I 1476 und II167 in derselben Form mit Deut. 
Bisa zu folgendem Mischzitat verbunden: xaxaßdg y (pyti, dwfufy- 
rvQta avxotg (oder fioi) x'ov ovQuvbv xctl n)v yi Jv. Daneben hat 
Thdt. den unvermischten Text von Exod. 19a> in Zitaten II 337 
und IV 1205. — In ähnlicher Weise kehren auch hie und da freie 
Zitate in derselben Form öfter wieder: so zitiert Thdt. Exod. 33 20 
an den Stellen II 703, IV 20. 21. 273. 378. 1272 überall gleich¬ 
mäßig in der froion Form: ovötlg Hezai rb npöocojtöv pov xal 
tfoexai. Exod. 24 b hat Thdt. I 1185 und III 488 ziemlich über¬ 
einstimmend mit den Worten uicexQtvaxo (ehe III 488), cprjcstv, 6 
kaög- ncivza bau ehe xvQiog 6 &ebg (+ fm&v III 488) noifyoptv 
xal dxovööfiefta wiedergegeben. — Von Clir. habe ich gerade der¬ 
artige Belege nicht zur Hand, sie finden sich aber auch bei ihm. 

Am sichersten geht man natürlich da, wo der Kirchenvater 
eine bestimmte Stelle erklärt, und man womöglich aus der Er¬ 
klärung heraus die einzelnen L. A. bestätigen kann. Doch darf 
man hier wieder nicht in den Fehler verfallen, zuviel aus den 
Erklärungen für den zu Grunde gelegten Text erschließen zu 
wollen. Gelegentlich wird darin für einen Ausdruck des Textes 
ein anderer frei eingesetzt. Daß man auch Exegesen mit Vorsicht 
aufnehmen muß, zeigt Thdt.s quaestio XI in .los. (I 310). Dort 
stellt er als Frage voran: öiä xC ngoaixa^ev 6 &ebg jtpokoxycfcn 
xi}v rat; bezieht sich also auf die Erzählung Jos. 8*. ln der Be¬ 
antwortung schreibt er aber unter anderem: axixtxa yovv xoke\iovaiv 
avrots totxovQyoe (sc. 6 9ebg) xal zotig necpevyöxag oxyxxolg 
xal %ccka^y xaxyvdlcoösv unavxag. Davon steht in dieser 
Erzählung nichts, vielmehr sind die angezogenen Worte aus Jos. 
10 n entnommen. 

Ich habe im folgenden alle die Stellen, an denen eine Lesart 
durch die Interpretation bestätigt oder überhaupt nur aus dieser 
gewonnen wird, mit einem Stern (*) versehen. 
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II. Die Genesis. 

1. Chr. stimmt nur mit bw 108, ev. noch mit einigen 
anderen Hss. überein. 

Vor der Klammer steht die vulgäro L. A., hinter der Klammer die L. A. des 
Chr. und der mit ihm übereinstimmenden Textzougon. 

85 vöojq noQsvo^Bvov] vöioq Chr. I I99i :=abdgh*ko*prxwd* 108. 
[irjvog (1°) fit* de tm bvÖbxütco pnvi xt] ngtoxv] tov fixjvog] iirjvog 
Chr. I 199if. = abdgjpsvwxd* 108. 
opstov] -f bv to dexaxa (ir/vi xt] itQaxi] tov [H]vog Chr. I 199s. b* 
was. abdjpwxd* 108, ähnlich (mit Bvdexax a> statt dexaxa) 8 v. 
13n dcotfa» avtTjr] + xat ta» ansppaxi aov stog tov aimvog Chr. I 
276si**i — Abrwy 108 (doch alle eig tov ai(ovu). 

I 811 itQBOßvxsQoi] om. Chr. I 337g « bw 108. 

19» öxayijv] axsxijv Chr. I 353ia f. = M (mg) b d g n p 8 (txt) t v w 
xci 108. 

20a ev vnvm] om. Chr. I 8664 . 10 * = bwci 108. 

21is tt] isiQi aov avxo] Ti]s %6iQog avtov Chr. 1376io.a4* = bcw 108. 
26 m 7 [vXoyr[xa] evXoyijaco Chr. I 409*a.a« * bfilmnrw 108. 

29*a Tojrrn yfiatv] + toure» Chr. I 436a = bhmow 108. 

31a* suptjg xovg ttsoug aov] evpeO-ioaiv 01 fteoi aov Chr. 1 448io* 
(im Zitat 4487 BVQOig xovg Qsovg aov) = b w 108. 

82nu«) /*>jtepag] p^tepcc Chr. I 453a» = AGHsvwx 108. 

32ji(ia) xttltogj om. Chr. I 453aa -■ bmsw 108. 

34ib yvvaixag] om. Chr. I 461 bt = bw 108 (sub -f- G). 

44si ]ibx oduv»jg] pexa Xvrctjg Chr. I 498i = a b f i r w b* 108. 

45ai vno rpaQau (tou) ßaaiXemg atyvxxov]' om. aiyvxrov Chr. I 499ai 
= AMbcrwxya* 108. 

47*4 eiatjvsyxtv] uoi/yayBv Chr. I 504as = brw 108. 

47aa xaoi toi g cayvxxioig] om. naai Chr. I oOog = bdegjlw 108. 

2. Chr. stimmt nur mit einer oder zwei der Hss. 
b w 108 tiberein. 

Der Vulg&rtext steht vor der Klammer. 

14u aöeXfpog b wj adsXfpiÖovg Chr. I 284sa = d f p v (mg) x da b? 108. 
14i6 ctöeXcpov b w] adsXtpidovv Chr. I284.is, 285*i* = d f p v b x da b? 108. 
lös v/xiov w 108 = Chr. I 351 i.ib*] + ou eivbxsv — vficov Ebfir 
s (mg) v (mg) ca. 

22* slxco w 108 = Diod., Chr. I 380ss, 381**] dei^c 0 b g. 

28a svXoyr/Oai as w 108 = Chr. I 422*8] + xsxvov b. 
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35s QsßexMug xai b xatpi] b 108 = Chr. I 464i] psßexxag AELlq 
rnw. 

35ie bSvotox^oev ev za zoxsxco w = Chr. I 466**] sv xa xixxbiv 
eSvaxoxr/OB b d n (+ avxtjv) p v (txt) 108. 

3728 opa w = Chr. I 474si] svpev bx 108. 

49*a atiovuov w 108 = Chr. I 61084 f.] om. b. 

BOs Xsycov w = Chr. I 617a*] pr. npo xov xBXsvxijGai A b k y b* 
108 (ähnlich 31. 37. 83. und fi* ? r). 

50u bxüXböbv b 108 = Chr. I 517a6] axaXsoav DMdefjkmpt 
w x as. 

3. Thdt. stimmt gegen Chr. mit bw 108 tiborein und 

umgekehrt. 

Der Vulgftrtcxt steht voran. 

9* oQvea Chr. I 20011.»**] xstewa b w 108 = Thdt. I 66. 

30*4 nQOOfryjxai Thdt. I 98] xpotis&exo bcdfiklprwca 108 = Chr. 
I 439so. 

48is npmxoxoxos Chr. I 510«*] npsaßvxepog bw 108 = Thdt. I 110. 
48*i v/iag o ftsog bx x yg ytjg tavtrjg Chr. I 613i ff.*] v/tag B a b w 

xbac* —* Thdt. I 111. 

4. Thdt. oder Chr. oder Diod. bieten eine von bw 108 

abweichende L. A. 

Die L.A. von bw 108 eteht vor der Klammer; ©*“)* bedeutet die überwiegende 

Mehrsaid der Bss. 

4 13 aixia ] afiapxia Thdt. I 69, Chr. I 132u.ioff.* = m*qu. 

4ia fuatfi] futXaXerjX Chr. I 137« = a d e f g h b i m o p y* d*. 

6u Bit avxijg] xißcoxov Chr. I 176a« = 

8i avstiviiafhj) Bfivqo&ij Thdt. I 65", Chr. I 197 iö.i 8 ff.* = © Tnl *. 
bqxbxcov xojv spnovxtov] spxBxmv Thdt. I 66, Chr. 1197i7.198i»ff.* 

88 onioo] aurou] irap avxov Chr. I 199*8 = d p r t x d*. 

9io sig xov aicova] om. Chr. I 2 I 620 . 217i7* = © vu, &. 

9i6 Bfiov xai vfxatv ] toi» #eov Chr. I 218*« f. = a s (txt) v (txt) x c*. 
Tpvxqg] pr. xaaijg Chr. I 21 826 = © Tnlg . 

V —y*?s] om - Chr. I 218*0 = i. 

9*7 oixoig ] Oxrjvconaaiv Thdt. 171*, Chr. I 233*sff.*, Diod.* = ac — 
g h b? i b m n p x y d*. 

Hai xov aßpafi (xov) viov avxov] xov aßpa^i xai xov vaymp xovg viovg 
avxov Chr. I 246as* = adeghoptxc* (alle ohne rovg). 
x\X&ov . . . loxridttv] tjX&ev .. . xaxaxrjOsv Chr. I 246u* = @ T0,g . 
12& xai ituGav-~~Bxxr\ouvxo 2°] om. Chr. I 250*o— 2ölso* = d p ds 
(Homoioteleuton!). 
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noQev»ijvcu eis yv v x ttvaav 1 + xtiL V^ ov £l S ?V V X avaav ^hr. 
I 251si = © TB, ‘. 

12a aßgafi xtjv yr t v] + st? xo y.rpiog uvxi)g Chr. I 251si = © vnl *. 

14i« xaxeöicoiev] + omoco avtcov Chr. I 284«o f. = @ Tnlf . 

14it ßaoiXevg Ooöofuav xat ßuOiXevg yojtoppag] ßuOiXevg 6 odo/irov 
Chr. I 286si* = ©*■>«. 

14i9 ttvrov psAzuJsdex] xov aßgan Chr. I 286 ib = ® Tn,f . 

15i «v opapatt] + vtjs wxros Chr. I 294io. 296u* = efhjl t und 
mit veränderter Stellung M d g n p d 2 . 

IBib yvoqjog axoxivog ] <poßog p eyag xat oxoxeivog Chr. I 300 jb. 300bs f.*. 
301a* ™ f, steht jedoch ® ynl * viel näher als b w 108. 

15u xptvra eyco Xeyei x§] xpivto eyco Thdt. 178, Chr. 1301s.u* (doch 
+ nitev o «-sog in freiem Zitat VI 326io) = ®’ n ' r . 

15ib zoqbvOi]} ansXevOi] Thdt. I 78. 119, Chr. I 301aiff.* = © T0 ' r . 

16* tsxvojrotTjtfMpac] rexvoxoiijOtje Chr. I 307 *«.bb ff.* ÄÄMdfiprt. 

16t nijyijg xov väarog] + ev rtj fiptjpto «v xtj oäto oov p Chr. I 313* 
■= npquca. 

17b ßuotXeig ttovcov] ßaoiXeig Chr. I 319n. 820sff.* «= ö’“ 1 *. 
eoovxcu] eleXevoovuu Chr. I 319m. 320« ff.* = © ,ul *. 

17i« eoovxcu] el-eXevoovtcu Chr. I 324 ib.bi.bo* — c — g i j p 81 v y cb di. 

17« bxbqco] <)fvrtQ 0 ) Chr. I 325 bb = e f j m n s v. 

18m nQeoßvxr t g] zpeoßvxeQog Chr. III 867 bb = ® ,olg . 

18bi eav bvqco «x«t] evextv xcov Chr. I 344*« «= © tul *. 

19i avsOxi]] e&aveotTj Thdt. V 1006, Chr. I 350» = © ynlf . 

19« bub^bv] cxetliBv Chr. I 351 b« = ADaccgh b ijoprstuv*x 
y Cb. 

19it %uqiv ] «A«og Chr. I 357» = © vo1 '. 

19io ov fiixpa eouv] om. Chr. I 357n = fn. 

evexev <rov] om. Thdt. V 1009, Chr. I 367n — Dehlmoq 
8(txt)tu vc«. 

19» neQixcoQov ] nepioixov Chr. I 357 bo.sb* — A 1 y. 

19bb xat ufov] + aveßaivev Chr. I 359«o = @ yol8: . 

19*o sjtyildw Se (xat efaXOev Aly)J aveßij äe Chr. I 862*9 = © ynl *. 

20« ovx axoxrsvstg] anoxxeveig Thdt. I 75, III 33, uxoXeig Chr. 
I 369«,.»* = © yBl «. 

20o ort eitoirjoag ] ort ezi/yaysg Chr. I 370ss. 371,* = © vnl *. 

20,7 aurou xat izavxu xa xii/vt} avxov (-©v)] avrou Chr. I 372 bb.si* 
= 

21u eitefrrjxev xo zcutkov ein xcov coficov uvxr\g\ eite&rpev eia xov 
co/iov xcu xo iccaöiov Diod.*, Chr. 1375*i (xcov coucov ) = © VB,f! . 

22a oXoxapzaoeag] oXoxavxaoeag Chr. I 382i. 382s* = D. 

24b« övo svcoxia ] evaxia Chr. I 390bs* = © volg . 
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2432 vda>p] + vi$ao&ai Chr. I 391is.i8* = ® TBlg . 

24s« to viio pov] + sxbi9sv Chr. I 392s = ® TOlg . 

24*3 Exnoeevovrai] B&XEvoovxai Chr. I 392m — @ TOlg . 

uvTfo]6<n\ vÖQEvOuo&ai Chr. I 392m = ®*“ lg . 

2460 itQaytiu] Qrjpa Chr. I 392s» = 20: nQOOray^ia © Ta,g . 

24sb uiteXevOBTtti] axBXEvöEO&s Chr. I 393»i = dfps(txt)tv. 

24öo vijv adsXyijv avxiov] om. Chr. I 392»s = qux, snb-f-M. 

26»o xonov (+bxbivov 108 == f)J tpQEuxog Chr. I 40825.2a* = ® TOlg . 
26ar E^aitBOTEiXaTB] anEOxsiXate Chr. I 410i».mf.* = dhnpqstnv. 
26»4 lovdiv OvyctxsQa bXo>h (eXu^ 108) xov svctiov xai trjv uaOB&a^i 
frvyatEga ßaicoy xov x ettaiov j lovdeip ftvyaxEQa ßairjX xov 
Xexxaiov xai xr]v ßaatuai} frvyaxEQU eXm^i to-u bvuiov Chr. 

I 412sef* = ® Y0,g . 

27« xov vecoxeqov ] xov bX aooio Chr. I 413s7* = ® vu,g . 

277 dqpflvtfov] Evsyxs Chr. I 413*o = ® YU,g . 

xvqlov] + «po xov anoftuvEiv \i e Chr. I 413*0 ff. = ® Tnl *. 

27s« vxoXbXbixxo ] vxbXlxov Chr. I 417sa — © TOlg . 

28i xai nXij&wai öfi] pr. xai av^ijdai tfe Chr. I 422*a = © vnlg . 

28m yr;g] &aXaöörjg Chr. I 424m* = A. 

29m diijyrjdaxo uvxoj Xaßav ] St^aaxo xto Xaßav Chr. 1428i7* = @ TU,g - 
29aa Aa/Jwv] + Xaßav Chr. I 433ai = ® vo11 . 

30» sXaßsv) 4- faXtpav Chr. I 438*o ■■ ® Ya,g . 

30io vrfv öovXsiav rjv] a Chr. I 441as* = ® Yalg . 

80aa avxov xoifiviov xaxa jiov«g] axnov Chr. 1 442as.s7* = ® ,ul *. 

30*o BfrrpEv] 60 X 1 JÖ 6 V Chr. I 442*o* = © Ya,g . 

31io XQoßaxa bv yaoxQi Xafxßavovxa) XQoßaxa Chr. I 444« = ®" lg . 
31,4 (iBQig xXrjQOvo^tag bv xoig xov naxQug tfttMv] fiEQig 17 xXqQOvonia 
bv xm otxco xov xaxQog rjfKov Chr. I 4404 f. = ® ,a,f . 

31i7 bxi xag xa^ovg] pr. xai avsßißaOEv avxag Chr. I 445x4 = d f 
p und mit avxa ikrt. 

31is xagaXaßcov xovg viovg avxov xai j xaQaXaßov Chr. I 44oaaf. 

= ®’ nl *. 

31b» xai (1°) — t]fiiov nach otxfev] am Anfang des Verses Chr. I 448s* 

== @ TDl *. 

31s9 &T)QioßQ(oxov] öijQiuXcoxov Thdt. IV 1125. 1132. 1321, Chr. 
I 449..21 ff* = © YB,g . 

3I4» novov] xonov Chr. I 450io.is* = © Tn,g . 

314« ßovvov xai sniov] om. xai smov Chr. I 45043 f. = D* [i h i* 1 m 
n 0 q s u v. 

3I50 boxiv] +0 ogcov ixaQxvg Chr. I 451»f. = ackmoscs. 
31 s5 anBOxgatptj Xaßav ] anoöxQuipsig Xaßav axyX&sv Chr. I 451«5 
= 
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322» fiov] + x«t rovro bgxi duviiaorov Diod., Thdt. 1100*. 651 = h* ? 
k m, mit «uro statt rovro Thdt. II 235 = L c d f p x. Chr. 
I 455s hat die Worte im ausgeschriebenen Texte nicht, die 
Erklärung würde nicht gegen sie sprechen. 

33io BvXoyrjGtig] BvdoxrjGBig Chr. I 4573* = © val *. 

34u äsivag] + viql öb Xsiug Chr. I 461 b« = ® VBl8: . 

34i7 noQevooiu&a) artsXsvoons&a Chr. I 461 bd; 40 = ® TUls . 

37so bgxiv bv x (0 Xcoutto] bgxiv Chr. I 47 484.88* = ® VB '*. 

40is Big xov oixov rov Aaxxou rovrouj Big rov Xaxxov tovrov Chr. 
I 4842». 486i* VII 79 ib = © Tult , doch VI 120i« tig rov oixov 
xov Aaxxov rovrov. 

42» xai rct ipnj xrjg %aQug yxuxe nJfiiv] xaxavoijöat xa ixvt/ xijg %rapag 
iixuxe Chr. I 491*4 = © TBl *. 

42*i naQBidotiBv] tnr«pei<Jopev Chr. I 492 *o.bs* = ®* nl *. 

43i» Xaflixe] + xal ctvctaxctvtsg xaxaßtjxs Chr. I 495*, VI 11827 f. 

= ® ,Bl *.. 

43m BiOiiVB%bi)<Suv] eiGtiz&Tjoav Chr. I 495is — © TBl *. 

43*7 itQog tu oxi £i;] exi Chr. I 495*0 =* ®' n,l ‘. 

43*o eyxara] onXay%va Chr. I 496* = e g j n t v (txt) y d* : cvxbqo 

44*o rra iraxQi] xrj pijtQi Chr. I 497*« = © ,B,tf . 

45*o xtov axoöxBvm v] xiov gxbvcov Chr. I 499*» = © ,nl *. 

46.« 7tBVX6) Bi Chr. I 502*7 ff* = ö’ 0 '«'. 

47n avrov Big yrjv yiGep] avxov Chr. I 504io = © TU| *. 

47*4 otxotg] pr. bv xoig Chr. I 605m = 

47bo #i« (2°) ttBxct x rov jxoxbqojv /tov] /iß Chr. I 607*if. = © TB| ». 

48io BßapvvdyGav] £/Sapura?i7jöav Chr. I 510i f. = ® Tal *. 

49io ra anoxeifiBva avtra] a> anoxßixai Thdt. I 113 (Variante o bei 
Schulze, cod. Hon. gr. 209 hat ra), Chr. I 515uff.* (Lemma 
I olÖm o artoxßixai), II llu. 689«, V 19l4of., VI 626s (da- 
. gegen o anoxßixat V 137.1) = o j 1 n t v (txt) b*. 

49.« xai btx BvXoyicug] xai tiuftvtuag Thdt. I 118 f., Chr. I 516si 
(-ctg) = fi B? nv (txt) z (txt). 

50s* oixict] naQoixia Chr. I 5192 = fc*: novoixio ©”'*. 

Die Bestimmung des Verhältnisses der Zitate der antioche- 
nischen Väter zu den verschiedenen Textformen der Genesis ist 
mit Schwierigkeiten verbunden, da es hier an charakteristischen 
Textvarianten mangelt. Immerhin glaube ich folgendes als Resultat 
der vorstehenden Uebersicht hinstellen zu dürfen: 

1. Die Falle, in denen die antiochenischen Väter in charak¬ 
teristischen L. A. mit den bisher für lukianisch gehaltenen Hss. 
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b w -JOS» ev. noch einer kleineren Groppe Zusammengehen, sind 
gegenüber den Fällen, in denen sich Abweichungen finden, in er¬ 
heblicher Minderzahl. Mithin stellt sich zunächst das negative 
Ergebnis heraus, daß die Hss. bw 108 nicht den durch die anti- 
ochenischen Väter vertretenen L-Text enthalten. 

2. Auffallend ist, daß die Kirchenväter in der überwiegenden 
Zahl der Stellen, an denen ihre L. A. von b w 108 abweichen, die 
vulgäre Textform vertreten, ln den Fällen, in denen die Väter 
von b w 108 ab weichen und jene Hss. den weiter verbreiteten Text 
bieten, gehen sehr oft die Hss. defnopstcj (= 44. 52. 53. 75. 
82. 106. 181. 134. 135) mit der L. A. der Väter zusammen. Dieses 
Resultat ist jedoch nur mit allem Vorbehalt aufzunehmen, da diese 
Hss. wohl kaum in einem Falle alle allein mit den K. V. über¬ 
einstimmen. 


III. Die übrigen Bücher des Pentateuch. 

1. Thdt. stimmt mit bw 1 ) 108 und nur wenigen anderen 

Hss. überein. 

Der Vulgllrtext stobt voran. 

Exod. 2540 jtooftfeig] + navxa Thdt. I 476, H 1028, III 595 = F 
brsvwzaj 108. 

Deut. 4 bs yxovtftca] yxovöare Thdt. I 260 = 19. 29. 53. 55. 66. 58. 
69. 108. 

23u o^ffyOfitai] svpfifb;<7«rai Thdt. I 278 = 19. 54. 75. 108. 
29i5 roig rode ..ovoi] toig oöevovOl Thdt. I 285 = 19. 108. 

2. Thdt. (oder Chr.) stimmt nur mit einer oder zwei 
der Hss. bw 108 überein. 

Dor Vulgllrtext Btoht voran. 

Exod. 6i Eogtaoaow b 108] XargevacoOiv Thdt. I 125 == w. 

15t to) xvgirn w = Chr. I 901m] tco ö-eo B b k o q s 108. 
Lev. la ngoOayayr] b 108] ngootpsgr] Thdt. 1180 = AFahklmwy. 

3. Die Kirchenväter gehen auseinander. 

Der Vulgärtext stobt voran. 

Exod. 23 s6 rjiiEgav b w 108 = Theodor] et av Thdt. 1160 = M (mg) 

_ z (mg) - 

1) Man beachte, daß b =: 19 ist, und daß wir w zur Zeit nur bis zum 
Schloß des Lev. kennen. 
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Chr. Y 516i] xux(o 06 TE Thdt. I 203'* = g 


Lev. 16si ttacEivaGEXE = 
n s (mg) z (mg). 

Deut. 10i« x<a uyaitav avtov 108 = Chr. VI 782t] om. Thdt. I 266 
= 19. 


4. Thdt. (oder Chr.) bietet eine von b w 108 
abweichende Lesart. 

Die Losart von bw 108 steht vor der Klammer. 

Exod. 5a bOxiv] -f xvQiog Thdt. I 126 ™ F b o v z. 

Bis nfov&ittv ... xouns] «Atvtfov (Variante nfov&ovQyiav) 
komv Chr. VI 326u = ©"‘*. 

12» afiv rav] apvrav Thdt. I 139* = B f i r 8 ca. 

13a toig vioig] tcd wm Chr. VI 188as = ® Tnl *. 

14u vnaQXBiv J stvut Chr. I 860a ■* i*. 

&uvario6ca] axoxxBivcu Chr. I 860a ■= M(mg)dj(mg)p 
s t z (mg) ai ba. 

33a XQOXSQOV GOv] XQO XQOGOJXOV GOV XQOXBQOV GOV Thdt. 

I 308 = dpt. 

Lev. la drnpa 1°] da qov Thdt. I 180 = g n r aa ba. 

6h oixlmv] Gixlav v' Thdt. I 184* = 18. 

16a &v<ftaotTjQiov] dacvi]Qiov Thdt. I 198* — © T " 1 *. 

16sff. *i/ißpovg] ^Quyovg Thdt. I 199* = M (mg) eghjno 
s (txt) v z (txt) ba. 

. 16h TO BJU xcov hvöziiqkdv] to sm xov puqxvQiav Thdt. I 202 
= ©"•>». 

16i« to ayiov ] xbqi xmv uyiav Thdt. I 202 = M (mg) g n 
v (mg) z (mg). 

16a4 ov tposrov] xa9axBQ Thdt. I 203, Chr. V 616io = ® ¥0,,f . 

17* ov Xoyio&Tjffsxai txEiva xm ovOpowtra] aifia AoyiöfrrjGsxai 
xa ctv#pra*ra nuiva Thdt. I 203 = © To1 *. 

18b bv t] xaxaxrjGaxs] bv ij naQaxijGaxE Thdt. I 206 = © TD| *. 

23h t« ÖQCtynava xov 6ni&siucrog] xo ÖQay^ia xov ayoQiGtiaxog 
Thdt I 209 == M (mg) d g n p s (mg) t v (mg) z (mg). 
okoxfojQovg s|apifr/« 7 <ms] oXoxlijQovg Thdt. I 219 = A 
BN^i (vid) h u y aa. 

2382 xuxcoObxb] xaxBivaöBxe Thdt. I 210 = © val *. 
frag] + dsxaxug xov privog Thdt. I 210 = © Tn,r . 

23bs xia 2° — eGtiv post xoitjgexe] Thdt. I 210 hat die ge¬ 
wöhnliche Stellung. 

24is(i7) ftctvuxoj tsIevtcctid} &avaxa frccvaxovoda Thdt. I 211 
= © TQl *. 
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Xum. 3io nat navxu tu tov ftvötaärrßtov] xai izavxa ra xara xov 
ß(Q\wv Thdt. I 219 = @ v *>« 

Bai xat oqxiel — xr\ ywaixt] ora. Thdt. 1224 = 74.76.84.134. 
6t ano oxapvXaiv] ano axefipvXcov Thdt. I 225* = @ Tnl * 

6i» aXoyoi ] aXoyiaxoi Thdt I 226 = 29. 64. 74. 75. 76. 84. 
106. 134. 

10» avaßor l aead'E J ava(wt]G&rj6eG&e Thdt. I 230 = ® ,0 , k. 
llu ivu tt 2°] öia xl Chr. VI 124 »b = © T0,f . 

OQyijv] oqhtjv Chr. VI 124 27 = © val *. 

Ili5 *Acog] xuQLv Chr. VI 1248» = 58. 76. 
llje xca rfxyoeig avrov?] xai Gxijaovxai, Thdt. I 232 = @ ra1 «’. 
I 639 nvi} 0 &i)if 60 fts] avccnvii(f(h) 060 &s Thdt. I 240 = 18. 128. 
nuOcov xcov evxoXojv) nuGug xag EvxoXug Thdt. 1240 = 44. 

54. 74. 75. 76. 84. 106. 134. 
xui itoniöexe] noitjöai Thdt. I 240 = 44. 74. 76. 76. 84. 
106. 134. 

Deut. 4» xui noXxmXaGiccG^xe] om. Thdt. I 258 =. A F M N 18. 
29. 54. 55. 59. 75. 82. 83. 128. 129. 

4n xvQiog 1°] xvQiog o &eog Chr. VI 125aöf. ® To1 * 

4t» v/uv] aoi Chr. VI 125a? — 

JoQÖavi}v] -f- routrov Chr. VI 125m» — 

7* anooxQsilMt] unooxyGovGi Thdt. I 264 frei; anoGxr\Q6i © ,nl *. 
7o xu jiQooxaynaxct] xag BvxoXag Thdt. I 264 
8a xvQiog o &eog Gov] + xsGGttQaxooxov ex og Thdt. I 180, 
ähnlich (4 (snb X). 53. 74.82. 85 (mg). 106.128. 129. 134. 
10u ev avxr]] ev avxoig Thdt. 1267 = 16. 28. 30. 32. 87. 62. 
54. 76. 77. 85. 130 (mg). 132. 

IO 15 xaxa X)jv rjfißQav xavxrjv kccqu navxa xa s&vi]] tr. Thdt. 

1 267 = ©«"'*. 

12n xai xa oXoxavxoj^axa xcov vicov v/twv] xai xa öofiata vfuov 
Thdt. I 268f* = ® tu| s. 

13i r/ Evxntvta^ouBvog] om. Thdt. I 270 = 54. 71. 131, Chr. 
schwankend. 

13a jrpog ge Xsycov] nQog ge xai Eint] Thdt. I 271 = 44. 74. 
76. 106. 134, ähnlich 59. 

13& acpavieig xo novijQOv] acpavtsixE xov novrjQov Thdt. I 271 
= A G F M15. 16. 46. 54. 56. 57. 58. 64. 74. 76. 77. 85. 
106.130.131.134. * 

1427 dyGEig avxo] xai IhjOeig avxco (Mon. gr. 209 avto) und 
andere Satzabteilung Thdt. I 272 = 44. 74. 75. 76. 
106. 134. 

1428(29) o Xevixrjg] + oxi — fiExa oov Thdt. I 273 = 

Kgl. Goa. d. Wiss. Nackrichten, rhilolog.-hiat. Klara«. 1909. Hoft 4. 38 
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Deut. 1428(29) totg egyotg rav xeiQav öov] totg eQyoig oov Thdt. 1278 
= A F M 16. 18. 28. 46.' 58. 56. 59.71.73. 75. 77.85. 
130. 131; ® T0 '*: toi S Bgyotg. 

1428(29) egyotg tav xetgav tfou) -f otg av noL^g Thdt. 1273 = ® ru,K . 
16e wXilnTca] + MQiog — avzov Chr. VI 380*7 ff.' — & Ya ' B . 
27i yv/.ulgaafts] + xotetv Thdt. 1281 = 44. 54.74.75. 76.82.106. 

2880 trepoff oixrioti, .. . srspog xgvyi)Gu] ovx svotxrjoetg (Mon. 

gr. 209 o ixtjtfsig) . .. ov rp vyrjaetg Thdt. I 283 = ® rul * 
(im wesentlichen). 

28ss xat ifrhrl>e] tj Thdt. I 283 = ® vul *. 

aov bv naoaig xcttg noteot öov] oov Thdt. 1283 = ® ,nlB . 
33z xaxBOJtsvoev] xatenavoev Thdt. I 293 (so Mon. gr. 209, 
Schulze: xarexauöi-v) = 18. 55. 

33s avvazVsvxcov apxovxav Xutov) avva%&Bvxa)v Xacov Thdt. 
I 293 = 59. 

33ö axofravexm xai avusav] om. aviieatv Thdt. I 293. 298* 
= © ,ul «. 

337 Siaxovovßca] StaxgtvovGtv Thdt. I 294 — ® To1 “. 

33io BTtixalsGBOQB) bxixciUgovxcu Thdt. I 297 = 44. 54. 59. 

74.75.76.106.134. 

Vvgbxs] Ovoovin Thdt. I 297 - 44. 54. 59. 74. 75. 76. 

106.134. 

tb;la<T ovGt Thdt. I 297 = 54. 

38is bxi Gixov xat otvov j bxi yijg Gixov xat oivov Thdt. I 298 
= 44.54.74.75.76.106.134. 

Das Verhältnis der Kirchenväterlesarten zu den Hss. ist in 
den übrigen Büchern des Pentateuch ähnlich wie in der Genesis 
bestimmt. Die Uebereinstiimnungen mit b w 108 sind gering gegen¬ 
über den Abweichungen: b w 108 können also auch hier nicht den 
L-Toxt enthalten. In sehr vielen Fällen vertreten die Kirchen¬ 
väter bw 108 gegenüber den Vulgärtext, im übrigen tritt folgende 
Gruppe von Hss. als ihnen besonders nahe stehend hervor: (44). 
54. (59). 74. 75. 76. 106. 134. 


IV. Das Buch Josua. 

1. Thdt. stimmt mit dem auch von 19. 108 vertretenen 

Texte überein. 

Der Vulgärtext stellt vor der Klammer. 

li z)}v teXsvx^v gfoffi/] + öovXov xvgtov Thdt. I 299 = F 15. 18. 
19. 54. 55. 56. 63.64. 75.85 (mg). 108. (128). 
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li 7 tsov] xat <J 0 V Thdt. I 300 = 19.54. 75.108. 

2,o exoiyoe] exotyoure Thdt. I 303 = 19.58. 74. 84.106.108.134. 
ois(, 6 ) vvv] 6v Thdt. I 308 = A 15.18.19.55.56. 58.64. 75.84.108. 
128.134. 209. 

7« Mxexgvxzat] + ev tri yy Chr. V 133« = A F 15. 16. 18. 19. 
44. 53. 54.65. 56. 57. 68 etc. 108. 

23,6 xvgtog o &eog] xvgtog Thdt. I 318 = AMN15.19. 54. 56. 64. 
74. 75. 76. 82.84. 108.128.134. 

24io cefiaptrjfiata . . . avo/tyftata] avofty/taza . . . afiapryuaztt Thdt. 
I 319 = 15. 16. 18. 19. 54. 56.57.64.77.108.128.131.144. 236. 

2. Thdt. bzw. Chr. weicht von der durch 19. 108 
vertretenen Textform ab. 

Die Losart von 10. 108 steht vor der Klammer. 

2,o iltiQW •] xatefagave Thdt. I 303 « © VB, *. 
oa tOgai/X] + ex demegov Thdt. I 307* — © ,ul *. 

5 , 6 ( 1 «) ex avrov ] om. Thdt. I 808 = B 54.63. 76. 
öl« pavva Ti) exavgiov] fi«m Thdt. I 323 = © Tal * (64. 75 haben 
denselben Zusatz wio 19. 108 nach uvvy zy yiiepa, ferner 54 
nach iiuvva 2 ° + xat eepayov extyevynatog zyg yyg %avavatov). 
6,7 TCO xvgio TCOV dwapecov] xvgio oaßuatO Chr. V 13242 *= ©*">*. 
Öse t; &eneh(o08t avryv xca ev r co 8Xa%iOt(o ovtov extozyoet] ev tco 
xgcoTOTOXto aurou fteneXaoOet avzyv xca ev reo eXaxiOuo extozyöet 
(Variante exUhflii) tag xvXag amyg Thdt. 1 309 « © vul *. In 
der Erklärung hat Thdt. statt eXuxiGzog frei eox<*rog eingesetzt. 
Dieses (eOxctzo) bieten merkwürdiger Weise 54. 75. In der¬ 
selben Erklärung braucht Thdt. exizt&evza mit Bezug auf das 
exteftyoet; exifrytfet ist indessen nirgends überliefert. 

7o evavzt(ov) xtßozov xvgiov] evavuov xvgiov Chr. VI 1267 = ©'“'s. 
7s ev efiot xvgie xca zt spmj om. ev spot xvgie Chr. VI126,o = © TOl «. 
7*i xevzyxovza Öiögccxftcov (y ) oXxy avzyg] om. (y) oXxy amyg Chr. 

V 18340 = ©’ 0, ‘. 

7*4 yyayev 1°] avyveyxe Chr. V 13348 = 44. 54. 71. 75. 77. 106. 237: 
avyyayev © vo1 *. 

axeog] die Zusätze von 15 etc. 19 etc. 44 etc. hat Chr. V 133,3 
nicht. 

rovg vtovg amov] + xat rag frvyazegag avrov Chr. V 133,4 = ®* n, s. 
xavza xa vxccgxovta avrov] xat xavra oGa vxygxev avreo Chr. 

V 134, = 64. 75. 

IOib avrov • ovxt tovto yeyga^uevov ent ßißXtov rov e ofroug] ovxt 
tovto (Mon. gr. 209 avxa) yeygaxrca ent to (om. Mon.) ßißXtov 

38* 
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ro 6vpsftev Thdt. I 312 = 54 (om. ro). 75 (<uvxco corr. in ccvto, 
om. ro): avuov @ rn,f . 

llsofilfo? aU iva «golod 1 ?« vftcoOiv] eXeog xov arpavi<Sftr,vai uvxovg 
Thdt. I 312 = 44.74.76.84.106.134: eXeog 54.75. 

Öia) napa Thdt. I 312 - 44.54.74.75.76.84.106.134. 
o na>g] xai oitag Thdt. I 312 = 44.54.74.75.76.84.106.134. 
14 t fuoaijg o nacg tov foov] y o)Ot]g o naig (xov) xvpiov Thdt. 1314 
=> 54: fimatjg (o) dovlog xvpiov AX 15.18.30.56.64.71.74. 

76.82.84.85.106.121.128.134. 

19a'» xara di]yovg — (pvXijg vtcov tfvpeiDv] om. (Homoioteleuton!) 
Thdt. I 314 = 54.75. 

23is xvpiog o fteog vyav] xvpiog Thdt I 317 = ® Tn '*. 

öxavdaAo] + w raig nXsvpaig vyav Thdt. I 317 = 44. 54.74. 

76.84.106.134. 

neu eig tjXovg — vyav 3°J om. Thdt. I 317 = 54. 75. 

«ig ßoXidag] axaXa Thdt. I 317 = 54 (xai «ig). 75. 

28m dityspov tijv odov ] om. Thdt. I 317 = © vnlr . 

xai yvaa safte tv oXij ti) xapdia vyav xai ev oXrj trj tyv%ri vyav] 
ohne oXrj an beiden Stellen Thdt. I 317 — © to! “. 
navxav xav Xoyav rav ayuftav] navxav rav Xoyav rav xaXav 
Thdt. I 318 = 54.74.75. 76.84.106.134: navxav tov Xoyav 
©*»>«. 

itQog vyag itawa xa avqxovxa vyiv (i/yiv 19)] Jtpog r,yag navta 
a eiprpiev rjyiv ösömxev rjyiv Thdt. I 318: n pog rjyug icavvu 
a stpr/xsv tjyiv 54. 75: npog yyag itavxa oace eipr^xev riy.iv rjxev 
rjyiv 74. 84. 106. 134: np og vyag navxa oact eiprytev rjxti vyiv 
44: Jtpog navxa xa aviyxovxa rjyiv 
«£ avxav pijya «v] «{• etvxav Thdt. I 318 = 

23jb xvpiog (1°) o fteog vyav ] xvpiog Thdt. I 318 = ® rBl &. 

vy.iv xvptog o fteog vyav (rjyav 19)] vyiv xvpiog Thdt. I 318 
= 54: xvpiog vyiv © ,Bl *. 

24m «Aeo#«] exXetuafte Thdt. I 319 = @ Tnl *. 

24,d ovxog] vyag Thdt. I 319 = 54.74.75.76.84.106.134. 

2420 aXXoxpioig] exepoig Thdt. I 319 = © ,Blg '. 

24ss xai eixav yaptvpeg] om. Thdt. I 319 = © Tnl *. 

Auch im Buche Josua überwiegen die Abweichungen der anti- 
ochenischen Väter von 19. 108 bei weitem die Uebereinstimmungen 
mit diesen Hss. Auch in diesem Buche bieten die Väter ihnen 
gegenüber sehr häufig den Vulgärtext. Es tritt jedoch hier bereits 
mit ziemlicher Bestimmtheit eine Groppe von Hss. auf, die nähere 
Beziehungen zum Texte der Väter aufweist: es sind dies die Hss. 
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44. 54. 75. 76. 84.106.134, d.h. also wesentlich dieselben Hss., deren 
Verwandschaft mit dem Texte der Väter wir auch im Pentateuch 
beobachten konnten. Indessen zeichnen sich im Bache Josua inner¬ 
halb dieser Gruppe wiederum die Hss. 54. 75 durch ein besonders 
nahes Verhältnis zum Texte des Thdt. aus. Wir finden diese Hss. 
auch an den Stellen, an welchen die K. V. mit 19. 108 gehen, fast 
durchweg auf deren Seite. 


V. Das Buch Judicum. 

Für das Buch Judicum ist durch die Untersuchungen von 
Grabe *), die von Lagarde “) wieder aufgenommen wurden, festge¬ 
stellt, daß der griechische Text in zwei Rezensionen oder besser 
gesagt, zwei verschiedenen Uebersetzungen überliefert ist, deren 
erste durch den Cod. Alexandrinus (A) und die Mehrzahl der Mi¬ 
nuskeln, und deren zweite durch den Cod. Vaticanus (B) und eine 
kleinere Anzahl von Minuskeln vertreten ist. Fritzsche, der noch 
vor Lagarde über den Text des Richterbuches in einer Spezial- 
ausgabe *) handelte, unterschied im ganzen droi Rezensionen. Die 
dritte dieser Rezensionen, wolche in den Hss. 44 (z. T.). 54. 59.75. 
76.84.106. 107.128.134 vorliegen und eine Ueberarboitnng der im 
Cod. Alexandrinus vertretenen Rezension darstellen sollte, hielt 
er für lukianisch. Endlich hat Moore 1 2 * 4 ), der im allgemeinen die 
Einteilung Lagardes anerkennt, die noch innerhalb des A-Typus 
erkennbaren Gruppen näher gekennzeichnet und bezeichnet dabei 
den Text der Hss. 54. 69. 75. 82 als den Text des Thdt. Ich war, 
ohne die beiden letztgenannten Abhandlungen zu kennen, zu einem 
ähnlichen Resultate gelangt und halte es auch jetzt nicht für über¬ 
flüssig, den näheren Beweis dafür zu bringen, da Fritzsche sowohl 
als Moore nur die Behauptung ohne Angabe der Gründe aufge¬ 
stellt haben. 

Es wird sich also zunächst darum handeln, zu bestimmen, 
welcher der beiden großen Text-Typen mit den Zitaten der anti- 
ochenischen Väter (bes. Thdts.) übereinstimmen. Dabei sind die 
unbedeutenderen Varianten innerhalb des A-Textes außer Acht 


1) EpistuJa ad Milltum. Oxford 1706. 

2) SeptuagintaStudien I, 1891, S. 1—72. 

8) Liber Jndicum sec. LXX interpr., Turici 1867. 

4) Commentary on Judges (1895), p. XLIOff. 
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gelassen, so ist z. B. In, wo in A caaß statt ttoßaß der übrigen 
Zengen des A-Textes überliefert ist, nur letztere L. A. als die 
typische des A-Textes mitgeteilt. Nur die Abweichungen von 
Hss., deren L.|A. von Interesse ist, sind in Klammern hinzugefügt. 

1. Th dt. (bzw. Diod. Chr.) bietet den A-Text. 

Der A-Text steht vor, der B-Text hinter der Klammer. 

l lfl icoßaß * Thdt. I 322*] loÖoq. 

(xov) ztvfieQOV — Thdt. I 322*] tov yapßpov. 
lt» sSwaxo xlrigovoMötti = Thdt. I 323] ^Svvad^dav BloXo&gsvdat 
(ijdvvato e|oloö , (>fiuflat 54. 106. 134). 

Iss &exo (bVsvxo 54. 59. 75) = Thdt. I 324 (Mon. gr. 209 b&bvxo)] 
snoiydev. 

Ibj rot» fivgoivcovos = Thdt. I 341] reo odxgaxeoöet. 

2i uoriyaysv = Thdt. I 325] sidtiyayov. 
co/iodB = Thdt. I 325] to/too«. 
vfnov Soweit vfuv = Thdt. I 325] v^ieov. 
sijcev vfuv = Thdt. I 325] euta. 

2« xataoxatfiBrs — Thdt. I 325] xafaXsix e. 

2s xat eyeo Bina’ ov jtpod&tjdoj tov (texoixidai xov Xaov ov Bina tov 
i\todat avtovg ex ngooeonov v^uov = Thdt. J 326 (über Va¬ 
rianten innerhalb dieses Textes s. Abschnitt 3)] xayco etnov 
ov i*rj e£apa> avxovg sx npodeonov vfieov. 

2« xat anxjX&ov ot vtot tdgaijX ixadxos Big tov otxov avxov xen eig 
xxiv xXijQovofuav avxov = Thdt. I 325 f. (Uber Varianten inner¬ 
halb dieses Textes 8. Abschn. 8)] xca r\\frEv avxjg Big xxjv xXrj- 
Qovofuav avxov. 

3,9 xat eyXwn avfOxQS^v o. ä. — Thdt. I 329] xat avxog vnBdxpB^Bv. 
3u ano xov fitjgov — Thdt. I 329] axavrotev tov (irjpov. 

Big txjv xoiXtav eyXojfi = Thdt. I 329] fiv xtj xoiXia avxov. 

4t adtjgmd- «= Thdt. I 330] apfiiömd. 

Ö8 r/Qsxidav (y&Bxqdav 19. 108) &Bovg xevovg = Thdt. I 331 (xfivov$ 
ist durch die Erklärung gesichert)] b\bXbIuvxo foovs xatvovg’ 
ijpexijdav BxeXs^av fcovg xsvovs 54. 
ßo ot Svvadxai xov Aaov = Thdt. I 331] ot sxovdiaZonBvoi sv Xaeo. 
5,6 fiOGipai&afi ( nodipa&aifi 108) Thdt. I 331* (/to<J<pafrfi/i)] rrjg St- 

yofuag. 

Ö 22 (a)(iadugo}& = Thdt. I 331*] dTtovör, BdJtivöav. 

028 f ia£cop (jiuqioq 19. 108) = Thdt. I 331*] 

6is axotoaxo = Thdt. I 332] Efcpgiri>6v. 
xageöeoxev = Thdt. I 332] bSojxbv. 
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615 xanuvoTEQu = Thdt. I 333 (so Mon. gr. 209, Schulze + S 0 tiv)] 

IjÖ&EVrjÖBV. 

827 eis OxavÖuXov = Thdt. I 335] eis 0 x 0 Xov. 

10c eXaxQevCuv = Thdt. I 336] eöovXevOav 
xtov uXXocpvXoov = Thdt. I 336] opvXiOxiBiu. 

IO 14 ßadfaxe xai ßoaxe = Thdt. I 336] xoqeveG&s xca ßorfiare. 

Ilse El SV B[ioI yvoilus = Thdt. I 338] nuxeg r)voi£«s 

av& cov enoirjffe 001 — Thdt. I 338] ev xoo noirjOai 001. 

14« avranoöofxa avxos Bx&jxei = Thdt. I 339) exÖtxrjGiv avt og faxet. 

14i« EX xov sO&ovxog eltjX&ev ßgcoOtg xai e£ iO%vqov eluX&ev yXvxv 
0 . ä. = Thdt. TV 777, Chr. I 6662 » f.] ti ßgatov sfaX&ev ex 
ßißgcooxovzog xca ano toyjvQov yXvxv. 

15u xazrjv&vvBv Diod.*] i)Xaxo. 

I 620 xai %oirjoco xaftoog aet xai anoxivalonai = Thdt. I 340] og 
anal xca anul xut Bxxivaxfrqcopai an avtov = Thdt. 1 340] 
anavofrsv avtov. 

17a ( 6 v)tnXij 06 = Thdt. I 341] enXijQooGE. 

18si exalav = Thdt. X 343 (exa&v Schulze, doch, exalav Mon. gr. 
209)] s&rpoav 

xo yXvnxov iu%a 0 enoiijae = Thdt. I 343] r 0 yXvnxov 0 
enon\OB (iBixaiag. 

2. Thdt. bietet den B-Toxt. 

1 19 Thdt. I 323 hat in der Überschrift zu quaestio VI am Schluß 
von V. 19 die Worte: oxi (tf%aß dieöxeiXaxo uvxoig. Sie fohlen 
hier zwar bei „l^ic. u. Cod. u , werden jedoch in der folgenden 
Erklärung deutlich vorausgesetzt. Dies ist die Form, welche 
der Schluß von I 19 im B-Texte hat Die meisten Vertreter 
des A-Textes bieten: oxi Qtj%aß diBöxBiXato avz-qv ag^aza 01 - 
ötjQct uvvoig (also die Kombination zweier verschiedener TJcber- 
sotzungen der hobräischen Worte nnb bnn MT*o). 

7o Thdt. I 334 paraphrasiert diesen Vers und das Voraufgehende 
mit folgenden zngleich erklärenden Worten: .... xovg vxo- 
XBKp&tvzag xö notafi^j nQooux&i}VKi XQOöizalev, elxa xüv nXeiö- 
viov b'is y6vv xXiftivt<ov xal nenooxbzcov (codd. nsnuoxoxcov) 0 vv- 
X6(1035' tßv dk tQiaxooCcov xovxo pb/ dt ’öxvov ov nenoir/xözoov, 
rfj %eigl vß f* a XQOGEveyxövzoov toö 0 zöfiazi, zovzovg fibvovg 

ixdXevOev üg dgyobg xal va&etg xata xa>v dvxmaXoov 6g[ii}6ui. 
Diese Paraphrase paßt nur zu dem Texte, der durch B ver¬ 
treten ist: agi&tiög x&v Xaipavzav iv %eigl abxßv ngbg ro ox6{ia 
tcbxßyv zgiaxÖGioi üvdgsg xai nav xo xuxuXomov xov ?.aov hoXivav 
snl xu yövaxa avxäv meiv vdoog. Denn statt ev %eiqi avrav 
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haben die Hss. des A-Typus A 15. 19. 44. 54. 59. 64. 75. 
76. 84. 106. 108. 128. 134. ev ttj yXcooei] axncov (beide Lesarten 
verbunden za ( ev ) zr\ avxcov ( ev ) xi] yXtGOrj avxcov o. ä. 

in N 29. 58. 71. 121, ev %hqi :rpog xtj yXcoöOi] avxcov 30, ev 
%elql avxcov xai xx] yX.coaai) avxcov 55), ferner wird entsprechend 
xqos xo axofia avxcov ausgelassen in A 15. 16. 18. 19. 44. 54. 
59. 64. 75. 106. 108. 134. Außerdem darf man wohl aas der 
Paraphrase schließen, daß Thdt. in V. 6 das Verbum exXivav 
gelesen hat. Dieses findet sich wiederum nur im B-Text, 
während dafür exa^av in A N 15. 18. 19. 29. 30. 44. 54. 55. 
58. 71. 75. 76. 84. 106. 108. 121. 128. 134 überliefert ist (vgl. 
V. 5 xXivy exi gegenüber xaficpr], 

12« Hier liegt die Sache etwas verwickelter. Bei Thdt. I 336 ist in 
der &Qibxrjai$ überliefert: elnaxe St] (Jxh/&t]pa. Diese Textform 
widerspricht jedoch der folgenden Erklärung. Thdt. sagt 
nämlich zur Erläatcrung der Stelle, Jephtha habe die Ephrae- 
miter ein Wort sagen lassen, an dessen Aussprache man den 
Volksstamm erkennen konnte, und fügt weiter hinzu, daß man 
annehmen müsse, daß es im Hebräischen so gut wie in den 
anderen verwandten Sprachen dialektische Untorschiode ge¬ 
geben habe. Für die hier in Frage kommende dialektisch 
verschiedene Aussprache desselben Wortes beruft er sich dann 
auf den „Syrer“: ydp 6 IMgog <pi]Oi, r<Qv KXXmv xbv &6xa%vv 

ipßXä (besser codd. OenßXä) xaXovincov , oC roö 'EcpQatp fx nvog 
6 vvi)beCa$ spßeXio (cod. deußtXog, wahrscheinlich ist oepßXco zu 
schreiben) Ueyov. Ich meine, aus diesen Worten erhellt zur 
Genüge, daß Thdt. im Bibeltexte gelesen haben muß, Jephtha 
habe befohlen, die feindlichen Truppen sollten das Wort öxäxvg 
aussprechen. So lesen wir aber im B-Text, nämlich: einov dt] 
oxaxve xai ov xaxevOvvev, der A-Text dagegen bietet in den 
verschiedenen Gruppen etwas variiert folgende Lesart: einccxe 
6 r, ovvfo]]ia xai ov xaxev&wav. Ein Mischtext liegt vor in 
108‘): eintet* Stj Uvv&rjpa xai htxov öxaxvg xai ov xaxijv&vvav, 
doch kann Thdt. auch nicht etwa einen derartigen Mischtext 
gelesen haben, sonst dürfte er 6vvbx]\ut nur als „Feldgeschrei, 
Parole“ verstanden haben: dem widersprechen aber seine 
Worte in der Erklärung: .... sxiXevoev inegcoxao&aC xiva 
Xoyov öff Inlpege Siä tijff yXüxxys tov üXeyxov. 


1) 19 fehlt. 
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3. Thdt. bietet eine Lesart, die sich nur in einem 
Teile des A-Textes findet. 

Hinter der Klammer steht die Lesart des Thdt. nebst Angabe der Hss., welche 

diese vertreten; vor der Klammer steht die sonst übliche Lesart des A-Textes 

( G > A ) und die Lesart des B-Textes (©■>); w0 beide zusammenfallcn, bleibt jede 

Bezeichnung fort. 

las aXonexsg ev uo pvQötvavi xai ev QaXußiv] aXonsxeß Thdt. I 
341 = A 19. 54. 75. 108. 

2i sju xov oixov lOQariX] + ano yuXyaXtov Thdt. I 324 = 54. 59. 
75: + ano yaXyctXcov xca etu xov oixov lOQtxtjX 106 (doch om. 
yaXyaX am Anfang des Verses) 134. 
xvqios ( xvqios ) aveßißuosv ©\ xaÖs Xayu xvQiog ' avtßißuOu © B J 
xvetog avi]yaysv Thdt. I 325 = 44. 54. 59. 75. 84. 106. 184. 

2 b xai syo Einer ot> npodfrqoo xov (isxoixioai xov Xaov ov eina xov 
s£(oöca avxovg ex nQoaonov vfiav © A , xuyco Einov ov b&qo 
ctvxovß ex nQoaconov v/xov ©"] xca syo cptjaiv on nyoo&Tjöo xov 
Hexoixidai xov Xaov ov Einov xov e^coaui avxov ano nQoocoxov 
vy.civ Thdt. I 325 = 44. 54. 75 (doch ohne ov emw und mit 
avxcov statt vpiov) 84. 106. 134. 

2« xai EnoQEvQiioav xai i)XOev © B ] xai anrjX&ov Thdt. I 325 
A 15. 18. 19. 54. 59. 75. 108. 128. 

3is Enaxa^s xov idQarjX] Enuxa^E xovg viovg ioqui)X Thdt. I 329 = 
44. 54. 59. 75. 84. 106. 134. 

3io xov yXvnxov] xov eiScoXov Thdt. I 329 «= 64. 69. 75. 

iLExa xijß yaXyaX] xov ev yaXyaXoig Thdt. I 329 <= 44. 53. 54. 
69. 76. 84. 106. 134. 

xai Ei-TTEv awdj -f xeo syXcoji Thdt. I 329 = 19. 44 . 54 . 59 . 75 . 
84. 106. 108. 134. 

3aa anExXsiOB .... xaxa xijß cpXsßog @ A , anexXEiöe .... xaxa xrjg 
tpXoyog ©"] unExXEios (codd. anExXtvsv) .... xtjv naqaUcpiÖu 
(codd. xi] naQaiicpiöi) Thdt. I 329* = 44. 54 {EnexlEiae) 59 
{xaxa xi) naQaiapiöi) 75. 84. 106. 134. 

01 E&Xmov 01 xazoixovvxeg ev idQaijX {e&Xmev ppafav ev idQaijX 
A 19. 108) ©*, sÜsXinov 01 övvaxoi ev idQar t X © n J e&Xinov 01 
xQaxovvxsg ev xo idQaijX Thdt. I 330/31 = 44. 54. 59. 75. 84. 
106. 134. 

st-sXinov sag ov avsoxr, deßßaga (s&Xmev sag ov s£avEdrr] A)] 
sog ov EfcvEOxij ÖEßßoQd Thdt. I 331 = 54. 59. 75 (avEdxtj). 
eog ov avEdxi] 2° {oxi avedxr, A 19. 108)1 om. Thdt. I 331 = 
54. 59. 75. 

5 s cog agxov xyiftivov xoxs EnoXE/itjdav noXsig a$%ovxov © A , xoxe 
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sxotefiijdccv jtoteig ccqxov rav © B ] log uqxov xqi&ivov Thdt. I 
331 = A 19. 108. 

ei»; uqxov xpi&ivov und xott tnoh(ii]aav aoitig apzovraiv sind zwei vcrBchiodcne 
Uebersetzungen der hebräischen Worte Qn*? TM- Die zweite Version 

ist dem B-Texte eigentümlich, die erste wird ursprünglich die Lesart des 
A-Tcxtes gewesen sein, ist aber in den meisten Hss. dieses Typus mit der 
Lesart des B -Typus verbunden. 

0X6711) vsuvidiov osiQonaöxiov sv xsooagaxovxa yiXiaQiv sv (reo) 
KfQaifi © A , ■D-upsog eccv orpfh] xai XoyxV sv xsoaaQuxovxa %ihaoiv 
sv löQccrjX © B ] sav iöa osigofiaoxcov xsooapaxovza Thdt. 

I 831 = 54 (doch pr. oxcnij). 

Auch hier haben wir es mit einer Doppelversion und zwar der hebräischen 
Worte SmV'2 C]S« nDH riNT-DN UD ^ tun. Die eine Form 

der Ueberaetzung bietet der B-Text, die audere ist in der unter G5* ange¬ 
führten Gestalt in M N 29. 71. 121 erhalten. Sie ist dort natürlich korrupt 
überliefert: statt oxint/ viavtiav ist mit Field und Lagarde ex ««uv tav iäo 
zu lesen. Bei Thdt. linden wir meines Erachtens oino Umbildung dos ur¬ 
sprünglichen Textes, die vorgenommen ist, um ihn verständlicher zu machen, 
und zwar ist aus ev naoapaxovta %iXiaoiv oin Akkusativobjekt gemacht 
und axtni)v fortgclassen (hier wohl nicht durch Willkür dos Thdt, dor an 
der betr. Stelle don iiibeltext auch der vorhergehenden und folgenden Vorso 
genau wiedergibt und Stück für Stück paraphrasiort). ln 64 steht noch da« 
m dieser Verbindung unverständliche oxtnrj am Anfang. Endlich llndon sich 
Mischformon aus A- und B-Text in 59: th»proff sav oq>tfo\ xai tav iSu aupo- 
fiaarav xicaapaxovxa zdiaiag, in 19. 108: oxinrjfv) viaviütov av oqrfh) xai 
etpofiaanje rv uooapaxovtu %tXiaaiv sv tu loparjl und in A: oxrnij vs- 
avidav oipopaoxmv avriySh) xai flipo/i«<rr>jc sv xtaoapaxovxa xiliuoiv. 

5jo sm XQtnjQiov xai nogsvofisvot sep oÖm o. ä.j om. Thdt. I 331 = 
A 54. 59. 76. 

615 etiu tuxQog ©*, o nixQotsQos @ D ] fuxQo? Thdt. I 333 (nach dem 
Mon. gr. 209, Schulze: opixgoxsQog, doch Var. OfnxQog) = 54. 
59. 76. w. 

6 is xaxa&ig] axoxrsvsiq Thdt. I 333 = 54. 59. 75. w. 

10« xoig ösoig vicov amuov] xoig &soig a^iov Thdt. I 336 = 54. 
69. 76. 82. 

roig #£oi$ Ovgiag xai xoig dsoig oiötovog ® A , roig deoig agad 
(oder aQau) xai roig ösoig Oiötovog © B ] xoig &sotg oidcovog 
Thdt. I 336 = 15. 18. 54. 59. 64. 76. 82. 128. 

13ic ßic< 0 )/ ns @ A , xarao^ijs fis © n ] xaQaßiaOij fii Thdt. I 338 = 44. 
54 (oe statt /is)- 69. 75. 76. 82. 84. 106. 134. 

I 620 sfaytyfa, © A , stvxviofh/ ©'*] s^riysQih) oupipiov Thdt. I 340 = 
54. 59. 71. 75. 76. 82. 84 106. 134. 

17« avijg xo sv&sg (avi,g ro aya&ov A)] avi)g sxa&zog xo uqsoxov 
Thdt. I 341 = 59. 82 (beide ohne sxuöiog). 
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177 syevExo nutdaQiov @ A , eysvij&i] vectvmg © B ] r,v Jtcuöapiov Thdt. 
I 342 = B4. 59. 75. 82. 

£x ßifiXEsp tovda ex xr t g OvyyEvatug wvöa © A , ex ßrfi'Xssfi $W 0V 
lovöa ©"] ex ßtj^XßBfi drjfiov tovtia ex OvyyEvstag tovöu Thdt. 

I 342 = A 59. 75 (vid.). 84. 85 (z. T. am Rande). 128. 

I 828 sv xotXaÖt i; eOtl © a , ev xr t xotXaÖt © u ] ev xotXaöt t] ijv Thdt. 
1 343 = 54. 59 (om. 77 ), 75 (xai statt 77 ). 82. 
po aß ®% paaß © B ] pr^uß Thdt. I 343 = 44. 54. 59. 75. 76. 
82. 84. 106. 134. 

1880 uova&av viog yrjgoiov vtov iiuvurföi] © A , Kovu&ap viog yrjpffofi 
viog (lavctootj ©‘'] tcu vuQav viog [lavaaai] viov yyQöajfi (Mon. 
gr. 209: pvx a ß) vtov /xcoifi] Thdt. I 343 = 54 (yqpoa/t). 59 
(ysQfJa^i). 82 (gar;p. und yijQOafi). 75 (wog yijQaafi) 44. 76. 84. 
106. 134 (die letzten 5 wog yr\Q( T«/t). 

20ä« vtov aaptovj + tov tEQEcog Thdt. I 345 =■ 29. 54. 59 (om. xov). 
75. 76. 77. 106. 134. 

Das Ergebnis der voraufgehenden Uebersicht gestaltet sich 
folgendermaßen: Thdt. (bzw. Chr.) folgt im allgemeinen dem A- 
Typus des Textes. Unter den innerhalb dieses Textes zu unter¬ 
scheidenden Gruppen zeigt er auffallende Verwandtschaft mit den 
Hss. 54. 59. 75. Auch die von BM neu kollationierte Hs. w, 
die in der Gen. mit 19. 108 zusammengeht, scheint hier zu 54. 
59. 75 nähere Beziehungen zu haben, denn sie stimmt in Judic. 
baa—ßai (vgl. oben S. 521) zweimal nur mit diesen Hss. überein. 
Merkwürdig ist auch noch folgender Umstand: Judic. 5*3 hat w 
statt xaxapadai iiafaQ des A-Toxtes xaxupdOaeoOai xpaxcacov, und 
Thdt. bemerkt I 331 f.: tö öl xaxapdoao&at fta^oiQ (sc. /fpfiTpctf- 
ov tat) xaxapdtfaö&at iv tcö xparatö. Mit den genannten Hss. finden 
wir in sehr vielen Fällen die Hss. (44. 82.) 84. 106. 134 verbunden. 
Sieht man also den Text, den Thdt. voraussetzt, als den lulcianischen 
Text an, so würde dieser in den Hss. 54. 59. 75, ev. noch (44. 82.) 
84. 106. 134 vorliegen. Dies ist aber fast genau dieselbe Gruppe, 
die sich für das Buch Josua als lukianisch herausstellte. Die 
Uebereinstimmungen der K. V. mit 19. 108 sind dem gegenüber 
sehr gering. Natürlich stimmt Thdt. nicht durchweg mit 54. 59. 
75 überein, sondern es kommen auch viele Abweichungen von 
diesen Hss. vor (z. B. hat 54 öfter Mischtext aus A- und B-Typus 
[vgl. I 19 . 5a], und innerhalb der Lesarten des A-Typus lassen 54. 
75 z. B. Judic. 57 hinter fiTjxtjp die Worte sv xa IopayX, die Thdt. 
[=> 59] hat, aus und dergl.). Vollkommen reinlich läßt sich nie 
eine Gruppe festlegen; in unseren heutigen Hss. sind bereits überall 
die ehemals getrennt überlieferten Textarten durch gegenseitige 
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Beeinflussung entstellt. Wichtig erscheint mir, daß auch schon 
Thdt. einige Lesarten hat, die unverkennbar dem B-Typus ange¬ 
hören. Denn, wenn man mit Grabe annimmt, daß uns im B-Text 
die Rezension des Hesych vorliegt 1 ), so beweisen diese Fälle, daß 
die Lukianrezension bereits innerhalb der antiochenischen Schule 
durch die hesychianische Rezension beeinträchtigt ist. Dann gilt 
also das Urteil des Hieronymus doch nicht in dem Maße, wie es 
gowöhnlich gewertet wird. 


VI. Das Buch Ruth. 

1. Thdt. stimmt mit dem auch von 19. 108 vertretenen 

Texte überein. 

4n xai tnoiijoav övva/uv © Tn,g ] xai xoiijoai öwu/iw Thdt. I 851. 
852* - A 19. 54. 74. 76. 93. 106. 108. 134. 241. 

2. Thdt. weicht von der durch 19. 108 vertretenen 
Textform ab. 

Die Lesart von 19. 108 stobt vor dor Klammer. 
l>i toxi ftoi vnoataoig] ovx iOxtv /uh vnoOxaOig Thdt. I 847 (so 
richtig Mon. gr. 209, Schulze: ovx m /ioi vxoataaig) —i 44. 
54. 71. 74. 75. 76. 82. 93. 106. 184 (alle außer 71 pr. oxi): 
ou tau /uh vxooxaois & Ta,g . 

lie fiij axavxr/aai /ioi rov * © T,1 * : ] /it/ /ioi yevoixo xov Thdt. I 847 
~ 64. 69 (ohne / tov ). 75. 82. 93 (die beiden letzten rovro 
statt rov). 

2io evZoyij/itvog = @ r,l *J + oxi t%oQtaat tj/vzrjv xtvtjv xa&ug eitoii/ae 
/it& ov enoir/asv Thdt. I 348/49 = 54. 55. 74. 75. 76. 82. 93. 
106. 134. 

2n xov a/ii/xov og xnxuQXH /ioi => © Tnl *] toi; ct/ii/xov xov wr uqxovxu 
/iot Thdt. I 349 = 54. 74. 76. 76. 82. 93. 106. 134. 

4io ex xrjs cpvXqs Xaov avxov = © ,ul *] tx xr/s <pvfo}$ avxov Thdt. 
I 361 = 64. 67. 58. 59. 70. 75. 82. 93. 128. 

Die Gruppierung der Hss., die im allgemeinen im Buche Ruth 


I) MeLean, Journal of Tlieol. Studios 2 (1901), 306 bezeichnet den Text der 
Hss. 44. 74. 76. 84. 106. 134 etc. als den Hesych-Tcxt dos Oktateuch, und zwar 
unter Berufung auf die Arbeiten von Ceriani und Lagarde: es muß das auf einem 
Irrtum beruhen. Die Zusammengehörigkeit von 54. 75 (und 69) im Oktateuch er¬ 
kennt auch er an. 
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ähnlich der des Buches Judicam ist, zeigt auch in ihrer Beziehung 
zu Thdt. ein ähnliches Bild. An keiner Stelle bietet Thdt. eine 
Lesart, die sich nur in 19. 108 fände. Dagegen stimmen die Hss. 
54. 75 an allen Stellen, an denen Thdt. von 19. 108 abweicht, mit 
diesem überein. Die nahe Verwandtschaft dieser Hss. mit Thdt. 
wird also auch hier bestätigt. Als näehstverwandte Gruppe er¬ 
scheinen noch 82. 93 (ev. noch 74. 106. 134); 59 zeigt hier nicht 
die gleiche Uebereinstimmung mit Thdt. Bemerkenswert ist, daß 
die Hs. 93, welche hier beginnt, in den folgenden historischen 
Büchern den L-Text bietet, desgl. 82, aber nicht durchweg 1 ). 


1) 8. Rahlfs, Septuagiuta-Studieu I, 6—1B. 





Naksatra und sieou. 


Von 

II. Ohlenberg. 

Vorgologt in der Sitzung am 20. November 1900. 

Die ungünstigen Chancen dos Problems vom Zusammenhang 
der indischen nakfatra und der chinesischen sieou beruhen natürlich 
nicht allein auf der vorgeschichtlichen Entferntheit der in Frage 
kommenden Vorgänge, sondern auch auf dem gegenseitigen Nicht¬ 
verstehen des Astronomen und Philologen, des Sinologen und Indo¬ 
logen. Kann das erstbezeiohneto Moment dahin wirken, sichere 
Ergebnisse unerreichbar zu machen, so bringt das zweite die Ge¬ 
fahr, daß allzu schnell von den Ausgangspunkten des einen 
Forschungsgebietes aus Ergebnisse erreicht scheinen können, die 
bei gleichmäßiger Berücksichtigung aller zu verfolgender Unter- 
Huchungslinien sich als fragwürdig darstellen. Herr Löop. de 
Saussure 1 ) hat vor kurzem als Sinolog das Problem überaus 
scharfsinnig behandelt; der Pflicht, sich mit seinen Ergebnissen 
auseinander zu setzen, können die Indologen sich nicht entziehen 2 ). 
So sei jetzt mir das Wort verstattet. Wenn ich nicht vermeiden 
kann, auch von sinologischen Problemen zu sprechen, sei die selbst¬ 
verständliche Reserve, unter der das zu geschehen hat, hier im 


1) „Los origines de PaBtronomie chinoiso“. T’oung-pao, Sdr. LL, vol. X 
[1909], 121 IT. 255 ff. (vgl. aueh deu Aufsatz desselben Verfassors ebond. Sdr. II 
vol. VIII, 501 ff. [1907] n I.o texte astronomiquo du Yuo-tien“). 

2) Schwerlich ist dieselbe Pflicht den Auffassungen Kuhnerts gegenüber 
anzuerbennen, die mir nur aus dem Bericht von Ginzel, Klio I, 18 f. bekannt sind. 
Daß der »a£?afra-Zyklus aus China zwischen 200 v. Chr. und 886 n. Chr. in 
Indien eiDgefübrt sei, ist undiskutierbar. 
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voraus ein für allemal zum Ausdruck gebracht. Die Irrtümer, die 
auf beiden Seiten zu begehen nah liegt, werden auch mir nicht 
erspart bleiben, aber vielleicht wird jeder von hüben und drüben 
unternommene ernstliche Versuch, in der Sache weiter zu kommen 
— oder auch, nicht weiter als recht zu kommen — diese Irrtiimer 
schrittweise vermindern. Uebor Fragen, welche die sinologischcn 
Praemissen des Problems betreffen, war ich so glücklich, von der 
Güte des Herrn Chavannes Belehrung zu erhalten, deren hoher 
Wert dadurch nicht vermindert wird, daß er es sich zum Gesetz 
machte, sich allein an die rein philologischen Gesichtspunkte zu 
halten und eine Beurteilung der Saussureschcn Theorie durchaus 
zu vermeiden. Nicht minderen Dank schulde ich für Belehrung 
aus dem Gebiet der babylonischen und der alttürkischen Philologie 
den Herren Bezold und V. Thomson, für astronomische Beleh¬ 
rung Herrn Conr. Müller. 

Nach Saussure — im Prinzip ähnlich wie einst nach Biot — 
sehen wir das chinesische System werden; wir finden das Ge¬ 
wordene in Indien wieder und schließen auf Priorität der Chinesen, 
auf einen, nach Saussure -durch lange Zeiträume sich fortsetzenden, 
Einfluß der chinesischen Kultur auf die älteste indischo. 

Dem gegenüber meine ich: mag — was wahrscheinlich ist — 
ein wie auch immer zu denkender ursprünglicher Zusammenhang 
der beiden Systeme — dazu des arabischen — bestehen, das was 
wir in China werden sehen, gehört nicht zu dem, was in Indion 
wiederkehrt. 

Ich versuche diesen Satz zu rechtfertigen. 

Bekanntlich stehen den 27 oder 28 nakfatra der Inder 28 sieou 
der Chinesen gegenüber. Die nakfatra sind zum Teil einzelne 
Sterne, zum Teil Sterngruppcn *); ihr Wesen als Mondstationen 
ist durch die vedische Literatur auf das sicherste verbürgt. Die 
sieou sind 28 Regionen des Himmels resp. die 28 Sterne, welche 
diese Regionen in der Weise determinieren, daß jede vom Dekli¬ 
nationskreis ihres Sterns bis zu dem des nächsten Sterns der Reihe 
sich erstreckt. Eine spezielle Beziehung auf den Mondlauf liegt 
nicht in der Rolle, welche die sieou in der chinesischen Ueberlieforung 
spielen und ist von Biot energisch bestritten worden. Man beob¬ 
achtete den Durchgang der determinierenden Sterne durch den 
Meridian und bezog darauf den Meridiandurchgang von Sonne, 


1) Wo, wie bei den nalefatra, es sich beliebig bz. je nach der nrauograplü- 
schen Situation des einzelnen Falles bald um einzelne Sterne bald um Sterngruppcn 
bandelt, werde ich den Ausdruck „Gestirne“ brauchen. 
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Mond, Planeten, der Aequinoktial- und Solstitialpunkte. Daß zu¬ 
letzt doch dem System der sieou Beziehung auf den Mondlauf zu 
Grunde liegt, wie das aus der Zahl 23 und aus den Berührungen 
mit dem indischen und arabischen System hervorgeht und wie 
Ideler, Whitney („On the lunar zodiac of India, Arabia, and 
China“; Oriental and linguistic studies, 2 d series, 341 ff.) u. A. an¬ 
genommen haben, erkennt auch Saussure, unzweifelhaft mit 
Recht, an. Man kann sich darüber nicht besser ausdrücken als 
mit seinen Worten S. 181: „II devient donc övident que les 28 
ötoilos döterminatrices des Chinois proviennent d'un zodiaque lu- 
naire de 28 astörismos pröexistants l 2 )“. Offenbar also hat in China 
eine gleichviel ob einmalige oder in mehreren Stadien sich voll¬ 
ziehende Durcharbeitung des alten Systems der 28 den Mondlauf 
markierenden Gestirne stattgefunden, um dieses der Verwendung, 
für die man es jetzt bestimmte, anzupassen*). Im Verfolg einer 
solchen Durcharbeitung müssen die determinierenden Einzelsterne 
ausgcwählt sein. Die durch den alten Zweck bedingte — natür¬ 
lich nur ganz ungefähre —- Gleichheit der 28 im Kreise hcrura- 
führenden Schritte hörte jetzt auf erfordert zu sein und konnte 
neu auftauchendon Gesichtspunkten geopfert werden. Die Tendenz 
lag nah, den wenn auch noch so ungenau die Mondbahn, also die 
Ekliptik, verfolgenden Verlauf der Reihe, entsprechend den jetzt 
in den Vordergrund tretenden Bedürfnissen einor mit dem Meridian 
und Pol, also mit dem Aequator arbeitenden Beobachtungstechnik, 
mehr oder weniger entschieden dem Aequator anzunähern; wir 
werden die Wirkungen dieser Tendenz in den Abweichungen der 
chinesischen Sternreihe von der indischen und arabischen deutlich 
zu Tuge treten sehen. In all dem liegt, daß die Frage nach dem 
Verhältnis der nakfatra und sieou in zwei Fragen auseinander geht. 
Zeigen die nakfalra Berührungen allein mit den Mondstationen. 

1) Man sicht, wie damit — sehr berechtigterweise — die hauptsächlichen 
ron Biot geltend gemachten Züge, welche jonem Forscher die Priorität der sieou 
gegenüber den nakfaira zu erweisen schienen, fallen gelassou sind. Die Himmels- 
ointeüung, die sehr gut — entsprechend ihrer Verwendung in China — zur Be¬ 
obachtung gewisser Meridiandurchgänge, aber sehr schlecht — entsprechend ihrer 
Verwendung in Indien — zur Beobachtung der täglichen Bewegung des Mondes 
geeignet schien, wird jetzt erkannt als' hcrausgearbeitet aus einer ältern Gestalt, 
welche oben dem letztbezoiclinetcn Zwecke diente. Und im Zusammenhang damit: 
die von Biot auf Grund von Gesichtspunkten der chinesischen astronomischen 
Technik angenommene Erweiterung eines ursprünglichen Bestandes von 24 Nummern 
durch 4 später hinzugefügte — so daß die Zahl 28 in China zustande gekommen, 
von Indien übernommen wäre — wird fallen gelassen. 

2) In diesem Sinn spricht sich auch schon Whitney JAOS. VIII, 43 aus. 
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die wir in China hinter den sieou zu erkennen glauben? Oder be¬ 
treffen die Berührungen auch d i e Schicht des in China vorliegenden 
Tatbestandes, welche das Produkt jener Umarbeitung der Mond- 
atationen zu den sieou ist? Daß die geschichtliche Tragweite von 
Berührungen der einen und der andern Art eine sehr verschiedene 
ist, bedarf kaum der Bemerkung. 

Saussure scheint sich — wenn ich ihn recht verstehe — prin¬ 
zipiell für die ersto der eben bezeichneten Alternativen zu ent¬ 
scheiden 1 ). Damit wäre der Kreis der Tatsachen, in welchen das 
chinesische System seine Priorität vor dem indischen erweisen 
müßte, von vornherein stark eingeschränkt. Mir scheint doch die 
Argumentation von S. sich tatsächlich an diese Einschränkung nicht 
durchweg zu binden, sondern in wesentlichen Punkten zur zweiten 
Alternative hinüberzugleiten. So werden wir unsrerseits sowohl 
die zu vermutenden Mondhäuser der chinesischen Vorzeit als auch 
die überlieferten sieou, die nicht mehr Mondhäusor sind, dem indischen 
System gegenüber halten. 

In welcher Reihenfolge hat das nun zu geschehen? Es könnte 
richtig scheinen, zuerst das Gegebene — die sieou — in Betracht 
zu ziehen und sich dann erst dem hinter ihnen liegenden Mond¬ 
stationensystem zuzuwenden. Gegenüber diesem theoretisch wohl 
korrekteren Vorgehen scheint mir doch das umgekehrte Verfahren 


1) So spricht or S. 142 (vgl. auch S. 160) von dor „comrauno origine des 
nakchatras et des asterisraes chlnois“ — „astdrisraes“ in deutlichem Unterschied 
von „dteiles ddtorminatricos“ (S. 148; dort worden zwar auch die letzteren als 
„gemeinsamer Zug“ beider Systeme bozoichnet, aber damit wird historischer Zu¬ 
sammenhang für sie nicht behauptet). Wenn or übrigens dann auf die Evidenz 
hinweist, daß die „bifurcatiou des doux syat&mes“ in hohes Altertum zurückgoht, 
und hinzufügt „commont so fait-il quo cetto dvidence n’ait jamais dtd reconnue?“, 
so ist mir dio letzte Frage nicht ganz verständlich. Whitney (Oriontal and ling. 
Studios II, 856. 869. 419) ließ das iudisebe und chinesische System „derivative 
forms of the samo original“ sein; er wußto selbstverständlich von der Bczougtheit 
dor *iaA\<t«fra im vcdischen Altertum und erkannte auch dem chinesischen System 
hohes Alter zu („from so early a period", S. 419) Da ist es wohl nicht zu weit 
gegangen, ihm die Erkenntnis zuzuschreiben, daß die Abzwoigung der Systeme 
von einander ebenfalls alf sein muß. Ein andrer Forscher, der die gleiche Er¬ 
kenntnis besessen hat, ist v. Richthofen (China I, 414). — liier bemerke ich noch, 
daß nach Saussurc (S. 164. 300 f.) dio Zeit, wo die Inder „ont pu adopter lo 
principe du zodiaquo lunairo“, eine erhebliche Reihe von Jahrhunderten später 
anhobt, als die Begründung der äquatorialen Astronomie und die Ausarbeitung 
des rieou-Systems in China. Daß dann, was die Inder aus China entlehnten, nicht 
dies System selbst gewesen ist, sondern sein alter Vorgänger, dor lunare Zodiakus, 
dafür lassen sich natürlich schließlich Erklärungen schaffen; immerhin gewinnt 
die gauze Hypothese so nicht an Ueberzeugungskraft. 

Kg). ÜOP. d. Wisa. NMbrlQhteo. PMlolog.-hlst. Kt. 1M9. Hoft 4. 
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praktische Vorzüge za besitzen 1 ). Ueber das Anssehen der in 
Betracht kommenden Gestirne der Chinesen, die den sicou zu Grunde 
liegen 2 * ), scheint kein wesentlicher Zweifel zu bestehen 8 ). Für die 
Betrachtung der die sieou determinierenden Einzelsterne aber wird 
die Vergleichung jener Gestirne mit den indischen eine erwünschte 
Grundlage schaffen. Bei dieser Vergleichung, mit der sich Saussure 
leider nicht eingehender beschäftigt hat 4 * ), muß notwendig auch 
die arabische Serie mit berücksichtigt werden. Es empfiehlt sich 
dabei die Karte Whitneys a. a. 0. 423 (« Journ. Amer. Oriental 
Soc. VI, 409) zu Grunde zu legen 6 * ). 

Da fällt nun zuvörderst in die Augen, daß bei allen Ab¬ 
weichungen im Einzelnen die Uebereinstimmung der drei Exemplare 
so weit geht, daß ihr geschichtlicher Zusammenhang ohne weiteres 
als wahrscheinlich anorkannt werden muß. Für das Verhältnis 
von A und I wio von A und Ch wird das Niemand bestreiten, 
aber auch für I und Ch bleibt nach Abzug der Uoboreinstimmungen, 
die auf Zufall oder auf den aus der Natur der Sache fließenden 
Notwendigkeiten oder annähernden Notwendigkeiten beruhen können, 
eino Reiho solcher übrig, denen man annähernd beweisende Kraft 
zuerkonnen wird 8 ). Vor allem mit Rücksicht auf die vortreff- 


1) Doch wird ca dio Natur der Sacho mit sich bringon, daß der Gang dor 
Erörterung — zuerst Gestirne, dann Sterne — nicht überall mit voller Strenge 
featzuhalten ist. 

2) So gewiß zutroffend Sauaauro T’P. 1909, 180: „Iob dtoiles ddterminatricea 
n’ont paa tt6 choiaica librement... maia danB une liate d'aatdriamos prdexistanta, 
ce qui limitait 8inguliörement lo choix dana certäina caa“. Auanahmaweiae übrigens 
konnte offenbar dio Durcharbeitung des Systems auch aus der gegebenen Reihe 
der Mondbahngoatime herauagreifend oinon anderweitigen Stern zum Determinieren 
eines süou wählen. Von Fällen, in denen das geacbehon zu sein scheint, werden 
wir 8. 660 sprechen. 

8) Man sehe dio Angaben Whitneys a. a. 0. 861 und namentlich Schlegels 
Dranographie chinoiao; vgl. dazu de Sausaure, T’oung Pao 1907, 659. 

4) Sein Satz (S. 162) „puiaque les aatdriames hindous et chinoia aont äqui¬ 

valente . erlodigt dio Sache doch allzu summarisch. 

6) Ich werde die indische, chinesische, arabische Reihe im Folgenden als 

I, Cb, A bezeichnen. Die einzelnen Glieder dor Reihen zähle ich wie Whitney: 
I sind dio allen drei Reihen gemeinsamen l’lejaden, welche der Veda an dio 
Spitze stellt. In I wird abh\jit mitgozählt, bo daß hier wie in Ch und A 28 Glieder 
da sind. 

C) Man könnte versucht sein, hierher den Anfangspunkt der Reihen boi 
mao = ArUikas (entsprechend bei den Arabern? s. Hommol ZDMG. 45, 601 A. 1) 
zu rechnen, wenn Saussure (S. 1C3 Anm. 1) Recht hätte, den Chinesen diesen 
Anfang neben dem bei kio und dem angeblichen (s. unten) bei ja zuzuschreiben. 
Er bemerkt, daß Biot die von mao anbebende Zählung anwende. Biot aber 
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liehen Ausführungen Thibauts, Journ. As. Soc. of Bengal 63 (1894), 
160 braucho ich darauf nicht näher einzugehen *). 

Wo nun Abweichungen zwischen den drei Exemplaren vor¬ 
liegen, stimmen doch nahezu ausnahmslos immer zwei mit einander 
überein. Wir betrachten dio verschiedenen Gruppen von Fällen, 
je nachdem es A, Ch oder I ist, das den beiden anderen gegenüber 
steht. 

Die Fälle zunächst, in denen A seinen eignen Weg geht (sie 
ergeben sich bequem aus Whitney a. a. 0. 357 f. *)), zeigen im Ganzen 
rocht ausgesprochenen Charakter: Sprünge sollen vermieden werden; 
das gewählte Gestirn soll mit den umgebenden eine gleichmäßige 
Keihe bilden 4 ); Nähe der Ekliptik wird erstrebt. Um das zu er¬ 
reichen, trägt man kein Bedenken, auch unscheinbarste Sterne zu 
wählen, in einem Fall (19) sogar einen sternfreien Raum. Das 
Bestreben das Gegebene zu verbessern — so urteilt auch Whitney 
358 — scheint in all dem unverkennbar. 

Sehr charakteristisches Aussehen sodami zeigen die Fälle, in 
denen Ch gegenüber IA allein steht. So vornehmlich in der zu¬ 
sammenhängenden Folge von 8, 9, 10. Hier tritt einerseits, in 

(ßtudea sur l’astron. indienne 289) halt sich dabei nicht an eine Überlieferte 
Ordnung dor Chinesen, sondorn an dio Lago der Frühlingsnachtgloicho der Zeit 
dos Yao. Natürlich golit ein Anfangspunkt der chinesischen Zahlung auch daraus 
nicht hervor, daß cino dom buddhistischen Wörterbuch Mahftvyutpatti boigofügte 
biliugo Liste don indischen rudnalra dio chinesische» Aequivalonto gegenülersotxt 
und daboi begreiflicherweise den k/HikOs ontsprcchond mao voranstollt (Biot n. a. 0. 
141). Im Uebrigcn schreibt mir Horr Chavannes: „Los listos des sieou com- 
mcncont toujoura par kio (p. ex. Mdm. hist., vol. UI, p. 884). La liste qui com- 
mouco par pi (Mdm. hist., vol. IU, p. 302) cst obteuue eu rdduisant on tabloau ia 
thdorio dos holt veuts, rnais on no la trouve oinploydo nulle part ... Je n’ai pas 
connaissauce d’une liste chinoise commengant par mao“. Man lasse sich nicht 
dadurch beirreu, daß ich, wie schon bemerkt, im Folgenden — dem Ergebnis 
nach im Einklang mit Saussuro — dio sieou von mao zähle, uni für die ent¬ 
sprechenden Glieder der Reihen gleiche Nummorn zu erhalten. 

1) Zur weiteren Sicherung dieses Resultats hoffe ich durch die folgenden 
Darlegungen insofern beizutragen, als sich zeigen wird, wie bei Annahme eines 
gemeinsamen Archetypus die Abweichungen der drei davon abgeleiteten Exemplaro 
sich üborzeugend erklären. 

2 ) Nur in 4 erkenno ich, von Wh. abweichend, keine „Arab Variation“, s. u. 

3) Dieso Gleichmäßigkeit liegt auch im Fall von A 26 vor, wenn man inner¬ 
halb der Sterngruppe (in Andromeda und Pisces) auf dio südlicheren Sterne das 
Gewicht legen darf; die stehen genau zwischen 25 und 27. Dann wird es sich 
freilich um keine arabische Neuerung handeln; es besteht ungefähre Uebcrein- 
stimmung zwischen A und Ch (vgl. "Whitney 356). Dio Abweichung von I hat 
wohl einen angebbaren Grund; s. unten S, 552. 
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allen drei Fällen gleichmäßig, engste Anlehnung von Ch an den 
Aequator hervor 1 2 * * * * * ). Andrerseits entfernt sich gerade hier der 
gemeinsame Bestand von IA, zwar in der Nähe der Ekliptik ver¬ 
harrend, vom Aequator weiter als das irgend sonst, außer in dem 
Fall von 5 (s. tl), geschieht. So erklärt sich die Divergenz zwischen 
IA und Ch aus dem verschiedenen Prinzip des Mondzodiakus und 
der Aequatorialeinteilung: womit dann, da von diesen beiden 
Prinzipien das erstore zugestandenermaßen dem zweiten geschicht¬ 
lich vorangeht, für den Bestand von IA als den ursprünglichen 
entschieden ist. Eben hier, wo Ch durch die besonders starke 
Disharmonie des Gegebenen und des neuen eignen Prinzips ge¬ 
zwungen wurde, von jenem sich zu emanzipieren, hat es dann 
begreiflicherweise sohärfer als anderswo, wo ihm die volle Freiheit 
fehlte, das eigne Prinzip zum Ausdruck gebracht. Gäbe in diesen 
Fällen, entgegen meiner Auffassung, vielmehr Ch das Ursprüng¬ 
liche, würde sich auch annähernd nicht mit entsprechender Be¬ 
stimmtheit die Frage beantworten lassen, warum hier, und ebon 
hier, IA sich von Ch getrennt, und zwar so weit getrennt haben a ). 

Von Fällen, in denen Ch von IA abweicht, bleibt noch der 
von 4, 5. Wir worden ihn unten (S. 553 fg.) besprechen und auch 
hier, in Bestätigung des eben Dargelegten, die Sachlage wieder¬ 
finden, daß Ch ein Vorgefundenes Gestirn mit allzu großer Dekli¬ 
nation dem jüngeren Prinzip zu .Liebe ausgemorzt hat 8 ). 

Nun zu den Fällen, in donon 1 dem ChA gegenüberstoht. Auch 

1) Ich verstehe immer don Aequator von 28BO vor Chr., wie er auf Whitneys 
Kart« verzeichnet ist. Nach Biot ist für dioso Zeit die Doklinatiou jedes der droi 
determinierenden Sterne jonor rieou kloiner als 2*/t Dies trifft in der ganzen 
Reihe sonst nur zweimal zu. 

2) Ch 8 übrigens soll in der berühmton Stelle des Yao-ticn (Schu-king I, 2) 

zu verstehen sein, wo Yao die Beobachtung des betreffenden sieou zur Ermittlung 

de« Frühlingsftquinoxos vorschreibt. Dort nun wird das aviou nicht mit seiiiom 

geläufigen Namon sing genannt, sondern cs wird gesagt nido, nach Legge (8BR 

III, 26) „the general name for tho soven mansions or constcllations bolongiug to 

tke Southern quartcr“. Aber an den entsprechenden Stellen Über die beiden Solstitien 
(oder wenigstens über das Wintersolstiz; s. Chavannos, Mdnt. hist. I, 46) und das 
Ilorbstäquinox wird, wie das doch der Natur dor Sache besser entspricht, keine 
solche allgemeine Bezeichnung gebraucht, sondern ein bestimmtes sieou namhaft 
gemacht Vielleicht erwägen die Sinologen, ob an Stelle von sing im höchsten 
Altertum oin andres Gostirn, entsprechend ind. maghäs, der Reihe angohört hat 
und auf dieses der Name niäo sich bezieht 

8) Außer diesen Fallen von 4, 6, 8, 9, 10 gibt die Tabelle Whitneys S. 357 f. 
als „Chinese variations“ noch 23 und 26. Uebor 26 s. S. 549 Anm. 3. Auch in 
28 geben A und Ch doch wohl, mit Varianten im Einzelnen, im Grunde denselben 
Bestand. 
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hier steht eine zusammenhängende Folge voran, 20—23. Dies ist 
die Stelle der Reihe, an welcher die Divergenz der Zählang von 
28 and der von 27 Nammern ihren Sitz hat. Den vier Nummern 
ChA 20—23 entsprechen in der indischen Reihe von 27 Gliedern 
drei Nummern I 21—23, weit von den chinesisch-arabischen Ge¬ 
stirnen abweichend. Noch weiter von diesen Gestirnen und über¬ 
haupt vom ganzen Gebiet der nak$atra und sieou entfernt sich I 20 
(abhijit = Vega), dessen Hinznkommen eine indische Reihe von 28 
Gliedern ergibt: ein Stern von ungefähr 60° Breite! 

Vergleichen wir nun zunächst die beiden indischen Formen 
der Reihe, mit 27 und mit 28 Gliedern, unter einander, so scheint 
mir alles dafür zu sprechen, daß fiir Indien durchaus 27 als die 
ältere Zahl anzusehen ist 1 2 * ). Dahin weist die Verteilung der Er¬ 
wähnungen von 27 und 28 in der Literatur a ) und insonderheit das 
Zusammentreffen der schwankenden Bezougtheit von abhijit mit 
der weit von allen andern nak§atra sich entfernenden, für eine 
Mondstation durchaus abnormen Lage eben dieses Gestirns, das 
seinem Glanz sein Eindringen in das System verdanken mag 8 ). 
Tch möchte auch auf die Zuteilung von abhijit an Brahmon als be¬ 
herrschende Gottheit 4 5 ) aufmerksam machen: ein Gott, der sich in 
seiner historischen Dignität von denen der übrigen Nakijatra auf 
das schärfste abhobt und sich wohl für ein Supplemont der ur¬ 
sprünglichen Reihe schicken kann. 

Wir haben demnach für den hier zur Erörterung stehenden 
Teil der Reihe als indischen Bestand drei Glieder den vier chi¬ 
nesisch-arabischen gegenüberzustellen. Da scheint mir dann für die 
höhere Ursprünglichkeit von ChA nicht allein die Uebereinstimmung 
dieser beiden Zeugen zu entscheiden, sondern vor allem auch die 
Himmelskarte: der Raum zwischen 19 und 24 hat für vier Mond¬ 
häuser Platz, sogar recht reichlich 0 ). Die Zuteilung dieses Gebietes 

1) Es Boi daran erinnert, daß die Natur zwischen beiden Zahlen koino Ent- 
Scheidung trifft; die Dauer des siderischen Monats liegt zwischen 27 und 28 Tagon. 

2) Weber Abh. Berl. Akad. 1861, 278 ff. Whitney 401) scheint mir hier un- 
zutroffond zu urteilen. 

8) Doch scheint nicht zweifellos festzustehen, daß Vega schon im höheren 
Altertum den gegenwärtigen Glanz besaß, s. Ginzel Klio I, 372 A. 1 . Daß, was 
Giozel für möglich hält, das Aufsteigen dieses Sterns zu größerer Helligkeit seine 
Aufnahme unter die nakfatra veranlaßt habe, ist — sofern sich jener Naturvor¬ 
gang, wie G. vermutet, im 8. Jhd. vor Chr. vollzogen hat — nur so denkbar, 
daß die Vega damals in den Namen und die nakfatra- Geltung eines andern, 
vorher als abhijit benannten Gestirns eingerückt wäre. 

4) Vgl. dazu Weher a. a. 0. 379. 

5) Reichlich vielleicht teils infolge davoD, daß 19, mit 18 ein Sternbild aus- 
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an drei nakfatra, wie I verfährt, ergibt einen Totalumfang der 
•drei, wie er sich sonst im System nicht findet. So haben also 
offenbar die Inder, von einer Serie der 28 Mondhäuser zu 27 über¬ 
gehend, an dieser Stelle — eben hier, weil hier die Gestirne des 
alten Systems besonders unbedeutend waren? — durch drei neu¬ 
gewählte Gestirne die vier alten ersetzt. Der Stil ihres Arbcitens 
gibt sich darin kund, daß sie mit zweien der drei sich ungewöhn¬ 
lich weit von der Ekliptik entfernten und dem Glanz des Atair 
trotz der Lage dieses Sterns offenbar entscheidenden Einfluß auf 
die Wahl einräumten. Später haben sie dann, von neuem korri¬ 
gierend, unabhängig von der ursprünglichen Anordnung der 28 
Gestirne, durch Einführung des vollkommen abnorm gelegenen 
abhijit (Vega) die Zahl 28 wieder erreicht und diese neben die von 
ihnen vorwiegend beibehaltene 27 gestellt. 

Es bleiben von Fällen, in denen I seinen eignen Weg geht, 
die Nummern 13 und vielleicht 26‘). In 18 tritt wieder die Nei¬ 
gung von I zu glänzenden Sternen hervor; dem unbedeutenden 
Gestirn von ChA wird, von der Ekliptik so entfernt wie sonst 
nur die oben besprochenen indischen Neubildungen in 21 und 22, 
der Arcturus substituiert*). In 26 endlich gibt I, neben andern 
Sternen von zweifelhafter Abgrenzung, den ganz kleinen Stern 
£ Pisc., der nahezu genau — so genau wie ebon denkbar; der Ab¬ 
stand beträgt nur wenige Minuten — den Anfangspunkt der 
Sphaeronteilung in der späteren indischen Astronomie bezeichnet. 
Die Vermutung liegt nah (so auch Whitney 383), daß dieser Stern 
zu seiner Würde im natyatra- System oben auf Grund diosor 
Stellung, in dem entsprechenden spätem Zeitalter, erhoben worden 
ist; das indische Gesamtgostirn aber kann Behr wohl als mit dem 
von ChA mehr oder weniger genau übereinstimmend betrachtet 
werden. 

So gelangen wir zu einem wesentlich vollständigen Bild der 
ursprünglichen Reihe 8 ). Die drei Exemplare zeigen in ihren Ab¬ 
weichungen jedes seinen bestimmten Stil, seine erkennbaren Motive; 
insonderheit im Bestände von Ch tritt deutlich der Uebergang 
Chinas vom Mondzodiakus zur Aequatorialteilung hervor. In 

machend, westlicher liegt als für genau gleichmäßige Verteilung günstig wäre, 
teils wegen des Mangels passender gelegener Sterne für 19 und 24. 

1 ) Dazu noch Nr. 4: über diose siehe unten S. 557. 

2 ) naben wir übrigens nicht im Veda noch die direkte Spur einer älteren, 
mit Ch und A übereinstimmenden Ansetzung von 13? Vgl. Weber Abh. Berl. 
Akad. 1861, 307; Whitney 403f. 

3) Nur die Frage nach 4, 5 muß noch Vorbehalten werden. 
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alldem aber erweisen sich die drei Zeugen als von einander unab¬ 
hängig 1 2 * ). A geht gerade da nicht mit Ch sondern mit I, wo Ch 
Sekundäres gibt, gerade da nicht mit I sondern mit Ch, wo I 
Sekundäres gibt *). Durchaus bewährt sich also das Prinzip Whit¬ 
neys (S. 356 f.) „that, wherevcr two of tho three agree as opposed 
to the third, the latter has deviated from the primitive System, 
which has been adhered to by tho others 4 * '. 

Wir müssen nun auf Grund dieser Ergebnisse eine bis jetzt bei 
Seite gelassene Stelle der Reihe behandeln, wclcho in den Unter¬ 
suchungen Saussures eine bedeutende Rolle spielt, die Glieder 4 
und 5. Wir finden dort: 

Orion, speziell ö Orionis 8 ), Ch 4. 
a Orionis, X 4. 

y, v, n etc. Geminorum, Ch 5, A 4. 
a, ß Geminorum I 6, A 6. 

Dos erste der aufgeführten Gestirne, Ch 4 (tean) fügt sich, wonn 
man sich an den determinierenden Stern 6 halt, schlecht in die 
Reihe. Sowohl als Mondhaus auf die Ekliptik wie in chinesischer 
Weise auf den Aequator bezogen, weicht es in Länge resp. Rektas¬ 
zension nur ganz unerheblich von dem vorangehenden tee 4 ) ab. 
So teilt auch die chinesische Himmelsbeschreibung (Schlegel Uranogr. 


1) Mit dioBcm Satz soll dio Möglichkeit, daß da» System zu allerletzt 
doch etwa chinesischen Ursprungs sein könnte, natürlich nicht ausgeschlossen 
worden. Dio Unabhängigkeit der drei Zougnisso impliziert nicht, daß dor Arche¬ 
typus einem vierten Lande angohöreu müßto; er kann in oinor verglichen mit 
Ch filteren urchinesischen Gestalt des Systems zu finden Bein. 

2) Also allem Anschein nach liegt os nicht so, daß A (resp. oino Vorgoatalt 
von A), hold mit I bald mit Ch übereinstimmend, aus diesen boidon Systomen 
gleichzeitig oder in verschiedenen Zeitaltern geschöpft hätte: was ja an sich otwa 
in jenen Gegenden hätte geschehen könuon, in deuou auch dio bildenden Künste 
oin Zusammontroffon indischer und chinesischer Einflüsse so anschaulich erweisen. 
Dor hier vertretenen Einschätzung von A als eines selbständigen Zougon stohon 
chronologische Gründe nicht entgegen. Eine Kultur, der man Kenntnis von Mond- 
Btationon zuschreiben könnte, ist bei den Arabern (resp. bei Völkern, von denen 
diese die Reihe in Gestalt von A empfangen haben können) alt genug. Wem doch 
die vergleichsweise junge literarische Bezeugtheit der menteil Bedenken weckt, 
stelle die maztalotJi des Alten Testaments in Rechnuug. . . 

8) d der determinierende Stern. Wir können hier die oben (S. 647 f.) vorge- 
zeichncte Sonderung der Besprechung der Gestirne und der determinierenden 
Sterne nicht streng aufrecht halten. Whitney erwähnt dio Vermutung, daß es 
sich ursprünglich um die drei Sterne des Gürtels des Orion gehandelt habe, da 
tsan „drei“ bedeuten kann. 

4) Dem kleinen Dreieck im Haupt des Orion, mit X Orionis als deter¬ 

minierendem Stern. 





554 


H. Oldenberg 


chinoise 391) der Abteilung tse kein andres Gestirn zn, sondern 
rechnet sie alle zu tsan. Saussure hebt hervor, daß auch die von 
ihm nachdrücklich betonte Symmetrie der einander gegenüber¬ 
liegenden, um etwa 180° von einander entfernten Sterne hier ge¬ 
stört wird: welches Bedenken klarermaßen nicht das alte, zu 
Grunde liegende System der Mondstationen, sondern nur dessen 
durchgearbeitete Gestalt in der Astronomie der Chinesen trifft. 
So folgert Saussure, daß es mit Um eine eigenartige Bewandtnis 
hat. Seine Hypothese nun darüber, was sich hier zugetragen hat, 
scheint mir, so scharfsinnig sie ist, mehr als kühn. Er findet die 
Abnormität von 4 tsm bei 16 sin wieder, ebenfalls einem sieou von 
besonders kleinem Gebiet 1 ), das gleichfalls die Symmetrie der 
gegenüberliegenden Sterne stört. Nun stehen für den chinesischen 
Folklore tsm und sin in Korresponsion. Orion und Skorpion 
(„Drache“) vertreiben sich gegenseitig vom Firmament; speziell 
entspricht der Gürtel Orions als „Herz des Kriegers Tsan“ dem 
Antares als dem „Herz des Drachen“ (Sauss. 175). Das „große 
Feuer“ sin und der Krieger Orion, beide als „Grand-horaire“ (so 
Sauss. 138; „Grand Horus“ Schlegel 146), zeigen dom Volk die 
/Seit an. Hier glaubt Saussure die Spur von Anfängen jenseits 
der Zeit des Yao, ja jenseits der Existenz der 27 oder 28 Mond¬ 
stationen zu erkennen. Sin und tsan dionten, ehe es diese gab, 
der primitiven Anzeige von Frühling und Herbst. Dann wurde 
das System der sieou geschaffen, und jene altgeheiligten Gestirne 
wurden darin aufgenommen, wo sie dann durch ihr Herausfallen 
aus den im übrigen in jenem System geltenden Verhältnissen ihre 
eigenartige geschichtliche Natur verraten (vgl. Sauss. 140). Hier 
also sehen wir nach Saussure in China worden, was als Gewordenes 
von den Indern aufgenommen sein soll. 

Mir scheint die Argumentation, die solchergestalt über die 
historischen 28 Stationen hinaus sich in deren fernste Vorgeschichte, 
in ein angebliches Zeitalter nur zweier Stationen zurückwagt, viel 
zu unsicher, um die Last einer solchen Theorie tragen zu können. 
Zunächst beachte man, daß der Anstoß, den S. bei tsan findet (auf 
sin gehen wir hinterher ein), sich doch vielleicht wesentlich mildert, 
wenn wir statt des scharfumschriebenen sieou das hinter diesem 
zu vermutende Gestirn des Mondzodiakus ins Auge fassen. Die 
unbestimmtere Vorstellung des Orion im Ganzen, oder die Annahme 
beispielsweise des im na^aira-System erscheinenden Sterns ärdrti 


1) Mau beachte, wie hier Gesichtspunkte mitspielen, die nicht auf die Ge¬ 
stirne der Mondhiluser, sondern auf dio Sterne der Aequatorialteüung gehen. 
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(« Orionis) ergibt eine Distanz von tsan und tse, die den Forde¬ 
rungen der alten Entwicklungsstufe vollkommen zu genügen 
scheint 1 2 3 4 ). Die Symmetrie gegenüberstehender Sterne wird nicht 
gestört, denn die ist offenbar im Mondzodiakus überhaupt noch 
nicht vorhanden. Saussure macht, meine ich, mit seiner Hypothese 
allzu unvermittelt den Sprung vom Zeitalter der Aequatorialein- 
teilung in die Dunkelheit erster Anfänge jenseits des Mondzodiakus, 
indem er auf eine Schwierigkeit, die erst für die äquatoriale Stufe 
der Astronomie eine solche ist, Konstruktionen über jene Anfänge 
baut und das dazwischen liegende Zeitalter, das des Mondzodiakus, 
nicht hinreichend berücksichtigt. Was nun freilich, wenn dies 
Zeitalter sich etwa an den Orion oder an a Orionis hielt, dann 
die Ordner des ««w-Systems getrieben hat, in ihre Reihe gerade 
ö Orionis aufzunchmcn, weiß ich zwar nicht*), so wenig wie ich 
beispielsweise weiß, weshalb man für sin nicht den Antares 
selbst, sondern a Scorpii neben ihm wühlte. Vielleicht finden es 
Andre; golingt das nicht, liegt in einer so begreiflichen Lücko 
unsres Erkennens immer noch kein Antrieb, sich zu einer so weit¬ 
gehenden Vermutung wie der Saussures zu flüchten. Noch vor 
nicht lange 5 ) meinte dieser Forscher mit einer wesentlich 
leichteren Vermutung dio Schwierigkeit lösen zu können: er hielt 
tsan und sin für spätere Zufügnngon zu der Reihe. Ich möchte, 
was tsan anlangt — auf sin komme ich weiterhin zurück —, dies 
viel annehmbarer finden, als jeno Hypothese von der Ausgestaltung 
zweier ursprünglicher Stationen zu dom ganzen System. Wäre 
eine solche Ausgestaltung nicht aller Wahrscheinlichkeit nach so 
vollzogen worden, daß man um jene feststehenden Punkte herum 
die neu zu schaffenden in passenderen Intervallen gelegt hätte*), 
also daß man dem Nachbar Zeichen von tsan lieber jede andre Lage 
als gerade die von tse gegeben hätte? Viel wahrscheinlicher, meine 

1) Zwischen a und X Orionis (letzterer Stern (las tse der Chinesen) betragt 
der Lüngenunterschied etwa 5 °. Für den Mondzodiakus wird man natürlich nach 
der Lllnge, nicht der Rektaszension rechnen. 

2) Ob 6 zu dieser Bedeutung in der Zeit gelangt sein kann, als sein Meri- 
diandurchgang das vertikale Herabhängen der Deichsel des Wagens (Ursa niajor) 
markierte (vgl. die Angabe bei Biot, Journ. des Sav. 1640, 249, sowie Saussure, 
T'oung Pao 1907, 390 A. 1), entzieht sich meinem Urteil. 

3) Siehe T’oung Pao 1907, 890. 

4) Wenn man nämlich wirklich für diese Zeit eben mit dem Stern d Orionis 

rechnen darf. — Saussure (S. 176) sagt: „Le corps d’Orion Tsan reprdsentant 
un öltfment arckalque en dehors de la symdtrie, il a failu choisir, ä cöt^ de lui, 
un astdrisme repondant aux conditions normales: c’est Tse. u Aber die Stellung 
von tsan war unnormal überhaupt nur weil tse in der Serie dabeistand. 
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ich, daß in ein vorhandenes System, in welchem tse vorkam, wie 
es bei Indern and Arabern vorkommt, der unabhängig von jenem 
System beachtete, wichtige Stern tsan eingefügt wurde: um so 
glaublicher als dessen Korrelat sin dem System schon angehörte 
— davon später — und so auch das mit sin korrespondierende 
tsan , unter entsprechender Fortlassung eines andern G-estirns, sehr 
leicht hereingezogen werden konnte. Ist das richtig, war also ein 
System von 28 Gliedern schon da ehe tsan demselben angohörte, 
so könnte der Einfügung von tsan ein Argument für Entlehnung 
seitens Indiens höchstens dann entnommen werden, wenn dieser 
Stern auch der nak$atra - Reihe zugehörte. Das aber ist nicht 
der Full. * 

Eine positive Unterlage hat, scheint mir, die Annahme des 
Eindringens von tsan (mag man nun an den Orion oder an d Orionis 
denken) in ein schon vorhandenes Mondstationensystem in der oben 
S. 653 gegebenen Zusammenstellung dor Daten der drei Völker 
für die vierte und fünfte Stelle dor Reihe. Danach kommen erstens 
die Sterne £ etc. Geminorum, sodann a, ß Geminorum, durch die 
Uebereinstimmnng je zweier der drei Zeugen gestützt, als Inhaber 
zweier Plätze der ursprünglichen Reihe mit großer Wahrschein¬ 
lichkeit in Betracht. So bleibt für Orion oder 9 Orionis kein Raum. 
Ein ursprüngliches Fortscbreiten der Reihe vom (3) Dreieck m/*- 
gaäiras (A, <p,, Orionis) über diese beiden Gruppen in don 
Zwillingen (4. 6) nach j)u$ya (6, im Cancer) sieht durchaus glaub¬ 
lich aus. Dann müßte sich in China etwa aus den erwähnten Motiven 
der Wunsch geltend gemacht haben, den ganzen Orion (resp. 
d Orionis) in die Reihe aufzunehmen‘). Entsprechend diesem Zu¬ 
wachs hätte man 6 (a, ß Geminorum) fortgelasson’), welche 
Fortlassung noch recht deutlich in der nunmehr unverhältnismäßig 
groß gewordenen Ausdehnung des jetzigen, zwei frühere Teile 
umfassenden fünften Abschnitts ihre Spur hintcrlassen haben 
könnte 8 ). In Indien andrerseits hätte die auch sonst dort 

1 ) Daß, als die diametralen Symmetrien der sicou (s. unten S. 658 Anm. 1) 
eingeführt wurden, man sich an dieser Stelle eine Störung derselben gefallen ließ, 
braucht nicht zu sohr zu befremden. Die Zwecke, die man mit dioson Symmetrien 
verfolgte, konnten durch das Dazwischenstehen eines Gliedes, das ihnen nicht 
diento, doch nicht geschädigt werden. Beim Zusammentreffen so mannigfacher 
Rücksichten, welche die Struktur des Systems beeinflußten, ist cs begreiflich, wenn 
au irgend einer Stello die Rechnung nicht glatt aufging. 

2) Zu dieser Fortlassung mußte auch die Entfernung dieser Sterne vom 
Aequator drängen. Der Fall vergleicht sich dem der Stationen 8—10; s. oben 
S. 549 f. 

8 ) Die Neigung zur Zulassung eines so großen Abschnitts mochte dann, 
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bemerkbare Vorliebe für ansehnlichere Sterne die Aufn ahm e von 
ärdra (a Orionis) und entsprechend die Weglassung von £ etc. 
Geminor. herbeigeführt: was auch hier eine Ungleichmäßigkeit der 
Verteilung ergab, welche aber die in China entstandene nicht 
erreicht und über solche Ungleichmäßigkeiten anderer Stellen des 
indischen Systems nicht hinausgeht. 

Wir müssen in diesem Zusammenhang noch auf das nach 
Sau8surc ebenfalls von fernster Vorzeit her feststehende und bei 
Aufstellung der swow-Reihe diese in Verwirrung bringende sin 
(Antares; nach der chinesischen Feststellung der determinierenden 
Sterne genauer neben Antares der kleine Stern <f Scorp.) einen 
Blick tun. 

Gehen wir von den eben besprochenen Gegenden der Reihe in 
dieser weiter, so zeigt die Karte, daß ein von Natur gegebenes, 
kaum zu übergehendes Glied Spica, und der angezeigte Platz für 
diese der zwölfte war; dort erscheint dieser Stern denn auch 
übereinstimmend in allen drei Systemen 1 ). Der nächste ä hnli ch 
schwer vermeidbare Stern war Antares. Dessen Längcnunterschiod 
gegen Spica beträgt etwa 46°: das ergab vier Teile, freilich knapp. 
So erscheint in der Tat in den drei Systemen an sechzehnter Stelle 
Antares 8 ) resp. dessen nächste Umgebung. Es ist schwor zu sagen, 
was sich dann für 17 so natürlich ergeben konnte wie der Schwanz 
dos Skorpions (der Halbkreis der Sterne von e bis v Scorpii) oder 
einzelne Sterne desselben. Dahin ist denn auch die Wahl nach 
dem Zeugnis aller drei Systeme gefallen. Der befremdend geringe 
Umfang von Ch 16 aber ergab sich erst aus der Wahl dos deter¬ 
minierenden Sterns für das 17. sieou. Indem man g, Scorp. nahm, 
wurde dadurch 16 sehr stark eingeschränkt. Jene Wahl mochte 
auf dem Streben nach der diametralen Symmetrie beruhen; Saussure 
(179) hat hervorgehoben, daß 17 und 2 fast absolut genau 180° 
von einander entfernt sind. In jedem Fall ist es eine natürliche 
Annahme, daß wir es in dieser Bestimmung von 17 mit einem Stüok 
derselben künstlichen Feststellungen zu tun haben, dio in 16 und 
in 2 nicht Antares und Aldebaran sondern zwei kleine Sterne 
dicht daneben zu determinierenden gemacht haben. Der Anstoß 
reicht also nicht bis in jene Vorgeschichte der sieou zurück, als 
die noch Mondstationen waren; so kann er Vermutungen über die 

nach dem Prinzip der diametralen Symmotrie, durch die Größe von Nr. 19 go- 
stärkt werden. . • 

1 ) Ebenso in dor babylonischen Serie} 8. Thibaut JASB. G3, 161. 169; 
Fr. X. Kugler, Sternkunde und Sterndienst in Babel I, 29. 

2 ) Auch dor babylonischen Serie gehört er an. 
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Entwicklung dieser vorgeschichtlichen Phase aus einer noch vor¬ 
geschichtlicheren, als nur tsan und sin die Jahreszeiten anzeigten, 
ebensowenig begründen, wie das m. E. bei tsan der Fall ist. Be¬ 
trachten wir noch die Reihen der Inder und Araber, so finden 
wir bei ihnen keine Spur der oben berührten Absonderlichkeiten 
wieder. Indem die Inder den ganzen Halbkreis jener Sterne im 
Skorpion oder auch speziell X und v für ihr nakfatra wählten, 
ließen sie dem 16. n. vollauf den gebührenden Raum, wobei man 
noch berücksichtige, daß dieser auf der Ekliptik bemessen, wie für 
Mondstationen in der Ordnung ist, wesentlich größer ist als auf 
dem Aequator. Alles in allem scheint sich mir für sin wie für 
tsan zu ergeben, daß die hier versuchten Ausblicke auf eine in 
chinesischer Vorzeit spielende Vorgeschichte der Gebilde, die wir 
dann auch in Indien finden, von höchst zweifelhafter Art sind. 
M&pvcta' iniOTBtvl 

Wo erscheint nun also in China das Werden desson, was in 
Indien als geworden vorliegt? 

Es könnte sich nm die Symmetrien in der Anordnung der 
sieou handeln; ferner handelt es sich um die Beziehung der zwölf 
Monate zur Gestirnreiho. 

Jene Symmetrien nun 1 2 ), so nachdrücklich Saussuro sic betont, 
werden, wenn ich ihn recht verstehe, von ihm selbst nicht als 
Argument für den chinesischen Ursprung dos indischen Systems 
angesehen. Die Inder sollen garnioht die Reihe der symmetrisch 
angeordneten Einzelsterne entlohnt haben, sondern die diesen ge¬ 
schichtlich vorangehenden Mondstationen. Die sind nur zum Teil 
einzelne Sterne, meist mehr oder minder ausgedehnte Sterngruppen*), 
bei denen exakte Symmetrien überhaupt nicht in Frage kommen. 


1) Ich meino die von Biot und SauBBore scharfsinnig aufgewiosenon paar- 
weisen Entsprechungen dor diametral einander gegenüberstohenden determinierenden 
Sterne. Beim ungleichen Umfang der einzelnen Abteilungen ergab sich diese 
Symmetrie keineswegs von selbst. Ueber ihren Zweck sehe man die Vermutungen 
von Biot, Journal de3 Savants 1840, 233; Sanssurc 181 und T’oung Pao 1907, 
3J9. Hier Bei noch bemerkt, daß Thibaut (Journal As. Soc. of Bengal 63, 169) 
dio Ungleichheit der 28 Abschnitte darauf zurückfilhrt, daß die 28 entsprechenden 
Sternbilder ungleiche Ausdehnung hatten. Mir scheint dos höchstens für einzolne 
Fülle zutreffend. Denn, wie sich in einer Reihe von Füllen zeigt, man trug kein 
Bedenkon, durch die sicou- Grenze das Sternbild nach Belieben zu zerschneiden; 
ein Blick auf die Karten in Schlegels Uranographic chinoise erweist diese auch 
schon von Saussure (T\ P. 1907, 371) beobachtete Tatsache. Immerhin bleibt 
bemerkenswert, das häufig der Grenzstern des sieou auch der westlichste des 
Sternbildes ist; im Deklinationskreis dieses Sterns betritt die Sonne etc. das sieou. 

2) Die yogatärä der Inder kommen als allem Anschein nach ganz sekundäres 
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So bleiben die zwölf Monate übrig, wobei auch die vier Jahres¬ 
zeiten zu berücksichtigen sind, ln den Beziehungen dieser Zwölf- 
heit bz. Vierheit zur Reihe der 28 Gestirne meint Saassure deut¬ 
lichste Indizien chinesischen Einflusses auf Indien za erkennen. 

Bekanntlich nämlich heben sich unter den 27 (28) nak$atra der 
Inder zwölf innerhalb der Reihe leidlich gleichmäßig verteilte 
hervor — vollkommene Gleichmäßigkeit war durch die Zalilen- 
verhältnis8e ausgeschlossen —, nach denen die zwölf lunaren Mo¬ 
nate benannt sind: jeder Monat nach dem nak$atra, bei dem oder 
in dessen Nachbarschaft, während des Jahres im Kreise herum- 
gehend, der in der Mitte des Monats eintretende Vollmond stand l ). 

Nun finden sich bekanntlich auch in China neben der 28 fachen 
Teilung (den sieou) Zwölfteilungen zodiakalen und chronologischen 
Charukters 2 ), von denen hier in Betracht kommen: die Serie der 
Zodiakalzeichen ( sing-H, hiuen-hiao etc.), die der 12 „caractöres 
cycliques“ (dies der stehende Ausdruck bei Chavannes; tse, tch’eou stc.) 
und der mit diesen 12 Charakteren parallelisierte oder identifizierte, 
weit durch Asien verbreitete, viel besprochene Zyklus der 12 Tiere 
(Ratte, Rind etc.), über den am eingehendsten Chavannes, T'oung- 
pao 1906, 61 ff., gesprochen hat 8 ): er vermutet türkischen Ursprung 
der Tierreihe und Uebcrtragung nach China um den Beginn der 
christlichen Zeitrechnung 4 ). 

Für uns kommt in Betracht, wio die zwölf Teile des einen 
oder andern Systems zu zwölf ausgewählten sieou in Beziehung 
gesetzt werden: wie also in China dio Aufgabe gelöst wird, deren 
indische — oder jedenfalls in Indien auftretendo — Lösung in den 
12 Monatsna/i^ra vorliegt. 


Produkt (Wbitnoy JAOS. VIII, 23. 28. 78) nickt in Betracht. Uebrigens weisen 
sie Symmotrion der betreffenden Art nicht auf. leb habe, um das fostzustcllon, 
nicht nur ihre Hinge nach Jacobi, Festgruß an Roth 74, verglichen, sondern auch 
ihre Rektaszension (2350 vor Chr.) nach den Angaben von Biot, Etudos sur l’aatr. 
ind., Tabelle zu S. 186, vgl. S. 266 f. 

1 ) Es sei daran erinnert, daß in Wahrheit der Vollmond innerhalb weniger 
Jahre auf sümtlicko 27 naJcfatra fallen mußte. Von den zwölf so zu sagen 
eponymen n. — ich werde sie im Folgenden als „MonatsnaApatra“ benonnon — 
stand also jedes als monatsbenennend nicht nur für sich selbst sondern auch für 
das umgebendo Gobiot, mit einer mehr oder minder scharfen Abgrenzung dieses 
Gebiets, über die hier zu sprechen unnötig ist. 

2 ) Vgl. Ginzel, Handbuch I, 455. 469. 

3) Dort S. 51 Anm. s. Literaturnackweisung, aus der ich Boll, Spkaera 826 ff. 
hervorhebe. 

4) Saussure (167 A. 1) hält die Reihe für älter; er will sich mit ihr in 
einem künftigen Aufsatz beschäftigen. 
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Pa ist nun zunächst eine Verteilung der 28 sieou auf Dode- 
katemorien in den Figuren überliefert, die Schlegel, Uranographie 
chinoise 39. 568 aus einem Glossar des Tcbeou-tchang-tching und 
aus dem T’ien-yuen-li-li mitteilt. Das cinemal auf die zwölf Zo- 
diakalzeichen sing-ki etc. l 2 * * * * * ), das andremal auf die zwölf Tiere ver¬ 
teilen sich die sieou in folgender Weise*): 12. 13. — 14. 15. 16. — 
17 . lg. — 19. 20. — 21. 22. 23. — 24. 25. — 26. 27. — 28. 1. 2. — 
3/4. _ B. 6. — 7. 8. 9. — 10. 11: streng symmetrisch in jedem 
der vier „Schlösser“ der Himmelsgegenden oder Jahreszeiten immer 
zwei, drei, zwei sieou , in der Mitte der Triaden die vier sieou 
(1. 8. 15. 22), die im Yao-ticn die Solstitien und Aequinoktien ent¬ 
halten. • „ . . 1 

Darin nun liegt noch nicht die Feststellung eines einzelnen 
sieou für jede Dodekatemorie, diese zu beherrschen oder zu cha¬ 
rakterisieren. Eine solche aber kann vielleicht — worauf Herr 
Chavanncs mich hinweist — aus der Liste entnommen werden, die 
er selbst, T’onng Pao 1906, 107 und Fig. 7, aus dem Kin-che-so, 
sowie Schlegel Uranogr. 583 f. nach Siu-fa veröffentlicht hat. Den 
28 Sieou werden dort 28 Tiere zugetoilt, und zwar treten unter 
diesen die zwölf Tiere des Zyklus Ratte, Rind etc. in symmetrischer 

Verteilung auf: worin eine Hervorhebung des jedesmal entsprechenden 

sieou unter den 28 als die betreffende Dodekatemorie charakteri¬ 
sierend vielleicht in der Tat liegen mag. Es ergibt sich auf dieso 
Weise eine Reihe der folgenden zwölf sieou : 13. 15. 17. 20. 22. 
24. 27. 1. 3. 6. 8. 10. Eben dies ist die Reihe, welche Saussure 
als die des „zodiaque rögnlior des 12 animaux“ auftührt 8 ) und 
welche er — zusammen mit einer ähnlichen Reihe, die don Jupiter¬ 
zyklus betrifft („zodiaque archa’ique de Jupiter“); s. unten — als 
Grundlage des indischen Systems der Monats nakfatra auffaßt; ich 


1) Da ob sich hei dioson um 12 gleiche Teile handelt, kann die Gloichsetzung 
eines solchon Teils bald mit zwei bald mit drei der unter einander ganz ungleichen 
sieou offenbar nicht als exakte Gleichung, sondern nur als ungefähre Ent¬ 
sprechung betrachtet werden. - Darüber wie man sich mit der durch die 
l’raezession bewirkten Verschiebung abfand, 8. SauBSure 278 A. 1; vgl. auch den¬ 
selben, T’oung Pao 1907, 369. 

2) Ich versäume nicht daran zu erinnern, daß Schlegel die sieou von ho 

anfangend zählt, während hier wie bei Sauseuro muo als 1 bezeichnet ist. 

8) Ich bemerke beiläufig daß, während diese Reihe sich als in etwas 

komplizierterer Weise der oben gegebenen traditionellen Vorteilung der 28 

sieou, auf die 12 Dodekatemorion inhärierend anschcn läßt, aus eben derselben 

Verteilung sehr einfach auch der von Saussure S. 168 angegebene „zodiaque re¬ 

gulier de Jupiter“ (12. 14. 17. - 19. 21. 24. — 26. 28. 8. — 5. 7. 10) heraus¬ 
gelesen werden kann: er enthält nämlich das erste sieou jeder Dodekatemorie. 
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nehme an, daß es eben die hier aufgefiihrten Materialien oder ihnen 
gleichartige sind, aus denen S. anf die Existenz jener .Reihe ge¬ 
schlossen hat 1 ). 

Hier betone ich nun zunächst ganz im allgemeinen die Un¬ 
wahrscheinlichkeit, daß die gelegentlich — allem Anschein nach 
selten — begegnende Spielerei dieser Korresponsion von sieou und 
Dodekatemorien nach Indien hingewirkt und sich dort kräftig 
genug erwiesen habe, als eine Grundlage des ganzen Kalender¬ 
systems zu dienen. Vor allem möchte ich sodann auf die Ver¬ 
knüpfung dieser Auswahl der zwölf sieou mit den zwölf Tieren 
(Ratte, Rind etc.) hinweisen: diese Tiere sind es ja, durch welche 
jene sieou unter den übrigen horvorgehoben werden, und überhaupt 
ist doch offenbar das ganze System der 28 Tiere der sieou in An¬ 
lehnung an die zwölf Tiere erfunden. Damit aber ist die uns 
beschäftigende Auswahl der zwölf sieou, selbst wenn man sich be¬ 
rechtigt hielte Chavannes' chronologische Ansetzung des Tierzyklus 
einige Jahrhunderte hinaufzuschieben, mit großer Wahrscheinlich¬ 
keit in ein Zeitalter herabgerückt, in dem die alten indischen 
Monatsnamon längst festgestanden haben. 

Lassen wir uns aber durch diese Erwägungen nicht hindern, 
nunmehr die chinesische Reihe mit ihrem indischen Gegenstück zu 
vergleichen. 

Wurden in beiden Ländern unter 28 (27) Elementen 12 un¬ 
gefähr gleichmäßig verteilte ausgewählt — meist das jedesmal 
zweite, an einigen Stellen der Reihe das dritte —, so ist von 
vornherein wahrscheinlich, daß die beiderseitige Auswahl in einigen 
Gliedern Uboreinstimmon wird, in andern nicht. Daß es an Ueber- 
einstimmungon hier nicht durchaus fehlen wird, ist um so wahr¬ 
scheinlicher, als auf chinesischer Seite, wie wir sehen werden, noben 
dem bisher erwähnten Zodiakus noch zwei Formen eines auf den 
Jupiterumlauf bezüglichen Zodiakus zur Verfügung stehen; die 
Chance, in einem der betreßenden Exemplare auf Uebereinstim- 
mungen zu stoßen, wird dadurch vermehrt. Weiter ist klar, daß 
die ungefähr gleichartige Natur der Auswahl auf beiden Seiten 
es leicht mit sich bringen wird, daß die an irgend einer Stolle 
erreichte Uebereinstimmung — ebenso auch die Nichtübereinstim¬ 
mung — sich durch ein paar Glieder fortsetzt 2 ). 

1) Herr Chavannes, den ich über die Ueberlieferungsgrundlage von Sausaures 
eben angegebener Reihe der zwölf sieou befragte, bat mir eine anderweitige solche 
Grundlage nicht namhaft gemacht. 

2) An sich könnte man vermuten, daß besonders helle oder beachtete Ge¬ 
stirne beiderseits bei der Wahl bevorzugt wären, und daß dies dahin gewirkt 
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Nun finden wir, wie erwähnt, in China: 13. 15. 17. — 20. 22. 
24. - 27. 1. 3. — 6. 8. 10. 

Dem gegenüber in Indien: 12. 14. 16. 18. 21. 24. 27. 1. 3. 6. 

8 . 10 >). 

Ich denke, das ist ein Verhältnis, wie es bei gegenseitiger 
Unabhängigkeit der Reihen etwa erwartet werden wird: ein Teil 
stimmt; ein Teil divergiert*). Saussure (S. 168) stattet die indische 
Reihe mit Teilstrichen aus (27. 1. 3. — 6. 8. 10. — 12. 14. 16. — 


hfttte, die Wahl auf dieselben Gestirne zu lenken. Doch scheint dio Symmetrie 
der chinesischen Reihe jenen Gesichtspunkt anszuschlicßcn. Hat er in Indien ge¬ 
wirkt, wo ja auch hei der Feststellung der ganzen Nakgatrarciho anders als in 
China Vorliebe für hello Sterne bemerkbar ist? Daß diePlejadon, Regulus, Spica, 
Antaros, Atair Monaten den Kamen gegeben haben, geht vielleicht eine Kleinigkeit 
über den zahlenmäßig zu erwartenden Anteil solcher bedeutender Sterne hinaus, 
kann aber doch auf Zufall beruhen. 

1) Saussure (S. 168) gibt nicht 18, Bondern 19 an. Doch ist der Monat 
Xfttilha nach Pürva-A?., nicht nach Üttara-A?. benannt. Sonst würden zwei auf 
einander folgendo Nakijatra, Uttara-AsÄ(Jhlls und Öravapa (donn Abhyit swischen 
beiden ist auazulassen), Mouatcn den Namen goben, was offenbar unzulässig ist 
Man vergleiche auch, was Weber Abb. Berl. Ak. 1861, 628 über don A$.-Voll¬ 
mond und don demselben folgenden Neumond beibringt, und dem gegenüber die 
Angaben über don PhSlg.-Vollmond, der auf dio uttare phalga fUllt, obondas. 829. 
880 A. 2. Durch das hier Gesagto wird den Konstruktionen, dio Saussuro (8. 298) 
in Bezug auf die indischo Zusammonordnung von 16. 17. 18. zu oiner Gruppe 
vortrigt, dio Grundlage ontzogon; diese drei Nummern bildoten keine Gruppe. 

2) Die Divergenz akzentuiert sich noch stltrkor, wenn wir, statt allein die 
Nummern der indischen Monats natyatra hinzusotzen, dio vollständige Reihe der 
27 nakialra nach ihrer traditionellen Vorteilung auf dio 12 Monate in Betracht 
ziehen. Die botroffonde Tradition lilßt sich allerdings nicht in hohes Alter zurück- 
verfolgcn; man findet die Materialion bei Weber Abh. Borl. Akad. 1861, 848 A. 1, 
dazu Süryasiddh&nta XIV, 16; dassolbo für dio 12 Jahre des Jupitorzyklus: Jacobi 
Epigr. lndica 1, 427. 449. Die Verteilung ist die folgende (ich zähle auch hier 
die 27 nakfalra mit den Nummern 1—28, unter Weglassung von 20; ein * kenn¬ 
zeichnet das nakfatra, das dom Monat den Namen gibt: *1. 2 || *3. 4 || 6. "6 || 7. 
*8 || 9. *10. 11 0*12. 18 || “14. Iß || *16. 17 || *18. 19 || *21. 22 |] 23. *24. 25 || 26. 
*27. 28. Wenigstens don Grundzügen nach ergibt sich diese Anordnung von selbst, 
wenn man annimmt, daß man die kjitik&s (1) an die Spitze einer Abtciluug zu 
stellen wünschte, und ferner daß man es vermied, zwei gleichnamige mkfutra 
(9. 10; 18. 19; 24. 25; s. unten S. 664) aus einander zu schneiden. Damit war, 
wie man leicht sieht, die Notwendigkeit gegobon, für 18—28 mit vier Abteilungen 
auszureichen, was dann, wenn die DoppoltiaAfaira zusammen bleiben sollten, 'in 
der Partie von 18—28 ungefähr auf die oben gegebene Anordnung führen mußte 
(eine unerhebliche Variante s. bei Whitney zu Süryasiddh. loc. cit.). Dann blieben 
für 1—17 acht Abteilungen: also in jeder Abteilung zwei Nummern, nur einmal 
drei. Da 9. 10 nicht gotrennt werden sollte, durfte die Triade in keine der ersten 
vier Abteilungen fallen. 
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19. 21. 24) entsprechend denen, die in der chinesischen die 
„Schlösser“ der vier Himmelsgegenden oder Jahreszeiten 1 2 ) ab¬ 
grenzen; er sagt, daß die zwölf indischen Nummern „se rÄpartissent, 
comme les succödanös cbinois, k raison de 3 par palais“. So teilen 
die Inder nicht; es ist gut zu beachten, daß die in diesen Teil¬ 
strichen sich ausdrückende Aehnlichkeit beider Schemata darauf 
beruht, daß der vergleichende Forscher in das indische dies Ele¬ 
ment auf seine eigne Verantwortung hineingosetzt hat. Hoch 
Saussure (S. 162) verzeichnet ein hier einschlagendes „fait singu- 
lier“, Man setze —- „puisque les astörismes hindous et chinois 
sont Äquivalents“ — die indischen Nummern in das Schema der 
chinesischen vier Schlösser ein: trotz der starken Ungleichheit der 
letzteren ordnen sich die ersteren in sie so ein, daß jo drei 
Nummern auf jedes Schloß entfallen. So erkläre das chinesische 
System der vier Schlösser die indische Verteilung der Monats- 
mksalra: ein neuer Beweis für die chinesische Herkunft dos 
indischen Zodiakus. 

Betrachten wir diesen Beweis. 

Bei der Einordnung in die vier Schlösser versteht S. kurzweg 
jedes nalcfatra als identisch mit dem entsprechenden sieou. In seine 
Figur S. 170, welche die chinesischen Größen der sieou mit aller 
ihrer Ungleichheit wiedergibt, setzt er die Monats naJcgatra kurzweg 
an den Stellen ein, wo die entsprechenden sieou stehn, überträgt 
also ohne weiteres auf jene die eigenartigen quantitativen Werte, 
welche diesen zukommen. Mir scheint dies Verfahren durchaus 
bedenklich. Von Aequivalenz kann doch nur zwischen den chine¬ 
sischen Gestirnen und den indischen Gestirnen gesprochen werden — 
sofern nicht auch diese Aequivalenz im einzolnon Fall versagt — 
nicht aber zwischen den sieou und den indischen Gestirnen. Be¬ 
trachten wir die indischen Gestirne einfach nach ihrer Lage am 
Himmel, ohne Rücksicht auf China, also ohne das zu Beweisende 
vorauszusetzen, so ergibt sich zwar entfernt keine ideale Gleichhoit 
der zwölf Monatsabschnitte — welche auch kaum erreichbar ge¬ 
wesen wäre —, aber wir werden schlechterdings nicht auf die 
Symmetrie der vier chinesischen Jahreszeitenschlösser*) geführt. 
Es wäre in der Tat sehr merkwürdig, wenn wir darauf geführt 


1) S. über diese Sauss. 129 f. und die Figur S. 170. Ob diese „Schlösser“ in 
der Tat das höbe Alter besitzen, das in Saussurcs Hypothesen ihnen zufällt, ent¬ 
zieht sich meinem Urteil. 

2) Mit Ungleichheit der einander benachbarten, Gleichheit der gegenüber¬ 
liegenden Schlösser. 

Kgl. Oe*, d. Wiu. Nachrichten. Philolog.-hietor. Kl. 1009. Heft 4. 
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würden. Man wußte in Indien ja gar nichts von vier Jahreszeiten; 
man kümmerte sich dort — in alter Zeit wenigstens — nicht um 
die Aequinoktien l ) f deren Beachtung dem System der vier Jahres¬ 
zeiten zu Grunde liegt. Wird man finden, daß eben unter diesen 
Umständen dio betreffende Anordnung, aus indischen Praemissen 
unerklärbar, besonders beweisend für fremden Ursprung sei? Ja 
wenn jene dem außerindischen Bestände entsprechenden Dinge in 
Indien tatsächlich da wären! Aber das eben ist, scheint mir, 
schlechterdings nicht der Fall. 

Es ist nämlich tatsächlich unzutreffend, daß auf die chinesischen 
vier Schlösser je gleich viele indische Monats natyatra entfielen. 

Wir müssen, um das zu zeigen, hier von dem dreimal in der 
«a^a^ra-Reihe auftrotenden Fall sprechen, daß zwei auf einander 
folgonde nak$atra denselben Namen, mit dem Zusatz „vordere“ 
resp. „hintere“, führon ( porva - und uitara-afütfhäs etc.). Den in die 
Augen fallenden Grund dieser Erscheinung kann man schwerlich 
besser ausdrückon, als mit Thibaut*): „In each case the stars of 
wkich the three pairs of pttrvu and uttara consist, form an obvious 
and conspicuous square, so that nothing was raore natural than 
to comprise them under one name“. Also eine Besonderheit, die 
nur die Benennung der naJyatra, nicht ihr Wesen betrifft"): ihr 
Wesen höchstens insofern, als in diesen Fällen — wenigstens in 
denen von 9. 10 und von 18. 19 — die Sterne, die den beiden 
auf einander folgenden nakqatra zugehören, als Bestandteile der¬ 
selben Figur einander besonders nah stehen, wodurch die Gleich¬ 
mäßigkeit der Reihe in der Tat beeinträchtigt wird. 

Hier möchte ich nun zunächst beiläufig meinen Zweifel aus- 
drücken, wonn Saussure (S. 169) mehr als bloßen Zufall darin 
sieht, „que ces trois astörisraes-doubles font, tous les trois 4 ), partie 
de la sörio duodönaire“. Wurden aus 27 nakqatra 12 ausgewählt, 
so daß meist ein n. um das andre fortfiel, an drei Stellen jedoch 
zwei auf einander folgende n., so ist die Wahrscheinlichkeit nicht 

1) S. Thibaut, Ind. Antiquary XXTV, 96; meine Bemerkungen, ZDMG. 48, 
031; 49, 478, uud jetat A. Borricdalo Keith, JRAS. 1909, 1103. 

2) Journ. R. Asiat. Soc. Bengal 68, 166. » 

3) Daß dieser Sachverhalt, der so harmlos wie möglich ist, zu China in Be¬ 
ziehung gosotzt, auf kompliziertestem Wcgo aus Substitutionen erklärt wird, welche 
dio Inder auf oiner chinesischen Grundlage vorgenommen hätten (Sauss. 296. 298), 
scheint mir recht bezeichnend für die allzu einseitige Orientierung der Unter¬ 
suchung Saussurcs auf chinesische Vorbilder und Transformationen chinesischer 
Elemente. 

4) Genauer: nicht dio Doppelgestirne, sondern je ein Glied jedes Doppel¬ 
gestirns. 
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allzu groß, daß gerade eins jener Paare der gleichnamigen n. weg¬ 
gelassen wurde. Wir haben kein Recht, mit Sanssnre (169) in 
Bezug auf das Erscheinen der betreffenden n. in der Reihe zu 
sagen: „ce qui pronve qne ce triple changement (?) de nom est en 
rapport avec la question des mois siddro-lunaires“. 

Vor allem aber ist für die vorliegende Betrachtung Folgendes 
wichtig. Befanden sich unter den zwölf Mona tanak$atra Glieder 
der durch jene Gleichnamigkeit zusammengehaltenen Paare, so ist 
doch offenbar den zwölfon jedesmal nur dasjenige Glied zuzurechnen, 
um das es sich in jedem Fall wirklich handelt und nicht zugleich 
auch das andre. In der Figur (S. 170), welche die Verteilung der 
12 Monatsauf die vier Schlösser veranschaulichen soll, 
verzeichnet S. jedesmal beide (9. 10; 18. 19; 24. 26) durch eine 
Klammer mit einander verbunden. Von 18. 19 ist nun in der Tat 
18 gemeint (s. oben S. 562 Anm. 1). Halten wir uns an dieses, 
wie wir das müssen, so fallen in das „Schloß des Frühlings“ vier 
(12. 14. 16. 18) von den zwölf Monats nakgatra, nicht drei; in das 
„Schloß des Winters“ fallen zwei (21. 24): so ist es mit dem Hin¬ 
einpassen dieser nakaatra zu jo dreien in die Symmetrie der 
chinesischen Figur und mit den daraus gezogenen Schlüsson vorbei. 
Saus8ure seinerseits nun rechnet zunächst unberechtigterweise 19 
als Glied der Roiho und vorhilft so dem Winterschloß zu seinen 
drei Gliedern. Dafür aber gibt er 18 keineswegs preis, sondern 
er verfügt auch über dieso Nummer um sie von den Indern an 
den Platz 12 versetzt werden zu lassen (S. 171: „transport de 18 
en 12“) und so das Erscheinen von 12 in Indien, das in der chi¬ 
nesischen Vorlage') fehlt, zu erklären. Als ob die indische Doppel¬ 
bezeichnung uns zwei Nummern statt einer zu zählen erlaubte: 
was durch die Natur dor Sache ausgeschlossen wird und woran 
S. selbst in den beiden andern, durchaus gleichartigen Fällen (9. 
10; 24. 26) nicht denkt. Die Annahme übrigens jener Transposition 
von 18 nach 12 empfiehlt S. (S. 171) durch das Argument, daß 
sonst sich im Früblingsschlossc vier Nummern. in dem benach¬ 
barten Schloß nur zwei befinden würden, „ce qui est invraisemblable“. 
S. 162 lasen wir, daß das gleichmäßige Sichverteilen der indischen 
MonatswaÄtfarfra auf die vier Schlösser den chinesischen Ursprung 
des indischen Systems erweise. Jetzt lesen wir, daß eine Um¬ 
stellung anzunehmen sei, weil sich sonst die indischen Nummern 


1 ) Diese Vorlage, aus der 18 stammen soll, ist übrigens für diesen Teil der 
Reihe nach Saussure nicht dor Tierzodiakus sondern der Jupiterzodiakus -, wir 
sprechen von ihm alsbald. 
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aaf die chinesischen Schlösser nicht gleichmäßig verteilen. Be¬ 
wegen wir uns da nicht im Kreise? 

Doch ich habe den Gedanken von Saussure noch nicht voll¬ 
ständig wiedergegeben. Er zieht, um das indische Monatssystem 
aus chinesischen Bausteinen aufzubauen, außer dem Tierzodiakus 
auch den zwölfjährigen Jupiterzyklus heran, den Inder wie Chi¬ 
nesen besitzen*), und der einen weiteren Fall der chinesischen 
Auswahl von 12 aus den 28 sieou liefert. 

Ist der chinesische Zyklus — der ältere, denn es gibt zwei — 
so alt, daß er die indische Monatsreihe hat beeinflussen können? 
Seine Bezeugtheit in chinesischen Texten erweist das nicht, erweckt 
dagegen vielmehr entschiedene Bedenken. Herr Chavannes schreibt 
mir hierüber Folgendes: „La premißre notation du cycle de Ju¬ 
piter (cycle A) est purement chinoise*) et nous reporte ä uno 
öpoque plus reculöe 8 ) puisqu’ on la trouve en usage dßs l’ann^e 
644 av. J.-C. (M4m. hist, m p. 657). Est-ellc beaucoup plus an- 
cienne? Je ne le crois pas; en effet, l’usage d’un toi cycle en¬ 
trahm immödiatement avec lui la Constitution d'une Chronologie 
rigoureuso; or nons savons que la Chronologie exacto ne commence 
en Chine qu’en 841 av. J.-C. et que tous les systßmes qui prötendent 
remontor plus haut sont des combinaisons plus ou moins ingßnieuses 
faites par des örudits. II me somblo qu’il y a 14 une confirraation 
indirecto de l’opinion que lo cycle de Jupiter n’a dft Ctrc observö 
et appliquö k la numöration des annöcs que vers le nouviöme sißde 
avant notre ßre, au plus töt. Peut-ßtre mßme ne date-t-il quo du 
huitißrae siöcle, car la Chronologie de 841 av. J.-C. a 722 av. J.-C. 
s’ßtablit en rdalitß rötrospoctivement par des calculs sur la duröe 
des rögnes de certains princes. Incidemment, je ferai observer 
que la question du point de döpart de la Chronologie exacte et la 
question de l'antiquitö de la civilisation chinoise, sont des questions 
distinctes. Je crois que la Chronologie exacte ne remonte pas au- 
delä de l'annöe 841 av. J.-C., mais je crois aussi que les obser- 
vations astronomiques mentionnßes dans le ckapitre Yao tien du 

1) Wenn er übrigens meint (S. 170), daß das Auftreten dicBes Zyklus bei 
Indcru und Chinesen bisher übersehen sei und daß speziell Ginzol den chinesischen 
Zyklus nicht kenne, ist er im Irrtum. Gerade Ginzel (Ilandb. der math. u. techn. 
Chronologie I, 493) weist auf jene Uebercinstimmuug hin. Siche auch Boll, 
Sphaera, 330 Aura. 

2 ) Im Unterschied vom Zyklus U (siehe Memoires historiques III p. 654), 
dessen Terminologie von außerchinesischer Herkunft sein könnte. 

3) Verglichen mit dem Zyklus B, dessen iilteste bekannte Anwendung iu 
das Jahr 239 v. Chr. fällt. 
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Chou king noas reportent k nne date ant&ieore a l’an 2000 avant 
notre 6re“. Die Lage der Frage nach dem Alter des Jnpiter- 
zyklus spiegelt sich, scheint mir, auch darin wieder, daß Saussure 
(S. 169) diesen sich erhalten haben läßt ,on ne sait comment, 
probablem ent dans quelque £tat vassal semi-tartare“. Was S. in 
seinem hier besprochenen Aufsatz l ) darlegt, scheint mir das hohe 
Alter des Zyklus kaum zu erweisen. In Bezug auf seine eben 
hier in Frage kommende Wirkung auf Indien, die ja ein solches 
Alter in sich schließen würde, sagt S. selbst (S. 169), daß die be¬ 
treffende Vergleichung „possäde moins de valeur probante pour 
la ctemonstration de l’origine chinoise des institutions astronomiques 
hindoues“. Und wird der Zyklus dadurch, daß er die Nummern 
14. 16 wählt, unter Vermeidung des solstitialen 15, wirklich als 
„övidemment pr&olstici&l“ (S. 171) charakterisiert — als in 
die Zeit vor der in China wohl uralten astronomischen Fest¬ 
legung der Solstitien bz. Aequinoktien zurückgehend*)? Es ließe 


1) Wie diese Blatter in den Druck geben, werde ich noch auf Saussures 
Aufsatz T’oung Pao 1908, 455 ff. aufmerksam. Auch von der dort für das hohe 
Alter des Jupitorzyklus vorgelegtan Argumentation kann ich mich — wie hier 
naher darzulogen nicht möglich ist — nicht Oberzeugt bekennen. Doch spielen 
Elemente in jenen Ausführungen mit, die vollständig nur ein Sinolog würdigen 
kann; so darf ich für meine Eindrücke keine Bedeutuug in Anspruch nehmen. 
Wesentlicher ist, daß offenbar auch Herr Chavanncs, wie «eine eben mitgetcilten 
Aoußcrungen zeigen, unüberzeugt geblieben ist. Debrigens bleibt die Entscheidung 
der Frage, auf die cs hier aukommt — ob im tödlichen Monatssystem Einflüsse 
des chinesischen Jupiterzyklus mitspielen — schließlich auch dann unberührt, 
wenn von seiten des Alters dieser Zyklus solche Einflüsse nicht ausgeschlossen 
sein sollten. 

2) In demselben Zusammenhang, wo 8. diese Uebcrspringung von 15 im 
Jupiterzyklus hervorhebt iS. 171), macht er auch auf die Uebcrspringung von 
12. 13 in diesem Zyklus aufmerksam, worin er mit dem Zyklus der indischen 
Monatsnakgafra übereinstimmen soll. Dort aber Hegt 12 in der Tat vor; von 
seiner Ueberspringung kann erst gesprochen werden, wenn man auf Grund einer 
Hypothese S.s 12 von der Stelle von 18 verlegt sein laßt (s. oben S. 565), die 
Stolle von 12 also als ursprünglich leer auffaßt. Jone Hypothese nun beruht auf 
Motiven chinesischer Herkunft; so kann die angebliche Ueberspringung von 12 
nicht ihrerseits ein Argument für den chinesisch - indischen Zusammenhang ab¬ 
geben. — An derselben Stelle findet S. eine Aehnlichkeit zwischen der chinesischen 
und der indischen Serie auch darin, daß beide die beiden benachbarten Kümmern 
18. 19 enthalten. Wir haben oben (S. 565) gesehen, wie es damit in Indien steht; 
es handelt sich dort nur um eine Kummer, die zufällig aaf eins der paarweise 
benannten natyatra trifft Ein sehr andres Motiv scheint mir — wenn ich hier¬ 
über eine Vermutung wagen darf — bei Ch 19. 18 im Spiel zu sein. Die Kennung 
der sieou für die Jahre des Jupiterzyklus beruht offenbar auf Beobachtungen oder 
Meinungen darüber, in welchen sieou der Jupiter wahrend seines Umlaufs heliakisch 
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sich bemerken, daß schon bald nach Yao ’) nicht mehr 15 (fang), 
sondern 14 ( ti ) das Herbstäquinox enthielt, vor allem aber, daß 
der Umlauf des Jupiter mit Aequinoktien und Solstitien doch von 
Natur nichts zu tun hat, so daß deren Nichtberücksichtigung bei 
Aufstellung einer den Jupiterumlauf markierenden Sternreihe nicht 
befremdet. Was dann weiter den indischen Jupiterzyklus anlangt, 
auf dessen Vorhandensein S. in diesem Zusammenhang Gewicht 
legt, so fragt S. nicht nach seinem Alter. Sonst wäre ihm nicht 
entgangen, daß er in der Literatur erst verhältnismäßig spät be¬ 
zeugt ist*), noch nicht im Veda, wo doch von kalendarischen 
Dingen genugsam die Rede ist; durchweg nimmt ja der Veda von 
den Planeten, wenn überhaupt, so nur äußerst sparsam Notiz 8 ). 
Für die alten vedischen Grundlagen des Kalenders auf einen Ju¬ 
piterzyklus zurückgehen ist daher ein Unternehmen, das sich dem 
Augenmaß des Indologen von vornherein wenig empfehlen wird. 
Um so weniger, als, wie es scheint — irre ich, mögen Sinologen 
mich korrigieren — in der Verzeichnung chinesischer Jupiterdaten 
das dem betreffenden Jupiterjahr zugeteilte sieou überhaupt keine 
Rolle spielte. Die Materialien, die Chavonnes M4m. hist. III, 
656ff. beibringt, veranschaulichen das: man sagte, daß das be¬ 
treffende Jahr sich in chmt-sing, in sing-ki etc. befindet (die zodia- 
kalen Bezeichnungen in der zweiten Kolumne von Chav, a. a. 0. 
654), aber das entsprechende sieou, ti rosp. teou (ebend. erste Ko¬ 
lumne) machte man nicht namhaft; von diesem war, scheint es, 
nur in der astronomischen Erläuterung des Zyklus (so in dem 
Kommentar zum Tcheou li, dem Chavannes seine Angaben M4m. 

aufging (vgl. Mein. hist. III, 867 ff.). Setzen wir den Umlauf, wio hier goachohen 
darf, kurzweg gleich 12 Jahren, so gibt es wahrend dieser Zeit II Konjunktionen 
b*. heliakische Aufgttnge, unter einander im Abstand von 12/11 Jahr. Findet der 
für das erste Jahr des Zyklus charakteristische, das aieou dieses Jahros ergebende 
heliakische Aufgang am Anfang dos ersten Monats statt, so ftllt der letzte auf 
das Ende des zwölften Monats dos letzten Jahres: m. a. W. derselbe Aufgang 
charakterisiert das lotzte und auch das erste Jahr. Dem scheint mir zu ent¬ 
sprochen, daß die Chinesen hior und nur hier, beim letzten und ersten Jahr des 
Zyklus, zwei auf einander folgenden Jahren zwei benachbarte sieou zuteilen: beide 
bezeichnen eben denselben heliakischcn Aufgang, der genau ausgcdrilckt wohl als 
an ihrem Grenzpunkt cintretcnd zu denken wfire. 

1) Ja genau genommen schon in der Zeit selbst K welche die Tradition dem 
Yao zuschreibt; s. Biot Journ. des Savants 1840, 234. 

2) Siebe Tbibaut, Astronomie, Astrologie und Mathematik 27. 

8) Tbibaut a. a. 0. 6 (im Gott Brhaspati des Rgveda Spuren planetariscben 
Wesens oder Ursprungs zu entdecken geüngt mir nicht) und die dort angeführte 
Literatur; doch s. auch meine Rgveda-Xoten, zu I, 105, 16. Meine Hypothesen 
Religion des Yeda 193 f. dürften in diesem Zusammenhang beiseite zu lassen sein. 
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hist. III, 653f. entnommen hat; vgl. die analogen Angaben des 
Se-ma ts’ien selbst das. 357 ff. über den jüngeren Jupiterzyklus), 
nicht aber in dessen tatsächlicher Anwendung die Rede: so daß 
man auch von dieser Seite den Einfluß der sieou des Jupiterzyklus 
auf die Wahl der indischen Monatsnafyafc-a von vornherein be¬ 
zweifeln wird. 

Soweit die allgemeinen Bedenken gegen diesen Teil von 
Saussures Konstruktion. Werden sie durch eine alle andern Ge¬ 
sichtspunkte zurückdrängende Evidenz von Uebereinstimmungen 
der beiden Systeme entkräftet? 

Nach Saussure (S. 170) ist der Hergang dieser. Die Inder 
hätten zuerst den (ältern) chinesischen Jupiterzyklus angenommen. 
Darauf hätten sie die vollkommenere Zwölfteilung des Tierzodiakus 
kennen gelernt x ) und nun — nicht otwa diesen letzteren an Stelle 
des emeren gesetzt, sondern beide Zyklen mit einander kom¬ 
biniert, so daß es nunmehr in Indien ein „somestre ompruntö au 
cycle de Jupitor“ und ein „semestre empruntd au cycle des ani- 
maux“ gab. Das chinesische Jupiterhalbjahr umfaßt die Nummern 
14. 16. 18. 19. 21. 23; die Inder haben 12. 14. 16. 18'). 21. 24. 
Bedenkt man, daß beide Zahlenreihen einander entsprechende Aus¬ 
schnitte aus Lösungen derselben Aufgabe sind, aus 28 resp. 27 8 ) 
Nummern 12 im Ganzen etwa gleichmäßig vorteilte aus zu wählen, 
und berücksichtigt man ferner, daß der Forscher in der Lage war, 
dieso Zahlenreihe unter mehreren in China vorliegenden als dio 
dem indischen Exemplar nächst stehende auszuwählen, so wird 
man die Uebereinstimmung schwerlich überwältigend stark finden. 
Was die Differenzen zwischen beiden Roihen anlangt, haben wir 
schon gesehen, wie Saussure die chinesische Nummer 18 durch die 
Inder nach 12 verlegt werden läßt, indem die Inder doch ein — 
von S. irrig ihnen zugeschriebenes •— 19 behalten; wir fügen hier 
noch die Erklärung an, die er für diese Verlegung gibt (S. 292 f.). 


1) Wenn sio, um die Unvollkommenheiten des chinesischen Zyklus zu ver¬ 
bessern, erst wieder auf eine Anregung aus China warten mußten, so beweiaon 
sic in der Tat einen seltsamen Mangel an eigner InitiaÜve, den wir sonst in 
solchen Dingen an ihnen nicht bemerken — gerade so wie wir im höheren in¬ 
dischen Altertum sonst nichts von solchen immer sich wiederholenden Berührungen 
mit der chinesischen Kultur bemerken und über deren Wahrscheinlichkeit viel¬ 
leicht skeptisch denken werden. 

2) Nach Sauss. 19: s. darüber oben S. 662 A. 1. 

8) Auch in der indischen Reihe sind bei der hier befolgten Numerierung 
28 Glieder, nicht 27 gezählt. 
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Man konnte nämlich die Reihen entweder der Richtung der Mond- 
und Jupiterbewegung folgend von rechts nach links lesen: 

| 18. 17 | 16. 15 | 14. 13. 12 |; 

man konnte aber auch, entsprechend der Richtung der astrolo¬ 
gischen Drachenfigur der Chinesen, von links nach rechts lesen: 

18. 17 | 16. 15 | 14. 13. 12 [. 

Die Inder folgten zum Teil der astrologischen Richtung des 
Drachen (14. 16), zum Teil ersetzten sie sie durch die astronomische 
Richtung (12). Aus der Kombination von Verschiedenem leitet S. 
(S. 298) auch die noch übrig bleibende Abweichung der Inder von 
dem angeblichen chinesischen Prototyp her: die Ersetzung der 
Nummer 23 durch 24: indem in der oben (S. 569) besprochenen 
Weise Tierzodiakus und Jupiterzodiakus kombiniert wurden, ent¬ 
stand an der Fuge der beiden, zwischen dem 23 des letzteren und 
dem 27 des ersteren eine allzu große Lücke; der half die Ersetzung 
von 23 durch 24 ab. 

Beim Nebeneinandorstehen mehrerer chinesischer Vorlagen, 
die man so, wie es eben die Vergleichung der indischen Reihe 
wünschenswert macht, kombiniert und deren Diskrepanzen inan 
ausgleicht, bei denen man hier von rechts nach links, dort von 
links nach rechts liest — weiter bei der Erleichterung, welche 
die indischen Doppelwafaatfro bieten, die man hier als eins, dort 
als zwei in Rechnung stellt: kann es da wohl unmöglich sein einen 
Weg von China nach Indien zu finden? Aber bleibt bei dieser 
Häufung von Künstlichkeiten den Kombinationen, welche so weite 
Fernen zwischen zwei Knlturon überbrücken wollen, wirkliche 
Ueberzcugungskraft? Will es denn nicht gelingen, was zu ver¬ 
suchen doch, meine ich, das Allererste und Nächstliegende sein 
sollte, die indische Reihe schlicht und einfach aus sich selbst zu 
verstehen? Brahmanen hatten 27 nakfatra vor sich, aus denen 12 
auf die Reihe sich verteilende für die Benennung der 12 Monate 
auszuwählen waren: was ist auffallend daran, daß sie die so aus¬ 
wählten, wie es eben geschehen ist ? Die Auswahl mag kein 
Meisterwerk sein — diesen Charakter teilt sie mit manchen andern, 
denselben Werkstätten entstammenden Leistungen ’). Aber ihre 

1) Der Hauptfehler übrigens — daß einige Dodelcatemorion gegen Ende dor 
Reihe zu groß goraten sind — ist wohl erklärlich. Man konnte nicht anders 
als in den Gegenden, welche durch die Herabsetzung von 28 auf 27 Glieder be¬ 
troffen wurden, die einzelnen Siebenundzwanzigstel zu groß machen. Und andrer¬ 
seits Rücksichten wie die S. 562 Anm. 2 besprochenen konnten dazu führen, daß 
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Erklärung aus China zu holen, ist dazu wirklich ernstlicher 
Anlaß? 

Wie leicht die Phantasie, einmal im Aufsuchen solcher Ent¬ 
lehnungen begriffen, das Gesuchte zu finden imstande ist, zeige 
noch Folgendes. 

„L’influence de la Chine sur la r^gion occidentale n’a pas 
un fait accidentel mais continu“, sagt Saussure (S. 301). Nachdem 
die Inder den alten chinesischen Kalender der Yn-Dynastie (17.— 
12. Jahrh. vor Chr.) angenommen, schlossen sie sich später der 
Kalenderreform des Wou-Wang (um 1100 vor Chr.) an; sie voll¬ 
zogen „lo döplacement du princtps sif/norum de Phfilyunf en Magha u . 
Wie sieht der Beweis dafür ans? Die ältere indische Literatur 
spreche, sagt uns S., vom Phfilguna als erstem Frühlingsmonat; 
Whitney aber (Oriental and linguistic Studies II, 361) gebe fol¬ 
gende Monaisreihe: 1. Mägha, 2. Phälguna, etc. Die Angabe von 
Whitney wollen wir doch nicht verwerten ohne zu fragen, wie er 
zu ihr kommt, was er mit ihr meint. Nun behandelt der amerika¬ 
nische Forscher an der angeführten Stelle die Benennung der 
Monate nach den nahfaira. Dabei gibt er die Reihe der betreffenden 
Namen „commoncing with the one that begins in our January“, 
also mit Mftgha. Dürfen wir diese Darstellungsform, die dout- 
lichermaßen auf Anlehnung an die kalendarischen Gewohnheiten 
westlicher Leser beruht, verwerten') um rasch und kühn Adoption 
von Wou-Wangs Kalenderreform seitens der Inder zu erschließen*)? 


von 18 an nur vier Dodokatemoricn gerechnet wurden. So fiel auf ein zu große* 
Stück des Geaamtumfanga eine zu kleine Zahl von Teilen. 

1) Man wird natürlich nicht übersehen, daß mit Mägha auch die Jahre der 
fünfjährigen Periode anfangen, die im Jyotiga etc. beschrieben wird. Diese Stollung 
des Mägha ergibt sich dort als notwendige Konsoquonz aus der im Jyoti?a gel¬ 
tenden Ansetzung des W'intersolstizes auf den Anfang von äraviflhas (vgl. über 
diese und ihre viel diskutierte chronologische Tragweite Thibaut, Astronomie 
Astrologie und Mathematik 17f. und die dort angeführte Literatur). Daß dieser 
Ansatz irgendwie auf China hinweiso, wird sich nicht behaupten lassen. Dasselbe 
gilt von dem ganzen Kalondersystcm des Jyotisa mit seiner echt indischen Vor¬ 
einigung von Rohheit der Grundlagen und geschlossener Konsequenz des auf ihnon 
sl-henden Aufbaus. 

2) Täusche ich mich nicht, liegt ein ähnlicher Fehler in Saussures Behand¬ 
lung der alttürkischen Monatsnamen (S. 284 ff.). Alberuni gibt dieso in einer 
Reihenfolge, dio zur Zablenbedeutung der Namen in seltsamem Widersprach steht; 
z. B. heißen bei ihm die Monate 4—6: „der zweite, sechste, fünfte“. Für S. ist 
dio Erklärung „d’embtee Evidente“: chinesische Schlösser der Himmelsgegenden 
mit Umstellung, teilweiBer Beseitigung der Umstellung, Ausnahme von dieser teil¬ 
weisen Beseitigung (S. 289). Durch solche Operationen läßt sich ja Alles er¬ 
reichen, aber sind sie wahrscheinlich? Wie einfach und nahliegend ist dio Vcr- 

Kg). Gea. d. Wlu. Nachrichten. Philol.-hl*ter. El.sw 1809. Heft 4. 41 
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Das Ergebnis meiner Prüfung der Hypothesen Saussure's ist. 
daß es mir bis jetzt nicht gelingt, Gebilde auf dem Gebiet der 
Himmelskunde und des Kalenders, die wir in Indien fertig vor- 
finden, in China werden zu sehen. Der längst behauptete Zu¬ 
sammenhang der Grundlagen der sieou -Reihe und der naJcfatra- 
Reihe ist auch mir, wie in den vorstehenden Ausführungen liegt, 
wahrscheinlich, ja annähernd gewiß, aber wie dieser Zusammenhang 
vorzustellen ist, > welcher Richtung sich die Einflüsse von Volk 
zu Volk bewegt httfo, bleibt durchaus fraglich. Darf darüber, 
zu welcher Erkenntnis uns hier der Besitz älterer Ueberlieferung 
führen würde und vielleicht einmal führen wird, eine Mutmaßung 
ausgesprochen werden? Mein Glaube ist der Webers und Ginzeis: 
die drei Systeme werden daher stammen, wo der natürliche Treff¬ 
punkt der chinesischen, indischen, arabischen Linie liegt, aus 
Babylon. Thibauts Nachweis, daß die babylonischen Normalsterne 
nicht Mondstationen sind, ist ja unwiderBprechlich. Aber Normal¬ 
sterno und keine Mondstationen sind auch die sieou, und doch • 
blickt aus ihrer Struktur die alte Mondstationenreihe deutlich 
genug hervor. Bei den Babyloniern finden wir nun freilich nicht 
die verräterische Zahl 28, welche die traditionstreuen Chinesen 
bewahrt haben: wie leicht konnte die aber, unwesentlich wie sie 
für die Bedürfnisse fortgeschrittener Himmolskunde war, durch 
eine größere, die Sphäre feiner teilende Zahl der Normalsterne 
verdrängt werden. Eine erhebliche Anzahl von Sternen hat die 
babylonische Reihe doch mit den Mondzodiaken gemein 1 ). Uober- 
raschend, meine ich, wäre es da nicht, sollten künftige Entdeckungen 
uns als Vorstufe der babylonischen Normalsterne das enthüllen, 
was nun einmal das primitiverer Himmelsbeobachtung nachstliegende 
Gebilde ist: Mondstationen, die dann in der Tat alle Chance hätten, 
sich als der Archetypus der nakfatra, sieou, mevätil zu erweisen. 

mutung, daß eben nur dio Reihenfolge bei Alberuni in Unordnung geraten ist! 
So Marquart, Ghronol. der alttürkischen Inschriften 29; dasselbe spricht mir Herr 
Vilh. Thomson (brieflich) als seine Ueberzcugung aus; or fügt Vorweisung hinzu 
auf Hirth, Nachworte zur Inschrift des Tonjukuk (in Radloff, Alttürk. Inschr., 
Zweite Folge) 8. 129ff., und Barthold, Die alttürk. Inschr. u. dio arab. Quollen 
(ebend.) S. 8f. 

1) Von nahezu entscheidender Bedeutung wäre cs, wenn — wie Ilommel 
ZDIWG. 15, GIG meint — die Plejaden die babylonische Norraalsternroihe wie dio 
der natyatrn cröfluctcn. Doch wird mir dies 
Bezolds als unbowiesen bezeichnet. 
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